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V  o  r  r  e  d  e. 


TVenn  eine  vieljährige  Arbeit,  die  mit  Liebe  und 
unausgesetzter  Anstrengung  unternommen  und  fort- 
geführt ist,  die  aber  nach  ihrem  ganzen  Charakter 
einen  fast  unabsehbaren  Apparat  verlangt  und  die- 
sen täglich  zu  füllen  und  noch.^u  erweitern  be- 
fiehlt, oder  die  unausbleibliche  Gefahr  trügerisch 
zweideutiger  Lüchen  androht,  —  wenn  eine  solche 
Arbeit  gleich  bei  der  ersten  Entsendung  eines  Theils 
ihrer  Resultate  freundlichst  empfangen  und  mit  er- 
munterndem Beifalle  begrüsst  wird,  so  hat  sie  ihren 
erwünschtesten  Lohn  erreicht.  Sie  hat  dann  das  Feld 
ihrer  Wirksamkeit  erlangt,  auf  dem  die  Ernte  ihr 
nicht  entgehen  wird,  wenn  die  Saat  selbst  eine  ge- 
deihliche ist.  Es  ist  mir  wahrlich  die  angenehmste 
Pflicht,  für  die  lebhafte  Theilnahme,  mit  welcher 
mir  sehr  ehreniverthe  Männer  in  Jlecensionen  und 
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brieflichen  Mittheilungen  den  ersten  Band  meiner 

'Stadtskunde  aufgenommen  haben,  hier  öffentlich  mei- 
nt n  Dank  auszusprechen,  f  reilich  nicht  ohne  den  ange- 
legen/liehen  Wunsch,  dass  die  Fortsetzung  des  Wer- 
kes  dem  gesteckten  Ziele  möglichst  nahe  kommen 
möge.    Der  von  mir  dargebotene  Plan  einer  histo- 
risch durchgearbeiteten  Statistik  ist  als  ein  Be- 
da rfniss  der  Zeit  und  des  heutigen  Zustandes  der 
'politischen  Literatur  erkannt  worden.  Seine  Hauptab- 
sicht bleibt  stets  dahin  gerichtet,  die  wichtigsten 
Zustände  der  heutigen  Staaten  Europas  in  ihrer  po- 
litischen und  bürgerlichen  Entwickeimg  durch  mög- 
lichst vollständige  und  deutliche  Bilder  zu  vergegen- 
wärtigen .Das  nach  diesem  Plane  gegebene  Beispiel  im 
Russischen  Staate  ist  für  eine  ausreichende  Lösung 
dieser  Auf  gäbe  erachtet  worden.  Ich  hoffe  dass  der 
jetzt  erscheinende  zweite  Theil,  welcher  Frankreich 
und  Grossbritannien  liefert,  ein  noch  vollständigeres 
Bild  dieser  Staaten  vorführen  wird,  nicht  etwa,  weil 
diesen  Reichen  ein  erweiterter  Plan  oder  ein  verstärk- 
ter Fleiss  zugewandt  wäre,  sondern  lediglich  aus 
dem  unschätzbaren  Grunde,   weil  hiefür  schon  seit 
länger  als  einem  Jahrhunderte  ein  reiches  Material 
aus  unerschöpflichen  Quellen  zufliesst ,  deren  freier 
Gebmuch  nie  durch  den  Verschluss  einer  wenig  ge- 
kannten Sprache  gehemmt  ist,  wie  dies  allerdings 
bei    den    neuesten    officiellen    und  halbofficiellen 
Quellen  für  die  Russische  Staatskunde  beklagt  Wer- 
den muss* 

Heber  den  Zeitraum  von  neun  Monaten,  der 
zwischen  der  Ausgabe  des  ersten  und  dieses  zweiten 
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Theils  verflossen  ist,  darf  ich  dem  billigen  Leser  wohl 
nichts  hinzusetzen,  wenn  er  sieht,  dass  dieser  Band  bei- 
nahe das  doppelte  Volumen  des  ersten  umfasst,  und 
wenn  er  erfahrt,  dass  ich,  um  den  schwierigen  Druck 
möglichst  rein  von  Sinn  störenden  Fehlern  zu  uberlie- 
fern, zwei  Correcturen  jedes  Bogens  selbst  mache.  — 
Die  einheimische  und  ausländische  Literatur  habe 
ich,  so  weit  es  möglich  war,  selbst  noch  aus  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  1835  bei  der  Durch- 
sicht der  einzelnen  Bogen  benutzt,  und  wo  sie  Be- 
reicherungen gewährte,  nachgetragen.  Raumers  so 
eben  erschienene  Briefe  über  England,  denen  ich 
für  einzelne  Zustände  dieses  Staates  gewiss  inter- 
ressante  Notizen  verdanken  dürfte,  habe  ich  aber 
nicht  mehr  benutzen  können,  da  sie  mir  erst  heute 
am  Schlüsse  des  letzten  Bogens  zugekommen  sind. 

Der  Druck  des  dritten  Tlieils,  welcher  Spa- 
nien, Portugal,  die  Staaten  Italiens,  die  Türkei 
und  Griechenland  enthalten  soll,  wird  ungesäumt  ange- 
fangen, doch  kann  ich  seihe  Ausgabe,  da  er  in  Bogen- 
zahl diesem  Theile  ziemlich  gleich  stehen  wird,  nicht 
vor  dem  September  versprechen.  —  Einen  von  meinem 
würdigen  Amtsgenossen,  dem  Professor  Hasse  in 
Leipzig,  in  seiner  Recension  über  meine  Staats- 
kunde ausgesprochenen  Wunsch,  dass  ich  neben  die- 
ser Darstellung  der  Staaten  Europas  zur  Vervoll- 
ständigung ein  ähnliches  Buch  über  die  Staaten  Ame- 
rikas bearbeiten  sollte,  darf  ich  hier  nicht  völlig  un- 
berührt lassen.  Ich  bemerke  jedoch  nur,  dass  ich  fast 
gleichzeitig  mit  meinen  Vorarbeiten  für  Europa  seit 
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zehn  Jahren  auch  für  die  bereits  entwickelten  Staaten 
Amerikas  soviel  statistische  Nachrichten  sammele, 
als  ich  ihrer  habhaft  werden  kann.  Ein  solches 
Buch  zu  bearbeiten ,  hatte  ich  mir  selbst  schon 
zur  Aufgabe  gestellt,  aber  wann  ich  es  zur  öf- 
fentlichen Bekanntmachung  reif  halten  werde,  kann 
ich  jetzt  noch  nicht  bestimmen.  —  Aber  eine 
Bitte  —  und  eine  recht  dringende  Bitte  an  meine 
Leser  darf  ich  mir  zum  Schlüsse  nicht  versagen, 
nämlich  abweichende  Ergebnisse  historischer,  po- 
litischer und  allgemeiner  statistischer  Forschungen, 
die  in  meinem  Buche  häufig  in  Folge  eigener, 
lange  und  mühsam  wiederholter  Untersuchungen 
sich  vorfinden,  nicht  sofort  von  sich  weisen 
zu  wollen,  weil  andere  alt  bekannte,  oder  auch 
neu  aus  dem  Ausland  hinüber  getragene  Re- 
sultate die  Sache  anders  darstellen.  Ich  fordere 
nicht  anmaassungsvoll  den  Uebertritt  zu  den  von 
mir  gefundenen  Ergebnissen,  ich  wünsche  nur  unbe- 
fangene Prüfung  der  entgegenstehenden  Ansichten 
und  mir  nicht  unbegründet  zuzumuthen,  dass  ich  et- 
was nicht  gewusst  oder  übersehen  habe,  was  ich 
gerade,  weil  ich  es  wusste,  aber  nicht  für  factisch, 
oder  nicht  für  hinlänglich  begründet  erkannte ,  bei 
Seite  legen  musste. 

Königsberg,  den  II.  Januar  1836. 

F.  W.  Schubei-t. 
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Allgemeine  Quellen  und  Hülfsmittel. 

Die  besseren  Landkarten.  —  Frankreich  hat  unter  allen 
Staaten  Europa*  s  am  frühesten  eine  regelmässige  und  unausge- 
setzte Sorgfalt  auf  die  genauere  Kenntniss  seines  Terrains  ver- 
wandt, wenn  gleich  aus  gauz  natürlichen  Gründen  diejenigen 
Provinzen,  weiche  im  sechszehnten*,  siebzehnten  und  achtzehnten 
Jahrhunderte  stets  den  Kampfschauplatz  darboten,  vorzugsweise 
auffordernde  Veranlassung  dazu  wurden.  Die  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Paris  wurde  schon  in  den  letzten  Jahren  der 
Regierung  Ludwigs  XIV.  der  Mittelpunkt  für  die  verschiedenar- 
tigen topographischen  Arbeiten  Frankreichs,  die  indess  sicher 
nicht  Von  einem  so  glänzenden  Erfolge  gekrönt  gewesen  wären, 
wenn  nicht  das  Interesse  der  Einheit  und  die  anregendste  Auf- 
munterung zum  consequenten  Verfolgen  der  einmal  unternomme- 
nen Arbeit  in  der  Familie  Cassini  sich  erhalten  hätte.  So 
entstand  durch  hundertdreizehnjährige  Arbeit  (  1G83 
— 1796)  die  carte  topographique  de  la  France,  welche  in  183 
Blättern  aus  den  Händen  der  Cassinis,  des  Cassini  de 
Thury,  le  Camus,  le  Montigny  und  de  Perro  u  net  zu  Paris 
hervorgingen  und  den  Maasstab  von  haben.     Die-?  Kar- 

ten bilden  bis  auf  die  heutige  Stunde  die  Basis  für  den  bei  wei- 
tein grössten  Tlieil  der  Französischen  Karten  und   dienten  zu- 
gleich als  Musterkartc  und  als  Maasstab  für  ähnliche  Arbeiten 
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der  Nachbarländer,  wie  für  Ferrari'«  Karte  von  Belgien,  Anv 
ntan's  und  Bohnenberger's  Kurte  von  Schwaben,  le  Cocq's  Karte 
von  Westphalen,  wiewohl  diese  letzteren  bei  ganz  anderen  Fort- 
schritten der  mathematischen  Wissenschaften  angefangen  und 
nutgvrel  klüftigerer  Unterstützung  ausgeführt,  als  noch  aus- 
gezeichnetere Leistungen  dastehen.  Ein  verkleinertes  Bild  der 
(nssinischen  Karte,  das  aber  zugleich  Italien  enthielt,  lieferte 
Picquet,  Leipzig  1811  in  48  Blattern.  —  Chanlaire  atlas  na- 
tional de  France,  Paris  1810  in  110  Blättern,  der  na- 
türlichen Grösse,  ist  eine  Arbeit  von  sehr  ungleichem  Werthe  der  ein- 
zelnen Sectionen,  je  nachdem  für  dieselben  bessere  oder  geringere 
Materialien  vorhanden  waren.  —  Donnet  carte  topographique,  mi- 
neralogique  et  statistique  de  la  France,  reduitede  Cassini,  Paris  1817, 
25  Blatter  ^-J-^-  der  nat.  Gr.:  eine  auch  jetzt  noch  sehr  brauch- 
bare General -Karte,  die  für  ihren  Maasstab  das  vollständigste 
Material  gewährt*).  —  Aupich  et  Perrot,  nouvel  atlas  de  la 
France  avec  des  descriptions  historiques  et  statisliques ,  im 
Maastabe  von  TT_,F__,  in  33  Lieferungen  mit  98  Karten  und  110 
Tableaus,  Paris  1823 — 26:  diese  saubere  und  genaue  Karte  ent- 
hält zugleich  «auch  die  Kolonien.  —  Charles  und  Darmet 
atlas  geographique  ecclesiastique  et  administratif  de  la  France 
dressee  par  diocese,  jede  Diöcese  in  70  Blättern,  Paris  seit  1826, 
nur  eine  mittelmässige  Arbeit;  es  waren  bis  1831  54  Diöcesen 
in  108  Blättern  erschienen,  die  erst  60  Departements  enthiel- 
ten. —  Druhena  carte  hydrographique  de  la  France  im  Maas- 
stab von  ---U-^  in  12  Blättern,  Paris  1828,  eine  durchaus 
vorzügliche  und  in  Bezug  auf  die  Bewässerung  wichtige  Ar- 
beit. —  Als  ein  brauchbares  Hülfsblatt  für  dieselbe  kann  dienen 
Lapie  und  BfuS  Carle  routiere,  physique  et  administrative  de 
la  France,  im  Maasstabe  von  TTr^|-¥-^,  Paris  1830.  —  Als  Kü- 
sten karte  ist  die  vollständigste  Beautemps-Beaupre',  (der 

*)  Ueber  die  älteren  General-  und  Specialkarten  ^  ankreichs 
bis  zum  Jahre  1823,  vergl.  man  als  brauchbare  und  übersichtliche 
Zusammenstellung  C.  v.  Deckers  Verzeichniss  der  besseren  ge- 
stochenen Karten  Frankreichs,  in  Deckers  Zeitschrift  für  Kunst, 
Wissenschaft  und  Geschichte  des  Kriegs,  Jahrg.  1824,  Heft  5.  u.  6. 
Für  die  neuesten  Karten  vergl.  besonders  Berg  haus,  Geograph. 
Wegweiser  II.  S.  81-86  j  120-25.  —  III.  S.  19;  318:-I9;  IV. 
54—67,  86,  143—207,  215—32,  244—72,  wo  zugleich  auch  sehr  in- 
teressante Documente  über  die  Cassinische  Karte  geliefert  sind. 
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die  Leitung  der  mit  der  Aufnahme  in  den  Jahren  1819 — 22  be- 
schäftigten Marine -Ingenieurs  hatte)  le  Pilote  Frangais  ou  les 
cotes  de  France  Paris  1829  in  82  Blättern.  Als  Postkarte 
diente  die  von  Viard  Paris  1830  in  einem  grossen  Folioblatt 
im  Maasstab  von  ^^L^^. 

Für  die  innere  Schifffahrt  hat  Dubrenaeine  mühsame 
aber  gelungene  Arbeit  geliefert,  in  der  Carte  de  la  navigation 
de  la  France ,  de  la  Belgique,  de  la  Hollande  et  de  taute  la 
rive  gauclie  du  Rhin,  Paris  1832  in  2  grossen  Folioblattern.  — - 
Posten  und  SchifFfahrt  sind  verbunden  in  A.  D.  Dufour,  carte 
administrative,  physique  et  rouliere  de  la  France  in  2  Blattern, 
im  Maasstabe  von  Paris  1832.  —  Für  die  Militärver. 

waltung:  A.  M.  Perrot  carte  militaire  de  la  France,  im 
Maasstab  von  ^^».^^  Paris  1833,  in  einem  Blatte.  — 

Unter  den  neuesten  in  Deutschland  erschienenen  Karten 
Frankreichs  nimmt  die  erste  Stelle  ein,  die  von  Weis  entwor- 
fene und  von  W  o  erl  ausgeführte  Karte,  welche  als  Atlas  de  France 
im  Maasstab  von  TJfJ*^u9  in  25  Blättern  in  Freiburg  1830 — 31 
erschienen  ist,  und  einen  Theil  ihrer  grossen  Karte  von  Europa 
bildet.  — 

Für  Corsica  erschien  im  Kriegsdepot  1824  eine  genaue 
Karte,  die  indess  für  die  Küsten  und  innere  Bewässerung  noch 
verbessert  durch  den  Marine-Capitain  Hell,  in  dem  Maasstab  von 
"jWööö"  nat<  **r*  a*s  carte  generale  de  Vlle  de  Corse  zu 
Paris  1831  in  einem  Blatte  herausgegeben  ist.  —  Was  die  Co« 
lonien  anbetrifft,  so  besitzen  wir  ein  ausgezeichnetes  Blatt  für  die 
Insel  Martinique  nach  den  Aufnahmen  von  Monnier  und 
le  Bourguignon-Duperre'  in  den  Jahren  1824  und  25,  in 
dem  Maasstabe  von  ^j^»  ^nris  *83i  keim  allgemeinen  Ma- 
rine-Depot herausgegeben  *).  — 


*)  Von  der  grossartigen  neuen  Unternehmung  des  Französischen 
Generalstabs,  eine  vollständig  neu  entworfene  Specialkarte  des  Franzö- 
sischen Staates  in  2G0  Blättern  gr.  Fol.,  das  Blatt  zu  7  Frcs.,  im  Maasstab 
von  tööoöö  der  nat.  Grösse  nach  mehrjährigen  neuen  trigonometrischen 
Aufnahmen  und  den  genauesten  vorangegangenen  Specialarbeiten  im 
Maasstab  von  X5i55,  25i53  und  TSäöö>  zu  liefern,  kann  ich  aus  ei- 
gener Ansicht  nicht  sprechen,  obwohl  schon  im  December  1832 
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Prudhommc,  dictionnaire  universel  gcographique  statis- 
tiqui,  l.istorique  et  politique  de  la  France,  Paria  1804 — 5,&vol. 
ito.  —  Her  bin  stalistique  generale  et  particuliere  de  la  France 
et  Des  868  colonies,  Parts  1807  7  vol.  Hvo,  mit  einem  Atlas  von 
Chanlaire  in  102  Karten  im  Maasstabe  von  nach  den 

vorhandenen  Vorarbeiten  bald  vollständiger,  bald  dürftig.  P eu- 
ch et  et  Chanlaire  description  topographique  et  stalistique 
de  la  France,  Paris  1815  in  52  cahiers  Mo,  enthält  zugleich 
eine  Lrklärungs-Karte  von  jedem  Departement.  —  Briand  de 
Verzc,  dictionnaire  geographiqve,  statislique  et  commercial  de 
la  France  et  des  colonies,  Paris  1831,  8  vol.  8to. —  Ch.  M en- 
teile geographie  de  la  France,  edit.  troisieme  revue  per  Dep- 
ping,  Paris  1821  Sto.  —  I.  G.  Fr.  C  an  n  ab  ich  vollständige 
Erdbeschicibung  des  Königreichs  Frankreich;  Weimar  1820,  8to, 
bildet  zugleich  den  achten  Band  des  Weimarischen  vollständigen 
Handbuchs  der  Erdbeschreibung  von  Gaspari,  Hassel  u.  s.  w.  — 

Bignon  e.vpose  comparaiif  de  l'e'tat  financier,  militaire, 
polilique  et  morale  de  la  France  et  des  principales  puissa?ices 
de  V Europe  Paris  1814  Sto. —  Tableau  stalistique  de  la  France 
Parts  1820  8fo. —  Adr.  Balbi  la  monarchie  Francaise  compare'e 
etc.,  Paris  1828,  ein  Uebersichtsblatt — Sehr  wichtige  Specialsta- 
tistiken einzelner  Departements,  wie  D  ecribier  de  Creissac 
description  statistique  du  departernent  de  la  haute  Loire,  Paris 
1824,  zumal  da  frülier  uns  über  dieses  Bergdepartement  noch  alle  be- 
gründete Nachrichten  fehlten,  dasselbe  auch  noch  nicht  im  Peu- 
chet  und  Ch  an  1  aire  dargestellt  war;  Graf  T  illeneuv  e  statis- 
tique du  departernent  des  bouches  du  Rhone,  Paris  2  vol. 
1825 — 29,  und  sehr  viele  andere,  die  durch  ausführliche  Analysen  in 
Ferussac  Bulletin  universel,  sect.  des  sciences  geographique  et 
statistiques  *),  in  den  Jahrgängen  1824 — 31  uns  bekannt  geworden 
sind:  worauf  ich  im  Allgemeinen  hinweise,  aber  auch  zugleich  die  Be- 
merkung nicht  unterdrücke,  dass  diese  Abtheilung  des  Bulletin  selbst 


die  erste  Lieferung,  1833  die  zweite  und  1834  die  dritte  Lieferung, 
zusammen  aus  24  Sectionen  bestehend  zu  Paris  herausgekommen 
sind.  Diese  enthalten  Theile  des  nördlichen  Frankieichs  und  der 
nächsten  Umgebungen  von  Paris.  Vergl.  Francoeurs  höchst  günstiges 
Unheil  im  Geogr.  Wegw.  IV.  S.  88  und  332—- 35.  und  die  8  selbständigen 
Artikel  im  Bd.  V.  S.  61, 145  u.  s.  w.  bis  S.  365  VL  S.  183.  und  224. 
*)  Der  zweite  Supplementband  dieser  Abtheilung,  Paris  1830, 
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vieles  eigentümliche  Material  für  die  Französische  Staatskunde 
besitzt.  —  Für  Paris  sind  als  ausgezeichnete  Arbeiten  von  all- 
gemeinem Werthe  für  die  Staatskunde  zu  beachten:  Graf  Cha- 
hrol,  recherches  statistiques  surlaville  de  Paris  et  le  Departe- 
ment de  la  Seine,  Paris  1821  8to.  Fortsetzung  derselben  in  der 
Ausgabe  von  1823,  4to,  und  abermalige  Fortsetzung  bis  1824  in 
der  Ausgabe  von  1826,  verglichen  mit  Benoiston  -le  Chat  e  au- 
neuf,  recherches  sur  les  consommations  de  tout  genre  de  laville 
de  Paris  en  1817,  comparees  d  ce  qit  elles  etaient  en  1789, 
2  yart.  Paris  1821  und  in  Beziehung  auf  geschichtliche  Ent- 
wicklung mit  Dulaure  Historie  physique  et  morale  de  Paris, 
3me  edit.  825.  10  vol.,  einer  höchst  anziehenden  und  wichtigen 
Arbeit  für  die  Culturgeschichte. —  Für  Corsicti  P.  Pompee  etat 
actuel  de  la  Corse,  Paris  1821  und  Beaumont,  ohservations  sur 
la  Corse,  Paris  1822  Svo.  —  Allgemeine  statistische  Notizen, 
namentlich  für  den  Zusammenhang  der  Verwaltung  und  die  Ver« 
theilung  der  Bevölkerung  gewährt  der  jährlich  erscheinende 
Almanac  Royal,  wie  derselbe  seit  1810  wieder  heisst,  in  der 
Kaiserzeit  auf  gleiche  Weise  als  Almanac  Imperial  eingerichtet; 
ferner  gehören  hieher  die  Annuaires  du  hureau  des  longitudes,  die 
jährlich  die  Resultate  aus  den  ofticiellen  Bevölkerungslrsten  liefern. 

Unter  den  Reisebeschreibungen,  die  von  diesem  Staate  han- 
deln, behaupten  für  die  Staatskunde  noch  jetzt  ihren  eigentüm- 
lichen Platz  A.  L.  Miliin  voyage  dans  les  departements  du  midi 
de  la  France,  Paris  4  vol.,  Paris  1807—  11,  8to  I.  A.  Scliul- 
tes  Briefe  über  Frankreich  auf  einer  Fussreise  im  Jahre  ISN,  Leipz. 
2  Thle.  1815  8vo.;  A.  Herrm.  Niemeyer,  Beobachtungen  auf 
einer  Deportationsreise  nach  Frankreich  im  Jahre  1807,  Halle 
1821  m.  Kpf.,  ist  zugleich  der  vierte  Band  seiner  Beobachtungen 
auf  Reisen.  —  Ad.  Blanqui,  relation  d'un  voyage  au  midi  de 
la  France  pendant  Van  1828,  Paris  1829  8to.  —  L.  Neige- v 
bauer  Handbach  für  Reisende  in  Frankreich,  Wien  1832  Svo. — 
Fr.  v.  Raum  er' s  Briefe  aus  Paris  und  Frankreich  im  Jahre 
1830,  Leipzig  1831,  2  Bde.  8vo.  — 


herausgekommen,  ist  diesen  Specialstatisliken  ausschliesslich  gewid- 
met, und  führt  daher  auch  den  besondern  Titel  Uenseignemeni  ita- 
(istique.-i  sur  les  departemens  de  la  France. 

\ 


Frankreich. 


A.    Grundmacht  des  Französischen  Staates. 


5.  2. 

Von  dem    gegenwärtigen    Länderbestande  und 
seinem  allmähligen  Anwachse. 

//.  Brite,  et  M.  Guadet,  Atlas  geographique ,  historique% 
politique  et  administratif  de  la  France,  compose  de  48  cartesf 
sur  lesquclles  sont  trace'es,  tire'es  et  examinees  les  limites,  divi- 
hions  ecclesiastiques,  civiles,  militaires,  et  administratives  de  la 
France  en  principales  epoques  de  son  histoire  jusqu'en  J820. 
Paris  820 — 21.  IG  Liefrg.  Ein  historisch -politischer  Atlas,  der 
von  481  ab  bei  jedem  denkwürdigen  Zeitabschnitte  der  Franzö- 
sischen Geschichte,  oft  nach  10  bis  20  Jahren,  oft  auch  erst 
nach  einem  Zeitraum  vön  100  Jahren  und  darüber  den  Umfang 
des  Französischen  Staates  und  die  verschiedene  Abgränzung  sei- 
ner Provinzen  im  Inneren,  genau  in  einer  besonderen  Karte 
darstellt  und  mit  den  nöthigen  historischen  und  statistischen  Be- 
merkungen erläutert  — 

Als  Frankreich  in  Europa  zuerst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  unter  der  Regierung  Ludwigs  XI., 
einen  in  sich  mehr  abgerundeten  Staat  zeigte,  in  welchem  nach 
einem  beinahe  dreihundertjährigen  Kampfe  das  monarchische 
Princip  über  das  aristoeratische  völlig  obgesiegt,  die  mächti- 
gen früher  fast  selbständig  dastehenden  Kronvasallen  bis  auf 
zwei  —  die  Herzoge  von  Burgund  und  Bretagne  —  ihre  Hoheits- 
rechte eingebüsst  hatten,  fasste  der  Territorialumfang  dieses  Staa- 
tes noch  nicht  volle  6000  QM. ,  auf  denen  damals  nach  einer 
ungefähren  zeitgemässen  Schätzung  gegen  10,000,000  Seelen 
leben  mochten.  Aber  es  zeigte  sich  bald,  dass  in  diesem  Staate 
alle  Kräfte  auf  einen  Punkt  gerichtet  waren  und  zu  einem 
Zwecke  verwandt  wurden,  so  dass  mit  der  f- eigerung  der  könig- 
lichen Gewalt  auch  zugleich  der  Staatshaushalt  und  der  allge- 
meine Wohlstand  Frankreichs  in  einen  geordneteren  and  vor- 
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theilhafteren  Zustand  sich  versetzt  sahen.  Hiefür  hat  aber 
Ludwig  XI.  bei  allen  seinen  grossen  Fehlern,  in  den  zwei 
und  zwanzig  Jahren  seiner  Verwaltung  (1461 — 83)  unläugbar 
viel  gethan,  indem  er  zugleich  mit  dem  Emporheben  der  inneren 
Verwaltung  seine  Aufmerksamkeit  auch  stets  gespannt  auf  seine 
nächsten  Nachbaren  richtete,  und  bei  seiner  gewandten  Leitung 
der  auswärtigen  Verhaltnisse  darin  so  glücklich  war,  dass  der 
gefahrlichste  Nebenbuhler  der  Französischen  Macht,  Karl  der 
Kühne  Herzog  von  Burgund,  der  aber  gleichzeitig  auch  als  ihr 
Kronvasall  ihr  untergeordnet  stand,  seinem  eignen  Ehrgeize  und 
der  Französischen  Politik  erlag.  Das  Herzogthum  limirgogne 
wurde  1477  mit  der  Krone  Frankreich  vereinigt  und  gegen 
Deutschland,  dessen  Herrscherhaus  Habsburg  die  Erbansprüche 
Burgunds  für  sich  vertheidigte,  siegreich  behauptet. 

Karl  VIII.  sein  Nachfolger  (1483 — 08),  weder  an  politischer 
Umsicht,  noch  an  Geistes-  und  Körperkraft  seinem  Vater  Uhry 
lieh,  wurde  doch  durch  seine  Rathgeber  auf  der  einmal  einge- 
schlagenen politischen  Laufbahn  dieses  Staates  erhalten,  und 
brachte  durch  die  erzwungene  Heirath  mit  Anna,  der  E.btoch- 
tcr  von  Bretagne  1491,  das  letzte  Französische  Kronlehn,  das 
reiche  und  mächtige  Herzogthum  Bretagne  als  unmittelbares  Ei- 
genthum  an  die  Krone  zurück,  ohne  dass  er  durch  den  übereilt 
angetretenen  und  ausgeführten  Zug  nach  Neapel  (1404 — 95) 
Frankreichs  politisches  Ansehen  vermindert  hätte.  Nach  sei- 
nem kinderlosen  Tode  übernahm  sein  Oheim  Ludwig  XII, 
(1498 — 1515)  den  Französischen  Staat  in  einem  Umfange  von 
7200  QM.,  mit  einer  Bevölkerung  von  etwa  12,000,000  Menschen. 
Durch  ihn  wurde  das  Herzogthnm  Mailand  mit  einem  Flächen- 
inhalte von  400  QM.  neu  erworben,  das  schon  damals  einer 
überaus  starkem  Bevölkerung  sich  erfreute:  aber  der  zu  schwan- 
kende Besitz  dieses  reichen  Landes,  das  für  Frankreich  bald 
auf  immer  verloren  ging,  darf  als  Zuwachs  des  Staates  gar  nicht 
in  Anschlag  gebracht  werden.  Nur  die  aufgewandten  Kräfte  für 
seine  Behauptung  machten  es  vor  ganz  Europa  sichtbar,  dass 
Frankreichs  concentrirte  Staatsverwaltung  einer  dreimal  grösseren 
Macht  Widerstand  leisten  konnte  und  doch  nicht  zu  gleicher  Er 
Schöpfung  wie  diese  selbst  herabsank.  Denn  wenn  auch  die  Re- 
gierung seines  Nachfolgers  Franz  I.  (1515 — 47)  durch  die  fort- 
währenden Kriege  mit  dein  übermächtigen  Hause  Hubsburg  und 
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denen  Verbündeten  die  innere  Entwickelung  des  Französischen 
Staates  allerdings  hinderte,  zum  Theil  auch  im  östlichen  und 
südlichen  Frankreich  auf  längere  Zeit  den  Wohlstand  des  Vol- 
kes lerotölte,  so  war  dafür  auch  das  politische  Ansehen  dieses 
Staates  gerettet,  und  die  Gefahr  der  meisten  Europäischen  Staa- 
ten vor  einer  «huckenden  Präponderanz  des  Hauses  Habsburg 
durch  Frankreich  vernichtet. 

Seit  dem  Zeitalter  des  Königs  Franz  I.  war  das  politische  Ge- 
wicht des  Französischen  Staates  und  des  Hauses  Habsburg  in  seinen 
beiden  Reichen  vor  den  übrigen  christlichen  Mächten  Europas 
entschieden,  und  erst  am  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
trat  England  durch  Elisabeths  bedeutende  Persönlichkeit  mit 
sich  geltend  machendem  Einflüsse  zu  den  Mächten  des  ersten 
Ranges  hinzu.  Unter  König  Heinrich  II.  (1547 — 59),  dem 
Sohne  und  Nachfolger  Franzs  I.,  nahm  Frankreichs  politische 
Gewalt  noch  ansehnlich  zu,  und  auch  sein  Länderbestand  wurde, 
zugleich  mit  stärkerer  Sicherung  der  östlichen  Gränze  gegen 
das  Deutsche  Reich,  durch  den  Erwerb  der  ßisthümer  Metz, 
Toni  und  Verdun,  also  durch  die  Einverleibung  der  Länder 
zwischen  der  Mosel  und  der  Maas,  die  ausserdem  durch  die 
Vogesen  und  Ardennen  umgarnt  sind,  1552  erweitert.  Dieses 
Reich  war  jetzt  gegen  7,500  QM.  gross,  wiewohl  die  Bevölke- 
rung bei  den  unaufhörlichen  Kriegen  und  damit  verbundenen 
Verheerungen  in  diesen  Zeiten  nicht  viel  über  die  frühere  An- 
gabe gestiegen  sein  konnte.  Unter  den  drei  auf  einander  in 
der  Regierung  folgenden  Söhnen  dieses  Könr^s,  Franz  II. 
(1559— CO),  Carl  IX.  (1560—74)  und  Heinrich  III.  (1574—89) 
folgten  die  unglücklichen  Bürger-  und  Religionskriege,  unter 
welchen  Frankreich  nothwendig  einen  beträchtlichen  Theil  sei- 
nes politischen  Gewichtes  und  die  in  dem  letzten  Jahrhunderte 
gemachten  Erwerbungen  an  Spanien  und  das  Deutsche  Reich 
wieder  hatte  einbüssen  müssen,  wenn  nicht  zu  gleicher  Zeit 
diese  beiden  Mächte  Habsburg  eben  so  gefesselt  gewesen  wären, 
Spanien  durch  den  Niederländischen  Freiheitskrieg,  Oestreich 
durch  die  Türken  und  nicht  minder  durch  den  Mangel  an 
Energie  bei  seinen  Regenten,  die  bei  Rudolf  II.  sogar  in  gänz- 
liche Schlaffheit  ausartete. 

Inzwischen  begann  ein  neues  kräftiges  politisches  Leben  für 
den  Französischen  Staat  mit   der  R-egierung   Heinrichs  IV. 
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(1589 — 610),  eines  Vetters  der  letzten  Regenten  aus  dem  Hause 
Valois,  der  sein  Haus  Bourbon  zur  Königskrone  erhob  und  da- 
durch Veranlassung  wurde,  dass  dasselbe  jetzt  den  Herrscher- 
thron für  vier  Staaten  Europas  besitzt.  Durch  seinen  Ueber- 
tritt  von  der  Reformirten  zur  Römisch  -  Catholischen  Kirche 
(1593),  stillte  er  fast  ganzlich  die  innern  Unruhen  seines  Reichs, 
und  durch  die  Vereinigung  seines  kleinen  Reichs  Navarra  und  des 
Landes  Bearn  diesseits  der  Pyrenäen  (von  72  QM.)  mit  der  Französi- 
schen Krone,  wiewohl  der  förmliche  Act  der  Vereinigung  erst 
unter  seinem  Sohn  Ludwig  XIII.  1621  erfolgte,  entzog  er  minde- 
stens eine  gefahrliche  Stütze  für  Parteiungen  und  Spaniens  Ein- 
mischung in  die  Französischen  inneren  Streitigkeiten.  Die  poli- 
tische Einsicht  dieses  geistreichen  und  von  kraftvollen  Rathge- 
bern unterstützten  Fürsten  machte  ihn  zum  Entscheider  in  den 
Kriegen  Spaniens  mit  dem  neuen  Freistätte  der  vereinigten 
Niederlande,  und  brachte  das  Herzogthum  Savoyen  mit  dem  Ver- 
luste seiner  westlichen  Besitzungen  an  Frankreich  von  77  QM. 
ganz  in  die  politische  Abhängigkeit  von  dieser  Krone.  Unter 
ihm  wurden  auch  für  Frankreich  die  ersten  Ausser  -  Europäi- 
schen Erwerbungen  gemacht,  indem  die  Französische  Flotte 
grosse  Strecken  von  Nordamerika,  Acadien  und  die  beiden  Ca- 
nadas,  ein  Territorium  von  mehr  als  13,000  QM.,  aber  nur  mit 
sehr  schwacher  Bevölkerung,  in  den  Jahren  1598 — 608  in  Besitz 
nahm,  jedoch  anfänglich  nur  sehr  geringen  Vortheil  davon  zu 
ziehen  verstand.  —  In  Europa  war  nunmehr  die  Ländermasse 
auf  7901  QM.  angewachsen. 

Unter  der  folgenden  Regierung  Ludwig  XIII.  (1610 — 43) 
errang  Richelieus  Geist  und  rastlose  Spannung  der  Staats- 
kräffce  Frankreichs  für  diese  Macht  zuwiderholten  Malen  das  Ue- 
berge wicht  über  die  Häuser  Habsburg,  indem  dieselbe  zur  Er- 
reichung dieses  Zweckes  mehr  Geld  als  Menschen  aufwandte, 
dadurch  aber  die  Vermehrung  der  Staatseinkünfte  als  die  höch- 
ste Aufgabe  für  die  gesammte  Staatsverwaltung  aufstellte.  Für 
die  Vergrösserung  des  Europäischen  Länderbestandes  wurden 
das  Herzogthum  Bar  und  die  Gebiete  von  Perpignan  und  Casale, 
in  den  drei  verschiedensten  Richtungen  der  Französischen  Gränze, 
zusammen  gegen  70  QM.  1633  gewonnen,  wozu  noch  9  Jahre 
später  die  Herrschaft  Sedan,  von  dem  Herzogthume  Bouillon 
abgetreten,  mit  einem  Flächeninhalte  von   18  QM.  hinzugefügt 
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wurde.  Als  die  ersten  Besitzungen  in  Westin  dien  wurden 
die  kleinen  Antillen  St.  Christoph,  Martinique  und  Guadeloupe 
lUiamnren  49  Q3ML  1(527  und  1033  in  Anspruch  genommen,  sowie  auf 
dem  Festlande  von  Südamerika  durch  Bretigny  eine  Colonie  in  Ca- 
yenne  1635  angelegt,  von  welcher  aus  nach  und  nach  Guiana  bis  zu 
einer  Ausdehnung  von  430  QM.  erobert  wurde.  Ausserdem 
machte  die  Französische  Regierung  damals  (1042)  den  Erwerb 
der  Insel  Bourhon  in  der  Nahe  der  Südwestküste  von  Afrika 
(112  QM.),  so  dass  Ludwig  XIII.  als  Grundlage  für  die  glän- 
zende Regierung  seines  Sohnes  in  Europa  einen  Länderbestand 
von  7,01)1  QM.  und  in  den  damals  freilich  noch  wenig  bedeu- 
tenden Colonien  von  mehr  als  13,000  QM.  hinterliess. 

Bei  seinem  Nachfolger  Ludwig  XIV.  (1043 — 715)  wollen 
wir  zwar  nicht  die  Eroberungen  anführen,  welche  das  ausge- 
zeichnete Waffenglück  seiner  Heere  in  der  ersten  Hälfte  seiner 
Regierung  zusammenbrachte,  die  er  aber  in   der  zweiten  Hälfte 

D  CT  ' 

derselben  gegen  die  vereinten  Kräfte  von  halb  Europa  nicht  zu 
behaupten  vermochte:  aber  dennoch  erweiterte  er  durch  höchst 
Vortheilhaft  gelegene  und  ihm  verbleibende  Erwerbungen  den  Fran- 
zösischen Staat.  Im  Westphälischen  Flieden  ( 1 038)  gewann  er  blei- 
bend von  dem  Deutschen  Reiche  den  Elsass,  die  Landvogtei  über  die 
dortigen  zehn  Reichsstädte,  den  Sundgau  und  Breisach  nebst  seinem 
Gebiete,  zusammen  303  QM. ,  in  dem  Pyrenäischen  Frieden  1050 
von  Spanien  die  Grafschaften  Artois,  Charolles,  Roussillon  und 
einige  feste  Plätze  in  den  Landschaften  Flandern,  Namur  und 
Hennegau,  zusammen  234  QIM.  Durch  Kauf  erwarb  er  1002 
das  geschleifte  Dünkirchen  und  Mardyck  nebst  dem  Gebiete 
von  1  QM.,  und  im  Aachner  Frieden  1008  rundete  er  abermals 
die  Gränze  seines  Staates  sehr  günstig  durch  die  Einverleibung 
einiger  festen  Plätze  nebst  ihren  Gebieten  in  den  Oestreichscheu 
Niederlanden  ab  (30  QM.).  Eine  gleich  vortheilhafte  Abrundung  ward 
dem  Französischen  Reiche  an  der  nordöstlichsten  Gränze  in  dem 
Nvmm weger  Frieden  107®  zu  Theil,  der  überdies  auch  noch  die 
ganze  Grafschaft  Hochburgund  (Franche  Comte),  zusammen  einen 
Gewinn  von  400  QM.  einbrachte.  Mitten  im  Frieden  mit  dem 
Deutschen  Reiche  und  Spanien  erweiterte  er  aufs  neue  durch 
die  Reunionskammern  und  die  Ueberrumpelung  von  Strass- 
burg  168 1,  das  er  im  Waffenstillstands -Vertrage  zu  Regens- 
burg 1081  völlig  abgetreten  erhielt,  seinen  Läuderbestand,  stei- 


Frankreich» 


11 


gerte  den  Einfluss  Frankreichs  namentlich  auf  die  Deutscheu 
Angelegenheiten  ganz  ausserordentlich,  vermochte  jedoch  nur 
als  das  Schlussresultat  der  beiden  folgenden  Kriege  (1690 — 97 
und  1702 — 14)  in  den  Ryswicker,  Utrechter  und  Rastadter  Frie- 
densschlüssen die  Vertheidigung  des  eben  geschilderten  Umfangs 
seines  Staates  fest  zu  halten,  und  durch  das  Uebergewicht  in 
den  Diplomatischen  Unterhandlungen  wenigstens  die  eng  ge- 
knüpften Verbindungen  seiner  Feinde  für  das  politische  Inter- 
esse Frankreichs  unschädlich  zu  machen.  Selbst  nicht  ohne 
allen  neuen  Gewinn  schied  er  aus  dem  Kampfe,  indem  er  die 
zwei  noch  halbsouverainen  Enclaven  in  seinem  Reiche  zu  den 
Besitzungen  seiner  Krone  hinzufügte,  das  Fürstenthum  Orange 
(18j  QM.)  an  der  Rhone,  welches  das  Haus  Nassau  und 
das  dazu  erberechtigte  Königreich  Preussen  im  Frieden  zu  Utrecht 
1713  ihm  überlassen  hatten,  sowie  die  Grafschaft  Angoumais  (103 
QM.)  1714,  welche  zwar  schon  Franz  I.  1531  als  sein  Erbbesitzthum, 
mit  der  Krone  vereinigt  hatte,  dann  aber  wieder  an  Nebenlinien 
vergeben  worden  war.  Ausserdem  war  von  Frankreich  noch  in 
dem  Frieden  zu  Rastadt  1714  die  Festung  Landau  nebst  Gebiet 
erworben,  dagegen  aber  der  unbedeutende  Verlust  einiger  Alpen- 
thäler  (16  QM.)  an  Savoyen  gemacht  worden. 

Die  Ausser  -  Europaischen  Besitzungen  werden  gleichfalls 
unter  dieser  Regierung  nach  ihrem  Umfange  ausserordentlich 
vergrössert,  wenn  gleich  nur  die  Westindischen  einen  verhalt- 
nissmassig  betrachtlichen  Werth  für  die  Krone  erlangten.  Auf 
Marie  Galante  (1645),  Barthelemy  (1648),  Grenada  (1650)  und 
St.  Martin  1678  wurden  Colonien  angelegt,  dadurch  aber  nur 
ein  Flacheninhalt  von  20  QM.  insgesammt  in  Besitz  genommen. 
Wichtiger  wurde  aber  die  Behauptung  der  ganzen  westlichen 
Hälfte  von  Hispaniola  oder  St.  Domingo  als  Colonie  (524  QM.) 
im  Jahre  1665.  Das  politische  System  der  Verwaltung  Lud- 
wigs XIV.  rief  Colberts  Marcantilsystem  ins  lieben,  und  in 
Folge  desselben  ward  unter  Mitwirkung  dieses  Ministers  1664 
die  Französische  Ost-  und  West-Indische  Handels  -  Compagnie  er- 
richtet, welche  mit  der  Stiftung  der  Factorei  Chandernagor  1676 
und  mit  der  Erwerbung  von  Pondichery  (12.  QM.)  1681  die 
Französischen  Besitzungen  in  Ostindien  begründete.  In  Afrika 
wurden  noch  früher  auf  der  Westküste  am  Senegalflusse  1664 
eigene  Niederlassungen  angelegt,  die  dabei  gelegene  Insel  Goree 
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lf.77  auf  Kosten  der  Holländer  erobert,  zusammen  ein  Gewinn 
von  26  QM.;  an  der  Ostküste  hatte  eine  Französisclie  Expe- 
dition 1665  auf  der  Insel  Madagascar  das  Fort  Dauphin  erbaut, 
und  auf  der  lsle  de  France,  die  heute  zu  Tage  Mauritius-In- 
sel genannt  wird,  1712  die  erste  Niederlassung  gemacht.  —  In 
Nordamerika  erklärten  sich  die  Franzosen  in  den  Jahren  1648 
bis  <>7  als  Besitzer  der  ungeheuren  Flächen  am  Michigan  -  See 
und  der  daran  stossenden  nordwestlichen  Länder,  einem  sehr 
schwach  bevölkerten  Landstriche  von  12,700  QM.,  darauf  1685 
ebenso  von  den  Gebieten  der  Indianer  an  der  Mündung  des 
Missisippi  und  von  Louisiana,  die  zusammen  zwar  einen  Flächen- 
inhalt von  55,000  QM.  ausmachen,  aber  bei  der  fast  völlig  man- 
gelnden Bevölkerung  und  der  grossen  Ausdehnung  nur  als  ein 
bedeutungsloser  Gewinn  angemerkt  werden  können.  Die  einzige  po- 
litische Wichtigkeit  desselben  trat  nur  auf  eine  zweideutige  Weise 
dadurch  hervor,  dass  diese  Länder  einen  Berührungspunkt  mit  den 
auswärtigen  Besitzungen  anderer  Europäischen  Mächte  darboten. 
Den  vorteilhaftesten  Gewinn  unter  den  Amerikanischen  Besitzun- 
gen gewährte  der  Utrechter  Frieden  1713  in  der  Insel  Cap  Bre- 
ton (112  QM.),  die  darauf  lsle  Royale  benannt  wurde  und  durch 
ihren  einträchtigen  Pelzhandel  und  sehr  ergiebige  Fischereien 
sich  auszeichnete:  sie  galt  beinahe  gleich  dem  Verluste  des 
zwanzigmal  so  grossen,  aber  damals  financiell  nicht  so  vortheil- 
haften  Atadien,  das  bei  diesem  Friedensschlüsse  die  Engländer 
bereits  zur  Sichersteliung  ihrer  damals  schon  blühenden  Nord- 
amerikanischen Colonien  für  sich  gewannen.  — 

Auf  solche  Weise  erlangte  Ludwig  XV.  (1715  f  774),  der 
Urenkel  seines  unmittelbaren  Vorgängers,  ein  überaus  grosses 
und  angesehenes  Reich,  dessen  Länderbestand  in  der  Mitte  von 
Europa  9478  QM.  und  in  den  übrigen  Erdtheilen  gegen  79,000 
QM.  betrug.  Ungeachtet  der  bis  dahin  über  zweihundert  Jahre 
fast  ununterbrochen  geführten  Kriege,  war  Frankreich  keiner 
der  benachbarten  Mächte  an  bereit  stehenden  Hilfsquellen  nach- 
zusetzen, und  zählte  schon  in  Europa  eine  Bevölkerung  von  bei- 
nahe 23,000,000  Seelen.  Aber  unter  dieser  Regierung  wurden 
die  reichsten  Hülfsquellen  oftmals  mit  unverantwortlicher  Ver- 
schwendung vernichtet,  die  Verwaltung  ermangelte  aller  Festig- 
keit, und  nur  noch  in  der  ersten  Hälfte  derselben  erhielten  der 
Cardinal  Fleur  y  als  Frincipai-Minister,  sowie  die  letzten  Feldherren 
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nus  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV7.  und  der  Marschall  von  Sach- 
sen, einer  der  ausgezeichnetsten  Krieger  seiner  Zeit  den  der 
natürlichen  Macht  Frankreichs  gebührenden  politischen  Einfluss. 
Daher  fiel  auch  nur  in  diese  Zeit  Ludwigs  XV.  der  wichtige 
Erwerb  des  Deutschen  Herzogthums  Lothringen  (328  QM.),  in- 
dem die  Wiener  Präliminarien  1735,  welche  den  in  Italien  und  am 
Rhein  zu  Ende  geführten  Polnischen  Thronfolgekrieg  beseitig- 
ten, dem  Französischen  Staate  die  Anwartschaft  auf  dieses 
treffliche  Land,  den  Genuss  desselben  aber  für  die  erste  Zeit 
dem  entfernten  Polnischen  Könige  Stanislaus  Lesczinski,  dem 
Schwiegervater  Ludwigs  XV.  auf  Lebensdauer  (f  1  70*6)  gewahrten. 
Dagegen  sank  Frankreich  in  den  späteren  allein  von  Weibern 
abhangigen  Regierungsjahren  dieses  schwachen  Fürsten  von  der 
Höhe  einer  gebietenden,  in  den  wichtigsten  politischen  Angele- 
genheiten entscheidenden  Macht,  zu  einer  überall  nachgebenden, 
kaum  selbständig  auftretenden  Politik  herab.  Daher  gab  es  seit 
dem  siebenjährigen  Kriege  auf,  in  den  die  Verhältnisse  von  ganz 
Europa  bestimmenden  grossen  Bewegungen  die  erste  Rolle  zu 
spielen  und  Hess  diese  Schwäche  am  deutlichsten  bei  Gelegen- 
heit d^r  ersten  Theilung  von  Polen  erkennen.  Unter  solchen 
Umständen  konnten  n^ue  Erwerbungen  in  Europa  kaum  anders 
als  auf  dem  Wege  friedlicher  Mittel  durch  Ankauf  oder  Aus- 
tausch geschehen,  wie  denn  dies  auch  bei  der  Besitznahme  der 
Insel  Corsica  (178  QM.)  1769  und  einiger  Gränztheile  des  Her- 
zogthums Savoyen  (13  QM.)  zu  bemerken  ist. 

Unter  den  auswärtigen  Besitzungen  bleiben  zwar  bei  der 
Französischen  Krone  die  Colonien  von  kleinerem  Umfange,  de- 
ren WTerth  inzwischen  gerade  der  bedeutendere  war,  namentlich  in 
Ostindien,  wo  sie  noch  1722  den  wichtigen  Handelsplatz  Mahe 
(»  QM.)  auf  der  Küste  Malabar  und  1739  vom  Rajah  von  Tan- 
jore  Karikall  (Karikalla  =  schwarzer  Stein  oder  Fels)  mit  einem 
Gebiete  von  19^  QM.  erwarb.  Doch  hob  die  Regierung  1769 
die  Privilegien  der  Ostindischen  Handels  -  Compagnie  auf,  indem 
sie  ihr  Vermögen  in  Landbesitz  und  Colonialwaaren  im  Werth 
von  35,783,000  Rthlr.  übernahm,  dagegen  aber  auch  zur  Befrie- 
digung ihrer  Schuldenlast  von  23,075,000  Rthlr.  sich  verpflichtete  *). 


*)  Die  unter  Ludwig  XVI.  1782  mit  einem  Vermögen  von 
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Ueberdiei  verlor  Frankreich  durch  den  siebenjährigen  Land*  und 
Seekrieg  den  grössten  Thcil  seiner  ungeniessenen  Ländercien 
in  Nordamerika.  Im  ersten  Frieden  von  Versailles  I7G3  trat 
ei  an  England  beide  Canadas,  das  Gebiet  am  Michigan  und 
das  daran  stossende  nordwestliche  Gebiet  ab,  ferner  die  Insel 
Cap  Breton,  die  Fischerei  bei  der  Küste  von  Newfoundland ,  so- 
dann in  Westindien  Grenada  mit  den  Grenat'illcn,  behielt  jedoch 
liier  die  seit  175G  in  Besitz  genommene  Insol  Lucie ,  und  end- 
lich in  Afrika  verlor  es  die  Colonien  am  Senegal  und  die  Insel 
Gore'e.  Ausserdem  überliess  es  noch  in  Folge  dieses  Vertrags 
nach  Verlauf  von  G  Jahren  (1 769)  an  Spanien  Louisiana  und 
Neu-Orleans,  das  zwar  für  Frankreich  noch  immer  keinen  beson- 
deren Werth  gewonnen  hatte.  Dadurch  waren  bei  dem  Tode 
Ludwigs  XV.  die  auswärtigen  Besitzungen  auf  ein  Fünfundzwan- 
zigtheil  ihres  früheren  sehr  grossen  doch  bedeutungslosen  Um- 
ganges, auf  18G6  QM.  geschmolzen,  aber  der  Länderbestand  in 
Kuropa  auf  9,997  QM.  angewachsen,  deren  Bevölkerung  schon 
damals  officiell  auf  25,000,000' Seelen  angegeben  wurde. 

Unter  seinem  Enkel,  dem  unglücklichen  Ludwig  XVI., 
(seit  dem  10.  Mai  1774,)  der  Krone  durch  den  National-Convent 
am  21.  Sept.  1792  für  verlustig  erklärt,  am  21.  Jan.  1793  guillo- 
tinirt)  erlitt  der  Länderbestand  Frankreichs  inEuropa  keine  Verände- 
rung, aber  das  Waff  englück  der  vereinigten  Französisch-Amerikani- 
schen Heeresmacht  im  Nordamerikanischen  Freiheitskriege  er- 
warb im  zweiten  Frieden  zu  Versailles  1783  uie  Rückkehr  eini- 
ger früheren  nicht  unwesentlichen  Verluste  unter  den  Colonien, 
doch  wollen  wir  keines weges  diese  Erwerbungen  vom  Stand- 
punkte der  allgemeinen  inneren  und  äusseren  Politik  als 
einen  vortheilhaften  Ersatz  Frankreichs  für  seine  Theilnahme 
an  diesem  Kriege  ausgeben.  Dies  waren  die  Besitzungen  am  Senegal- 
Flusse,  die  Insel  Gore'e,  die  freie  Fischerei  bei  Newfoundland 
mit  den  Inseln  St.  Piene  und  Miquelon.     Die  kleine  Antille 


10,000,000  Rthlr.  -wieder  hergestellte  Ostindische  Handelsgesellschaft 
konnte  bei  dem  bald  gestörten  Handel  Frankreichs  mit  Asien  und 
bei  dem  Verluste  sämmtlicher  dortigen  Kolonien  während  der  Re- 
volution uicht  mehr  zu  einem  selbständigen  Leben  sich  empor  heben. 
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Tabago  wurde  ganz  neu  gewonnen,  aber  dagegen  die  Antille 
St  Barthelemy  von  der  Krone  an  Schweden  verkauft:  einige 
Besitzungen  der  Afrikanischen  Gesellschaft  in  den  Nord  -  Afrika- 
nischen Raubstaaten  sind  als  rasch  vorübergehender  Erwerb  kaum 
zu  würdigen.  Der  Gesammtbestand  der  Kolonien  war  demnach 
beim  Ausbruch  der  Französischen  Revolution  wieder  auf  1,924 
QM.  gewachsen. 

Die  Erwerbungen  der  Französischen  Republik  während  ihrer 
zwölfjährigen  Dauer  (21.  Sept.  1792.  —  18.  Mai  1804)  und  des 
Französischen  Kaiserthums  in  seinem  zehnjährigem  rastlosen 
Eroberungskampfe  *)  gehören  ausschliesslich  der  Geschichte  dieser 
Zeit,  da  das  Königreich  Frankreich  bei  der  Wiederherstellung 
der  Bourbons  durch  den  ersten  Pariser  Frieden  am  30.  Mai  1814 
die  alten  Gränzen  vom  1.  Januar  1792  in  Betreff  seines 
Europ  aischen  Besitzstandes  erhielt,  also  nur  das  vormals  päpst- 
liche Gebiet  von  Avignon  und  einige  Enclaven  in  den  ehema- 
ligen Kreisländereien  des  Deutscheu  Reichs  über  den  Status  quo 
zu  Anfang  der  Regierung  Ludwigs  XVI.  gewann.  Beiden  Ausser- 
Europäischen  Besitzungen  wurde  aber  sogar  eine  beträcht- 
liche Einbusse  gegen  die  Verhältnisse  des  Jahres  1792  gemacht, 
indem  das  Französische  Domingo  sich  gleichfalls  inzwischen  zu 
einem  selbständigen  Staate  Hayti  umgestaltet  hatte,  ferner  die 
Antillen  Tabago  und  St.  Lucie,  ausserdem  die  Sechellen -Inseln 
und  Isle  de  France  oder  die  Mauritius  -  Insel  an  England  abge- 
treten wurden.  —  Ludwig  XV7ilI. ,  der  Bruder  des  hingerichte- 
ten Ludwigs  XVI.,  der  bereits  seit  dem  Tode  seines  in  der 
Gefangenschaft  im  Temple  zu  Paris  verstorbenen  Neffen  Lud- 


*)  Auf  der  höchsten  Stufe  seiner  Ausdehnung  betrug  1812  das 
unmittelbare  Gebiet  des  Französischen  Kaiserthums  nach  Einverlei- 
bung des  Königreichs  Holland  14,000  QM.  mit  42,500,000  Seelen, 
dazu  das  Königreich  Italien  von  1150  QM.  mit  6,800,000  Seelen, 
der  Rheinbund  von  5,350  QM.  mit  13,600,000  Seelen,  die  Schweiz 
von  718  QM  mit  1,710,000  Seel.,  Neapel  von  1437  QM.  mit  5,000,000 
Seel.  und  das  Herzogthum  "Warschau  nebst  Danzig  von  2870  QM. 
und  3,900,000  Seelen.  Also  disponirte  Napoleon  damals  unbe- 
dingt über  voile  26,325  QM.,  die  mehr  als  73,500,000  Seelen  Bevöl- 
kerung zählten!  — 
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tvigl  XVII.  8.  Juni  1705,  den  königlichen  Titel  geführt  und 
den  mein  lachen  Anerbietungen  Napoleons  zur  Entsagung  sei- 
ner Ansprüche  Trutz  geboten  hatte,  erhielt  die  Regierung  (1814 
f  16.  Sept.  1821).  Derselbe  verlor  inzwischen  in  Folge  der 
Rückkehr  Napoleons  von  Elba  und  der  dadurch  nothuendig 
gewordenen  Wiederholung  der  vereinten  Anstrengungen  der  gros- 
sen Machte  Europas,  des  Deutschen  Bundes  und  des  König- 
reichs der  Niederlande  durch  den  zweiten  Pariser  Frieden  am 
20.  November  1815  an  Preussen  die  Gebiete  von  Saarlouis  und 
Saarbrück,  an  die  Niederlande  Marienbourg,  Philippeville  und 
deren  Gebiete,  an  Haiern  das  zur  Bundesfestung  für  den  Deut- 
schen Bund  bestimmte  Landau  nebst  Gebiet,  endlich  an  Sardi- 
nien das  sogenannte  Franzosische  Savoyen  und  die  Oberhoheit 
über  das  kleine  halbsouveraine  Fürstenthum  Monaco.  Dadurch 
wurde  der  gesammte  Landerbestand  Frankreichs  in  Europa,  nach 
vorangegangener  genaueren  Gränzbestimmung  und  mancher  Be- 
richtigungin der  Landvermessung  auf  10,0867  QM.  (1810  gemein- 
hin auf  9,984  QM.  angegeben)  abgeschlossen,  und  der  der  Aus- 
ser-Europäischen  Besitzungen  auf  057  QM.,  siehe  unten  §.  11. 
Die  Bevölkerung  Frankreichs  in  Europa  wurde  1815  oflicieli 
auf  29,100,000  Köpfe  angegeben.  — 

Der  Umfang  des  Französischen  Staates  blieb  nun  unverän- 
dert, sowohl  unter  der  Regierung  Ludwigs  XVIII. ,  als  auch 
unter  der  seines  Bruders  und  Nachfolgers  Carl  X.,  seit  dem 
IG.  Sept.  1824,  dessen  männliche  Descendenten  die  ältere  Linie 
der  Dynastie  Bourbon  fortsetzen  sollten,  aber  am  1.  August 
1830  durch  die  Erklärung  der  versammelten  Deputirten  in  Ver- 
einigung mit  der  Pariser  Municipalität  und  nachfolgender  Zu- 
stimmung der  Pairskammer  seiner  Rechte  auf  den  Französischen 
Thron  verlustig  gingen.  Carl  X.  gab  nun  seine  Resignation  ein 
am  2.  August  1830,  eben  so  sein  kinderloser  älterer  Sohn  der 
Herzog  von  Angouleme,  aber  beide  nur  zu  Gunsten  ihres  Neffen 
und  Grosssohnes,  Heinrich  von  Bordeaux,  des  einzigen  nach 
gehornen  Sohnes  des  1820  ermordeten  Herzogs  von  Berry, 
den  sie  damals,  10  Jahr  alt,  als  Heinrich  V.  zum  König  der 
Franzosen  proclamirten.  Inzwischen  wurde  der  am  7.  Aug.  für 
erledigt  erklärte  Französische  Thron  durch  Wahl  einer  neuen 
Dynastie  besetzt,  indem  die  Deputirten -Kammer  sich  die  Rechte 
der  alleinigen  Volksrepraesentanten  aneignete,  das  Grundgesetz 
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der  Verfassung  von  1814  abänderte  (s.  unten  §.  Ii.),  imd  Lud- 
wig Philipp  I.,  den  Herzog  von  Orleans,  und  dessen  Manns- 
stamui  auf  denselben  berief,  worauf  auch  nachträglich,  doch 
noch  an  demselben  Tage,  die  Majorität  der  versammelten  Fran- 
zösischen Pairs  einging. 

Ludwig  Philipp  I.  bestieg  am  9  Aug.  1830  in  Folge 
dieser  Wahl,  verbunden  mit  der  Annahme  und  Beschwörung  der 
abgeänderten  Verfassung  den  Französischen  Thron,  nicht  aber  we- 
gen der  Verwandtschaft  mit  dem  entsetzten  königlichen  Hause,  die 
von  dem  Stammvater  seiner  Dynastie,  dem  Herzoge  Philipp  f., 
dem  jüngeren  Sohne  Ludwigs  XIII.  und  Bruder  Ludwigs  XIV. 
herrührte.  Dadurch  blieb  jede  Streitfrage  *)  über  die  näheren 
Ansprüche  der  Linien  Bourbon- Spanien,  Bourbon -Neapel,  Bour- 
bon-Lucca  beseitigt,  die  sämmtlich  ihre  Abstammung  aus  der 
unmittelbaren  Descendenz  Ludwigs  XIV. f  nämlich  von  dessen 
Enkel  König  Philipp  V.  von  Spanien  herleiten.  —  Der  Besitz- 
stand in  Europa  ist  bis  jetzt  unter  der  neuen  Dynastie,  die  in 
wenigen  Monaten  die  Anerkennung  bei  allen  Staaten  Europas 
erlangte,  völlig  unverändert  geblieben,  und  nur  die  Bevölkerung 
hat  durch  sich  seihst  beträchtlich  zugenommen,  wie  wir  §.  5. 
näher  nachweisen  werden.  Unter  den  auswärtigen  Besitzungen 
bemerken  wir  die  Erweiterung  derselben  in  Afrika,  welche  der 
noch  von  der  vorigen  Dynastie,  in  den  beiden  letzten  Monaten 
ihrer  Verwaltung  unternommene  Zug  gegen  den  Raubstaat  Algier 
eingeleitet  hat,  indem  nach  der  Besetzung  Algiers  am  5ten  Juli 
1839  und  der  Entfernung  des  Deys  nach  Europa,  die  gegenwär- 
tige Regierung  durch  neue  Expeditionen  gegen  Constantine,  Oran 
und  Tittery  die  provisorische  Besitznahme  sicher  zu  steilen  suchte, 
und  durch  Europäische  Colonisirung  das  Land  sich  auf  die 
Dauer  anzueignen  begann.  Von  Seiten  der  dabei  interessirten 
Mächte  Europas  sind  inzwischen  noch  durch  keine  Verhandlung 


*)  Daher  blieb  aber  fluch  die  so  Vortheilhaft  sich  darbietende 
öffentliche  Besprechung  der  Zweifel  über  die  rechtmässige  Geburt 
des  Herzogs  von  Bordeaux  von  Seiten  des  Ministeriums  der  neuen 
Dynastie,  sowie  von  der  Parther  des  Hauses  Orleans  überhaupt 
durchaus  unberücksichtigt. 
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F  r  a  i»  k  r  e  i  c  Ii. 


oder  Vertrag  Frankreichs  Besitzungen  in  tlifrsetti  Thüle  von 
Alrikn        rechtmässig  anerkannt. 

S.  3. 

Poli ti sehe  Eintheiliing. 

Frankreich  befand  sich  bis  zur  Revolution  für  das  gesamnire 
bürgerliche  Leben  und  die  verschiedenen  Zweige  der  Verwaltung 
nach  den  alten  Kronlehen  und  den  einzelnen  auf  Kosten  der  Nach- 
barstaaten gemachten  Eroberungen  politisch  eingctheilt,  welche 
Provinzen  und  Landschaften,  wie  sie  seit  dem  zehnten  Jahrhun- 
derte allmählig  in  ihren  Gränzen  sich  festgestaltet  hatten,  in 
Rücksicht  ihrer  Grösse  sehr  verschieden,  oft  mannichfach  in 
der  Begränzung  durchkreuzt  waren  und  dadurch  der  Verwaltung 
selbst  nicht  leicht  zu  beseitigende  Hindernisse  darboten.  Dies 
trat  um  so  einflussreicher  und  bedenklicher  hervor,  als  in  den 
beiden  dicht  aneinander  liegenden,  in  ihrer  gegenseitigen  Be- 
gränzung vielfach  durchschlungenen  Provinzen  gerade  entgegen- 
gesetzte Landes-Privilegien  und  andere  Herkommen  sich  eihal- 
ten  hatten.  Es  war  daher  im  Allgemeinen  als  ein  wahrer  Vor- 
theil für  die  Staatsverwaltung  zu  betrachten,  wenn  er  auch  au- 
genblicklich bei  den  damaligen  Zuständen  der  Französischen  Re- 
volution der  bestehenden  Verfassung  mehr  Schaden  als  Nutzen» 
brachte,  dass  nach  natürlichen  Gränzen  in  Rücksicht  des  Um- 
fangs  und  der  Bevölkerung  gleichmässiger  gestellte  Landestheile 
in  den  Departements  am  13.  Januar  1790  angeordnet  wurden, 
die  auch  bis  zum  2Gten  Febr.  1790  bereits  83  an  der  Zahl  ein- 
gerichtet waren  und  sich  jetzt  fast  unverändert  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Begränzung  erhalten,  mit  Ausnahme  der  durch  die  Bestim- 
mungen des  zweiten  Pariser  Friedens  (§.  2.)  herbeigeführten  Ge- 
bietsverkleinerung. Nur  durch  die  Einverleibung  des  Päpstlichen 
Gebiets  von  Avignon  als  Departement  Vaucluse*),  durch  die 
Bildung  eines  neuen  Departements  Tarn  et  Garonne  und  durch 


*)  Bei  der  Bildung  dieses  Departements  wurden  wegen  des 
geringen  Umfangs  der  vormaligen  Päpstlichen  Besitzungen  in  Frank- 
reich allerdings  einige  Parcellcn  der  beiden  benachbarten  Dept?. 
Dröme  und  Alpes  basse3  dazu  genommen. 
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die  Trennung^des  Depts.  Rhone  et  Loire  in  zwei  besondere  Dept., 
hat  sich  die  Zahl  derselben  bis  auf  86  vermehrt.  Doch  sind  bis  zur 
heutigen  Stunde  die  alten  Provinzeintheilungen  nicht  nur  in  der 
historischen  Erinnerung  des  Volks  geblieben,  sondern  haben  auch 
bei  den  Verhaltnissen  der  physischen,  industriellen  und  commer- 
ciellen  Cultur  ihre  Bedeutung  beibehalten;  nicht  minder  werden 
aber  auch  durch  besondre  Sitten  und  Dialecte  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  altabgegränzten  Landschaften  als  statistische 
Merkwürdigkeit  noch  für  die  Zukunft  aufbewahrt. 

Wir  geben  daher,  bevor  wir  die  heutige  polltische  Einthei- 
lung  genau  nach  ihrem  Flächeninhalte,  nach  ihrer  absoluten  und 
relativen  Bevölkerung  in  einem  übersichtlichen  Tableau  darbieten, 
die  alte  Eintheilung  noch  namentlich  an,  und  bezeichnen  zugleich 
durch  die  Zahl  der  in  dieser  Reihefolge  geordneten  Departe- 
ments, auf  welche  jene  Landschaften  wenigstens  nach  der  gros- 
seren Masse  ihres  Flächeninhalts  vertheilt  sind,  jedoch  mit  der 
ausdrücklichen  Bemerkung,  dass  dadurch  keinesweges  ganz  ge- 
nau die  Gränzen  derselben  bezeichnet  sind.  Aber  für  die  sta- 
tistischen Beziehungen  reicht  es  schon  aus,  wenn  auch  nur  im 
Allgemeinen  der  Umfang  der  alten  Landschaften  in  Bezug  auf 
die  heutigen  Departements  gekannt  wird.  Es  waren  34  ältere 
Provinzen,  von  denen  zwölf  den  Titel  Herzogthümer,  dreizehn 
den  der  Grafschaften  und  neun  den  von  Landschaften  oder  Herr- 
schaften führten.  Durch  die  Seine,  Garonne  und  Rhone  theilt 
sich  Frankreich  auf  eine  leicht  übersichtliche  Weise  nach  den 
Weltgegenden  in  vier  Haupttheile  ein.  Im  nordöstlichen 
Frankreich  befanden  sich  1)  das  Herzogthum  France  (Yhle 
de  France),  jetzt  Dept.  1,  2,  3,  4  und  5;  2)  die  Landschaft  Pi- 
cardie  (Dept.  6  und  ein  Theil  von  Dept.  4;  3)  die  Grafschaft 
Artois  (Dept.  7.);  4)  die  Grafschaft  Flandern  (Dept.  8);  5)  die 
Grafschaft  Champagne,  jetzt  Dept.  9,  10,  11  und  12;  6)  das 
Herzogthum  Lothringen,  jetzt  Dept.  13,  14,  15  und  10;  7)  die 
Landschaft  Elsass,  Dept.  17  und  18;  8)  Die  freie  Grafschaft 
la  Franche  Comte,  jetzt  Dept.  19,  20  und  21,  und  9)  das  Her- 
zogthum Bourgogne,  Dept.  22,  23,  24  und  25. —  Im  nordwest- 
lichen Frankreich  waren  10)  das  Herzogthum  Normandie, 
jetzt  Dept.  26,  27,  28,  29  und  30;  II)  das  Herzogthum  Bre- 
tagne, jetzt  Dept.  31,  32,  33,  34  und  35;  12)  die  Grafschaft 
Touraine  (Dept.  36);   13)  das  Herzogthum  Orleannais,  Dept.  37. 
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38  und  39:  14)  die  Grofscbaft  Nivernais,  Dept.  40;  15)  Das 
Herzog  thura  Bourbonnais,  Dept.  41;  16)  Das  Herzogthum  Berry, 
Dcpt  42  und  43;  17)  Das  Herzogtum  Anjou,  Dept.  41;  J8)  die 
Grafschaft  Maine  nebst  Ia  Pcrchc,  jetzt  Dcpt.  45  und  4G;  19) 
die  Landschaft  Marchc,  Dcpt.  47  und  die  Hälfte  von  Dept.  48; 
20)  die  Grafschaft  Limousin,  die  andere  Hälfte  von  Dept.  48 
und  49;  21)  Das  Herzogthum  Poitou,  jetzt  die  Depts.  50,  51 
und  52;  22)  die  Landschaft;  Aunis,  der  kleinere  Theil  des 
Dept.  53.  23)  die  Landschaft  Saintonge,  jetzt  der  grössere  Theii 
des  Dcpt.  54;  24)  die  Landschaft  Angoumais,  jetzt  das  Dept.  54; 

Tin  südwestlichen  Frankreich  waren,  25)  das  Herzogthum 
Guienne,  jetzt  die  Depts.  55,50,57,58  und  59;  26)  die  Landschaft 
Gascogne,  jetzt  die  Depts.  CD,  Ol,  62,  die  Hälfte  von  Dept.  63 
und  ein  geringer  Theil  des  Dept.  64;  27)  die  Landschaft  Foix, 
welche  jetzt  den  grösseren  Theil  des  Dept.  64  bildet;  28)  Na- 
varra  und  das  Land  Bearn,  jetzt  das  Dept.  65;  29)  die  Graf- 
schaft Roussillon  (Dept.  66);  30)  die  Landschaft  Languedoc, 
jetzt  die  Depts.  67,  68,  69,  die  zweite  Hälfte  von  Dept.  63,  die 
Depts.  70,  71,  72,  73  und  Dept.  74  zum  grössten  Theil;  30)  die 
Grafschaft  Auvcrgne,  jetzt  die  Depts.  75,  76  und  der  Rest  des 
Dcpt.  74.  —  Endlich  der  südöstliche  Theil  Frankreichs  wird 
gebildet  durch  31  die  Grafschaft  Lyonnais,  jetzt  die  Depts.  77 
und  78;  32)  das  Herzogtlium  Dauphine,  jetzt  die  Dept.  79,  80, 
81  und  ein  geringer  Theil  des  Depts.  82,  33)  die  Grafschaft 
Venaissin  nebst  dem  Gebiete  von  Avignon  macht  den  grösseren 
Theil  des  Depts.  82  aus;  34)  die  Grafschaft  Provence  ist  in  die 
drei  Depts.  82,  84  und  85  übergegangen.  Dazu  kömmt  noch  die 
Insel  Corsika,  welche  das  86te  Dept.  gegenwärtig  bildet. 

Bei  der  Reihenfolge  der  gegenwärtigen  Departements  nehmen 
wir  die  letzte  ofheieUe  Zählung  der  Bevölkerung  von  1831  zur  Grund- 
lage, weil  wir  diese  von  allen  Departements  kennen,  und  geben  den 
Flächeninhalt  zugleich  in  geographischen  QMeilen  und  dem  jetzt 
gesetzlichen  Französischen  Flächenmaasse  der  Hectaren  an  *). 


*j  1  Hectare  ist  sss  39lC6  Preuss.  Morgen  5  also  10  Hectaren 
fast  genau  —  39£  Preuss.  Morgen.  Die  geographische  QM.  ent- 
hält '21,490£  Preüss.  Morgen  oder  548G°  Hectaren. 
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A.   Nordöstliches  Frankreich. 


Departements 

QM, 

Hectaren 

Einwohn, 

Bew.  auf 

1  QM. 

1.  Seine   .    .    .  i 

8,41 

46,181 

935,108 

108,812 

2.  Seine  et  Oise  . 

104," 

575,042 

448,180 

4,301) 

3.  Seine  et  Marne. 

108,C1 

595,980 

329,893 

3,03ö 

4.  Aisne   .    .    .  . 

136,5* 

749,183 

513,000 

3,753 

5.  Oise  .... 

105,96 

581,424 

397,725 

3,752 

6.  S omnie     .    .  . 

110,io 

604,456 

543,704 

4,942 

7.  Pas  de  Calais  . 

122,05 

669,688 

665,215 

5,452 

8.  Nord     .    .    .  . 

105,43 

578,435 

989,938 

9.388 

9.  Ardennes  .    .  . 

93,49 

513,015 

2£»),622 

3,103 

10.  Marne  .    .    .  . 

149,29 

820,273 

337,076 

2,254 

1 1.  Aube    .    .    .  . 

III,35 

610,608 

246,361 

2,209 

12.  Marne  Haute 

115,39 

633,173 

249,827 

2,163 

13.  Vosges  (Vogesen) 

107,15 

587,955 

397,987 

3,718 

14.  Meurthe    .    .  . 

117,2a 

643,500 

415,586 

3,543 

15.  Maas    .    .    .  . 

no,16 

604,439 

314,588 

2,859 

IG.  Mosel  .    .    .  . 

in,17 

610,000 

417,003 

3,747 

17.  Nieder-Rhem 

75," 

417,500 

540,213 

7,108 

18.  Ober-Rhein  .  . 

69,85 

383,257 

424,258 

6,675 

19.  Doubs  .    .    .  . 

99, 76 

547,360 

263,535 

2,640 

20.  Jura  

91, 74 

503,364 

312,504 

3,409 

21.  Saone  (Haute)  . 

93,86 

5 1 5,000 

338,910 

3,607 

22.  Saone  et  Loire  . 

156,31 

857,678 

523,970 

3,352 

23.  Cote  d'or  .    .  . 

159,8a 

876,956 

375,877 

2,349 

24.  Yonne  .    .    .  . 

132,90 

729,223 

352,487 

2,C^l 

25.  Ain  

106,53 

594,822 

346,030 

3,245 

Zusammen 

2739,41 

14,738,522 

10,954,589 

4,017 

B.  Das 

Nordv:< 

astliche  Frankreich. 

20.  Seine  Inferieure 

108,23 

593,810 

693,683 

MI  3 

27.  Eure     .    .    .  . 

113,59 

623,283 

424,218 

3,733 

28.  Orne  .... 

117,50 

645,254 

441,285 

3,752 

29.  Calvados  .    .  . 

103,95 

570,427 

494,702 

4,757 

30.  Manche    .    .  . 

105, 19 

577,178 

591,284 

5,0!  9 

31.  Ille  et  Vilaine  . 

124, 29 

681,977 

547,052 

4,403 

32.  Cotes  du  Nord 

135,61 

744,073 

598,872 

4,419 

33.  Finistcrre     .  . 

126,37 

693,384 

524,396 

4,146 

31.  Morbihan      .  . 

121," 

681,704 

433,522 

3,487 
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Depo  rt  einen  ts 

QM. 

Hcctaren 

Einwohn. 

Bew.  auf 

1  QM. 

;>.').  Loire  Interieure 

128,'° 

706,285 

4  f% C\  AHO 

470,093 

3,653 

36,  Endre  et  Loire  . 

III  i  .r. 
J  1  1  ,00 

012,679 

297,016 

2,663 

37.  Eure  et  Loire  . 

J20,JJ 

092,752 

278,820 

2,204 

38,  Loiret  .... 

J  23,  J 

675,191 

305,270 

2,482 

39.  Loire  et  Liier  . 

003,1 16 

235,750 

2,143 

40.  Nievre  .... 

125, 12 

680,619 

282,521 

2,284 

11.  Allier  .... 

135,28 

742,272 

298,257 

2,201 

42.  Liier  .... 

134. 89 

740,125 

256,059 

1,897 

•13.  Innre  .... 

127,  3 

701,661 

245,288 

1,916 

44.  Meine  et  Loire 

131 

718,807 

467,871 

3,582  - 

45.  Mavcnne  .    .  • 

94, 00 

518,863 

352,286 

O  fort 

3,722 

40.  Sarthe  .... 

1  IG,51 

039,270 

457,372 

3,920 

47.  Crcuse 

inr  r.  I 

10o,° 

er frfk  /it r 

579,455 

265,384 

2,71  7 

48.  Vienne  Ilaute  . 

101, 71 

558,078 

nnr  i  oa 

285,130 

2,807 

19.  Correze    .    .  . 

108,39 

594,717 

294,834 

2,727 

50.  Dcnx  Sevres 

106,66 

585  27S 

294  8^0 

2  767 

51.  Vendee     .    .  . 

123,*° 

075,458 

330,350 

2,685 

52.  Vienne     .    .  . 

125,59 

089,083 

282,731 

2,252 

53.  Charcntc  Inferieure  1 30, ™ 

710,814 

445,249 

54.  Chorente.      .  . 

107,31 

588,803 

362,531 

^  ^77 

0,0/  » 

Zusammen  3532, 75 

19,430,417 

11,246,713 

3,276 

C.  Das 

südwestliche  Frankreich. 

55.  Gironde    .    .  . 

197,29 

1,082,552 

554,225 

2,807 

56.  Dordogne     .  . 

163,71 

898,374 

482,750 

2,9o2 

57.  Lot      .    .    .  . 

72>6i 

398,406 

285,827 

3,934 

58.  Lot  et  Garonne 

96,36 

528,753 

346,885 

3,001 

59.  Avcyron   .    .  . 

160,77 

882,171 

359,056 

2,230 

60.  Landes     .    .  . 

170, 14 

000,534 

281,504 

1,023 

61.  Ober-fyrenäen  . 

84,69 

464,531 

233,031 

2,759 

62.  GJers    .    .    .  . 

114,i2 

623,996 

312,160 

O  TOT 

2,737 

03.  Tarn  et  Garonne  64,81 

354,591 

242,509 

O  TOI 

3,73  i 

64.  Ober-Garonne  . 

117,08 

642,533 

427,856 

O  ßKfi 
O,000 

65.  Arriege     .    .  . 

96,57 

529,540 

253,121 

9  fi9  1 

60.  Nieder-Pyrenäen 

137,83 

755,950 

428,401 

3,110 

67.  Ost-Pyrenäen  . 

75, 04 

411,376 

157,052 

2,091 

68.  Aude    J  .    .  . 

115,21 

631,667 

270,125 

2,348 

69.  Heiault    .,  .  . 

125,09 

030,935 

346,207 

2,760 

1 
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epartemants 

QM. 

Hertaren 

Einwohn. 

Bew.  auf 

1  UM. 

Tarn 

1  (11  II 

.  105,31 

576,821 

335  844 

3  189 

7  1 

.  Ö2,91 

509,543 

140,347 

72. 

Gard    .    .  . 

.  109,29 

357,383 

3,281 

73. 

Ardeche    .  . 

.  100,37 

550,004 

340,734 

3,407 

74. 

Ober-Loire  . 

.  0O,39 

495,784 

292,078 

3,244 

Zusammen  2329,39 

12,975,684 

6,447,095 

2,766 

D.   Das  südöstliche  Frankreich. 


75.  Puy  de  Dome  . 

145,^ 

800,531 

573,106 

3,926 

76.  Cantal      .    .  . 

104,cs 

574,081 

2,473 

77.  Rhone      .    .  . 

49,23 

270,423 

454,329 

9,231 

78.  Loire  .... 

OO,3« 

496,000 

391,216 

4,322 

79.  Isere  .... 

153,31 

841,230 

550,£58 

3,589 

80.  Ober-Alpen    .  . 

100,69 

553,696 

129,102 

1,278 

81.  Dröme      .    .  . 

123,19 

675,915 

299,556 

2,434 

82.  Vaucluse  .    .  . 

02,07 

340,560 

239,113 

3,855 

83.  Rhone-Mündungen  109,71 

601,960 

359,473 

3,278 

84.  Nieder-Alpen 

135,13 

740,895 

155,896 

1,155 

85.  Var  .... 

132,97 

729,628 

316,587 

2,387 

86.  Corsica     .    .  . 

177,65 

974,741 

195,407 

1,098 

Zusammen 

1485,15 

8,194,560 

3,912,557 

2,637 

Dazu  A,  B  und  C 

giebt  die  Haupts.    10,086,70  55,345,183 

32,560,934 

3,228 

Die  politische  Eintheilung  der  einzelnen  Departements  zer- 
fallt wiederum  in  Arrond  issemens  und  C  an  tone.  Jedes 
Departement  besteht  aus  drei  bis  sieben  Arrondissements  nach 
der  Verschiedenheit  der  Grösse  seines  Flächeninhalts  und  seiner 
Bevölkerung :  davon  sind  nur  ausgenommen  die  beiden  kleinsten, 
das  Departement  der  Rhone,  welches  nicht  mehr  als  zwei  Arron- 
dissemens  hat,  und  das  der  Seine,  welches  wegen  der  grossen 
Bevölkerung  der  Hauptstadt  in  vierzehn  Arrondissemens  abge- 
theilt  ist.  Rechnen  wir  dieses  letztere  nicht  mit,  so  kömmt  auf 
jedes  Arrondissemens  ein  Flächeninhalt  von  25  bis  36  QM.  und 
eine  Bevölkerung   von  50,000  bis   120,000  Seelen  *).  Jedes 


*)  Nur  das  Dcpt.  du  Nord  hat  doch  bei  seiniM  grc5J.cn  und  sehr 
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Arro  n»!  issein  cnt  zerfallt  wieder  in  sechs  bis  zehn  Cantone, 
die  hei  weitem  der  Mehrzahl  nach,  mit  einer  Bevölkerung  von 
l  Seelen  ungefähr,  einander  ziemlich  gleich  stehen.  Die 
('  .1  n  i  o  ii  e  sind  die  unterste  Abtheilungsstute  für  die  einzelnen 
Gemeinden  oder  Communen,  von  denen  jeder  Canton  in  man- 
nichfacher  Verschiedenheit  nach  der  Grosse  und  der  Entfernung 
der  Gemeinden,  drei  bis  zehn,  bisweilen  auch  achtzehn  bis  vier- 
undzwanzig  zahlt.  Der  ganze  Staat  besitzt  302  Arrondissemens, 
28  12  Cantone  und  37,187  Gemeinden. 

Die  Ausser -Europäischen  Besitzungen  Frankreichs  bestehen 

QM.  Bew. 

I.  In  Asien  noch  aus  dem  Reste  der  vor^ 
maligen  so  bedeutenden  Ostindischen  Besitzun- 
gen, die  jedoch  noch  die  ältesten  Colonien  dpr 
Franzosen  festgehalten  haben.  Es  sind  die  Ge- 
biete von  Pondichery  in  Karnatik,  Karikal  in  245  115,000 
Tanjore  und  Mähe'  in  Malabar,  Handels  Comtoire 

zu  Yamaon  und  Chandernagor  in  Bengalen,  fer- 
ner zu  Patna,  Cassimbazar,  Balasore,  Dacca,  Su- 
rate  und  Siuthyia  in  Siani.  - 

II.  In  Afrika;  die  Niederlassungen  am  Se- 
negal, geschützt  durch  die  Insel  und  das  Fort 
S.  Louis  und  die  Insel  Goree,  die  zur  Mascare- 

nischen  Insel-Gruppe  gehörige  Isle  de  Bourbon,     54  125,000 
die  Insel  St.  Marie  bei  Madagascar  und  einige 
Ilandels-Comtoire  auf  der  letzteren  Insel. 

ZU.  In  Amerika,  a)  In  Westindien  die  klei- 
nen Antillen,  Martinique,  Guadeloupe,  St.  Mar- 
tin, Marie  Galande,  Desiderade  und  die  Insel- 
gruppe des  Saintes.  635  263,000 

b)  In  Südamerika  ein  Theil  von  Guiana 
mit  der  Insel  Cayenne.  518  27,000 


dichten  Bevölkerung  von  989,938:  Seelen,  obgleich  es  überdies  das  ein- 
zige Depl.  ist,  welches  in  sieben  Arrondissemens  deshalb  gelheilt 
wurde,  Arrondissemens  mit  l.~>0,000  Seelen  $  dagegen  die  Depts.  Corsica 
und  die  Nieder  -  Alpen ,  von  denen  jede*  5  zählt,  Arrondissemens 
mit  nicht  mehr  als  20,0LK)  bis  30,000  SeeUn. 
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QM.  Bew. 

c)  In  Nordamerika  dlo  Fischerinseln  St.      7  900 
Pierre  und  Miquelon  bei  Newfouudland. 

zusammen  667  QM.  530,900 

Ueber  den  Besitz  von  Algier  *)  kann  hier  aus  der  im  vo- 
rigen §.  angeführten  politischen  Rücksicht  noch  keine  Angabe 
angeführt  werden.  Wie  sehr  nun  auch  diese  auswärtigen  Be- 
Sitzungen  für  Frankreichs  Handel  und  Industrie  von  bedeutsa- 
mer Wichtigkeit  sich  zeigen,  so  leuchtet  doch  klar  hervor,  dass 
sie  jetzt  kein  entscheidendes  Gewicht  mehr  auf  die  politische 
Macht  dieses  Staates  überhaupt  gewahren,  dass  also  Frankreichs 
Einfluss  und  Wirksamkeit  ausschliesslich  von  seinem  Länderbe- 
stande in  Europa  abhängen.  Nach  diesem  aber  bildet  Frank- 
reichs Flächeninhalt  noch  nicht  völlig  ein  Funfzehnth eil  von 
Europa  und  ein  Zweihundertundvierzigtheil  der  bewohnten 
Erde.  Dagegen  ist  seine  Bevölkerung  bereits  ein  Siebentheii 
der  von  Europa  und  ein  Sieben  und  zwanzigtheil  der  Bevölke- 
rung der  gesammten  Erde.  Was  die  fünf  Europaischen  Staaten 
vom  ersten  Range  insbesondere  anbetrifft,  so  ist  Frankreichs 
Flächeninhalt  nur  um  ein  Fünftheil  kleiner  als  das  Oestreichi- 
sche  Kaiserthum  und  fast  gerade  das  doppelte  des  Brittischen 
Europas  und  des  Preussischen  Staates,  aber  es  ist  noch  nicht 
ein  Siebentheil  des  Europäischen  Russlands.  Seine  Bevölkerung 
steht  mit  der  von  Oestreich  gleich,  übertrifft  die  Brittische  nur 
um  ein  Viertheil,  die  Preussische  dagegen  sehr  viel  um  das 
Doppelte,  und  erreicht  um  eben  so  viel  mehr  die  Hälfte  der  ge- 
sammten Russischen  Bevölkerung.  — 

§.  4. 

Physische  Beschaffenheit,  klimatische  Verhältnisse, 
Land-  und  Wasserstrassen. 

Gi r aul t  de  Saint-  Tu rg e a u  d/ctionnuire  de  geogruphie 
pht/si(jue  de  la  France,  Puris  1  828  Svo.  Stat  is  t  iq  u  e  des  r  out  es 


*)  Rozet  (der  als  Caphain  im  Französischen  Generalstabe  be 


*2f) 
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ro  i/ ales  da  France,  publice  pur  V ad minist ration  des  ponts 
et  ohau8896i  et  des  jnirtes,  Paris  4£o  1824:  dies  Werk  wurde 
durch  den  Dircctor  dieses  Verwaltungszweiges,  Staatsrath  Becquey 
bekannt  gemacht.  —  Ravinet  dictiojinaire  hydrographique, 
Parts  1825  2  vol.  Svo.  —  L.  Puissant,  nouvelle  description 
geometriqus  de  la  France;  prem.  partie  1832  Svo  *). 

Frankreich,  ein  wahrhaft  schönes  Land,  umspült  von  zwei 
Meeren,  geschützt  durch  die  Pyrenäen,  Alpen,  das  Juragebirge, 
die  Vogescn  und  Ardennen,  durchschnitten  im  Inneren  durch 
eine  Menge  von  Flüssen  und  schiffbaren  Bachen,  in  dem  ver- 
schiedenartigsten Wechsel  von  Bergland  und  Ebene,  begabt  mit 
einer  reichen  Production  aller  nothwendigen  Bedürfnisse  des  Le- 
bens und  den  erwünschtesten  Hülfsmitteln  für  ein  kräftiges  und 
ergötzliches  Dasein,  endlich  in  der  Mitte  des  bevolkertsten  und 
gebildetsten  Erdtheils  gelegen,  scheint  dadurch  schon  von  der 
Natur  selbst  für  den  Beruf  bestimmt  zu  sein,  als  machtiger  He- 
bel auf  die  allseitige  Entwickelung  der  Menschheit  stets  einzu- 
wirken. Erwagt  man  nun  noch  dabei,  dass  die  Bewohner  dieses 
so  glücklichen  ausgestatteten  Landes  lebhaft  und  empfanglich 
für  alle  Eindrücke  sich  immer  zeigen,  dass  sie  bei  grosser  Thit- 
tigkeit  doch  leicht  zu  behandeln  sind,  dass  sie  mit  ihrem  uner- 
schöpflichen Frohsinn,  mit  ihrer  leichten  Gemüthsart  das  Gross- 
artigste und  Beschwerlichste  zu  unternehmen  und  auch  beharr- 
lich durchzuführen  vermögen,  so  kann  ihr  viel  entscheidender 
Einfluss  zwar  mannichfachc  Verirrungen  veranlassen,  aber  nicht 
minder  treffliche  Endresultate  einer  heilsam  wirkenden  That- 
kraft  bewahren. 


dem  Expeditionsheere  angestellt  gewesen  war)  voyage  dans  la  re- 
gace  d'Alger  Paris  1833  3  vol.  8vo.  Dieses  sehr  brauchbare  und 
belehrende  Buch  ist  zugleich  in  der  Absicht  geschrieben,  Erankreich 
auf  die  Bedeutsamkeit  dieser  Eroberung  aufmerksam  zu  machen. 

*)  Diese  höchst  wichtige  Arbeit  dient  zugleich  als  Commentar 
über  die  Vermessungsarbeiten  für  die  S.  3  und  4  von  mir  ange- 
führte neue  Specialkarte  Frankreichs.  Puissant,  Obrist  im  Fran- 
zösischen Generalstabe,  Chef  der  ersten  Section  des  General  Kiieg- 
depots  und  Mitglied  der  Pariser  Academie  der  Wissenschaften  hat 
hauptsächlich  die  obere  Leitung  dieser  Arbeiten  seit  1819  geführt. 
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Das  Klima  südlich  von  den  Severinen  zwischen  41°  31' 
und  51°  n.  Br.  ist  das  Norditalienkche,  wie  es  denn  fast  summ t- 
liehe  Südfrüchte  und  überhaupt  die  Vegetation  der  Lombardei 
hervorbringt;  selbst  die  Neapolitanische  oder  Südspanische  Tem- 
peratur, wie  sie  auch  in  dem  schmalen  Küstenstreifen  von  Ge- 
nua bis  Nizza  angetroffen  wird,  findet  eine  gleiche  Region  in 
der  Umgegend  von  Hyeres,  fast  auch  noch  bei  Montpellier,  Ni- 
mes  und  Cette.     Dieser  Strich  Frankreichs  ist  vor  dem  rau- 
hen Nordwinde  geschützt,  der  Winter  besteht  in  der  Regel  hier 
nur  in  Schneegestöber  und  endet  in  den  ersten  Tagen  des  Fe- 
bruars;   allein   der   wüthende   Mistral   (Nordwestwind)  bringt 
häufig  Gefahr  und  bisweilen  gar  einen  strengen  Winter,  wie  die 
von  1789  und  1823,  welche  die  Oliven  bis  zur  Wurzel  vertilg- 
ten.    Die  Mittelwärme  des  ganzen  Jahres  beträgt  hier  -}-  14° 
Reaum.  —  Nördlich  von  den  Sevennen,  dann  an  beiden  Ufern  der 
Gironde  bis  an  die  Loire,  ist  in  der  Mitte  Frankreichs  zwischen 
45°  und  48°  n.  Br.  der  sogenannte  Garten  dieses  Landes,  nament- 
lich um  Orleans  und  Tours,  für  edle  Baumfrüchte  und  den  Ackerbau 
das  Hauptland,  südlicher  dagegen  das  Vaterland  der  ausgezeichnet- 
sten Französischen  Weine,  die  nicht  des  künstlichen  chemischen  Pro- 
cesses,  wie  der  Champagner,  für  ihren  weit  gesuchten  Wertli  bedürfen. 
Dieser  Landstrich  findet  im  südlichen  Deutschland  und  am  Mit- 
telrhein nur  wenige  seines  Gleichen,  hat  eine  mittlere  Tempe- 
ratur des  Jahres  von  -f-  12°  R.  und  einen  Winter  von  3  bis  4 
Monaten,  der  selten  vor  den  ersten  Tagen  des  März  aufhört. — 
Nördlich  von  der  Loire  und  der  Rhone  zwischen  48°  und  51° 
n.  Br.,  wenn  wir  wenige  Cantone  der  Bourgogne  und  der  Cham- 
pagne ausnehmen,  ist  im  Allgemeinen  das  Klima  übereinkommend 
mit  dem  von  dem  südlichen  Belgien,  den  Main-,  Rhein-  und  Mittel- 
Elbe-Gegenden,  so  dass  der  Weinbau  zwar  noch  überall  in  den  Land- 
schaften südlich  von  Paris  ein  Hauptzweig  der  Landwirtschaft  bleibt, 
nördlich  von  der  Hauptstadt  aber  die  Rebe  immerspärlicherauf  Wein- 
bergen angepflanzt  angetroffen  wird,  bis  sie  sich  in  der  Nord-Picar- 
die,  Normandie  und  der  Bretagne  gänzlich  verliert.    Die  mittlere 
Temperatur  ist  hier  des  Jahrs  -f-  8£°  R.    Der  Winter  ist  anhal- 
tend, Januar  und  Februar  gewöhnlich  sehr  kalt,  bis  zum  Belegen  der 
Bäche   und  Flüsse  mit  Eis,  und  das  Frühlingswetter  tritt  selten 
vor  Anfang  des  Aprils  ein.  —  Ganz  sterile  Sand-  und  Sümpfge- 
genden  werden    auf  ein    Achttheil    der   gesammten  Oberfläche 
Frankreichs  berechnet,  nenilich  7,185,475  Hcctarcn  (1300°  QM.V. 
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In  den  Deparfcmens  der  Nordkfisten  und  Finistcrre  schreiten 
dio  Flug-Sandhügel  mit  jedem  Jahre  mehr  vor,  wie  ähnliche 
Erscheinungen  in  Preussen  auf  der  Kurischen  Nehrung,  der 
Küste  Samlands,  der  Irischen  Nehrung  hemerkt  werden;  sie  na- 
hen bereits  seit  185  Jahren,  nachdem  man  genauere  Beobach- 
tungen darüber  aufgezeichnet  hat,  123  Quadratlicues  (beinahe 
31  (JM.)  völlig  eingenommen. 

Die  Gebirge  des  Französischen  Staates  haben  im  Süden 
das  meiste  Terrain  für  sich  eingenommen  und  erreichen  auch 
hier  die  höchsten  Spitzen.  Die  Pyrenäen,  als  Wasserscheide 
und  politische  Gränze,  Spanien  von  Frankreich  trennend,  fallen 
nach  diesem  Lande  zu  schroff  ab  und  verlieren  sich  darauf  in 
sanfte  Hügelketten  bis  zur  Auvcrgne.  Gegen  100  Pässe  (Ports 
oder  Cols  genannt)  führen  aus  Frankreich  den  Fussgänger  über 
die  Pyrenäen  nach  Spanien,  aber  nur  9  sind  für  grössere  Trans- 
porte und  fahrbar,  die  beiden  Hauptstrassen  gehen  von  Bayonne 
über  Irun  nach  Vittoria  und  von  Perpignan  über  Junquera  nach 
Figueras,  und  in  den  mittleren  höheren  Pyrenäen  fehlen  die  Ueber- 
gangspässe  fast  ganz.  Die  meisten  höchsten  Puncte  der  Pyrenäen 
fallen  gerade  auf  Frankreich,  aber  nicht  auf  den  Hauptkamm  des  Ge- 
birges, sondern  auf  einige  Nebenzüge.  Es  sind  für  Frankreich:  der 
Cylinder  des  Marbore  10,374  Pariser  Fuss,  der  Vignemale  10,326  P. 
F.,  der  Montealm  9,060  P.  F.,  der  Pic  de  Montouiion  8,928  P. 
F.  und  der  Canigou  8604  P.  F.,  alle  über  die  Sc'meegiänze,  die 
für  die  Pyrenäen  aber  erst  mit  8206'  beginnt.  —  Von  den  Al- 
pen bilden  den  Kamm  der  See-  oder  Meeralpen  und  der  C  ot- 
tischen Alpen  die  Osrgränze  gegen  die  Sardin  sehen  Staaten: 
jene  flachen  sich  ab  bis  in  die  Nähe  von  Marseille,  nachdem  sie 
das  Vardepartement  parallel  mit  der  Küste  als  die  Bergketten 
des  Maures  und  Esterelle  durchzogen  haben.  Der  Hauptkamm 
der  Cottischen  Alpen  zieht  von  den  Quellen  des  Var  und 
der  Stura  über  den  Mont  Genevre  (11,058')  bis  zur  Rhone  hin, 
macht  den  grossten  Theil  des  Departements  der  Nieder-  und 
Ober- Alpen,  der  Drorne  und  Isere  zu  reinen  Alpenlandschaften, 
und  erhebt  sich  in  dem  Pelloux  de  Valouisse  zu  13,237  P.  F., 
in  dem  Jocelme  zu  13,022',  im  Ozon  zn  12,600',  in  den  Golean 
de  la  Grave  zu  11,700',  im  Col  de  Saix  zu  10,300',  in  dem 
Muan  de  Bellone  zu  10,218'  und  im  Viso  de  Risiolas  zu  9312'. 
Der  wichtigste  Nebenzweig  ist  das  Leberon-  und  Lure-Gebirge 
zwischen  der  Durance  und  der  Drome,  welche«  im  Ventoux  bis 
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6227'  hoch  steigt  und  dann  steil  zum  Rhonethale  abfällt  Als 
die  wichtigsten  Uebergangspässe  sind  schon  seit  dem  Alterthume 
bekannt*)  der  Pass  über  den  Mont  Cenis  in  Savoven,  welcher 
aus  dem  Tliale  des  Are -Flusses,  eines  Nebenflusses  der  Isere 
nach  Susa  führt  Durch  Napoleon  ist  dieser  Bergpass  zu  einer 
der  ausgezeichnetsten  und  schönsten  Bergstrassen  gebildet,  die 
in  ihrem  höchsten  Puncte  C360'  über  das  Meer  sich  erhebt  und 
die  jetzt  jährlich  von  mehr  als  17,000  Fuhrwerke  und  48,000 
Saumthieren  gebraucht  wird.  Der  Pass  über  den  Mont  Genevre 
steigt  auf  dem  höchsten  Punkte  zu  5810'  an  und  führt  von  Bri- 
an con  im  Durange-Thale  nach  Susa.  Der  etwas  südlicher  lie- 
gende Pass  über  den  Mont  Viso  leitet  aus  dem  Durance-Thal 
zu  den  Quellen  des  Po.  —  Zwischen  den  Pyrenäen  und  den  Al- 
pen, und  den  drei  Hauptströmen  Frankreichs,  Garonne,  Rhone 
und  Loire,  jedoch  so,  dass  sie  selbst  die  Quellen  der  Loire  ent- 
halten, ziehen  die  Sevennen,  welche  in  dem  Mont  Mezen  mit 
5400'  die  grösste  Höhe  erreichen  und  also  unter  der  Schnee- 
gränze  verbleiben  Ein  nordöstlicher  Zweig  derselben  ist  das 
Rhone  gebirge,  welches  in  dem  Mont  Tarare  bis  zu  4350'  und 
in  dem  Pilat  bis  zu  3500'  ansteigt  und  sich  dann  in  den  Höhen 
des  Cote  d'Or  (1,700')  und  in  die  Hochebene  von  Velay,  Ge- 
vaudan  und  Vivarais  (bis  zu  einer  mittleren  Höhe  von  2800')  ver- 


*)  G.  A.  de  Luc,  histoire  du  passage  des  Alpes  par  Hannibal 
avec  une  carte,  Genf  1818  8vo.,  verbindet  die  Forschungen  der  Neueren 
und  genaue  Ortskenntniss  mit  den  Beschreibungen  in  den  Quellen  des 
Alterthums.  Er  stützt  sich  hauptsächlich  auf  die  Untersuchungen 
des  Englischen  Generals  Melville,  der  mit  dem  Polybius  in  der 
Hand  diese  Alpengegenden  bereist  hat.  De  Luc  hat  späterhin  meh- 
rere Erläuterungsschriften  über  einzelne  Angriffe  gegen  seine  Be- 
hauptungen in  der  zu  Genf  erscheinenden  Bibliotheque  universelle 
niedergelegt,  namentlich  seine  cinquieme  lettre  contenant  nouveaux 
eciaiicissemens  sur  la  descente  des  Alpes  par  1'  armee  d'  Hannibal 
im  Julihefte  des  Jahrg.  18-22.  Vergl.  damit  H.  L.  Wiek  ha  m  et  J. 
H.  Ciamer  a  dissertation  on  the  passage  of  Hannibal  over  the  Alps, 
London  820,  th.  sec.  edit.  Lond.  825  —  Critical  examination  of  Mr. 
Whitackers  course  of  Hannibal  over  the  Alps  Lond.  825.  8vo.,  und 
Edinburgh  Review  82;")  Novemberheft  S.  103— 91.  Zander,  der 
Heerzug  Hamribals  über  die  Alpen,  Hamburg  823  4to.,  erklärt  sich 
für  de  Luc's  Untersuchungen. 
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läuft. —  Das  Gebirg«  von  Auvcrgnc,  mit  ausgebrannten  Vul- 
kanen durchmengt,  erhebt  sich  im  Cantal  zu  5800'  und  in  dem 
Bergrücken  des  Puy  de  Dome  zu  4500'  Höhe. 

Das  Jura  -  Gebirge  macht  die  östliche  Grenze  Frankreichs 
gegen  die  Schweiz,  gehört  aber  nur  seinem  sanfteren  Abfalle 
nach  dem  Französischen  Staate  zu,  indem  es  den  grössten  Theil 
der  Departements  Ain,  Doubs  und  Jura  einnimmt.  Seine  höch- 
sten Spitzen  sind  der  Pre  des  Marmiers  5300',  der  Reculet  5280, 
und  der  Grand  Colombiers,  5220'  alle  noch  mehr  als  2000/  unter 
der  Schnccgränze.  Die  wichtigsten  Strassen  durch  das  Jurage- 
birge laufen  von  Lyon  über  Nantua  nach  Genf,  von  Dole  am 
Doubs  über  Peligny  nach  Genf,  und  von  Besangon  über  Pontar- 
lier  nach  Lausanne.  Sie  sind  oft  mit  sehr  schwer  fahrbaren  Päs- 
sen durchschnitten,  die  gleichfalls  unter  Napoleons  Verwaltung 
durch  ganz  gesicherte  und  für  jeden  Transport  leicht  befahrbare 
Kunststrassen  für  den  Verkehr  noch  viel  zuganglicher  gemacht  sind. 
Als  ein  Nebenzug  des  Juras  durchzieht  das  Laumont-Gebirge 
(höchste  Spitze  2000')  die  Thäler  des  Ain,  Doubs  und  der  Saone 
und  bildet  den  Uebergang  zu  den  Vogesen  oder  dem  Wasgau- 
Gebirge.  Dasselbe  enthält  die  Quellen  der  nordöstlichen 
und  nördlichen  dem  Rheine  oder  dem  Meere  unmittelbar  zuströ- 
menden Flüsse.  Durch  die  obere  Mosel  in  zwei  Hauptzüge  nach 
Osten  und  Westen  getheilt,  hat  es  seine  höchsten  Gipfel  um  die 
Quellen  dieses  Flusses  selbst  im  Grand  Ventrou  auf  4314',  Bal- 
lon de  Sulz  von  4415',  dem  Ballon  d'Alsace  von  3000'  und  im 
Grand  Donnon  von  3100'  Höhe.  Nach  Deutschland  zu  fallen 
die  Vogesen  viel  steiler  ab  (bis  zu  dem  Donneisberge),  als  nach 
dem  inneren  Frankreich,  wo  sie  in  die  Lothringische  Hochebene 
zwischen  500'  und  800',  in  die  Monts  des  Faucilles  und  in  die 
Hochebenen  von  Langres  zwischen  1500'  und  1 100'  und  in  die  wel- 
lenförmige westlichen  Theile  der  Champagne  und  der  Picardie 
sanft  auslaufen.  Im  Nordosten  schliessen  sich  endlich  an  diese 
der  Argonner wald,  ein  stark  mit  Wald  besetztes,  mehr  in 
dicht  auf  einander  gedrängten  Hügeln,  als  zu  hohen  Kuppen 
ansteigendes  Bergland,  das  nirgends  sich  über  1300'  Höhe  er- 
heht,  und  mit  denselben  zusammenhängend  die  wenig  höheren, 
aber  viel  rauheren  Ardennen,  welche  die  Scheide  zwischen 
Belgien  und  Frankreich  bilden  und  ihre  höchsten  Kuppen  zwi- 
schen 1500'  und  J800'  erheben.     Durch  die  Vogesen  führt  auf 
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der  Hauptstrasse  von  Nancy  nach  Strasburg  der  Pass  von  Zu- 
bern, auf  der  Strasse  von  Nancy  nach  Basel  führt  das  Moselthal 
hinauf,  nach  dem  südlichen  Frankreich  hin  gelangt  man  durch 
das  Thal  des  Doubs  und  <ler  Saone.  Durch  die  Argonnen  und 
Ardennen  giebt  es  vielfache  Strassen,  die  bei  der  geringem 
Steilheit  der  Gebirge,  wenn  auch  mit  einiger  Beschwerde,  doch 
schon  seit  dem  Mittelalter  als  vielfach  gebrauchte  Handelsstrassen 
bestehen,  und  bei  dem  vorhandenen  Material  und  den  Hülfsquellen 
des  Staates  rasch  in  Kunststrassen  verwandelt  werden  konnten: 
so  die  Hauptstrasse  von  Paris  nach  Cöln  über  Rheims,  Mezieres, 
Rocro/,  von  Paris  nach  Mainz  über  Verdun  und  Metz,  von 
Nancy  nach  Luxemburg  über  Thionville  und  Metz,  Noch  müssen 
die  Berge  Corsica's  hier  abgesondert  angeführt  werden,  da 
diese  ganze  Insel  als  ein  durch  zwei  Hauptgebirgszüge  durch- 
schnittenes Bergland  zu  betrachten  ist:  ihre  höchsten  Berggipfel 
steigen  im  Monte  rotondo  bis  über  die  Schneegränze  zu  9294' 
und  im  Monteoro  bis  zu  8166'.  —  Die  Productionsfähigkeit  die- 
ser Gebirge  an  Erzen  und  anderen  brauchbaren  Mineralien  ist 
an  und  für  sich  nicht  besonders  reich  zu  nennen,  und  steht 
hinter  der  von  Russland  und  Deutschland  weit  zurück,  wie  dies 
die  näheren  Angaben  in  §.  9.  ausweisen  werden. 

Die  Heilquellen  der  Gebirge  Frankreichs  finden  sich 
vornehmlich  in  Südwesten  Frankreichs,  in  den  Pyrenäen,  in  den 
Sevennen  und  im  Gebirge  von  Auvergne.  Sie  sind  ziemlich  zahl- 
reich, aber  keinesweges  von  so  ausgezeichneter  Heilkraft,  dass 
sie  Ausländer  zu  ihrem  Besuch  in  grösserer  Menge  einladen  soll- 
ten, oder  den  Franzosen  die  benachbarten  Heilquellen  Deutschlands 
entbehrlich  machen  könnten.  Die  berühmtesten  sind  die  Schwe- 
felbäder Plombieres,  Cauterets,  Bareges,  Bagneres,  Aix  (bei  wei- 
tem die  berühmtesten  diesseits  der  Rhone  und  als  Aquae  Sextiae 
schon  im  Alterthuine  vielfach  besucht),  Chaudes  Aignes,  Bour- 
bonne  les  Bains  und  am  Montd'or.  Als  Trinkheilquellen 
sind  besonders  namhaft  zu  machen  der  Säuerling  zu  St.  Myon, 
die  Stahl wasser  von  Bussang,  Contrexeville  und  Cransac,  die 
Bitterwasser  von  Baleirac  u.  s.  w.  Viel  besuchter  als  diese  Bäder 
sind  die  Seebäder  an  den  Küsten  des  Mittelländischen  und  At- 
lantischen Meeres,  so  wie  vorzugsweise  auch  am  Canal:  hier  ist 
auch  vielfacher  Besuch  aus  dem  Auslande;  und  Boulogne,  Dieppe, 
Marseille,  Cette  stehen  schon  in  der  Beziehung  als  Seebäder  als 
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bedeutende  Ilülfsqu  eilen  für  den  Französischen  Nationalreichthum 
auf  einer  namhaften  Stufe.  —  Mit  Landsecn  und  Teichen 
ist  Frankreich  unter  allen  Staaten  Europa  am  kärglichsten  aus- 
gestattet,  so  dass  hier  nur  die  Pvrcnäische  Halbinsel  ihr  gleich- 
kömmt, :i!»er  sie  nicht  übertrifft:  es  verliert  Frankreich  nicht  ,.JL- 
seines  Flächeninhalts  auf  dieselben.  Der  grösste  ist  der  Grand- 
lieu  im  ArrondUsement  von  Nantes,  2^  Lieues  *)  lang  und  2 
Lieues  breit,  der  durch  mehrere  Bäche  gebildet  wird  und  sich 
zuletzt  durch  die  Achenan  in  die  Loire  ergiesst.  Die  Lagu- 
nen oder  Strandseen  sind  vornehmlich  an  der  Küste  des  Aqui- 
tanischen  und  Mittelländischen  Meeres  (sie  heissen  Etangs) 
ausgedehnt,  oft  über  I  bis  4  Lieues  lang.  Ihres  starksalzigen 
Gehaltes  wegen  geben  sie  durch  den  Process  der  Verdunstung 
des  Wassers  einen  reichlichen  Salzgewinn,  von  welchem  unten 
§.  0.  weiter  die  Bede  sein  wird. 

Die  Flussverbindung  des  Französischen  Staates  gehört 
zu  den  schon  von  der  Natur  ausgezeichneteren,  da  die  Wasser- 
scheiden seiner  Gebirge  den  reichlichsten  Zufluss  ihrer  Gewässer 
ein  Frankreich  selbst  spenden  und  auf  eine  so  vorteilhafte  Weise, 
dass  nach  allen  Bichtungen  des  Reichs,  ein  Hauptfluss  seine 
Ausmündung  nimmt.  Die  Zahl  sämmtlicher  Flüsse  und  Bäche 
beträgt  gegen  6000,  von  welcher  108  mehr  oder  weniger  schiff- 
bar sind  ;  nur  für  Flösse  brauchbar  sind  dieselben  auf  einer 
Strecke  von  19255  gross.  Lieues,  völlig  schiffbar  18775  Lieues, 
wodurch  mit  den  vollendeten  schiffbaren  Canälen  von  39825  Lieues 
und  den  noch  nicht  ganz  ausgeführten  von  558  L.  eine  Wasser- 
strasse von  4730'25  L.  oder  283815  Meilen  gebildet  wird.  —  Die 
Loire,  der  bedeutendste  Fluss  dieses  Staates,  entspringt  im 
Dept.  Ardecbe  in  den  Sevennen  am  Gerbier  -  le  -  Joux,  erlangt 

*)  Die  neue  Französische  Post -Lieue  ist  nach  dem  Decimalmaasse 
vollkommen  übereinstimmend  mit  4,000  Metres,  während  ein  Myria- 
metre  =  10,000  Metres,  den  zehnten  Theil  des  Französischen  Grads 
(Degre.)  die  eigentliche  Meile  bildet.  Da  nun  2  Metres  ===  1  Toise 
sind,  so  ist  eine  Lieue  =t=  2000  Toisen.  Ein  Metre  ist  aber  etwas 
mehr  als  3  Berliner  Fuss,  nämlich  zst  319  Fuss,  so  dass  also 
2  Lieues  um  124  Ruthen  grösser  sind,  als  eine  Preussische  Meile, 
welche  genau  7532:}  Metres  beträgt.  Davon  sind  jedoch  zu  unter- 
scheiden die  eigentlichen  Lieues,  von  welchen  25  auf  einen  Grad 
dps  Meridians  gehen,  und  die  =  2855  Lieues  de  Poste  gleichkommen, 
nämlich  22&-21  Toisen  gross  sind.  — 
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FlÖssbarkei  beim  Dorfe  Retournac  nicht  weh  von  Beauzac, 
Schiffbarkeit  bei  Roanne  im  Dept.  der  Loire,  erreicht  bei  Tours 
schon  eine  Breite  von  500  Toisen  und  mündet  sich  3350  Toisea 
breit  bei  St.  Nazaire,  nachdem  schon  bis  Nantes  selbst  sehr  tief 
gehende  Seeschiffe  im  Frühjahr  und  zur  Herbstzeit  gelangen 
können;  nur  im  Sommer  bei  grosser  Hitze  wird  sowohl  hier, 
als  auf  dem  noch  hoher  liegenden  Theile  des  Flusses  durch 
Seichtigkeit  die  Schifffahrt  unterbrochen.  Dieser  Lauf  bildet 
eine  Lange  von  130  Meilen,  und  das  gesammte  Stromgebiet  der 
Loire  betragt  nicht  weniger  als  den  vierten  Theil  von  ganz 
Frankreich.  Auf  der  rechten  Seite  sind  die  Nebenflüsse  der 
Loire  von  sehr  geringer  Bedeutung,  auf  der  linken  zeichnen  sich 
die  schiffbaren  Allier,  Cher,  Indre  und  Vienne  aus.  —  Die  Ga- 
ronne  nimmt  ihren  Ursprung  beim  Beginn  des  Spanischen  Aran- 
thales  fast  in  der  Mitte  der  Pyrenäen,  wird  schiffbar  bei  Caze- 
res  im  Dept.  der  Obergaronne,  nimmt  nach  ihrer  Vereinigung 
mit  der  Dordogne  bei  Bec  d'Ambez  den  Namen  Gironde,  bietet 
darauf  durch  eine  Menge  von  Inseln  und  davon  abhängenden  Un- 
tiefen eine  nur  beschwerliche  Schiffahrt  an,  erreicht  bei  Biaye 
bereits  eine  Breite  von  3000  Toisen,  erweitert  sich  dann  bis 
dicht  vor  ihrer  Ausmündung  ins  Aquitanische  Meer  bis  auf 
8000  Toisen,  und  strömt  endlich  zu  2000  Toisen  wieder  eingeengt 
in  dasselbe  ein.  Ihr  Lauf  beträgt  80  Meilen  und  ihr  Strom^e- 
biet  ein  Siebentheil  von  Frankreich.  Dieser  Fluss  empfängt 
nur  auf  der  rechten  Seite  bedeutende  Nebenflüsse,  wie  die  schiff- 
baren Arrie'ge,  Tarn,  Aveyron,  Lot  und  Dordogne:  auf  der  lin- 
ken Seite  sind  die  Gers  und  Baise  kaum  nennenswerth.  —  Die 
Seine  entspringt  auf  dem  Gebirge  Cote  d'or  zwischen  Chan- 
ceaux  und  Saint-Seine,  wird  schiffbar  nach  der  Aufnahme  der 
Aube  bei  dem  Dorfe  Marcily,  erreicht  schon  bei  Paris  eine 
Breite  von  mehr  als  50  Toisen,  trägt  von  Rouen  ab  Seeschiffe 
und  mündet  sich  bei  Havre  le  Grace  fast  eine  Meile  breit.  Bei 
ihrem  geringen  Gefälle  ist  sie  ein  sanft  dahin  fliessender  Strom, 
dessen  Lauf  85  Meilen  Länge  und  dessen  Stromgebiet  noch  nich  den 
achten  Theil  Frankreichs  beträgt.  Sie  nimmt  auf  beiden  Seiten 
für  den  inneren  Verkehr  wichtige  und  schiffbare  Nebenflüsse 
auf;  auf  der  linken  die  Yonne  und  Eure,  auf  der  rechten  die 
Aube,  Marne,  und  die  Oise  nach  ihrer  Vermischung  mit  der 
Aisne. 
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Die  übrigen  grosseren  Ströme  Frankreichs  gehören  nur  zur 
Hälfte  (Hier  noch  weniger  diesem  Staate  an,  oder  bilden  gar 
nur  die  politische  (iiiinze,  wie  der  Rhein,  der  die  III  und  Mo- 
sel ans  Frankreich  aufnimmt,  die  letztere  aber  nur,  naefidem  er 
bereits  den  Französischen  Boden  verlassen  hat.  Der  wichtigste 
unter  diesen  ist  unbczweifelt  die  Rhone,  die  bei  ihrem  Durch- 
drangen durch  das  Juragebirge  nicht  weit  von  Saint-Dizier  in 
das  Französische  Gebiet  eintritt,  gleich  schiffbar,  nach  der  Auf- 
nahme der  Saonc  in  durchaus  südlicher  Richtung  dem  Mittel- 
ländischen Meere  zuströmt,  aas  sie  in  vier  Mündungen  erreicht, 
durch  welche  das  Sandküstenland,  «UsCamargue,  gebildet  wird. 
Aber  bei  ihren  vielfachen  Verlusten?  des  Wassers  im  Augenblick 
ihrer  Ausmündung,  sind  die  natürlichen  Mündungen  selbst  jetzt 
versandet,  und  werden  durch  die  beiden  Canäle  von  Beaucaire 
bis  zum  Etang  de  Thau  und  von  Arles  bis  zum  Meere  ersetzt. 
Dieser  Fluss  hat  durch  Frankreich  einen  Lauf  von  55  Meilen,  auf  wel- 
chem er  bei  einem  sehr  starken  Gefälle  sich  zwischen  der  Einmündung 
der  Saone  undAvignon  zu  einem  der  reissendsten  Ströme  Europas  er- 
hebt. Auf  beiden  Seiten  erhalt  er  reichlich  zuströmendes  Wasser  durch 
die  Nebenflüsse,  auf  der  rechten  Seite  den  Aix,  die  sehr  bedeutende 
Saone  mit  dem  Doubs,  die  Ardeche  und  den  Gard,  auf  der  linken  die 
Alpenströme,  die  Isere  und  Durance.  —  Die  Scheide  empfangt  ih- 
ren Ursprung  auf  den  Martinsbergen  bei  Castelet  im  Dept.  der  Aisne, 
wird  bei  Cambray  schiffbar  und  nimmt  noch,  ehe  sie  nach  Bel- 
gien übergeht,  die  schiffbare  Scarpe  auf. —  Die  Maas  entspringt 
auf  der  Hochebene  bei  Langres  beim  Dorfe  Meuse,  wird  bei 
Verdun  schiffbar,  und  geht  bei  Givet  nach  Belgien  über.  — 
Als  Küstenflüsse  haben  wahre  Bedeutsamkeit  für  den  inneren 
Verkehr  unter  den  in  den  Canal  la  Manche  sich  ausmündenden,  die 
Somme  von  24  Meilen  und  dieOrne  von  18  Meilen  Länge;  unter 
den  in  das  AtlantischeMeer  ausströmenden  dieVilaine  von  27 
Meilen,  die  Charente  von  45  Meilen  und  der  A  dour  nrit  einem  Laufe 
von  44  Meilen ;  endlich  unter  den  Flüssen  des  Mittelländischen  Mee- 
res, der  Var,  14 Meilen  lang,  als  Gränzfluss  gegen  Nizza;  der  Her- 
ault,  ein  Sevenneniluss  von  15  Meilen  und  der  Pyrenäenfluss,  die 
Aude,  von  30  Meilen  Länge,  oberhalb  Narbonne  sich  mündend. 

Bei  einer  so  höchst  günstigen  Bewässerung  des  Landes  von 
Feiten  der  Natur  hat  aber  die  Regierung  keinesweges  verabsäumt, 
noch  mehr   den  inneren  Verkehr  durch  eine    kräftige  Unter- 
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Stützung  vermöge  Canalbauten  zu  beleben,  wobei  wir  bis  auf 
das  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  zurückgehen  müssen,  wiewohl  auch 
dessen  Vater  Ludwig  XIII.  schon  für  künstliche  Wasserverbindung 
seines  Staates  (Canal  Briare)  gesorgt  hat.  Denn  unter  den  Französi- 
schen Canälen  nimmt  auch  jetzt  noch  den  erstenPlatz  ein  1)  der  Süd« 
Canal  (canal  du  Midi,  c.  Royal),  der  gemeinhin  nach  seiner  Land- 
schaft der  von  Languedoc  benannt  wird  *),  und  welcher  von  Tou- 
louse über  Agde  in  die  Lagune  von  Thau  übergeht  und  durch  diese 
vermöge  des  Hafens  von  Cette  und  der  Garonne  das  Atlantische 
mit  dem  Mittelländischen  Meere  verbindet.  Ricquet  hat  den 
Plan  zu  dieser  Verbindung  entworfen  und  durch  das  Ministerium 
von  Colbert  unterstützt,  wurde  der  Canal  in  den  Jahren  1666 — 81 
erbaut.  Ricquet  selbst  war  vor  der  Vollendung  gestorben,  aber 
seine  Familie  erhielt  gegen  die  ihr  überlassene  Einnahme  die 
Aufsicht  über  denselben  und  die  Verbindlichkeit  ihn  zu  unter- 
halten. Handel,  Kunstlleiss  und  eine  anhaltende  Betriebsamkeit 
wurden  durch  diesen  Canal  erst  in  Languedoc  und  den  zunächst 
benachbartenLandschaften  erweckt,  und  dadurch  blieb  der  Wohlstand 
für  dieselben  dauernd  befestigt.  Die  ersten  Anlagen  in  den  Jah- 
ren 1666 — 81  kosteten  17,500,000  Livres ;  seine  gesammte  Länge  ist  0 
227,547  Metres  oder  5689  Lieues  d.  P.  (etwas  über  30  Meilen), 
auf  der  oberen  Fläche  ist  er  60',  unten  32'  breit  und  überall  we- 
nigstens 6'  tief.  62  Schleusen  sind  zu  seiner  Wasserbespeisung 
auf  ihm  erbaut,  72  Brücken  auf  den  Hauptlandstrassen  führen 
über  denselben,  und  55  Wasserleitungen  heben  ihn  über  so  viele 
Bäche  und  andere  Untiefen,  während  er  zwischen  Narbonne  und 
Beziers  über  550  Fuss  durch  den  Malpasberg  durchgeführt  ist. 
Er  wird  hauptsächlich  durch  das  als  merkwürdiger  Kunstbau 
ausgezeichnete  Wasserbecken  von  St.  Ferreol  gespeist;  Fahrzeuge 
mit  einer  Tragbarkeit  bis  2000  Last  können  auf  diesem  Canal  ge- 
braucht werden  **),  und  die  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs  auf  dem 
selben  ist  so  stark,  dass  die  verhältnissmässig  nicht  sehr  bedeu- 


*)  Die  beste  und  lehrreichste  Beschreibung  über  diesen  Canal 
hat  der  General  Andreossy  geliefert,  bistoire  du  Canal  du  midi, 
Paris  an  VIII  (1800)  8vo. 

**)  Seit  dem  Jahre  1824  wird  er  auch  von  Dampfschiffen  be- 
fahren, 
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landen  Caaalabgaben  jetzt  jährlich  über  1,000,000  Frcs.  eintra- 
gen, wovon  jedoch  der  dritte  Theil  jährlich  an  Unterhaltungsko- 
sten verbraucht  wird.  Nächst  diesem  Canale  sind  die  wichtigsten 
künstlichen  Wasserstrassen  unter  den  vielfachen,*)  theils  voll- 
ständig ausgeführten,  theils  schon  lange  Zeit  im  Bau  begriffenen : 

2)  Der  Canal  des  Centrums  oder  der  von  Charollais,  als 
Verbindung  zwischen  der  Loire  und  Saöne,  von  Digoin  bis  nach 
Chalona  unter  der  Regierung  Ludwigs  XVI.  ausgeführt  und 
.791  eröffnet;  er  ist  J  10,812 Metres  lang(29*5Lieues,  überl55M.). 

3)  Der  Canal  de  Monsieur  zur  Verbindung  der  Saöne, 
mit  dem  Rhein  durch  den  Doubs,  und  zwar  so,  dass  er  die  Saöne 
mit  dem  Doubs  unterhalb  Dole  verbindet,  welcher  Theil  bereits  unter 
Napoleon  ausgeführt  und  1806  eröffnet  ist,  dann  den  Doubs  zur 
Schiffahrt  gebraucht  bis  Vougeaucourt,  hier  aber  in  eine  neue 
Canal  Verbindung  über  Mümpelgard,  Mühlhausen,  Neu -Breisach, 
Grafen  Stadt  bis  in  den  III,  einen  Nebenfluss  des  Rheins  geht, 
welche  unter  Ludwig  XVIII.  seit  1820  ausgeführt  worden  ist. 
Dazu  kömmt  nur»  eine  directe  Verbindung  zwischen  Mühlhausen 
und  Basel  und  Hüningen,  zur  Erleichterung  des  Handelsverkehrs 
zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz,  welche  unter  Carl  X.  be- 
gonnen und  erst  unter  der  gegenwärtigen  Regierung  1833  für 
die  Schiffahrt  eröffnet  ist.  Alle  drei  Canäle  zusammen  haben 
eine  Länge  von  321,277  Metres  (42,65  Meilen).  — 

4)  Der  Canal  von  Bourgogne,  als  Verbindung  der  Tonne 
und  Saöne  und  "dadurch  der  Seine  mit  der  Rhone,  fängt  zu 
Roche  an  der  Yonne  an  und  endigt  zu  S.  Jean-de-Losne  an  der 
Saöne,  nach  einem  Laufe  von  241,169  Metres  (32  Meilen).  Die- 
ser Canal  gel:  ort  zu  den  wichtigsten  Wasserverbindungen  Frank- 
reichs, da  er  drei  Hauptpunkte  der  Französischen  Industrie  und 
seiner  physischen  Cultur,  Paris,  Lyon  und  Strasburg  verbindet. 
Er  wurde  bereits  unter  Napoleon  entworfen,  unter  den  beiden 
darauf  folgenden  Regierungen  ausgeführt,  ist  aber  erst  1833  für 


*)  Eine  sehr  zweckmässige  Uebersicht  sämmtlicher  Canäle 
Frankreichs  nach  Dubrena  ist  in  Berghaus  Geogr.  Wegweiser  IV. 
p.  143—206  geliefert.  Vergl.  Balbi  Geographie  Paris  1833 
p.  113-15.5 
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die  Schiffahrt  geöffnet.  Er  geht  in  der  Nähe  von  Pouilly  30ÖO 
Metres  lang  durch  eine  unterirdische  Gallerie. 

5)  Der  Canai  von  S  aint-Quentin,  als  Verbindung  «wi- 
schen der  Scheide  und  der  Oise,  fängt  bei  Cambrai  an  der 
Scheide  an,  geht  über  St.  Quentin  und  endigt  zu  Chauny  an 
der  Oise,  indem  die  letztere  Hälfte  auch  als  ein  besonderer  Ca- 
nai (Canal  de  Crozat)  betrachtet  wird.  Seine  gesammte  Länge 
beträgt  93,380  Metres  ( 1 2°  Meilen) ;  er  hat  zwei  unterirdische  Gallerien, 
die  von  Troncquoy  von  1100  Metres  und  die  von  Riqueval  vom 
5677  Metres  Länge.  Da  dieser  Canal  die  Verbindung  zwischea 
Paris  und  den  Französischen  Nordseehäfen  macht,  so  ist  der 
Verkehr  sehr  lebhaft  auf  demselben  in  5Waaren  aller  Art,  na- 
mentlich in  Steinkohlen,  die  nach  Paris  verführt  werden, 

6)  Der  Canal  der  Somme  verbindet  den  obigen  Canal,* 
nemlich  die  südliche  Hälfte  oder  den  Canal  Crozat  von  St.  Si- 
mon an  bis  zum  Seehafen  S.  Valery,  dem  Somme -Thal  über 
Harn,  Peronne,  Amiens  und  Abbeville  folgend,  in  einer  Länge 
von  158,039  Metres  (21  Meilen).  Dieser  Canal  dient  gleich  dem 
vorigen  zur  Beförderung  des  regsten  Verkehrs  zwischen  der 
Hauptstadt  und  den  Nordseehäfen,  ausserdem  aber  auch  noch 
zur  Entwässerung  der  Moräste  längs  der  Somme:  seine  Bedeut- 
samkeit wird  noch  in  einem  erhöhten  Grade  steigen,  wenn  die 
Vertiefungsarbeiten  des  Hafens  S.  Valery,  mit  denen  man  jetzt 
beschäftigt  ist,  erst  beendigt  sein  werden. 

7)  Der  Canal  von  Briare,  der  älteste  unter  allen  Fran- 
zösischen, da  er  bereits  in  dem  vorletzten  Regierungsjahre  Lud- 
wigs XIII.  1642  für  die  Schiffahrt  geöffnet  ist,  verbindet  die 
Loire  bei  Briare  mit  dem  Loing,  einem  Nebenflusse  der  Seine, 
bei  Montargis.  Er  ist  53,301  Metres  lang  (beinahe  7  Meilen), 
und  dient  zum  Transport  von  rohen  Erzeugnissen  der  physischen 
Cultur  aller  Art  aus  den  Landschaften  der  oberen  Loire  nach 
Paris. 

8)  Der  Canal  des  Loing  setzt  den  vorigen  bei  Montargis 
fort,  geht  über  Nemours  und  endigt  bei  Mamers  an  der  Seine. 
Er  hat  ganz  den  Zweck  des  Canals  von  Briare  uud  fast  auck 
dieselbe  Länge,  nämlich  52,934  Metres. 
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0)  Der  Canal  von  Orleans  ist  als  eine  zweite  Fortsei 
Hing  «los  Canals  von  Briare  zu  betrachten,  indem  er  gleichfalls 
die  Loire  und  den  Loing  verbindet,  bei  Combleux  an  der  Loire 
Beinen  Anfang  nimmt  und  bei  Buges  am  Canal  des  Loing  en- 
digt. Er  wurde  bereits  unter  Ludwig  XIV.  erbaut,  schon  1692 
eröffnet  und  hat  eine  Lange  von  72,304  Metres  (beinahe  9}£  Mei- 
len): er  dient  vorzüglich  zur  Beförderung  der  Zufuhr  aus  den 
Landschaften  der  unteren  Loire  nach  Paris. 

10)  Der  Canal  der  Ille  und  Ranee,  unter  Napoleon  1804 
angefangen,  aber  noch  jetzt  nicht  vollendet,  soll  eine  Verbin- 
dung zwischen  der  Rance  bei  Dinan  und  der  Vilaine  zu  Rennes 
herstellen,  die  Bretagne  durchschneidend  von  ia  Roche  Bernard 
an  der  Vilaine  bis  zum  Hafen  St.  Maio,  indem  der  Nebenfluss 
der  Vilaine,  die  Ille,  einen  Theil  dieser  Verbindung  bilden  muss. 
Der  Zweck  dieses  Canals  beabsichtigt,  die  Häfen  des  Atlantischen 
Meeres  und  am  Canal  la  Manche  mit  den  inneren  Theilen  der  land- 
wirtschaftlich reich  ausgestatteten  Bretagne  zu  verknüpfen  und 
de»i  Absatz  ihrer  Producte  zu  befördern.  Der  Canal  ist  im  Jahr 
1833  erst  fertig  geworden  und  hat  jetzt  eine  Länge  von  80,796 
Metres  (fast  11  Meilen). 

11)  Der  Canal  von  Nantes  »ach  Brest,  gemeinhin  der 
Canal  von  Bretagne  genannt,  309,437  Metres  (4902  Meilen)  lang, 
geht  von  Nantes  bis  Chateaulin  an  der  Aune  und  bildet  im  Ver- 
ein mit  dem  vorhergehenden  Canale  die  Verbindung  aller  See- 
häfen der  Bretagne  und  an  der  Manche,  indem  er  die  Loire  mit 
der  Vilaine,  diese  mit  dem  Blavet  und  diese  wiederum  mit  der 
Aune  verknüpft,  die  sich  in  die  Rhede  von  Brest  ausmündet. 
Er  ist  erst  1833  vollständig  für  die  Schiffahrt  eröffnet,  und  wie 
er  schon  für  den  gewöhnlichen  Handelsverkehr  von  sehr  grossem 
Nutzen  erscheint,  so  dürfte  seine  Bedeutsamkeit  doch  bei  jedem 
Seekriege  noch  viel  höher  steigen,  indem  er  auf  eine  so  zweck- 
mässige Weise  die  Verproviantirung  wichtiger  Seehäfen  befördert. 

12)  Der  Canal  von  Berry  verbindet  die  Loire  mit  dem 
Cher,  auf  einer  Strecke  von  260,300  Metres  (34^.  Meilen),  von 
Rhimbe  bis  zu  St.  Agnan  am  Cher,  ist  1831  vollständig  ausge- 
führt worden,  und  dient  theils  die  Loire  herab  nach  Tours  und 
Nantes,  theils  vermöge  des  Briare-Canals  nach  Paris  Holz,  Stein- 
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kohlen  aus  den  reichen  Gruben  von  Commentry  und  landwirt- 
schaftliche Produete  aller  Art  zu  versenden. 

13)  Der  Canal  von  Nivernais,  185,304 Metres (2461  Mei- 
len) lang,  verbindet  die  Loire  mit  der  Yonne,  einem  Nebenflüsse 
der  Seine,  indem  er  von  üecize  an  der  Loire  bis  Auxerre  an- 
der Yonne  geht.  Seit  1784  angefangen,  ist  er  erst  1831  beende* 
und  für  die  Schiffahrt  eröffnet  und  soll  vorzüglich  dazu  dienen, 
den  Absatz  von  Holz  aller  Art  aus  den  grossen  Forsten  des 
Morvan  zu  befördern. 

14)  Der  Canal  von  Ourcq  verbindet  die  Seine  vom 
Bassin  der  Vilette  zu  Paris  mit  dem  Ourc(j  bei  Marcuil,  und  hat 
hauptsächlich  den  Zweck,  Paris  auf  dem  rechten  Seineufer  mit 
dem  Wasser  dieses  letzten  Flusses  zu  versorgen,  wahrend  die 
Schiffahrt  auf  demselben  nur  sehr  untergeordnet  ist.  Er  speiset 
auch  zugleich  die  CanUle  von  St.  Denis  und  St.  Martin  und  hat 
eine  Lange  von  93,922  Metres  (12*?  Meilen)  lang.  —  Endlich 
gehört  noch  zu  den  bedeutenderen  Wasserstrassen  der  Canal  der 
Lagunen  (Canal  des  Etangs),  58,500  Metres  (775  Meilen)  lang, 
welche  noch  in  der  Verbindungslinie  zwischen  der  Garonne  und 
der  Rhone  liegt,  und  den  Südcanal  bei  seinem  Eintritt  in  den 
Etang  Thau  bis  zum  Rad  eile  -  Canal  westlich  von  Aiguesmortes 
führt,  und  dadurch  eine  beschleunigtere  Verbindung  zwischen 
dem  Hafen  Cette  und  den  Rhone^esrenden  in  der  Nähe  von 
Beaucaire  herbeiführt. 

Mit  diesen  Canalbauten  sind  die  seit  1822  begonnenen  Ei- 
senbahnen *)  zu  verbinden,  die  zum  Theil  einige  schon  im 
Rau  begriffene  Wasserstrassen  verdrängt  haben.  Es  giebt  bis 
jetzt  4  für  die  Industrie  und  den  Handelsverkehr  sehr  wichtige. 
Die  älteste  führt  von  der  höchst  lebhaften  Fabrikenstadt  St. 
F/icnne  bis  Andresieux,  21,825  Metres  (beinahe  3  Meilen)  lang, 
wurde  1822  angefangen  und  1817  beendigt:  sie  dient  zum  Trans- 
port der  Bergwerksproducte  im  Bezirke  von  St.  Etienhe,  der 
durch  Pferdekraft  bewerkstelligt  wird.  Die  zweite  ist  von 
St.  Etienne  nach  Lyon  auf  einer  Länge  von  5G,8G5  Metres  (7i_ 


*)  Bergbaus,  Geogr.  Wegw.  IV.  S.  208. 
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Mellen)  Länge  geführt  und  in  den  Jahren  1826 — 31  erbaut  wor- 
den. Seit  dorn  Januar  1832  wird  sie  mit  Dampfwagen  zum 
Transport  von  Waaren  und  Reisenden  befahren«  Die  dritte 
Führt  von  Andresieux  nach  Roanne,  07,445  Metrcs  (9  Meilen) 
lang,  seit  1828  erbaut  als  Fortsetzung  der  ersten.  Die  vierte 
wurde  von  Bpinac  nach  dem  Canal  von  Burgund  auf  einer  Lange 
von  28,000  Metrcs  (3j  Meilen)  ausgeführt  und  vorzüglich  dazu 
bestimmt,  die  Steinkohlen  aus  dem  Gebiete  von  Epinac  auf  den 
Canal  von  Burgund  durch  mit  Pferden  bespannte  Wagen 
zu  führen.  —  Zwei  neue  für  den  Verkehr  sehr  wichtige  Eisen- 
bahnen die  eine  zwischen  Paris  und  dem  Hafen  Dieppe  auf  einer 
Länge  von  74  Lieues,  die  andere  zwischen  Paris  und  St.  Ger- 
main, sollen  mit  diesem  Jahre  1835  angefangen  werden. 

Die  L  nndstrassen  sind  seit  Napoleons  Verwaltung  in  den 
verschiedensten  Richtungen,  damals  mehr  aus  dem  Gesichts- 
punkte militärischer,  als  industrieller  und  commerzieller  Zwecke 
in  Kunststrassen  verwandelt.  Unter  den  beiden  folgenden  Re- 
gierungen Ludwigs  XVIII.  und  Carls  X.  sind  zwar  mehrere  neue 
Seiten-Chausseen  angelegt  und  auch  völlig  beendigt  worden,  aber 
nicht  mit  gleichem  Staatsaufwande  ist  für  die  Erhaltung  der  be- 
reits bestellenden  grossen  Strassen  gesorgt  worden.  Dies  hat 
auf  ihre  fahrbare  Beschaffenheit  um  so  nachtheiliger  eingewirkt, 
als  die  Chausseen  in  Frankreich  ausschliesslich  auf  Staatskosten  wie- 
derhergestellt werden,  und  durch  die  Befreiung  derselben  von  allem 
Chausseegeld,  keine  Beitrage  von  den  Waarentransporten  in  die 
Staatskassen  dafür  übergehen.  Welche  ausserordentliche  Sum- 
men aber  Napeleon  wahrend  seiner  Kaiserregierung  bis  zu  dem 
Russischen  Kriege  (1804 — 12)  für  diesen  Zweig  der  Staatsver- 
waltung unausgesetzt  verwandte,  geht  aus  Fains  *)  Bericht  hervor. 
Es  kosteten  in  diesen  8  Jahren  die  Brückenbauten  30,650,000 
Frcs.,  die  Canale  54,700,000  Frcs.,  die  Landstrassen  277,484,500 
Frcs.  **),  die  Seehafen  117,328,000  Frcs.,  (darunter  wurden 
40,000,000  Frcs.  für  die  Eröffnung  der  Scheide  verwandt);  14,200,000 
Frcs.  wurden  für  Austrocknung  sumpfiger  Gegenden,  149,108,550 


*)  Manuscript  de  1812  en  2  vol,  Par.  und  Lpz.  1827,1.  p.67— 77. 

**)  Die  Strassen  über  den  Simplon,  Cenis,  Genevre  und  die 
Corniche  kosteten  über  36,000,000  Frcs. 
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Frcs.  für  öffentliche  Gebäude  in  den  Provinzen  also  überhaupt 
645,000,000  Frcs.  (über  160,000,000  Rthlr.  Pr.)  hergegeben:  dagegen 
für  seine  Palläste  nur  62,054,583  Frcs.  und  zur  Wiederherstellung  von 
Paris  von  den  Verheerungen  der  Revolution  und  sodann  zu  seiner 
Verschönerung  102,421,000  Frcs.  —  Am  Ende  der  Regierung 
Ludwigs  XVIII.  (1824)  waren  in  Frankreich  überhaupt  nach  dem  Be- 
richte Becquey's  8019Lieues  offene  Strassen,  wovon  3572  vollstän- 
dig als  Kunststrassen  erbaut,  jahrlich  8,147,621  Frcs.  Unterhaltungs- 
kosten erforderten,  3587  Lieues  eine  Hauptreparatur  bedurften,  die 
66,808,32  Frcs.  verlangte,  und  ausserdem  860  Lieues  noch  im  Bau  been- 
digt werden  mussten,  mit  einem  Staatsaufwande  von  44,276,539  Frcs. 
Die  Brücken  und  Wasserleitungen  erforderten  zur  jahrlichen  Un- 
terhaltung 646,846  Frcs.,  für  Hauptreparaturen  8,610,691  Frcs., 
zu  ihrer  völligen  Beendigung  7,420,248  Frcs.  Der  Jahresetat  für 
Strassen-  und  Brückenbau  wurde  für  1824  und  die  nächsten 
Jahre  auf  22,873,559  Frcs.  jährlich  angeschlagen,  sollte  aber, 
wenn  die  vorgeschlagenen  Ausbauten  und  Hauptreparaturen  ganz 
beendigt  sein  würden,  auf  16,452,209  Frcs.  ermässigt  werden 
können.  Unter  der  Regierung  Carls  X.  wurde  seit  1825  theils 
auf  Kosten  der  Regierung,  theils  als  Unternehmungen  durch  Privat- 
Compagnien,  nach  den  darüber  bekannt  gemachten  Ministerberich- 
ten, der  Bau  von  16  neuen  Kanälen  unternommen,  deren  Kosten  auf 
149,500,000  Frcs.  berechnet  wurden  und  auf  deren  Ausführung 
gleich  18||.  30,500,000  Frcs.  verwandt  waren.  Ausserdem  wur- 
den 1 1  neue  grosse  Brücken  in  Stein  aufgeführt,  die  einen  Auf- 
wand von  5,768,000  Frcs.  machten,  und  der  Hafen  von  Dün- 
kirchen nach  der  bereits  darüber  am  20.  Juni  1821  erlassenen 
Verordnung  für  mehr  als  3,000,000  Frcs.  ausgebaut.  —  Aber 
der  sehr  vernachlässigte  Zustand  der  Französischen  Strassen,  in 
den  ersten  zehn  Jahren  nach  Napoleon,  machte  jährlich  grössere 
Anforderungen  an  das  Budget  und  vermehrte  gleichzeitig  die 
Masse  der  Klagen  und  Beschwerden  über  den  durch  die  schlech- 
ten Strassen  gehemmten  Verkehr.  Die  ersten  beiden  Jahre  der 
Regierung  Ludwig  Philipps  Hessen  bei  den  schwierigen  Zustän- 
den des  Französischen  Staates  überhaupt  wenig  zur  Abhülfe  der- 
selben thun,  jetzt  aber  (1834)  hat  das  Budget  die  sehr  starke 
Summe  von  38,500,000  Frcs.  (10,395,000  Rthlr.)  als  jährlichen 
Aufwand  für  denselben  bestimmt,  bis  dass  die  Ausbauten  und 
Umbauten  der  Strassen  gänzlich  beendigt  sein  werden. 
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Bev  ölkerungs  Verhältnisse. 

Die  ersten  genaueren  Volkszahlungen  reichen  in  Frankreich 
bis  auf  Co  Iber ts  Verwaltung,  wurden  aber  dann  in  den  letzten 
Jahren  Ludwigs  XIV7.  und  unter  seinem  Nachfolger  wieder  sel- 
tener und  ungenauer,  und  erlangten  erst  durch  Moheau's, 
Messancc's  und  Exp illy's  *)  Arbeiten  neue  Anregung,  die 
dann  nach  der  ersten  Feststellung  der  Verwaltung  während 
der  Revolution  in  dem  statistischen  Bureau  eine  geregeltere 
Controlle  erlangten.  Wie  die  Bevölkerung  Frankreichs  im  All- 
gemeinen in  den  heutigen  Grunzen  von  1701  von  23,000,000,  bis 
25,000,000  8.  (1774)  sich  gehoben  hat,  1789  schon  über  26,000,000 
S.  stark  und  1815  auf  29,400,000  S.  officiell  berechnet  war, 
haben  wir  bereits  §.  1.  angegeben.  Im  Jahre  1819  war  sie  nach 
dem  Almanac  Royal  officiell  30,415,191  S„  1821  ==  31,078,053 
S,;  1825  =  31,771,500  S.,  1826  =  31,851,540  S.,  die  Zahlung 
von  1831,  die  vom  lsten  April  bis  zum  December  bewerkstelligt 
wurde,  gab  32,560,934  S.  (vergl.  §.  3.  S.  21—23  ),  endlich  die 
letzte  officielle  Angabe  von  der  Gesammtbevölkerung  im 
December  1832  gewahrt  eine  Summe  von  32,665,073  Seelen. —  In 
den  zehn  Jahren  18 waren  überhaupt  geboren  9,656,355 
Kinder,  und  zwar  ^  mehr  Knaben  als  Madchen,  die  fZnW\ 
der  Gestorbenen  war  7,724,278  Ind.,  also  der  absolute  Ueber- 
schuss  bestand  aus  1,932,073  Ind.,  wie  denn  auch  diese  Differenz  nur 
mit  einer  sehr  geringen  Abweichung  zwischen  der  Bevölkerung 
der  Jahre  1817  und  1826  statt  fand.     Nehmen  wir  nun  noch 


*)  Moheau  recherches  et  considerations  ßur  la  population  de 
!a  Frai.ce,  Paris  1778.  2.  vol.  Svo —  Deutsch  mit  Anmerk.  v.  S.  H. 
Ewald.  Gotha  1758.  —  Messance  nouvelles  recherches  sur 
la  population  de  France,  Lyon  1788  4to.  —  E  x  p  i  1 1  y  itr  seinem  gros- 
sen dictionnaire  historique  et  geographique  5.  vol.  fol. 
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die  nächsten  fünf  Jahre  1827 — 31  hinzu,  so  erhalten  wir  für 
fünfzehn  Jahre  14,603,581  Geburten  (und  zwar  in  dem  Ver- 

hältniss  der  Knaben  zu  den  Mädchen  wie  749:704,  oder  beinahe 
wie  17:1(5),  also  jährlich  im  Durchschnitt  973,577  Geburten 
Die  Zahl  der  Todesfälle  ist  11,768,515,  also  im  Durchschnitte 
781,567  jährlich.  Der  Ueberschuss  der  Geburten  über  die  To- 
desfälle ist  mithin  in  den  fünfzehn  Jahren  2,835,074  Ind.,  wie- 
derum mit  einer  sehr  geringen  Differenz  zwischen  dem  Stande  der  Be- 
völkerung der  Jahre  1817  und  1831,  die  also  auf  einen  sehr  ge- 
ringen Wechsel  durch  Einwanderuug  und  Auswanderung  und  ei- 
nen sehr  unbedeutenden  Zuwachs  dadurch  für  den  gesammten 
Staat  hindeutet.  — 

In  den  letzten  zehn  Jahren  1824  sind  aber  nur  durch- 
schnittlich geboren  jährlich  967,480  Ind.,  gestorben  781,480  Ind., 
also  war  der  jährliche  Zuwachs  der  Volksmenge  durch  Propaga- 
tion  durchschnittlich  186,000,  ui:d  18|J  zusammen  1,860,000  Ind., 
das  ist  fast  genau  |-  Procent  jährliche  Vermehrung  bei  der 
durchschnittlichen  Annahme  einer  Volksmenge  von  32,000,000 
Seelen  für  diese  Zeit.  Wir  erhalten  beinahe  dasselbe  Resultat, 
selbst  wenn  wir  das  durch  die  Cholera  in  Rücksicht  der  Haupt- 
stadt und  einiger  anderer  Städte  des  nördlichen  Frankreichs  mit 
Todesfällen  reicher  ausgestattete  Jahr  1832  für  sich  allein  be- 
trachten. Es  wurden  in  demselben  geboren  986,709  Kinder,  es 
starben  802,761  Ind.,  also  blieb  ein  Ueberschuss  von  183,948, 
nicht  viel  weniger  als  J  Procent  (genauer  1*.)  der  damaligen  Be- 
völkerung. Doch  ist  die  Zunahme  der  Bevölkerung  relativ  ge- 
ringer in  dem  zweiten  Jahrzehend  seit  1814  als  in  dem  ersten; 
denn  schon  in  den  fünfzehn  Jahren  IS^t  erhöhte  der  grössere 
Ueberschuss  in  der  vermehrten  Bevölkerung  aus  den  ersten  fünf 
Jahren  den  gesammten  Durchschnitt  auf  189,006  Ind.,  oder  etwas 
über  |  Procent,  in  den  zehn  ersten  Jahren  dieser  Periode  18^? 
aber  auf  193,207  Ind.  jährlich,  das  ist  etwas  über  T8^  Procent 
der  durchschnittlichen  Bevölkerung  des  Staates  von  31,200,000 
Seelen  in  dieser  Zeit*). 


*)  Bickes,  Bewegung  der  Bevölkerung  mehr.  Enrop.  Staat.  S. 
53—77  hat  eine  Periode  von  12  Jahren  1817— 28  nach  allen  Bezie- 
hungen durchmustert  und  sie  mit  den  aus  Moheau  und  Expilly  be- 
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Die  Zahl  der  ehelichen  Kinder  zu  den  unehelichen  ver- 
halt sich  i»  ganz  Frankreich  wie  13:1,'  denn  unter  den  in  den  Jahren 
i  s  1  vorgekommenen  9,636,355  Geburten  waren  8,983,308  eheliche 
lind  (573,017  uneheliche;  unter  den  18*  [  vorgekommenen  14,003,581 
Geburten  waren  13,570,030  eheliche  und  1,024,551  uneheliche, 
also  der  mittlere  Durchschnitt  im  Jahre  bei  973,577  Geburten 
905, eheliche  und  C8,308  uneheliche:  dagegen  in  Paris  durch- 
schnittlich auf  9  eheliche  Geburten  4  uneheliche  und  in  den 
letzten  0  Jahren,  wenn  dies  früher  auch  selten  statt  fand,  haben 
wir  auf  zwei  eheliche  geradezu  eine  uneheliche  oder  auch 
noch  ein  stärkeres  Verhältniss  anzugeben,  wie  dies  sogleich  un- 
ten bei  der  Bevölkerung  von  Paris  naher  nachgewiesen  wird.  — 
Die  Zahl  der  neu  geschlossenen  Ehen  war  in  den  fünfzehn 
Jahren  18  JJ  3,56*4,381,  also  durschnittlich  im  Jahre  237,625  Ehen; 
dagcgen'in  den  letzten  10  Jahren  18||-  durchschnittlich  nur  234,544 
Ehen.  Aus  diesen  Angaben  gewinnen  wir  folgende  allgemeine  Ergeb- 
nisse für  die  letztgenannte  Periode  von  fünfzehn  Jahren,  dass 
auf  100  Todesfälle  127  Geburten,  oder  auf  100  Geburten  bei- 
nahe 79  Todesfälle  zu  zählen  sind*  das  giebt  zur  gesammten 
Bevölkerung  ein  Verhältniss  von  einer  Geburt  auf  32  Lebende 
und  von  einem  Todesfalle  auf  40  Lebende,  so  wie  auf  133  Le- 
bende eine  neue  Ehe  kömmt.  — -  Die  eheliche  Fruchtbarkeit  ge- 
währte nach  Bickes  *)  in  der  Vergleichung  der  Geburten  zu 
Kämmtlichen  Ehen  für  die  12  Jahre  18||  4,149  Kinder  auf 
eine  Ehe,  wobei  aber  nach  Abzug  der  unehelichen  Geburten 
nur  3,85S  eheliche  auf  eine  Ehe  gerechnet  werden  dürfen;  der- 
selbe findet  das  Verhältniss  der  Knaben  zu  den  Mädchen  in  die- 
ser Periode  wie  1064S:  100,  also  beinahe  wie  16  zu  15.  —  Die 
Zahl  der  Taubstummen  betrug  1832  in  ganz  Frankreich 
20,189,  also  auf  1585  S.  ein  Ind. 

In  Bezug  auf  die  Verthcilung  der  Bevölkerung  nach  den 
Bewohnern  des  platten  Landes  und  der  Städte,  finden  wir  das 
Ergebniss,  dass  etwas  über  drei  Viertel  der  Einwohner  ausser- 

kannten  Zahlen  von  1769—77  verglichen.  Doch  muss  bemerkt  wer- 
den, dass  die  Zählungen  in  Frankreich  nicht  nach  dem  Geschlechte 
und  die  Todesfälle  nicht  nach  den  Altersklassen  aufgeführt  werden: 
daher  hat  Bickes  hier  nur  nach  bekannten  Combinationen  seine 
Rechnungen  fortsetzen  können,  um  mehrseitige  Resultate  zu  erlangen. 
*)  Beweg,  d.  Bevölk.  S.  75. 
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halb  der  Städte,  und  beinahe  ein  Viertel  in  den  Städten  leben, 
wovon  Paris  allein  ein  Fünfunddreissigtheii  besitzt.  Nach 
einem  Ministerialberichte  aus  dem  December  1830  betrug  bei  der 
daselbst  angegebenen  Gesammtbevölkerung  von  31,845,411  See- 
len die  ländliche  Bevölkerung  24,184,208  Seelen  in  37,187  be- 
sonderen Dorf-Communen  (mithin  jede  durchschnittlich  650  See- 
len), die  städtische  7,661,203  Seelen,  wovon  Paris  nach  der  Zäh- 
lung von  1827  890,431  Einw.,  die  übrigen  1377  Städte  und  Fle- 
cken 6,770,772  Einw.  (mithin  jede  dieser  Communen  durchschnitt- 
lich mit  4917  S  eien)  zählten.  Unter  den  1377  städtischen  Com- 
munen waren  85  Departementalhauptstädte  mit  dem  Sitze  einer 
Präfectur  und  272  Arrondissementshauptstädte  mit  dem  Sitze  einer 
Unterpräfectur,  also  mit  Einschluss  von  Paris  362  Städte,  die  summt- 
lich  mehr  als  5000  Bewohner  besassen:  von  den  übrigen  1016  Ort- 
schaften waren  540  kleine  Städte  und  476  Flecken.  Die  Gesammtzahi 
der  städtischen  und  ländlichen  Communen  steigt  daher  gegenwärtig 
auf  38,565.  Die  Zahl  der  AVohnhäuser  ward  in  dieser  Zeit  auf 
5,431,000  berechnet,  so  dass  mithin  durchschnittlich  6  Menschen 
auf  ein  Haus  kamen,  die  der  Mühlen  76,000,  der  Hüttenwerke 
und  Fabriken  35,000,  der  öffentlichen  Staats-  und  Gemeindehäu- 
ser 22,000,  der  Kirchen  und  Capellen  56,000. 

Die  relative  Bevölkerung*)  erreicht  im  Französischen 
Staate  in  Europa  in  keinem  Departement  mehr  die  Stufe  einer 
schwachen,  oder  sinkt  unter  1000  Seelen  auf  die  Quadrat- 
meile. Nur  20  Departements  befinden  sich  in  der  mittleren 
Bevölkerung  zwischen  1000  und  2400  Seelen  auf  einer  Quadrat- 
meile, davon  die  meisten  sehr  nahe  an  der  starken:  es  sind  im 
nordöstlichen  Frankreich  4  Departements  Cate  d'or,  Marne,  Aube 
und  Marne  Haute,  alle  noch  über  2000  S.  auf  1  Q.M.,  im  nord- 
westlichen 7  Departements  Nievre,  Vienne,  Eure  und  Loire,  Al- 
lier,  Loire  und  Cher,  Cher,  Indre,  von  denen  nur  die  beiden 
letzteren  unter  2000  S.  auf  1  QM.  sinken;  im  südwestlichen  5 
Depts.  Aude,  Avevron,  Ost -Pyrenäen,  Landes  und  Loze're,  da- 
von gleichfalls  nur  die  beiden  letzteren  unter  2000  S.  auf  1  QM. ; 
endlich  im  südöstlichen  Frankreich  4  Depts.,  welche,  ausser  dem 
Dept.  Var,  überhaupt  als  die  am  schwächsten  bevölkerten  im  gan- 


♦)  Vergl.  darüber  die  Bestimmungen  Thl.  I.  S.  78. 
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160  Staate  erscheinen,  die  Ober -Alpen  mit  1278  S.,  Nicder- 
AJpen  mit  1155  S.  und  die  Insel  Corsika  mit  1098  S.  auf  1  Q.M. 
(VergJL  S.  21 — 23).  Dagegen  bewegen  sich  die  übrigen  66  De- 
parteraents  sämmrlich  in  dem  Verhältnisse  einer  starken  Be- 
völkerung, und  ausser  dem  Departement  der  Hauptstadt  erreichen 
14  melir  als  4000  Seelen  auf  1  QM.,  wovon  6  Dept.  sich  im 
nordöstlichen  Frankreich  befinden,  in  aufsteigender  Folge  Seine 
et  Oisc,  Soinme,  Pas  de  Calais,  Ober -Rhein,  Nieder -Rhein, 
Nord,  die  beiden  letzten  als  die  stärksten  mit  7108  und  9388  S.  auf 
1  QM. ;  eben  so  6  Departements  im  nordwestlichen  Frankreich, 
Finisterre,  llle  und  Vilaine,  Cotes  du  Nord,  Calvados,  Manche, 
Seine  Inferieure,  keins  über  7000  S.  auf  1  QM.;  endlich  2  De- 
partements im  südöstlichen  Frankreich  Loire  und  Rhone,  wovon 
das  letztere  mit  9231  S.  auf  1  QM.  nächst  dem  Departement  Nord 
und  dem  der  Hauptstadt  (S.  21)  das  Maximum  der  Bevölkerung 
Frankreichs  tragen.  ^ 

Die  Haupt -Concentrationspunkte  der  Bevölkerung  in  den 
Haupt  -  und  Handelsstädten  gewähren  9  grosse  Städte  mit 
mehr  als  50,000  Einwohnern  und  ausserdem  28  grössere  Städte 
zwischen  50,000  und  20,000  Bewohnern.  Die  Bevölkerung  von 
Paris  nahm  seit  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  *)  mit  Riesenschrit- 
ten zu,  und  war  schon  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  1710 
530,000  Seelen  stark.  Unter  Ludwig  XV.  wuchs  sie  bis  auf 
750,000  S.  und  erreichte  das  Maximum  zu  Anfang  der  Revolu- 
tion in  mehr  als  800,000  S.  Während  der  Revolution  theils 
durch  die  Gräuelthaten  des  Terrorismus  und  der  nachfolgenden 
Anr.rchie,  theils  drrch  die  unausgesetzte  Theilnahme  an  den  aus- 
wärtigen Kriegen  .yerr-underte  sich  die  Bevölkerung  um  mehr  als 
150,000  Köpfe,  wie  denn  gerade  in  der  höchsten  Glanzperiode 
Napoleons  1807  in  Paris  nur  649,742  Einw.  gezählt  wurden.  Nach 
der  Rückkehr  der  Bourbons  aber  steigerte  sich  dieselbe  bald  wie- 
derum mit  raschen  Fortschritten,  wohl  durch  den  Hofglanz  und 
die  deshalb  hier  bleibend  angesiedelten  adelichen  Familien,  als 
auch  durch  vermehrte  Industrie,  am  meisten  aber  durch  die  mit 


*)  Nach  Dulaure  histoire  phys.  de  Paris  war  die  Bevölkerung 
von  Paris  um  das  Jahr  1300  ==  49,700,  am  Ende  der  Regierung 
franz's  I.  1547  ==s  200,000,  zu  Ende  des  Ministeriums  Colbert  um 
16Ö0  =  476,000  S,, 
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jedem  Jahre  mehr  zunehmende  Zahl  von  Fremden,  vorzüglich 
Engländern,  die  einen  dauernden  Autenthalt  in  Paris  wählten^ 
Im  Jahre  1818  war  die  Bevölkerung  bereits  717,212  Seelen,  wo- 
von 217,000  auf  dem  rechten  Seineufer  und  3426  ausserhalb  der 
Mauer  der  Stadt  in  26,801  Hausern  lebten.  Die  Bevölkerung  von 
1827  haben  wir  bereits  oben  angegebeii,  die  Zahl  derselben  dürfte 
überhaupt  bis  jetzt  als  das  Maximum  für  Paris  betrachtet  wer- 
den, da  die  politischen  und  industriellen  Einwirkungen  der  Revo- 
lution von  1830  nachtheilis:  auf  den  Bevölkerunsrsstand,  namentlich 
für  den  Aufenthalt  wohlhabender  Fremden  sich  geäussert  haben.  Da- 
her war  die  Bevölkerung  im  Jahre  1832  auf  774,338  gesunken.  Die 
Zahl  der  Todesfalle  in  dieser  Stadt  ist  aber  nach  einem  mehr  als  hun- 
dert jährigen  Durchschnitte  grösser  als  die  der  Geburten,  daher  das 
frühere  so  überraschend  steigende  Wachsthum  der  Bevölkerung 
lediglich  dem  Uebersiedeln  der  nicht  daselbst  geborenen  und  aus 
dem  ganzen  Staate  zuströmenden  Volksmenge  zuzuschreiben  ist. 
Denn  in  dem  Zeiträume  von  101  Jahren  1710 — 1810  starben  in 
Paris  1,935,579  Menschen,  und  es  wurden  nur  geboren  1,931,897 
Kinder,  (mithin  jährlich  im  Durchschnitt  19,128),  während  schon 
in  den  ersten  79  Jahren  (1710 — 1789)  dieses  Zeitraumes  die 
Volksmenge  in  Paris  um  270,000  Individuen  gewachsen  war,  also 
durchschnittlich  im  Jahre,  ausser  der  Ergänzung  des  Verlustes 
durch  den  Ueberschuss  der  Verstorbenen  über  die  Geborenen,  um 
3418  Ind.  Seit  1816  hat  sich  dieses  Verhältniss  geändert,  und 
es  werden  durchschnittlich  im  Jahre  3000  Menschen  mehr  gebo- 
ren, als  Todesfälle  sich  ereignen,  wie  denn  dieser  Ueberschuss 
aus  den  fünf  Jahren  1820 — 24  für  die  Vermehrung  der  Bevölke- 
rung in  17,163  S.  (also  jährlich  im  mittleren  Verhältnisse  in 
3433  S.)  bestand  *).  In  den  Jahren  1830  und  34,  wenn  wir  das  Cho- 
lera-Jahr 1832  ausnehmen,  wo  in  Paris  überhaupt  44,463  Menschen 
starben,  finden  wir  ein  ganz  gleiches  Verhältniss  **).     Das  Ver- 


*)  Die  grössten  und  kleinsten  Differenzen  waren 

18-20  geboren  24,858  5  gestorben  22,464. 

1823    27,070;   24,333. 

1824    28,S12  22,617. 

**)  Die  grösste  Differenz  ist  1834,  wo  29,130  geboren  wurden 
und  24,177  starben,  die  kleinste  1833,  wo  27,480  Geburten  und 
25,09G  Todesfälle  statt  fanden. 
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hlltniM  der  ehelichen  Geburten  zu  den  unehelichen  schwankt 
hu  achtzehnten  Jahrhunderte  zwischen  3  und  4  zu  1,  in  dem 
gegenwärtigen J ging  es  von  dein  Minimum  im  Jahre  180G  mit 
<»2S2  unehelichen  Kindern,  bis  auf  8982  im  Jahre  1815,  9236  im 
Jahre  1820,  10,221  im  Jahre  1824,  10,153  im  Jahre  1830  und 
9985  im  Jahre  1834  über,  wodurch  dasselbe  auf  2  zu  1,  biswei- 
len bis  sehr  nahe  auf  3  zu  2  zurückgeführt  wurde  Die  Zahl 
der  jährlich  neu  abgeschlossenen  Ehen  schwankt  seit  1816  zwi- 
schen 6500  und  8000  *). 

Lyon,  die  zweite  Stadt  in  Frankreich,  hatte  während  der 


*)  Das  Minimum  derselben  fand  statt  1831  =  6G54$  das  Maxi- 
mum 1833  =  71)38}  ein  Mittelverhältniss  ist  das  des  Jahres  1830  = 
7123.  —  Als  interessante  statistische  Verhältnisse  dieser  unter  den 
Hauptpunkten  Europäischer  Weltbildung  hervorragenden  Stadt  be- 
merken wir  noch  einige  durch  Vergleichung  mit  anderen  Hauptstäd- 
ten höchst  anziehende  Resultate.  Die  Zahl  der  Selbstmorde  schwankt 
seit  181G  zwischen  240  und  380,  sie  war  1818  =  241,  1821  =  34S; 
j 823  =  309,  wovon  stets  |  auf  Männer  kommen.  Nehmen  wir  das  mitt- 
lere Vei  hältniss  der  Selbstmorde  von  310  bei  der  mittleren  Bevölkerung 
von  750,000  S.  in  dieser  Zeit,  so  erhalten  wir  auf  2419  Bewohner  jähr- 
lich einen  Selbstmord.  —  Nach  Benoiston  de  Chateauneufs  Berech- 
nungen nimmt  Paris  an  der  allgemeinen  Consumtion  von  Brod  in  ganz 
Frankreich  (nach  den  Steuer  -  Registern)  mit  gTi  an  der  allgemeinen 
Consumtion  von  Fleisch  mit  T*s,  von  Wein  mit  ^9  an  dem  Lottospiel 
aber  mit  vollen  |  Antheil.  Paris  gewährte  in  den  J.  ISjj  an  Steuern 
dem  Staate  81,000,000  Frcs.,  das  betrug  damals  Tg  des  gesammten 
Einkommens  des  Französischen  Staates,  und  zwar  28  Millionen 
durch  directe,  19  Millionen  durch  indirecte  Steuern,  16  Millionen 
durch  Enregistrements  und  Stempel- Gebühren,  6  Millionen  durch 
Lotterien,  5|  Millionen  durch  die  Spielhäuser  und  4  Millionen  durch 
die  Briefpost.  —  Der  Flächeninhalt  von  Paris  ist  3449 58  Hectaren 
(13,376  QMorgen  Pr.)  bei  einer  Länge  der  äusseren  Boulevards  von 
mehr  als  5£  Lieues;  auf  welchem  1826  27,900  Wohnhäuser  (1817 
26,801  Häuser)  standen,  also  28  Menschen  auf  ein  Haus.  Die  Stadt 
zerfällt  in  12  Bezirke  (Mairies)  und  48  Viertel,  sie  hat  Uli  Strassen, 
davon  120  Culs  de  Sac,  13  eingehegte  Plätze,  27  Gässchen,  129 
Durchgänge,  75  öffentliche  Plätze,  33  Quais,  16  Brücken  9  Boule- 
vards auf  der  südlichen,  13  Boulevards  auf  der  nördlichen  Seite,  210 
Brunnen  und  Wasserkünste  und  9800  Bud*n.  — 
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Revolution  ausserordentlich  an  Bevölkerung  verloren,  die  auch 
unter  der  kaiserlichen  Regierung,  bei  dem  stockenden  Absatz  in 
Seidenwaaren  in  dieser  auf  Industrie  begründeten  Stadt,  nicht 
mehr  zur  alten  Höhe  wieder  heraufgebracht  wurde.  Seit  1818 
ist  die  Bevölkerung  aber  wieder  jährlich  in  steigender  Zunahme 
1821  =  131,258  8,;  1827=  145,675  S.  —  Mar s e i Ue  im  Mittelal- 
ter und  in  dei:  neueren  Zeit  bis  gegen  die  Mitte  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  unbestritten  die  erste  Handelsstadt  des 
Französischen  Staates,  darauf  mit  Bordeaux  in  nebenbuhieri- 
sthem  Kampfe,  wenn  gleich  in  ganz  verschiedenen  Handelsrich- 
tungen beschäftigt,  erreichte  doch  im  achtzehnten  Jahrhundert 
noch  nicht  völlig  100,000  Einwohner,  wiewohl  es  sich  nicht 
weit  davon  entfernt  hielt.  Im  Jahre  1821  war  die  Bevölkerung 
1 09,477  S. ;  1 827=1 1 5,943  S*).  —  Bordeaux  hatte  in  der  Mitte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  nur  50,000  Einwohner  und  ist  dann 
sehr  rasch  fortgeschritten;  1821  besass  es  bereits  89,263  Ein- 
wohner, 1827  rz:  93,549.  -—  Dasselbe  chronologische  Verhältniss 
der  Zunahme  findet  auch  bei  Rouen  statt;  diese  Stadt  zahlte  nach 
der  officiellen  Angabe  von  1821  sc  86,736  E.  und  1827  es  90,251  E. 
—  Nantes  ist  in  der  Bevölkerung  sich  gieichmässiger  geblie- 
ben und  wachst  auch  jetzt  nur  in  sehr  massiger  Progression ;  1821 
sc  68,427  E.,  1827  sc  71,940  E.  —  Lille  hatte  im  achtzehnten 
Jahrhundert  zwischen  30  und  36,000  E.,  ist  aber  durch  Industrie 
rasch  gestiegen,  1821  sc  64,291  E.;  1827  sc  69,860  E.  — 
Toulouse's  Bevölkerung  bleibt  auf  derselben  Höhe;  1789  sc 
45,000  E.;  1821  sc  52,328  E.;  1827  sc  53,820  E.  Dasselbe 
gilt  von  Strass bürg;  1821  es  49,680  E.;  1827  sc  49,708  E. 
In  sehr  raschem  Steigen  haben  zugenommen  Metz  1827  sc 
45,276  E.;  Amiens  1827  sc  42,032  E.  ;  Orleans  1827  sc 
40,340  E.;  Nismes  1827  sc  39,068  E.;  Caen  1827 sc 38,161  E. 

*)  Im  neunzehnten  Jahrhunderte  lebt  aber  Marseille  nicht 
mehr  ausschliesslich  vom  Handel,  den  es  früher  für  ganz  Südeuropa 
als  der  Hauptplatz  nach  der  Levante  führte.  Es  sucht  jetzt  auch 
einen  bedeutenden  Nahrungszweig  in  den  Fabriken  und  im  Landbau, 
indem  es  den  bis  dahin  für  unfruchtbar  gehaltenen  kahlen  felsigten 
Boden  der  Umgegend  überraschend  schnell  zu  einem  fruchtreichen 
Ertrage  emporgebracht  hat.  Vergl.  darüber  Thiers  le  midi  de  la 
France  cn  1822,  Paris  1823,  die  erste  Schrift,  welche  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  diesen  seitdem  als  Staatsmann  so  hoch  gestie- 
genen Schriftsteller  richtete. 
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ui.d  vor  allen  die  aus  einer  kleinen  Ortschaft  überaus  schnell 
emporgestiegene  Fabrikenstadt  Et  ienne  1827=37,031  E.  — Aus- 
serdem bemerken  wir  noch  die  Bevölkerung  aus  dem  Jahre 
1827  von  den  nachfolgenden  22  Städten,  die  zwischen  35,000 
und  2()?oot)  Einwohnern  beträgt;  Montpellier  ±z  35,342  E., 
Rheims  =  34*862  E. ,  Ton  Ion  =  30,171  E.,  Clermont- 
Ferrand  =  30,000  E.,  Angers  =  29,978  E.,  Versailles  = 
29,791  E.,  Atignon  ==  29,400  E.,  Rennes  ~  29,377  E., 
Nancy  =s  29,122  E. ,  Besancon  28,795  E. ,  Brest  = 
26,655  E.,  Limoges  ==  25,612  E.,  Troyes  =  25,587  E., 
Montauban  =  25,400  E.,  Dünkirchen  r=  24,517  E.,  Dijon 
=  23,845  E.,  Aix  ==  23,132  E.,  Arras  ==  22,173  E.,  Greno- 
ble  =  22,149  E.,  Poitiers  ==  21,502  E.,  Havre  =  21,049  E., 
und  Tours  =  20,920  E.  *}  — 

§.  6. 

Stammverschiedenheit  der  Bevölkerung;. 

Mclanges  8Ur  les  langues,  dialectes  et  patois,  Parts  1831. 

In  keinem  grossen  Staate  Europas  sind  die  verschiedenen 
massenweise  angesiedelten  Völkerschaften  so  glücklich  in  ein- 
ander ühergegangen,  wie  in  Frankreich:  sie  sind  in  Wahrheit 
nach  Charakter,  Sitten  und  Sprache  zu  einem  Volke  zusammen- 
geschmolzen, wodurch  der  Verwaltung  in  allen  ihren  Zweigen 
die  möglichst  grösste  Erleichterung  zugeführt  worden  ist.  Nur 
an  den  Griinzen  nach  Deutschland,  Belgien  und  den  Pyrenäen 
zu,  und  in  dem  Innern  der  Bretagne  macht  sich  eine  hervorra- 
gendere Volksverschiedenheit  bemerkbar,  die  jedoch  mehr  in  der 
Sprache,  als  in  den  eigentümlichen  Landessitten  ihre  nachhal- 
tige Begründung  besitzt.  Davon  sind  aber  in  allen  Beziehungen  ausge- 
nommen die  im  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderte  dem  Deut- 
schen Reiche  entrissenen  Landschaften,  wo  allerdings  noch  auf 
einem  giossen  Theile  dieses  Gebietes  der  Deutsche  neben  dem 
Franzosen  in  der  Mehrzahl  sich  geltend  macht.  —  Vier  Haupt- 
stiimme bleiben  daher  nur  jetzt  im  eigentlichen  Frankreich  nach 

.   t 

*)  »So  eben  erhalte  ich  bei  der  Correctur  dieses  gedruckten  Bo- 
gens das  Octoberheft  von  JB erghaus  Annalen  Jahrg.  1834,  welches 
einen  sehr  beachtenswerthen  Aufsatz  von  B ick es  über  Frankreichs 
Volksvertheilung  in  Gemeinden  und  Städte  S.  1—93  enthält,  nach 
r?or  Zählung  von  1831,  und  eine  anziel  ende  Vergleichung  mit  den 
hier  gelieferten  Angaben  verstattet. 


Frankrei c  h . 


51 


der  Sprache  zu  unterscheiden,  zu  welchen  der  fünfte  nur  auf 
der  zuletzt  gewonnenen  Insel  Corsica  tritt. 

1)  Der  Franzose.  Dieser  ist  keinesweges  als  der  reine 
Nachkomme  des  Deutschen  Franken  anzusehen,  sondern  er  ist  ein 
aus  diesen)  erobernden  Deutschen  Volke,  sowie  aus  anderen  Zweimen 
desselben  Stammes ,  den  unterjochten  Galliern  und  den  daselbst  be- 
reits angesiedelten  Römern,  durch  politische  Verbindung  und 
deren  lan?  bestehende  Fortdauer  innigst  vermischter  Stamm. 
Daher  ist  die  Sprache  dieses  Mischvolks  fast  zu  gleichen  Theilen 
aus  Lateinischen,  Gallischen  und  Deutschen  Wurzehvortern  zu- 
sammengesetzt; es  ist  aber  ganz  natürlich,  wenn  bei  einer  sol- 
chen Mischsprache  durch  Localverhaltnisse  und  frühere  politische 
Zustande  vielfache  Localdialecte  sich  bilden,  und  daher  ganz 
der  linguistischen  Erfahrung  gemäss,  wenn  man  in  Frankreich 
gegen  siebzig  verschiedene  landschaftliche  Mundarten  unterschei- 
det, unter  denen  am  meisten  die  Wallonische  oder  Fiamandi- 
sche  abweicht,  wenn  sie  auch  die  Tochter  desselben  Ursprungs 
ist.  Die  Gesammtzahl  der  Franzosen  betragt  neun  Zehritheile 
der  ganzen  Volksmasse,  über  29,500.000  Köpfe. 

2)  Der  Breton  oder  Brevzard,  in  dem  grössten  Theile 
der  Bretagne  noch  jetzt  als  ein  Nachkomme  der  alten  Briten 
einheimisch.  Schon  im  vierten  und  fünften  Jahrhunderte  *)  fand 
ein  lebhaftes  Einwandern  aus  Britannien  nach  der  stammverwandten 
nordwestlichen  Landschaft  Galliens,  nach  Aremorica  statt,  indeni 
die  ununterbrochenen  Unruhen  und  Bedrängnisse  des  Mutterl.v  - 
des,  sowohl  von  Norden  her  durch  die  Picten  und  Scoten,  ah 
auch  von  der  See  durch  die  Sachsen,  Jüten  und  Friesen  dazu  drän- 
gende Veranlassung  gaben.  Nach  der  Besetzung  des  östlichen  und  süd- 
lichen Britanniens  durch  die  Sachsen  vermehrten  sich  die  Einwande- 
rungen in  Aremorica  so  ansehnlich,  dass  die  Hauptkraft  der  Briten 
endlich  liier  diesseits  desCanals  sich  concentrirte,  und  darauf  von  hior 
aus  \  ersuche  zur  Eroberung  von  ganz  Britannien  gemacht  wurden. 
Durch  diese  Verstärkung  der  Bevölkerung  gelangte  aber  auch  Aremo- 
rica zu  genügenden  Kräften  für  die  Verteidigung  seiner  Selbständig- 
keit gegen  die  siegenden  Franken  in  Gallien  und  erhielt  sich  daher 

*)  Daru,  histoire  de  Bretagne  Paris  1826  3  vol.  5vo. ,  von  mir 
in  einer  Deutschen  Bearbeitung,  Leipz.  1831—  3i,  -2  Bde.  Mo.  mit 
Anmerkunsen  herausgegeben,  in  welches  ich  auch  über  die»e.«  Verhält- 
nis der  Au  wanderung  Berichtigungen  hinzugefügt  habe.  vgl.  Bd.  I. 
m.  B.  S.  -25-43. 
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unter  allen  randschaften  Galliens  am  längsten  in  Unabhängig- 
keit. Als  es  endlich  der  Uebermacht  der  Franken  erlag,  behielt 
es  seine  eigenen  cingebornen  Herzoge,  deren  Lehnsverhältniss  inzwi- 
schen stets  das  lockerste  gegen  die  Krone  Frankreichs  blieb.  Durch 
die  mächtigen  Herzoge  der  Normandic  gewonnen,  wurde  die  Bretagne 
eine  Zeit  lang  mittelbares  Eigenthum  der  Krone  Englands,  als  diese 
von  jenen  Fürsten  getragen  wurde.  Dann  trat  die  Bretagne 
nach  vielfachen  Kämpfen  mit  den  Herzogen  von  der  Normandie 
und  der  Krone  Frankreich  wieder  in  die  Reihe  der  unmittel- 
baren Kronlehen  der  letzteren,  und  erhielt  sich  als  solches  am 
längsten  in  diesem  Staate,  indem  es  erst  durch  die  Heirath  des 
Königs  Carl  VIII.  mit  der  Erbtochter  Anna  von  Bretagne  (s. 
§.  L)in  die  engere  unmittelbare  Verbindung  mit  Frankreich  kam. 
Durch  diese  viele  Jahrhunderte  hindurch  erhaltene  strengere  Absonde- 
rung von  dem  übrigen  Frankreich,  haben  sich  aber  noch  sehr  bedeu- 
tende Reste  der  alten  Britischen  Sprache  unvermischt  bei  dem 
gemeinen  Mann  erhalten,  wenn  gleich  dieselben  jetzt  nur  als 
eine  Beimischung  zur  Französischen  Sprache  in  dieser  Gegend 
gebraucht  werden.  Der  Breton  bildet  jetzt  -J^  der  Volksmasse, 
gegen  1,050,000  Menschen.  — 

3)  Der  Vaske,  oder,  wie  er  jetzt  in  Frankreich  genannt 
wird,  der  Gascogner,  liefert  noch  den  Kern  der  Bevölkerung  in  den 
Landschaften  der  West-Pyrenäen,  wo  er  seit  seiner  Auswande- 
rung aus  der  Pyrenaischen  Halbinsel  im  sechsten  Jahrhunderte 
die  eigene  Grafschaft  Vasconia  (Gascogne)  gebildet  hatte.  Der 
Vaske  hat  sich  als  Bewohner  einer  durch  Gebirge  und  Thäler 
durchschnittenen  Landschaft  in  seinen  Eigenthümlichkeiten  der 
Volkssitten  am  meisten  noch  erhalten,  seine  Sprache  ist  auch 
jetzt  noch  ein  rohes  Gemisch  aus  Vaskischen  und  Französischen 
Wörtern,  und  die  Beugung,  Verbindung  und  Aussprache  derselben 
trägt  eben  so  wenig  einen  reinen  Typus  der  alten  Vaskischen  *), 
wie  der  Französischen  Sprache  an  sich.  Die  Gesammtzahl  der 
Vasken  beträgt  aber  jetzt  nur  der  ganzen  Volksmasse  Frank- 
reichs, gegen  120,000  Köpfe. 

4)  DerDeutsche,  zeigt  sich  noch  rein  erhalten  theils  als  Nach- 
komme der  Allemannen  und  Burgunder  in  den  seit  den  Eroberungen 


*)  Vergl.  Wilh.  v.  Humboldt,  Prüfung  der  Untersuchungen 
über  dieUrbewohnerHispaniens,  vermittelst  der  Vaskischen  Sprache 
Berlin,  1821.  4to. 


Frankreich, 


53 


Heinrichs  II.  gewonnenen  Deutschen  Landschaften  Lothringen,  EL 
sass,  der  Freigrafschaft  (Franche  Comte)  und  den  dicht  daran  stossen- 
den  Gegenden,  theils  als  Einzögling  durch  Kriegsdienst  und  Indu- 
strie, vorzugsweise  in  den  grösseren  Handels- und  Fabrikstädten  an 
o-esiedelt.  In  Lothringen  und  Elsass  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  das* 
der  Deutsche  alljährlich  mehr  sich  in  dem  Franzosen  verliert  DieGe- 
sanimtzahl  der  reinen  Deutschen  ist  über  ein  Dreissigtheil  der  Volks- 
menge anzuschlagen,  gegen  1,200,000  Köpfe. 

5)  Der  Italiener  ist  nur  in  Corsica  auf  heimischem  Boden, 
sonst  aber,  namentlich  im  Zweige  der  Savoyarden  *),  vielfach 
über  Frankreich  zerstreut,    etwa  der  Volksmenge  einneh 

mend,  gegen  300,000  Köpfe. 

Was  ausser  diesen  fünf  Volksstämmen  die  übrige  Volksverschie- 
denheit vereinzelt  wohnender  Stammgenossen  anbetrifft,  so  finden 
wir  auch  hier  den  Asiatischen  Handelsmann,  die  Juden,  in  star- 
ker Zahl,  namentlich  in  Paris,  Lyon,  Marseille,  Montpellier,  dem  El- 
sass, Lothringen  und  den  Französischen  Niederlanden,  über  60,000 
Köpfe,  also  fastein  Fünfhunderttheil  der  Bevölkerung.  —  N  e  u  -G  r  i  e- 
chische  Colonien  sind  in  Corsica  angelegt,  namentlich  aus  der 
Völkerschaft  der  Mainotten.  —  Die  Zigeuner,  über  das  ganze 
mittlere  und  südliche  Europa  ausgebreitet,  sind  auch  in  Frank- 
reich jetzt  noch  geduldet,  ohne  feste  Wohnsitze  nachweisen  zu 
dürfen:  wenn  ihre  Zahl  wohl  jetzt  jährlich  mehr  sich  zu  ver- 
mindern scheint,  vorzüglich  dadurch,  dass  der  ins  sesshafte  Le- 
ben übergegangene  Zigeuner  durch  Verheirathung  sich  den  übri- 
gen Franzosen  anschliesst,  so  werden  doch  immer  noch  gegen 
8000  Köpfe  gezählt.  Diesen  anzureihen  sind  die  Cagots 
wahrscheinlich  Ueberbleibsel  von  den  zu  Anfang  des  fünften 
Jahrhunderts  eingebrochenen  Alanen,  die  nach  ihrem  Ueber- 
gange  nach  der  Pyrenäischen  Halbinsel,  hier  zurückgeblieben 
sind.  Sie  werden  vorzüglich  an  dem  Fusse  der  West-  und  Ost- 
Pyrenäen  angetroffen,  sind  wegen  ihres  Stumpfsinnes  und  vaga- 

*)  Leon  Faucher,  die  Savoyardencolonie  in  Paris,  vgl.  Ma- 
gazin für  die  Literatur  des  Auslandes,  Nov.  1834,  nr.  140—41.  Iii 
k'aris  allein  leben  jetzt  stets  gegen  20,000  Savoyarden,  die  eine 
höchst  merkwürdige  Verfassung  unter  sich  selbst  eingeführt  haben, 
aber  fast  ohne  Ausnahme  nach  vieljährigem  Aufenthalte  in  der 
Hauptstadt,  zuletzt  doch  mit  ihren  ersparten  Schätzen  nach  ihrem 
Vaterlande  zurückwandern.  —  Verhältnissmässig  leben  sie  in  eben  so 
starker  Zahl  in  Lyon  als  Seidenarbeiter,  in  Marseille  als  Lastträger. 


54 


F  r  a  n  k  r  c  i  c  h. 


bondirendefl  Lehens  iil>cl  berüchtigt,  scheinen  aber  auch  physisch 
durch  den  ihnen  fast  wie  eine  Verbannung  angewiesenen  Aufenthalt 
in  schlecht  gelegenen,  sumpfigen  Thalern  dem  Cretinismus  grossen- 
theils  verfallen  zu  sein:  sie  betragen  jetzt  gegen  0000  Köpfe.  —  Aus- 
s  er  dem  müssen  die  seit  der  Revolution  und  Napoleon  zahlreich  in 
Frankreich  für  die  Lebensdauer  sich  aufhaltenden  Polen,  Spanier, 
Portugiesen  hier  angeführt  werden,  da  sie  «aus  dem  Stande  einer 
temporären  Bevölkerung  sich  gänzlich  entfernt  haben. 

§.  7. 

Allgemeine  Ständeverhältnisse. 

Die  Französische  Revolution  rief  in  diesem  Staate  den  ge- 
fährlichen  Versuch  hervor,  alle  bürgerliche  Verschiedenheit  der 
Stünde  aufzuheben.  Er  begann  mit  den  Beschlüssen  der  in  ihren 
Folgen  so  unglücklichen  nächtlichen  Sitzung  vom  4ten  August  1789, 
welche  die  Aufhebung  des  Lehnsystems  und  der  Privilegien  an- 
befahlen, und  Ludwig  XVI.  zu  der  zweideutigen  Ehre  eines  Wie- 
derhcrstellers  der  Französischen  Freiheit  erhoben.  Ihnen  folgte 
am  19ten  Juni  1790  die  Aufhebung  des  erblichen  Adels,  der  ver- 
schiedenen Adels -Titel  der  Herzoge,  Fürsten,  Marquis,  Grafen, 
Vicomtes  und  Baronen,  so  wie  der  Wappen  und  Livreen,  die  als  die 
Wegräumung  aller  Sinnbilder  der  Knechtschaft  hoch  gepriesen  wurde. 
Darauf  ward  am  27ten  December  1790  die  bürgerliche  Constitu- 
tion für  vollendet  erklärt,  nach  welcher  Frankreich  nur  einen 
Stand  besass,  den  bourgeois  oder  citoyen,  und  auch  dem  Geistli- 
chen die  Verpflichtung  auferlegt  wurde,  auf  diese  Verfassung  den  Eid 
zu  leisten,  um  dadurch  für  sich  seihst  des  Standes  eines  citoyen  theil- 
haftig  zu  werden.  Welche  politische  Umgestaltung  Frankreich  in 
dem  weiteren  Fortgange  der  Revolution  auch  erfuhr,  diese 
Grundlage  des  ßürgerihums  erhielt  sich  vierzehn  Jahre  lang 
bis  zur  Wiedereinführung  der  Monarchie.  Es  war  daher  ganz 
conseouent,  dass  in  einem  solchen  Staate  auch  am  30ten  Juli 
1791  alle  Ritterorden  und  äussere  Decorationen  ahgeschatft,  dass 
nach  einem  förmlichen  Beschlüsse  der  legislativen  Versammlung  am 
19ten  Juni  1792  die  öuentliche  Verbrennung  der  Adelsdiplomc  ver- 
langt, endlich  dass  am  24ten  August  1792  der  Ehrentitel  eines  Fran- 
zösischen B  ürgers  als  edler  Lohn  jedem  Vcrtheidiger  der  politi- 
schen Freiheit  i  m  Auslände  bestimmt  wurde.  Der  Uebergang  zur 
Monarchie  und  die  Annäherung  der  so  ausserordentlich  vergrös- 
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serten  Französischen  Republik  an  die  bestehenden  Staaten  Europas 
vom  ersten  und  zweiten  Range,  geschah  schon  durch  das  Directorium 
n. ehr  aber  noch  durch  die  Consular-Verfassung,  bei  welcher  die  Per- 
sönlichkeit des  ersten  Consuls  nicht  nur  bald  die  gesammte  Gewalt 
eines  völlig-  unumschränktenMonarchen  sich  aneignete,  sondern  auch 
die  ersten  Grund züge  einer  neuen  Ständeverschiedenheit  als  die  noth* 
wendige  Basis  einer  fest  zu  gestaltenden  erblichen  Mquarchie 
zu  legen  sich  bemühte.  Dazu  diente  vor  allen  die  Stiftung  der 
Ehrenlegion  am  19ten  Mai  1802  (vergl.  §.15),  eine  unfehlbare 
Ankündigung  des  durch  lange  vorgearbeitete  politische  Maassre- 
geln am  J8ten  Mai  1S04  errichteten  Erb  -Kaiserthums,  (bei 
welchem  die  Sanction  durch  das  Volk  in  den  Wahlversamm- 
lungen doch  nur  eine  leere  Förmlichkeit  blieb),  das  wiederum  als 
eine  kaum  zu  vermeidende  Folge  die  Wiederherstellung  des  Hof« 
Ceremoniells,  der  Rangordnung  und  der  Ehrenamter  am  neuen 
kaiserlichen  Hofe  am  13ten  Juli  1804  nach  sich  zog.  Der  neue 
Adel  des  Französischen  Kaiserthums*  sollte  aber  ausschliesslich 
nur  Vrerdiens  tadel  sein,  wie  dieses  Erforderniss  von  selbst 
aus  der  Errichtung  eines  völlig  neuen  Staatsgebäudes  hervorging. 
Das  Verdienst  konnte  aber  in  vielfacher  Art  sich  bemerkbar 
machen,  entweder  in  unmittelbarem  Staatsdienst?,  oder  durch  ge- 
wichtvolle Auszeichnungen  in  den  Künsten  und  Wissenschaften, 
und  nach  gar  kurzer  Zeit  wurde  als  ehrendes  Verdienst  auch 
die  besondere  Anhänglichkeit  gegen  die  regierende  Dynastie 
hinzugefügt,  welche  stets  der  vieldeutigsten  Interpretation  überlassen 
zu  Averden  pflegt.  Der  Adel  aber  wurde  darauf  wie  die  Dynastie  erb- 
lich, und  durch  die  alten  Titeleines  Herzogs,  Grafen  und  Barons 
unterschieden,  und  ausserdem  noch  der  persönliche  Adel  durch 
die  Ehrenlegion  eingeführt,  der  auf  der  untersten  Classe  den 
Titel  eines  Ritters  (Chevalier)  allmählig  erwarb,  wiewohl  der 
staatsrechtlich  ursprüngliche  memhre  de  la  legion  d'honneur  war. 
Durch  das  Concordat  zu  Paris,  bereits  während  der  Consularre- 
gierung  mit  Papst  Pius  VII.  am  15ten  Juli  1801  geschlossen,  war 
nicht  nur  die  Römisch  -  Catholische  Kirche  als  die  der  grossen 
Majorität  der  Franzosen  erklärt,  sondern  such  der  Stand  des 
Klerus  förmlich  wiederhergestellt  worden,  wenn  gleich  er  unter 
Napoleon  in  beschränkter  Zurückgezogenheit  verblieb.  Diese  neue 
Ständeverschiedenheit  erhielt  aber  nicht  minder  sehr  vielfache  Billi 
gung  von  Seiten  der  nach  Frankreich  schon  damals  zurückgekehrten 
Emigranten,  und  Mitglieder  der  ältesten  Adelsgcschlechter  Frank-' 
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reiohl  sah  man  jetzt  begierig  nach  den  ihnen  gerne  bewilligten 

neuen  Napoelonischen  Adelstiteln  sich  drängen. 

Mut  die  Restauration  der  Bourbons  brachte  1814  die  Mehr- 
zahl der  im  Auslande  mit  ihren  alten  Ansprüchen  und  Rechten 
zurückgebliebenen  Emigranten  wieder  nach  Frankreich,  die  fast 
einst  immig,  wie  wunderbar  auch  diese  politisch  -  psychologische 
Erscheinung  im  neunzehnten  Jahrhunderte  uns  entgegen  tritt, 
selbst  unter  fünf  und  zwanzigjährigem  hartem  Unglücke  und 
Drucke  in  der  Fremde  noch  nicht  gelernt  hatten,  ausgezeichnete 
Anstrengungen  des  Geistes,  Vorzüge  reich  begabter  Talente,  die 
ehrenhaftesten  Dienste  in  der  Militär-  und  Civil-Verwaltung,  die  dem 
Staate  mit  grosser  Anstrengung  und  Aufopferung  geleistet  waren,  hö- 
her als  verjährte  Diplome  zu  achten,  oder  denselben  auch  nur  einiger- 
maassen  ein  gleiches  Recht  einzuräumen.  Sie  vergassen  überdies, 
dass  die  Meisten  unter  ihnen  ihr  Vaterland  und  ihren  Kö- 
nig in  einer  Zeit  aufgegeben  hatten,  wo  Unterthanenpfiicht 
und  Vaterlandsnoth  sie  noch  in  Frankreich  lange  zurückhalten 
mussten.  Staatsrechtlich  blieben  zwar  allerdings  die  von  Napoleon 
bis  zum  lsten  April  1814  verliehenen  Würden  und  Ehren  von 
der  königlichen  Regierung  anerkannt,  aber  nicht  minder  wurden 
auch  die  Beschlüsse  der  Jahre  1790  und  1791  als  ungültig  ange- 
sehen, und  geradezu  durch  ein  königliches  Gesetz  zurückge- 
nommen, indem  die  Verfassung  vom  4ten  Jun.  1814  im  Art  71 
bestimmt,  dass  der  alte  Adel  wieder  seine  Titel  anneh- 
men soll,  und  dass  der  König  nach  Willkühr  in  den  Adelstand 
erlieben  kann,  sowie  jede  andere  Titels-  und  Rang-Erhöhung  erthei- 
len,  ohne  jedoch  damit  eine  Befreiung  von  den  Lasten  und  Pflichten 
der  Gesellschaft  zu  verknüpfen.  Dadurch  erhielt  aber  Frankreich  in 
den  nächsten  Jahren  nach  der  Restauration  mittelbar  eine  grös- 
sere Verschiedenheit  der  Stände,  als  irgend  ein  anderer 
Europäischer  Staat,  weil  in  die  Stelle  des  alten  Adels  schon 
ein  neuer  eingetreten  war,  und  der  alte  zurückgekehrte  sich 
nicht  mit  dem  Napoleonischen  zu  einem  gemeinschaftlichen  Ganzen 
vereinigen  wollte,  leichte  Reibungen  und  Spaltungen  aber  auch  im 
Klerus  entstanden  waren.  Doch  konnte  dies  nur  einen  temporären 
Uebelstand  hervorbringen,  da  dem  zurückgekehrten  Adel,  in  jenen 
dreizehn  Jahren  vor  dem  Hass  anregenden  Entschädigungsge- 
setze der  Emigranten  durch  eine  Milliarde  (1827),  das  Vermögen 
fohlte,  sein  Ansehen  und  seine  Ansprüche  zu  behaupten,  und 
die  beiderseitigen  Kinder  der  alten  und  neuen  Herzoge,  Prinzen 
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Marquise,  Grafen,  Vicomtes  und  Baronen  das  Vermögen  und  denLand- 
itesitzihrer  von  unten  herauf  gestiegenen  verdienten  Väter  mit  den  al- 
ten Naiven  der  früheren  Adelsgeschlechter  durch  eheliche  Bündnisse 
gegenseitig  austauschten,  und  so  gegenseitig  sich  zum  Gewinn  eines 
nothwendig  erscheinenden  Glanzes  verhalfen.  Bei  dem  Clerus 
ging  dies  noch  rascher  von  statten,  da  hier  der  neuere  bereitwillig  zu 
seinen  eigenen  Vortheilen  den  bedeutsameren  Ansprüchen  der 
Mitglieder  des  älteren,  soviel  als  es  nur  die  bestehende  Staats- 
Verwaltung  verstatten  wollte,  nachfolgte. 

Der  Adel  selbst  war  aber  durch  die  Verfassung  von  1814 
wieder  in  einen  hohen  und  niederen  staatsrechtlich  abgetheilt, 
indem  jenem  erblich  ein  Theil  der  gesetzgebenden  Gewalt  in 
♦!er  Pairskammer  zugesichert,  und  seine  Erhaltung  an  die  Bil- 
dung von  Majoraten  geknüpft  war,  so  dass  wie  in  England  nur 
der  älteste  Sohn  des  hohen  Adels  das  väterliche  Hauptbesitz- 
thum nebst  Würde  und  Titel  erben,  die  jungem  Söhne  aber 
(les  cadets)  dem  niederen  Adel  zufallen  sollten.  Der  erbliche  hohe 
Adel,  da  der  persönliche  einzelnen  Erzbischöfen  und  Bischöfen 
zugetheiUe,  weil  er  nicht  fortgesetzt  wird,  hier  zu  keiner  Beach- 
tung kömmt,  zerfiel  wiederum  in  Herzoge,  Marquis,  Grafen,  Vi- 
comtes und  Barone,  die  aber  eben  nur  dann  zum  hohen  Adel 
gehörten,  wenn  sie  durch  den  König  zu  Mitgliedern  der  erbli- 
chen Pairskammer  ernannt  waren  und  ein  Majorat  für  immer 
mit  diesem  Titel  verknüpfen  konnten.  Das  Majorat  des  Herzogs 
war  auf  ein  Minimum  von  30,000  Frcs.  jährlicher  Einkünfte, 
das  des  Marquis  auf  20,000  Frcs.,  das  des  Grafen,  Vicomtes  und 
Barons  auf  10,000  Frcs.  bestimmt.  Auf  solche  Weise  zusammen- 
gesetzt, bestand  der  hohe  Adel  in  dem  letzten  Regierungsjahre 
Ludwigs  XVIII.  1824  aus  70  Herzogen,  Prinzen  und  Fürsten, 
G2  Marquis,  118  Grafen,  12  Vicomtes  und  8  Baronen,  also  aus 
270  mit  Erbrecht  dieser  Würden  ausgestatteten  Familien:  über- 
dies gehörten  demselbeu  ausser  den  4  Prinzen  von  königlichem 
Geblüte  14  Erzbischöfe  und  Bischöfe  zu.  Carl  X*  aber  machte 
von  den  früher  einigen  ausgezeichneten  Staatsbeamten,  bei  ihrer 
Erhebung  in  den  Pairsstand  vergönnten  Befreiung  von  der  Stif- 
tung eines  Majorats,  oder  von  der  denselben  ausnahmsweise  in 
Oebereinstimmung  mit  ihrem  Titel  angewiesenen  ewigen  Rente 
von  10,000,  20,000  Frcs.  auf  das  grosse  Schul  dbuch  des  Franzö- 
sischen Staats,  so  häufige  Anwendung,  dass  dadurch  vornämlich 
der  allgemeine  Hass  des  Französischen  Volks  auf  die  Pairskam- 
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mor  geiogen  wurde:  namentlich  wurden  alle  7C  im  November 
1827  auf  einmal  ercirte  Pairs  ,  um  die  verloren  gegangene  Majo- 
rität für  das  Ministerium  Villelc  in  der  Pairskammer  wieder  zu 
erlangen,  von  der  Verbindlichkeit  zur  Stiftung  eines  Majorats 
ausgenommen.  Dadurch  stieg  die  Pairskammer  auf  346  Erb- 
Famüien,  und  zwar  77  Herzoge,  Prinzen  und  Fürsten,  83  Mar- 
quis, 152  Grafen,  14  Vicomtes  und  20  Barone. 

Der  persönliche  Adel,  der  für  jede  Gattung  des  Verdien- 
stes durch  die  Mitgliedschaft  der  Ehrenlegion  ertheilt  wurde, 
hatte  inzwischen  unter  der  königlichen  Regierung  auch  eine  we- 
sentliche Abänderung  erfahren.  Denn  das  Gesetz  vom  30.  Oc- 
tober  1811  setzte  fest,  dass  der  Titel  Ritter  (Chevalier),  den  frü- 
her jeder  Besitzer  führen  durfte,  nur  auf  diejenigen  Mitglieder 
der  Ehrenlegion  übergehen  sollte,  welche  3000  Frcs.  jährliche 
Einkünfte  aus  liegenden  Gründen  befassen,  oder  ein  eben  so 
starkes  Gehalt  oder  Pension  aus  Staats  -  Cassen  bezögen,  dass 
ferner  die  dreimalige  Ertheiiung  dieses  Ordens  an  Vater,  Sohn 
und  Enkel  auf  Grund  ihrer  besonderen  Verdienste  bei  dieser 
Familie  zugleich  den  Adel  erblich  machen  sollte. 

Bei  dem  Zutritt  zu  jedem  Zweige  des  Staatsdienstes  in  allen 
Geschäften  des  bürgerlichen  Lebens,  bei  dem  Erwerbe  jeder  Art 
des  Besitzthums,  so  wie  namentlich  vor  Gericht,  sollten  aber 
alle  Franzosen  in  ihren  gegenseitigen  Rechten  sich  völlig  gleich 
stehen  und  der  Adel  durchaus  auf  keine   besondere  Vorzüge 

o 

Anspruch  machen  dürfen.  Aber  gerade  dieser  Hauptgrund- 
zug der  Französischen  Verfassung  von  1814,  der  wahres  Le- 
ben in  seiner  vollen  Bedeutsamkeit  unter  Napoleon  erlangt  hatte, 
wo  Talent,  Geschick  und  Eifer  sich  auszuzeichnen  rasch  zur  höch- 
sten Ehrenstufe  jedes  damit  begabte  Individuum  erhoben  hatten, 
wurde  von  Carl  X.  offenbar  vernachlässigt,  und  der  zurückgekehrte 
alte  Adel  mit  seinen  Anhängern  überall  hervorgezogen,  so  dass  ih- 
rem Einflüsse  der  wichtigste  Theil  der  Staatsverwaltung  überlassen 
blieb.  Nicht  nur  bei  allen  Hofämtern,  wo  eine  besondere  Anhänglich- 
keit gegen  die  alt  bekannten  Geschleehter  natürlich  gewesen  wäre, 
sondern  auch  bei  dem  wichtigsten  Theile  der  Militärbeamten,  bei 
den  diplomatischen  Missionen  und  den  obersten  Verwaltungstellen 
wurde  dieser  Theil  des  Adels  in  den  Jahren  1824 — 30  fast  aus- 
schliesslich zugelassen,  oder  doch  mindestens  zurückstossend  ge- 
gen im  Staatsdienste  ergraute  Männer,  deren  Verdienste  über 
allen  Zweifel  gestellt  waren,  bevorzugt.    Selbst  das  ausgezeich- 
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nete  Ministerium  Martignac  -  Roy,  das  während  seiner  kurzen 
Verwaltung  diesem  Missbrauche  entgegen  arbeiten  wollte,  er- 
langte deshalb  bei  Hofe  kein  VTertrauen,  und  musste  vor  den 
Polignacs  zurücktreten,  obgleich  es  allein  im  Stande  gewesen 
wäre,  Frankreich  von  dem  nachfolgenden  Unglücke  zu  retten. 
Wie  nun  selbst  durch  mittelbaren  Einfluss  die  Wahl  der  Volks- 
vertreter für  die  Deputirtenkammer  von  dem  bevorzugten 
Stande  abhängig  gemacht  werden  sollte,  stieg  das  hier  unnatür- 
lich gewordene  Verhältniss  zwischen  Regierung  und  Volk  unter 
den  mannigfachsten  Antrieben  von  ELss  und  Argwohn  zu  einer 
solchen  Spannung,  dass  eine  ganzliche  Reaction  auf  dem  Wege 
einer  neuen  Revolution  befürchtet  werden  musste,  wiewohl 
der  Sturz  der  erblichen  Pairskammer,  oder  was  dasselbe 
sagen  will,  des  erblichen  hohen  Adels,  dieser  nothwendigen 
Stütze  eines  constitutionellen  Staates ,  damals  kaum  geahnt  wer- 
den konnte.  Zwar  Hess  die  revidirte  Verfassung  vom  7ten  Au- 
gust 1830  die  Erblichkeit  der  Pairskammer  noch  bestehen  und 
übertrug  dem  Könige  die  Befugniss,  nach  seinem  Willen  in  un- 
beschränkter Zahl  Pairs  auf  Lebensdauer,  oder  mit  Vererbung  ih- 
res Rechts  zu  ernennen  und  denselben  verschiedene  Würden 
und  Titel  zu  verleihen.  Aber  es  wurde  unter  den  vor  Uebertra- 
gung  der  königlichen  Gewalt  auf  Ludwig  Philipp  Herzog  von 
Orleans  und  von  diesem  beschworenen  besonderen  Bestimmun- 
gen ausdrücklich  vorbehalten,  in  der  Session  von  1831  das  Ge- 
setz über  die  Pairie  einer  neuen  Prüfung  zu  unterwerfen.  Diese 
ist  auch  erfolgt  und  hat  das  Gesetz  vom  29sten  December  1831 
hervorgerufen  *),  welches  die  erbliche  Pairie  oder  den  erblichen  hohen 
Adel  in  Frankreich  für  immer  aufhebt,  dem  Könige  das  Recht 
einräumt,  in  unbeschränkter  Zahl  auf  Lebenszeit  aus  näher  be- 
stimmten Notabilitäten  Pairs  zu  ernennen,  deren  Rang  nach  der 
Anciennität  ihrer  Ernennung  folgt,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass 
sie  keinen  Gehalt,  keine  Pension  noch  Dotation  mit  der  Pairswürde 
erhalten  und  anerkannte  Dienste  dem  Staate  bereits  geleistet  ha- 
ben müssen.  Als  die  wahlfähigen  Notabilitäten,  aus  welchen 
der  König  ausschliesslich  seine  Wahl  zu  nehmen  hat,  werden 
der  Praesident  der  Deputirtenkammer  und  anderer  gesetzgeben- 
der Versammlungen  genannt,  ferner  die  Deputirten,  welche  Theil 


*)   PölitZj  Europäische  Verfass.  Bd.  II.  S.  HG— 17. 
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in  drei  Legislaturen  genommen,  oder  sechs  Jahre  sich  in  Aus- 
lobung befanden  haben,  die  Marschälle  und  Admiräle  Frank- 
reichs, »iio  General  -  Lieutenants  und  Viceadmiräle  nach  zweijäh- 
rigem Besitze  ihres  Grades,  die  Minister  mit  Portefeuille,  die 
Botschafter  nach  dreijähriger  und  die  bevollmächtigten  Minister 
und  Gesandten  nach  sechsjähriger  Ausübung  ihrer  Functionen, 
die  Staatsräthc  nach  zehnjährigem  ordentlichem  Dienste,  die  Depar- 
itients- und Seeprä  t  eeren  nach  zehnjähriger  Amtsverwaltung,  die  Gou- 
verneure der  Colonicn  nach  fünfjähriger  Amtsverwaltung,  die  Mit- 
glieder des  allgemeinen  Wahlconseils  nach  dreimaliger  und  die 
Praesidenten  der  Handclstribunäle  nach  viermaliger  Wahl  zur 
Präsidentschaft,  die  Maires  der  Städte  von  mehr  als  30,000  See- 
len nach  fünfjähriger  Amtsverwaltung,  die  Präsidenten  der  Cas- 
sations- und  Rechnungshöfe,  die  Generalpro curatoren  und  Räthe 
bei  diesen  Behörden  nach  fünfjähriger,  bei  den  königlichen  Ge- 
richtshöfen nach  zehnjähriger  Amtsverrichtung,  die  Präsidenten  der- 
selben dagegen  bereits  nach  fünfjähriger,  die  ordentlichen  Mitglieder 
der  Academien  des  Instituts,  die  durch  ein  besonderes  Gesetz  mit 
einer  Nationalbelohnung  ausgezeichneten  Bürger,  endlich  die 
Grundbesitzer,  Chefs  von  Manufacturen,  Handels-  oder  ßanquier- 
häusern,  welche  mindestens  3000  Frcs.  Steuern,  als  Deputirte 
oder  Richter  bei  Handelstribunälen,  angestellt  oder  sechs  Jahre 
hindurch  Mitglieder  eines  General-Conseils  oderjeiner Handelskam- 
mer gewesen  sind.  —  Gesetzlich  ist  fernerhin  nach  den  Mo- 
dificationen  der  Verfassungen  1830  kein  Stand  vor  dem  an- 
deren in  Frankreich  bevorzugt,  alle  Franzosen  sind  vor  dem 
Gesetze  gleich,  ihre  Titel  und  Rang  seien  übrigens,  welche 
sie  wollen,  und  eben  so  können  alle,  ohne  Unterschied  zu  den 
Civil-  und  Militairämtern  gelangen*):  es  ist  daher  staatsrechtlich 
nur  ein  Stand  in  Frankreich,  der  seine  ausgezeichnetste  Mit- 
glieder als  Belohnung  ihrer  Verdienste  um  den  Staat  auf  Lehens- 
zeit in  die  Pairskammer  durch  die  Anerkennung  des  Königs 
entsendet  sieht,  lieber  seine  politische  Rechte,  welche  er  ver- 
möge  der  Verfassung  an  der  allgemeinen  Gesetzgebung  und  Con- 
troüe  der  Staatsverwaltung  nimmt,  wird  §.  16.  handeln. 


*)  So  lauteten  schon  der  §.  i.  und  3.  in  der  Verfassung  vom  4ten  Juni 
1814,  und  da  sie  im  Jahre  1830  erst  eine  Wahrheit  geworden  sein 
soffen,  auch  wieder  §.  1  u.  Sin  der  Verfassung  vom  7ten  Aug.  1830. 
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Nach  ihren  Beschäftigungen  im  bürgerlichen  Leben  rechnet 
man  jetzt  18,000,000  Köpfe,  deren  Familienvater  im  Ackerbau, 
Weinbau  und  den  kleinen  ländlichen  Gewerben  ihren  Unterhalt 
suchen,  und  die  noch  über  6,000,000  Köpfen  in  den  Familien 
der  Tagelöhner  bei  den  verschiedenartigsten  Handdiensten  Be- 
schäftigung geben.  Die  Zahl  der  in  städtischen  Gewerben  Un- 
terhalt lindenden  Köpfe  reicht  gegen  6,000,000,  die  der  dem 
Adel,  dem  Klerus  und  den  übrigen  Staatsbeamten  zugehörigen 
Individuen  macht  über  2,000,000  aus.  Ch.  Dupin  berechnet*) 
für  1826  die  arbeitende  und  producirende  Bevölkerung  aut 
12,609,657  Köpfe,  davon  8,406,037  Ackerbauer  und  4,293,620 
Ge  werbtreibende. 


5.  8. 

rteligionsverschiedenheit  und  allgemeine  kirch- 
liche Verhältnisse. 

Ruiniere  e'claircissemens  histori ques  sur  les  causes  de  la  re- 
vocatwn  de  Vedit  de  Nantes  et  sur  Vetat  des  Protestans  en 
France >,  Parts  788.  2  vol.  \2mo.  jfTgjian  de  Vetat  des  Protes- 
tans en  France  depuis  le  XVfnie  Steele  1818.  Paris.  —  La  uze 
de  Per  et  e'claircissemens  historiques  sar  Vhistoire  des  Protestans 
3  livraisons.  —  Mark  Wilks  h ist ory  of  the  persecutions  en- 
dured  hj  the  Protestants  of  the  South  of  France,  during  the 
years  1814  16  London  1822.  2  vol.  Cape  gfiue  histoire  de  la 
reformation,  de  la  ligue  et  du  regne  de  Henri  IV.  Paris\831,  bis 
jetzt  4  Bände  erschienen,  3  noch  fehlende  werden  das  Werk 
beendigen. 

Die  Römisch  -  Catholischc  Kirche  ist  die  allgemein  ausge- 
breitete in  Frankreich,  wenn  gleich  dieselbe  in  diesem  Lande 


*)  Forces  produetives  et  commerciales  de  la  France,  Paris 
1827  8vo.,  2  vol. 
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bereits  im  Mittelalter  standhafte!  und  gefährliche  Feinde  zu  be- 
stehen hatte.  In  den  Thälerri  der  Landschaften  Languedoc  und 
Provence  bildeten  sich  schon  im  zwölften  Jahrhundertc  Geniein- 
den, die  aus  eigner  Bibel-Lectüre  nach  den  Grundsätzen  der  ur- 
sprünglichen  Christliehen  Kirche,  wie  sie  Christus  selbst  für 
seine  Anhänger  eingesetzt  habe,  zu  leben  vermeinten.  Nach  ih- 
rem Stifter  Petrus  Waldo,  Waldenser,  oder  nach  ihrem  ersten 
Hauptsitze  in  der  Landschaft  Albigeois  (Gebiet  von  Alby)  Albi- 
genser  genannt,  würden  sie  die  Vorläufer  der  Wiklefiten,  Hussi- 
ten  und  der  Reformation  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Trotz 
der  Kreuzzüge  gegen  diese  Neuerer  in  dem  noch  festen  Vereine 
der  Römischen  Kirche,  ungeachtet  der  blutigsten  Verfolgungen 
aller  Art,  die  sie  zu  bestehen  hatten,  und  die  auch  bereits  zu 
Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  das  fürchterliche  Institut 
der  Inquisition  zu  ihrer  Bestrafung  zuerst  entstehen  Hessen,  er- 
hielten sich  Reste  der  Waldenser  an  vielen  Orten  der  südlichen 
Rhonegegenden.  Um  so  lebhafter  fand  daher  hier  die  Sache 
der  Reformation  in  der  ersten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhun- 
derts treu  entgegen  kommende  Anhänger,  und  daher  ist  auch 
stets  dieser  Theil  des  südlichen  Frankreichs  ganz  besonders  der 
Sammelplatz  für  die  Evangelischen  in  diesem  Lande  geblieben.  Wie 
aber  bei  der  Trennung  der  Lutheraner  von  den  Reformirten  in  Deutsch- 
land und  der  Schweiz,  Genf  der  Hauptsitz  der  Lehre  der  Reformirten 
wurde,  und  von  Genf  aus  Frankreichs  evangelische  Lehrer  aus- 
schliesslich kamen,  hier  nur  ihre  Theologen  sich  ausbilden  konn- 
ten; so  umfasste  das  ganze  reformirte  Frankreich  nur  die  Lehren 
Zwihgli's  und  Calvin's.  Doch  unter  den  schwachen  Regierungen 
Heinrichs  II.  und  seiner  noch  ohnmachtigeren  Söhne  Franz  ?I., 
Carls  IX.  und  Heinrichs  III.,  musste  bei  der  intriguanten  Politik 
der  Königin  Catharina  di  Medici,  der  Gemahlin  Heinrichs  II., 
und  des  eben  von  ihr  zuerst  gehobenen  Hauses  Guise  die  Reli- 
gion, wie  unter  herrschsüchtigen  grausamen  Regenten  es  so  oft 
schon  geschehen  ist,  als  Deckmantel  zur  Ausführung  vielfacher 
politischer  Absichten  dienen,  und  dadurch  wurden  die  langjähri- 
gen Religionsbürgerkriege  in  Frankreich  veranlasst,  welche  man 
gewöhnlich  als  die  Kämpfe  mit  den  Hugenotten  darstellt,  die 
aber  oftmals  die  edelsten  Catholiken  auf  Seiten  der  Hugenotten 
dicht  an  einander  gereiht  sahen,  um  das  den  ganzen  Staat  er- 
drückende Uebergewicht  der  gefährlichen  Ligue  nieder  zu  halten. 
Leber  dreissig  Jahre  wurde  Frankreich  durch  diese  Kriege  gräss- 
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lieh  verheert  und  seiner  trefflichsten  Männer  berauht,  bis  dass 
Heinrich  IV.  1589  den  Französischen  Thron  bestieg,  der  als 
König  von  Navarra  zuerst  eifrigst  der  Sache  der  Reformirten 
huldigte,  dann  durch  Carl  IX.  gedrängt  der  Römischen  Kirche 
als  Gemahl  der  Französischen  Königstochter  Margarethe  sich 
1572  äusserlich  anschloss,  doch  schon  vier  Jahre  darauf  wiede*1  zu 
seinen  früheren  Glaubensgenossen  zurückgekehrt  war,  nachdem 
er  sich  dem  Zwange  des  Französischen  Hofes  durch  heimliche 
Flucht  entzogen  hatte.  Zwar  opferte  Heinrich  IV.  der  Ruhe 
seines  Vaterlandes  als  König  abermals  seine  religiöse  Ueberzeu- 
gung,  indem  er  vier  Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung  1593  wieder 
zur  Römisch  -  Catholischen  Kirche  überging,  weil  der  Bürger- 
krieg ohne  diesen  Uebertritt,  durch  den  Papst  und  Spanien  im- 
mer von  neuem  wirksam  angeschürt,  nicht  für  die  Dauer  zu 
Gunsten  des  Hauses  Bourbon  beendigt  werden  zu  können  schien, 
indem  mehr  als  neun  Zehntheile  des  Französischen  Volks  Catho- 
lisch  waren.  Aber  gleichzeitig  sorgte  Heinrich  IV.  auch  für  die 
Ruhe  seiner  treuen  Anhänger  in  der  Noth,  und  gewährte  den 
Reformirten  durch  das  bekannte  Edict  von  Nantes  1598  freie 
Ausübung  ihrer  kirchlichen  Lehren  und  Gebrauche. 

Ungeachtet  aller  neuen  Anfechtungen  und  der  wieder  begonne- 
nen Bürgerkriege  mit  den  Reformirten  unter  der  Regierung 
Ludwigs  XI!!.,  durfte  Cardin.il  Richelieu  doch  aus  Politik  die 
kirchlichen  Protestanten  seines  Staates  nicht  auf  das  äusserste 
bringen,  weil  er  das  Bündniss  mit  den  Deutschen  und  Scandi- 
navischen  Evangelischen  gegen  die  Macht  des  Hauses  Habsburg 
gebrauchte.  Aber  viel  trauriger  wurde  das  Loos  der  Reformirten 
unter  der  folgenden  Regierung  Ludwigs  XIV.,  als  die  Macht  des 
Hauses  Habsburg  in  Spanien  und  Oestreich  theils  gebrochen, 
thcils  mit  anderen  Feinden  hinlänglich  beschäftigt  war,  als 
Frankreichs  edelmüthig  gesinnter  Monarch  seine  geistige  und 
körperliche  Kraft  durch  die  übermässigsten  Ausschweifungen  der 
Sinnlichkeit  zum  Opfer  gebracht  hatte,  auf  solchem  Boden  aber 
Mystizismus  und  jede  Art  von  Frömmelei  immer  seine  ergiebig- 
sten Früchte  gewann.  Damals  gelang  es  dem  vielvermögenden 
Einflüsse  der  Madame  de  Maintenon,  als  sie  neben  ihrer  eigen- 
tümlichen Rolle  noch  die  einer  Betschwester  sich  auserkohr, 
von  Ludwig  XIV.  die  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  gegen 
die  Reformirten  1085  zu  verlangen.    Dadurch  wurden  Hunderte 
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und  Tausende  der  redlichsten  Franzosen  in  einen  schauderhaf- 
ten Zustand  ausserhalb  des  Gesetzes  gesetzt,  und  unmenschliche 
Dragonaden  wurden  von  der  königlichen  Regierung  gutgeheissen, 
um  auf  die  unchristlichste  Weise  von  der  Welt  die  Reformirten 
zum  Üeberftitt  zur  Komisch  -Catholischen  Kirche  zu  zwingen. 
Die  wenigen  Franzosen,  welchen  die  Flucht  über  die  Gränzc 
bei  der  sorgsamen  Bewachung  derselben  gelang,  verbreiteten  als 
Refugies  gerade  bei  den  gefahrlichsten  Feinden  der  Französischen 
Ucbcrmacht,  bei  Friedrich  Wilhelm  dem  grossen  Kurfürsten,  bei 
Wilhelm  III.  dem  Erbstatthalter  der  Niederlande,  dann  auch  in 
England ,  Sinn  und  Geschick  für  die  eigenthümlichsten  Zweige 
der  Französischen  Industrie,  und  halfen  dadurch  mittelbar  ausser- 
ordentlich den  Nebenbuhlern  ihres  ursprünglichen  Vaterlandes.  Völ- 
lig befreit  von  diesem  Religionsdrucke  und  den  damit  verknüpften 
unmenschlichen  Unthaten,  blieben  aber  die  Evangelisch -Lutheri- 
schen im  Elsass,  welche  erst  unter  Ludwig  XIV.  thcils  durch 
den  Westphälischen  Frieden,  theils  durch  die  Ueberrumpelung 
Strassburgs  und  die  widerrechtlichen  Maassregel  der  Reunions- 
kammern  an  Frankreich  gekommen  waren.  Hier  legte,  abgese- 
hen von  der  vertragsmassigen  kirchlicheu  Duldung  *),  schon  die 
Politik  der  Wilkühr  strengere  Bande  an,  wenn  nicht  die  scho- 
nungslos behandelte  Granrprovinz  sofort  wieder  crem  FranzÖsishen 
Staate  verloren  gehen  sollte. 

Höchst  traurig  bis  zur  Entziehung  der  heiligsten  Rechte  des 
Menschen  verblieb  das  Loos  der  geringen  Zahl  der  Reform  irren 
in  Languedoc  und  einigen  grösseren  Stauten  Frankreichs,  so  dass 
in  einem  königlichen  Edicte  des  letzten  Regierungsjahrs  Lud- 
wigs XIV  (1715)  geradezu  herausgesagt  werden  konnte,  es 
gebe  keine  Reformirten  in  Frankreich  mehr,  und  unter  Ludwig  XV. 
noch  acht  protestantische  Geistliche  die  Strafe  Öffentlicher  Hinrich- 
tung erleiden  mussten,  nur  aus  dem  Grunde  weil  sie  ihr  geistliches 
Amt  gegen  das  Gebot  verwaltet  hatten  **).  Erst  kurz  vor  der  Fran- 


*)  Jonas  Bockel,  Verfassung  der  evangelischen  Lutherischen 
Kirche  in  Frankreich  und  der  reformirten  Kirche  in  den  beiden 
Rhein  -  Departements,  Strasburg,  1824  8vo. 

**)  Vergl.  den  Auszug  aus  der  oben  angeführten  Wilks  history 
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zosischen  Revolution  wurden  unter  Ludwig  XVI.  die  Reformir- 
ten  wieder  in  das  bürgerliche  Leben  gerufen,  als  des  protestan- 
tischen Genfers  Necker  Finanzeinsicht  gebraucht  wurde  und  als 
ein  nothwendiges  Rettungsmittel  für  den  gesammten  Staat  galt, 
wenn  gleich  sie  erst  einige  Jahre  später  die  volle  Anerkennung 
ihrer  bürgerlichen  Rechte  erlangten,  als  in  der  Versammlung  der 
Notabein  1787  edle  Catholiken,  Malesherbes,  Breteuil  und  auch  La- 
fayette  dies  als  eine  unerlässliche  Maassregel  forderten.  Da  erst  be- 
fahl Ludwig  XVI.  am  19.  Nov.  1787  in  einer  Sitzung  des  Pariser 
Parlaments  demselben  eine  Acte  zu  Gunsten  des  Bürgerstandes 
der  christlichen  Nicht -Catholiken  ein  zu  registriren,  was  jedoch 
nach  mancher  Widersetzlichkeit  erst  am  29sten  Januar  1788  ge- 
schah.  Darauf  folgte  an*  25.  December  1789  das  Gesetz  über  die 
Zulassung  derselben  zu  allen  öffentlichen  Aemtern,  in  welchem  schon 
vorbehalten  wurde,  auch  das  Verhältnis»  der  Juden  in  dieser  Rück- 
sicht zu  bestimmen. 

Unterdessen  war  die  Römisch -Catholische  Kirche  in  Frank- 
reich immer  noch  mächtiger  geworden,  und  hatte  mehr  als  den 
siebenten  Theil  des  liegenden  Grundbesitzes  an  sich  gezogen. 
Schon  im  J.  1654  bestanden  die  Besitzungen  dieser  Kirche  (mit 
Ausschluss  der  sogenannten  ausländischen  Geistlichkeit,  d.  i.  der 
Deutschen  und  Belgischen  Bischöfe  und  Capitel,  deren  geistliche 
Aufsicht  über  Französisch  gewordenes  Territorium  sich  er- 
streckte) aus  180,000  Lehngütern,  worunter  83,000  mit  Oberge- 
richten (Standesherrschaften),  ausserdem  aus  240,000  Meiereien 
und  Vorwerken,  1,700,000  Morgen  Weinberge  ausser  den  400,000 
Morgen,  von  denen  die  Geistlichkeit  I  oder  |-  des  vollen  Wein- 
ertrags erhielten,  600,000  Morgen  lediger  Feldgüter,  135,000 
Weiher,  900,000  Morgen  Wiesen,  1,800,000  Morgen  Waldungen 
und  1,400,000  Morgen  Weiden.  Ueberdies  gehörten  der  Geist- 
lichkeit 245,000  im  Gang  befindliche  Wasserräder  in  Getreide-, 
Papier  -  Mühlen  und  Hammerwerken  aller  Art.  Aber  nicht  min- 
der war  der  grösste  Theil  des  übrigen  Bodens  der  Geistlichkeit 


u.  s.  w.  in  Edinburgh  Review  Oct.  1821  p.  119—53  und  in  Stäudlin's 
kirchen-historisch.  Archiv.  1823,  Heft  III.  S.  1—15  und  Heft  IV. 
S.  1-45. 
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lehlltpflichtig  und  nicht  leicht  irgend  ein  Grundstück  zu  finden, 
vorauf  dieselbe  nicht  eine  H  ypothek,  Rente  oder  mindestens  eine 
fromme  Stiftung  besass,  die  eine  jährliche  Abgabe  von  bis  3 
Livres  für  eine  Messe,  eine  brennende  Lampe  und  dergleichen 
Dinge  auf  ewige  Zeiten  festgesetzt  hatte:  selbst  die  königlichen 
Qomainen  waren  davon  nicht  ausgenommen.  Die  Einkünfte  der 
gesamtsten  Geistlichkeit  schützte  Necker*)  1781  jahrlich  auf 
130,000,000  Livres  (35,000,000  Thlr.)  und  das  Verhältniss  ihrer 
Güter  zu  dem  der  übrigen  Grundbesitzer,  wie  1  :  5J.  Es  war 
aber  auch  zu  Anfang  der  Revolution  1789  die  Zahl  der  regulir- 
ten  Abteien  in  Frankreich  auf  308  gewachsen,  die  der  Mönchs- 
klöster auf  115  und  die  der  Nonnenklöster  auf  253,  wenn  gleich 
die  Zahl  ihrer  Bewohner  bei  der  geistigen  Entwickelung  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  sich  sehr  vermindert  hatte:  denn  die 
S0,000  Mönche  und  Nonnen  zu  Anfang  der  Regierung  Lud- 
wigs XV.  waren  1789  bereits  auf  20,000  reducirt 

Was  die  kirchliche  Selbständigkeit  betrifft,  so  war  abgese- 
hen von  dem  im  §.  17  zu  erörternden  Verhaltnisse  der  Kirche  zum 
Staate,  bereits  seit  dem  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
die  Stellung  Frankreichs  gegen  den  Römischen  Stuhl  durch  den 
Aufenthalt  der  Päpste  in  Avignon  die  freieste  geworden,  und  hatte 
unter  allen  Staaten  im  Süden  von  Europa  die  meisten  Privilegien  er- 
worben. Diese  wurden  zu  einem  vollständigen  Systeme  der  Gall ira- 
nischen Kirchen  fr  eih  ei  t  auf  dem  Concilium  zuBourges  1438  in 
der  bekannten  pragmatischen  Sanction  erhoben  und  dem  wesent- 
lichen Inhalte  nach  auch  in  dem  Concordate  zwischen  Papst  Leo  X. 
und  Franz  I.  1 51 6  erhalten.  Dies  blieb  die  Norm  bis  zur  Französi- 
schen Revolution,  wo  ganz  Frankreich  mit  Ausschluss  des  päpst- 
lichen Gebietes  von  Avignon  in  130  bischöfliche  Diocesen  ge- 
heilt war,  Avignon  ausserdem  4  Bischöfe  und  die  Insel  Corsica 
5  Bisthümer  hatte.  Die  Nationalversammlung  hob  bereits  im  er- 
sten Jahre  der  Revolution  am  13.  Februar  1790  alle  geistlichen 
Orden  und  Klöster  auf,  beschloss  am  9.  Apr.  1790  den  Verkauf 
der  geistlichen  Güter    als  Nationaleigenthjim  und  gab  am  27. 


*),  Im  bekannten  Comptc  rendu  au  Roi. 
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November  desselben  Jahres  der  Geistlichkeit  eine  rein  bürger- 
liche Verfassuno;  mit  ausschliesslicher  Besoldung  von  Seiten  des 
Staates,  worauf  auch  die  Ehe  am  27.  August  1791  für  einen 
Mos  bürgerlichen  Contract  erklärt,  jede  kirchliche  Einsegnung 
dieses  Verbandes,  sowie  die  der  Geborenen  und  Verstorbenen 
als  überflüssige  Ceremonie  abgeschafft  wurde.  Nicht  lange  darauf 
musste  überhaupt  die  christliche  Kirche  vor  der  Ver  nun  f  treli  - 
gion  weichen,  am  Cten  November  1793  wurde  die  Cathedraie  der 
Hauptstadt  (K.  de  Notre  Dame)  zum  Tempel  der  Vernunft  geweiht, 
und  der  National -Convent  entehrte  sich,  erst  durch  ein  Decret 
(vom  7ten  Mai  1794)  das  Dasein  des  höchsten  Wesens  und 
die  Unsterblichkeit  der  Seele  feststezen  zu  wollen.  Als  Ueber- 
gang  zur  Rückkehr  zu  den  früheren  kirchlichen  Verhältnissen 
betrachten  wir  das  Decret  des  National-Convents  vom  21tenFebr. 
1795,  welches  durch  die  Bestimmung  einer  allgemeinen  R e l i- 
gionsfreiheit  den  verschiedenen  christlichen  Rcligionspartheien 
wenigstens  gleiche  Rechte  mit  den  Anhängern  der  Vernunftreli- 
gion einräumte.  Das  System  des  Theophilantropismus,  durch 
das  Mitglied  der  Directorialregierung  Reveillere-  Lepeaux  selbst 
ausgearbeitet  und  aufrecht  erhalten,  entwickelte  zwar  das  Bedürf- 
niss  nach  einer  festeren  kirchlichen  Form,  ohne  es  jedoch  eini- 
germaasen  befriedigen  zu  können. 

Als  die  Republik  durch  Napoleon  Bonaparte  die  festere 
Consular-Verfassung  erhielt,  so  liess  des  ersten  Consuls  überall 
hervorleuchtende  Verwaltungs-Einsicht  bald  die  Mängel  erkennen, 
welche  aus  einem  anarchischen  Zustande  der  kirchlichen  Ver- 
hältnisse für  die  innere  Ruhe  des  gesammten  Staates  stets  her- 
vorgehen mussren.  Er  liess  daher  ein  National- Concilium  für 
die  christliche  Kirche  nach  Paris  zusammenberufen,  welches  am 
29.  .Tun.  1801  in  der  dem  Catholicismus  wiedergegebenen  Metro- 
politankirche  Notre  Dame  eröffnet  wurde.  Dies  leitete  das  Con- 
cordat  zwischen  der  Republik  Frankreich  und  Papsf  Pius  Vif. 
am  15tenJuli  1801*)  ein,  nach  welchem  die  Römisch- Catholisclie 


*).  Bekannt  gemacht  wurde  das  Concordat  erst  nach  <?inem 
Jahre  durch  das  Consulardecret  vom  18ten  Apr.  1802. 
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Kirch«  f'ilr  die  Religion  der  grossen  Majorität  «1er  Franzosen 
erklärt  und  die  Wiederein  rieh  tu  ng  von  50  bischöflichen  Diöcesen 
fostgesetlt  wurde,  die  in  der  päbstliehen  Bulle  vom  3ten  Dechr. 
1  so  l  ihre  nähere  AbgräUzung  erhielten«  Aber  gleichzeitig  wur- 
den auch  die  Verhältnisse  der  Rcformirten  und  Lutherischen 
Kirche  vom  ersten  Consul  geordnet,  und  die  Anhänger  dersel- 
ben in  ihren  Hechten  mit  den  Römisch-Catholischen  völlig  gleich 
gestellt,  so  dass  diese  Consularischen  Festsetzungen  bis  auf 
die  heutige  Stunde  die  gesetzliche  Grundlage  für  die  Beziehung 
dieser  beiden  Kirchen  zum  Staate  bilden.  Auer  auch  einige  Jahre 
später  wurden  die  Juden  in  ihren  religiösen  Beziehungen  ein  beson- 
derer Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  Napoleons,  als  er  bereits  die 
kaiserliche  Würde  erlangt  hatte.  Es  wurde  ein  allgemeiner  Jüdischer 
Sanhedrin  zu  Paris  am  lOten  Febr.  1807  erröftnet,  der  darauf 
hinarbeitete,  durch  Gleichstellung  in  den  bürgerlichen  Verpflich- 
tungen mit  den  Christen  auch  gleiche  bürgerliche  Berechtigun- 
gen für  die  Juden  zu  erlangen.  Als  Resultat  verblieben  aus  dieser 
Zeit  die  bürgerliche  Verfassung  der  Juden  und  ihre  oberste  Be~ 
hörde  in  dem  Centrai-Consistorium  zu  Paris. 

Die  Restauration  der  Bourbons  stellte  zwar  in  dem  Grund- 
gesetze der  Verfassung  vom  4ten  Jun.  1814  als  Hauptnorm  für 
die  allgemeinen  kirchlichen  Verhältnisse  fest  *),  „dass  jeder  Fran- 
zose seine  Religion  mit  gleicher  Freiheit  ausüben  darf  und  für 
seinen  Gottesdienst  auf  gleichmässigen  Schutz  Anspruch  hat, 
üass  aber  die  Römisch -Catholische  Kirche  als  die  des  Staates 
angesehen  wird."  Doch  gleich  in  den  ersten  Monaten  der  Regie- 
rung Ludwigs  XVIII.  brachen  durch  den  von  den  zurückgekehr- 
ten Priestern  aufgehetzten  Pöbel  blutige  Verfolgungen  gegen  die 
Protestanten  im  südlichen  Frankreich  aus,  die  leider  die  beste- 
hende Regierung  mit  sträflicher  Nachsicht  gegen  die  Catholiken 
um 'sich  greifen  Hess.  Es  war  daher  eine  natürliche  Folge,  dass 
die  Protestanten  bei  der  Rückkehr  Napoleons  sich  diesem  eng  an- 
schlössen, weil  sie  von  demselben  während  seiner  Consular-  und 
Kaiser-Regierung  nur  den  ihnen  vortheilhaftesten  Schutz  genos- 


*).  An.  6  und  6  bei  Pölitz  Europ.  Verfass.  Bd.  IT.  S.  90. 
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sen  hatten,  und  damals  ihre  eigene  Lehensgefahr  in  der  Erhaltung 
Napoleons  ihnen  das  sicherste  Schutzmittel  zu  weisen  schien.  Dies 
wirkte  aher  wiederum  sehr  nachtheilig  auf  die  Verhältnisse  der 
Protestanten  nach  der  glücklichen  Besiegung  Napoleons:  der 
Name  Protestant  wurde  gleichbedeutend  mit  Anhänger  der  vor- 
maligen kaiserlichen  Regierung,  und  noch  viele  Frevelthaten 
wurden  gegen  die  Reformirten  in  den  Jahren  1815 — 16  nament- 
lich im  südlichen  Frankreich  verübt,  bis  dass  die  königliche  Re- 
gierung in  ihrem  eigenen  Interresse  derselben  sicheren  Schutz 
gegen  alle  Bedrückungen  gewährte. 

Unterdessen  waren  die  Forderungen  der  Römischen  Curie 
und  nicht  minder  eines  grossen  Theils  der  höheren  Catholischen 
Geistlichkeit  in  Frankreich  auf  die  völlige  Wiederherstellung  der 
Verhältnisse  vor  der  Revolution  gerichtet,  un<l  da  dem  Willfah- 
ren dieses  Verlangens  die  Unmöglichkeit  geradezu  entgegenstand, 
mindestens  auf  Vermehrung  der  Bistbümer  und  geistlichen 
Stellen,  so  wie  auf  Wiedereinrichtung  von  Mönchs-  und  Non- 
nenklöstern festgehalten.  Wiewohl  nun  das  Französische  Ge- 
biet gegen  die  Zeit  des  Abschlusses  von  dem  Concordate  von 
1801  auf  der  ganzen  östlichen  Glänze  vom  Mittelländischen 
Meere  bis  zur  Nordsee  beträchtlich  verkleinert  war,  so  wurde 
doch  in  dem  Concordate  vom  17ten  Juni  18!  7  fast  die  doppelte 
Zahl  der  früher  angegebenen  Bistbümer,  nemlich  92  eingesetzt, 
diese  aber  nach  neuen  Verhandlungen  durch  die  Circumscriptions- 
Bulle  vorn  loten  October  1822  auf  80  beschränkt,  von  welchen 
14  als  erzbischöflicbe  und  66  als  bischöfliche  Diöcesen  einge- 
richtet wurden.  — 
• 

Die  gegenwärtige  Zahl  der  Erzhisth  ümer  erscheint  nicht  sehr 
/  >ri  der  vor  der  Revolution  verschieden,  da  1 789  1 7  solche  Diöcesen 
eingerichtet  waren,  wogegen  die  der  Bistbümer  fast  um  die 
Hälfte  vermindert  ist  k ).  Der  Umfang  der  erzbischöflichen 
Sprengel  ist  aber  sowol  in  Rücksicht  der  Grösse  als  auch  der 
Bevölkerung  unter  sich  sebr  verschieden,   zwei  derselben,  Paris 


*)  Für  die  fünf  Bischöfe  auf  der  Insel  Corsica  ist  jelzt  ein  ein- 
ziger in  Ajaccio. 
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und  Tours  haben  jeder  7  Suffragan  -  Bischöfe  mit  einer  Bevöl- 
kerung von  mehr  als  4,000,000  Seelen,  zw6i  wiederum,  Bordeaux 
und  Besancori,  6  Suffrag.  B.  mit  einer  Bevölkerung  von  mehr 
als  3,000,000  Seelen,  drei  Vicnne  (und  Lyon),  Aix  (Arles  und 
Emhrim)  und  Bourgcs  5  Suffrag.  B.  mit  einer  Bevölkerung  zwi- 
schen 2,500,000  und  1,000,000  Seelen.  Vier  Avignon,  Albv, 
Ronen  und  Rheims  4  Suffrag.  B.  und  gleichfalls  mit  einer  Be- 
völkerung zwischen  2,500,000  und  1,000,000  Seelen,  endlich  drei 
Auch,  Toulouse  und  Sens  (mit  Auxcrre)  mit  3  Suffrag.  B.  und 
einer  Bevölkerung  zwischen  1,400,000  und  1,000,000  Seelen. 
Die  bischöflichen  Diöcescn,  wobei  ich  jedoch  bemerken  muss, 
dass  jedes  Erzbisthum  zugleich  auch  noch  eine  besondere  bi- 
schöfliche Diocese  in  seinem  nächsten  Umkreis  besitzt,  kommen 
ziemlich  genau  mit  den  einzelnen  Departements  überein,  führen 
aber  stets  den  Namen  von  dem  bischöflichen  Sitze,  der  jedoch 
nicht  immer  mit  der  Departementshauptstadt  zusammenfallt. 
Nur  die  Bisrhümer  Vienne  (und  Lyon),  Lc  Mans,  Bourges,  Li- 
moges,  Poitiers  und  Strassburg  haben  jedes  zwei  Departements  zu 
ihrem  Sprengel. 

Die  Einheit  in  der  Catholischen  Kirche  ist  durch  das  Con- 
core! at  von  1817  und  die  Circumscriptionsbulle  von  1822  insoweit  wie- 
der hergestellt,  dass  nur  eine  Liturgie  und  ein  Catechismus  im  gan- 
zen Staate  gebraucht  werden  sollen,  und  dass  keine  päpstliche  Bulle 
ohne  königliche  Genehmigung  bekannt  gemacht  werden  darf.  Dage- 
gen hat  sie  nach  den  Modifikationen  der  Verfassung  von  7ten  Aug. 
1830  aufgehört,  die  Religion  des  Staates  zu  sein*).    Die  geist- 


*).  In  der  Verf.  vom  4ten  Juni  1814  heisst  der  §.  6.:  „Indess  H 
die  Römisch-Catholische  Religion  die  Religion  des  Staates  und  §.  7.: 
Die  Diener  der  Römisch  -  Apostolisch-  catholischen  Religion  und 
jene  der  anderen  christlichen  Gottesverehrungen,  erhalten  allein  ihre 
Besoldungen  aus  dem  königlichen  Schatze während  §.  6  der  Verf. 
v.  7ten  Aug.  1830  beide  Artikel  folgendermaassen  zusammengefasst  hat. 
„Die  Diener  der  Römisch  -  Calholisch  -  apostolischen  Religion,  zu 
welcher  sich  die  Mehrheit  der  Franzosen  bekennt,  und  jene  der  üb- 
rigen christlichen  Religionen  erhalten  ihre  Besoldungen  aus  dem 
Staatsschätze," 
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liehen  Aemter,  welche  nach  <len  unten  in  der  Anmerkung  ange- 
führten Bestimmungen  der  Verfassung  von  1814  und  1830,  als 
aus  den  Staatscassen  besoldete  von  der  Regierung  ausschliesslich 
abhängig  geblieben  sind,  konnten  jedoch  in  den  ersten  zehn  Jah- 
ren nach  der  Restauration  aus  Mangel  an  dazu  tauglichen  Indi- 
viduen nicht  vollständig  besetzt  werden,  und  erst  unter  Carl  X. 
mehrte  seit  1824  sich  die  Zahl  der  Cleriker  ausserordentlich, 
fast  bis  zur  Annäherung  an  den  Zustand  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts, erfuhr  aber  seit  1830  namentlich  in  den  Pfründen  ohne 
Dienste  (viele  Domherren,  General  -  Vicare)  eine  beträchtliche 
Verminderung,  im  Jahre  1789  zählte  man  in  Frankreich  10,000 
Domherren,  10  Ehrendomherreu  und  General  -  Vicare,  45,000 
Pfarrer  erster  und  zweiter  Classe  (Cures),  und  60,000  Vicare  und 
Desservans  oder  Hülfspfarrer,  also  über  115,000  ordinirte 
Geistliche. 

Dagegen  waren  1824  1827  1828  1833 
Erzbischöfe,  Bischöfe  75  80  80  80 
General  -  Vicare  287      458      468  174 

Domherren  1,980    2,598    2,472  660 

Cures  2,828    3,002    3,083  3,301 

Desservans  22,225  22,358  22,475  26,776 

Vicare  5,396    5,594    5,765  6,184 

Lehrer  in  theolog.  An- 
stalten u.  Seminarien      826    1,044    1,044  1,044 
Angehende  Priester      4,894    3,101    3,254  3,500 


40,335  40,062  40,469  43,552 


Aber  der  Clerus  wurde  auch  in  dieser  Zahl,  wo  auf  750  See- 
len ein  Geistlicher  kömmt,  noch  nicht  für  ausreichend  gehalten, 
und  die  Bischöfe  forderten  dringend  durch  das  Ministerium  der 
geistlichen  Angelegenheiten  im  J.  1828  dazu  auf  die  Zahl  um  den  vier- 
ten Theil  zu  verstärken,  und  zwar  nach  den  einzelnen  Bedürfnissen 
in  den  verschiedenen  Abstufungen  auf  52,457  Cleriker,  das  ist  ein 
Cleriker  auf  550  Römische  Catholiken.  Das  Zuströmen  zu  den  Bil- 
dungsanstalten  für  den  geistlichen  Stand  war  unter  Carl  X.  überaus 
-  stark,  hat  sich  aber  jetzt  durch  die  ausserordentlich  lebhafte  Theil- 
nähme  an  den  politischen  Bewegungen  in  Frankreich  bei  der  Mehr- 
zahl beträchtlich  vermindert.    Im  Jahre  1824  befanden  siel»  29,379 


71 


F  rank  r« i c  br« 


\\M*  in  «!eii  grösseren  theologischen  Anstalten,  Seminarien  und 
Collegien  und  182S  wurden  sogar  44,224  gezählt,  obgleich  1827 
5,259  ludivid.  aus  denselben  als  Priester  ordinirt  waren.  Für 
diese  Anstalten  und  die  Besoldung  des  gesummten  Catholischen 
Clerus  inachte  der  Staat  bereits  1823  einen  Aufwand  von  29,520,000 
Frcs.,  wozu  noch  die  einzelnen  Communen  und  Departements  an 
Communalbeiträgen  7,569,745  Frcs.,  hinzufügten,  also  in  Summa 
37,689,745  Frcs.  d.  i.  an  10,000,000  Rthlr.  Im  J.  1829  lieferten 
(las  Budget  35,921,000  Fres,  die  Communalbeiträge  10,322,400 
fc>cs,  wozu  noch  die  Gebühren  mit  15,000,000  Frcs.  zu  rech- 
nen sind:  also  ein  Gesammteinkommen  von  61,222,400  Frcs. 
(16,530,048  Thlr.),  Dagegen  gewährt  gegenwartig  der  Staat  nur 
zur  Besoldung  des  Geistlichen  Standes  sämmtlicher  Confessionen 
25,000,000  Frcs.    (6,750,000  Thlr.). 

Die  Mönchs-  und  Nonnenklöster  fanden  seit  der  Rückkehr 
der  Bourbons  nicht  minder  eine  sehr  reiche  Unterstützung,  und 
die  Umstände  der  Zeit,  namentlich  auch  politische  Missstimmung, 
die  selbst  aus  ausgezeichneten  Staatsmännern  und  Staabsoffizie- 
ren  Trappisten  hervorbrachte*),  so  wie  Ucberdruss  aus  Ueber- 
sättigung  an  irdischem  Lebensgenuss  führten  zahlreiche  Bewoh- 
ner denselben  zu.  Die  ehrenwerthen  Anstalten  der  barmherzi- 
gen Schwestern  und  Brüder,  die  ihre  Sorgfalt  nur  den  verschie- 
densten Zweigen  der  Krankenpflege  widmeten,  so  wie  auch  klös- 
terliche Erziehungsanstalten  für  das  weibliche  Geschlecht,  die  nur 
das  Förmliche  des  Nonnenthums  in  sich  aufnahmen,  hatten 
selbst  unter  der  kaiserlichen1  Regierung  kräftigen  Schutz  gefun- 
den und  standen  1814  und  1815  schon  in  hoher  Blüthe,  wenn 
gleich  sie  sich  seit  dieser  Zeit  noch  beträchtlich  vermehrt  ha- 
ben, da  nach  dem  Bericht  des  Ministers  Clermont  -  Tonnere 
schon   1822  in  Frankreich  1700  solche  Anstalten,  davon  allein 


'*)  Vergl.  den  Trappisten -Orden ,  in  der  Zeilschrift  das  Aus- 
land, im  Decembeiheft  1834,  nr.  351—54,  vo  nach  Französischen 
Quellen  besonders  die  Verdienste  des  Ordensgenerals  Augustin 
während  der  Revolution  und  unter  Napoleon,  als  Stüter  neuer 
Klöster  ausserhalb  Frankreichs,  namentlich  in  Irland,  und  dann  wie- 
derum unter  Ludwig  XVIII.  Carl  X.  und  Ludwig  Philipp  heraus- 
gehoben worden.  Im  J.  1827  waren  in  Frankreich  bereits  9  Trap- 
]>i»ter>klösler. 


Frankreich. 


73 


in  Paris  160  eingerichtet  waren.  Aber  die  Mos  frommen  und 
kirchlichen  Uebungen  gewidmeten  Anstalten,  deren  Zvveck  gera- 
dezu auf  Entfernung  aus  dem  bürgerlichen  Leben  ausgeht,  kehr- 
ten jedoch  erst  durch  die  Restauration  zurück.  Bis  zum  Jahre 
1820  waren  solche  84  Nonnen-ilöster  errichtet,  bis  1826  172  und 
eine  einzige  Nummer  des  Bulletin  des  Uns  aus  dem  Marz  1826 
enthielt  die  königliche  Berechtigung  zur  Gründung  von  7  Ursuli- 
nerinnenklöster  zu  Dijon,  Metz,  Caen,  Bourg,  Montreuil  und 
Poitiers.  Daher  war  die  Zahl  der  Religiösen  im  Dec.  1822 
auch  bereits  auf  18,644  wieder  gestiegen,  mehrte  sich  bis  zum 
Dec.  1824  auf  19,271  ,  1827  bis  auf  20,943,  1828  21,420,  von 
denen  allein  19,340  dem  weiblichen  Geschlechte  zugehörten,  da- 
runter freilich  16,000  in  den  ehren werthen  geistlichen  Kranken- 
anstalten. Die  Gesammtzahl  dieser  Anstalten  und  der  eigentli- 
chen Klöster  betrug  damals  3024.  Dadurch  mehrten  sich  aber 
auch  wieder  in  einem  grossartigen  Maassstabe  der  jährlichen 
Geschenke  und  Vermächtnisse  zu  kirchlichen  Stiftungen,  die 
seit  1816  jährlich  zwischen  3,000,000  und  6,500,000  Frcs.  betru- 
gen, 1826  7,000,000  Frcs.  und  1827  gar  13,806,000  Frcs.  er- 
reichten, dann  in  ziemlicher  Proportion  bis  zum  Jahre  1829  geblie- 
ben sind,  seit  1830  aber  —  kaum  einen  bemerkenswerthen  Er- 
trag erreichen.  — 

Die  Gesammtzahl  der  Anhänger  der  Römischeu  Kirche  be- 
trägt J.5  der  Bevölkerung,  gegen  30,300,000  Köpfe.  —  Die  Sec- 
ten  des  Abbe  Chatel  und  des  Saint- Simonismus  können,  da  sie 
staatsrechtlich  bis  jetzt  nicht  anerkannt  sind,  auch  als  ei- 
gene kirchliche  Partheien  noch  nicht  in  Betracht  gezogen  werden. 

II.  Die  Reformirte  Kirche  ist  vorzugsweise  im  südwest- 
lichen Frankreich  an  der  Rhone  und  Garonne,  in  den  Departe- 
ments Card ,  Ardeche,  Dröme,  Lot  und  Garonne,  Lozere,  Deux- 
Sevres,  He'rault,  Tarn,  Nieder- Charente,  Gironde,  Aveyron,  des 
Unter-  und  Ober-Rheins  und  in  Paris  ausgebreitet.  Au  6000  Ein- 
gepfarrte  und  darüber,  oder  je  6  bis  7  Kirchspiele  bilden  eine 
Pfarr-  oder  Consistorialkirche,  von  denen  wiederum  fünf  zu  einer 
Synode  gehören.  Im  Ganzen  besitzen  sie  438  Kirchcnspielc  und 
101  Corrsistorialkirchen,  davon  in  den  beiden  Rheindepartements 
4  Consistorialkirchen  mit  27  Kirchspielen  und  47  Communen; 
eine  theologische  Facultät  zur  Bildung  ihrer  Geistlichen  haben 
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sie  in  Afontanban.  Ihre  Gesammtzahl  betragt  ein  Vicrzigtheil  der 
Bevölkerung,  gegen  850,000  Individuen. 

III.  Die  Evangelisch -Lutherische  Kirche  findet  in 
don  bei  l<ii  Rhein  -Departements  hauptsächlich  zahlreiche  Anhän- 
ger, aber  ausserdem  in  Paris  und  in  dem  Deparment  Jsere.  Sie 
steht  unter  0  Inspcctionen,  31  Consistorialkirchen,  welche  216 
Kirchspiele  und  373  Communcn  besitzen.  Das  General- Con- 
sistoriuni  zu  Strassburg,  das  zugleich  die  theologische  Facultiit 
und  ein  geistliches  Seminar  zur  Bildung  der  Prediger  unter  sei- 
ner spccicllcn  Aufsicht  hat,  steht  an  der  Spitze  der  Leitung  der 
kirchlichen  Angelegenheiten.  Die  Gesammtzahl  der  Evangeli- 
schen betragt  ein  Sechszigtheil  der  Bevölkerung,  über  500,000 
Köpfe.  —  Die  Secte  der  Deutschen  Wiedertäufer  zählt  in 
den  Departements  des  Doubs  und  der  Vogesen  gegen  2000 
Anhänger;  wenige  Herrnhuter  und  Quäcker  werden  nur  vereinzelt 
gefunden.  — 

*iV.  Die  Juden,  deren  Zahl  und  Wohnsitze  wir  schon  im 
§.  5  angegeben  haben,  sind  in  der  Verwaltung  ihrer  Religions- 
angelegenheiten den  Christen  völlig  gleichgestellt,  und  gemessen 
sogar  seit  1831  das  Recht,  die  Besoldung  ihrer  Rabbiner  aus 
der  Staatscasse  zu  erhalten.  Sie  besitzen  ein  Central -Consisto- 
rium  zu  Paris  und  6  unter  derselben  die  Aufsicht  führenden 
Consistorial-  Synagogen. 

§.  9. 

Die  verschiedenen  Zweige  der  physischen 
Cultur. 

Chaptal  ( Comte )  de  V Industrie  Francaise,  Parts  1819 
8vo.  —  La  totster,  de  la  richesse  territoriale  du  royaume  de 
France,  Paris  1319  Svo.  —  Herb  in  de  Halle  (er  war  damals 
Sons  -  Chef  de  V administration  des  forets )  memorial  statis- 
tirjue  et  administratif  des  forets  du  royaume  de  France  pour 
Vunnee  1824.  Paris,  bereits  der  dritte  Jahrgang,  der  voll- 
standigste.  —  Dupin  ( CIi.)  les  forces  produetives  et  commer- 
ciales,  bereits  der  dritte  Jahrgang,  der  vollständigste  de  la 
France,  2vol.  Paris  1827  ISto.  —  Faiseau  -  Lavanne, 
recherches  statistiques  sur  les  forets  de  la  France ,  Paris  1 829 
4/o.  Ch.  Dupin  evaluation  de  la  somme  des  produils  du  sol 
et  des  toutes  les  industries  e?i  France  et  des  revenus  publics  et 
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et  prtve's  de  la  France  en  1831,  im  Bulletin  des  sciences  geo- 
graphiques,  vol.  XXVIII.  S.  1 — 9. 

Die  gesammte  Bodenfläche  des  Französischen  Staates  wurde 
in  einem  offiziellen  Berichte  des  Finanzministers  Grafen  von 
Corvetto  auf  116,167,000  Arpens  *)  angeschlagen,  die  damals  mit 
52,890,572  Hectarcs  gleichzustellen  waren.  Davon  wurden 
45,636,000  Arp.  d.  i.  beinahe  ^  als  Ackerland,  7,050,000  Arp. 
oder  fast  X  als  Weideland,  fast  der  gleiche  Flächeninhalt  von 
6,976,000  Arp.  als  Wiesen,  11,948,000  Arp.  oder  beinahe  T*j.  des 
Flacheninhalts  als  Waldungen,  darunter  wiederum  der  fünfzehnte 
Theil  oder  812,000  Arp.  Kastanienwaid,  3,954,000  Arp.  oder  ^ 
als  Weingärten,  716,000  Arp.  oder  etwas  über  T^  als  Obstgär- 
ten, fast  eben  soviel  856,090  Arp.  für  den  Gemüsebau,  endlich  der 
Rest  von  39,000,000  Arp.,  oder  über  ein  Drittel  des  gesammten 
Flächeninhalts  auf  Unland,  Strassen,  Gebäude  und  Wasser  be- 
rechnet. In  einem  anonymen  Apercu  statislique  de  la  France  **) 
vom  Jahre  1830,  das  inzwischen  aus  ausführlichen  Materialien 
ein  Uebersichtstableau  über  die  verschiedenen  Zweige  der  phy- 
sischen Cultur  gewährt,  sehen  wir  die  gesammte  Bodenfläche 
nur  auf  51,890,062  Hectaren  berechnet  und  davon  24,825,776 
Hect.  auf  Ackerbau,  also  über  des  Flächeninhalts,  4,025,000 
Hect.  auf  Weideland  oder  T'5,  fast  eben  soviel  3,908,000  Hect. 
auf  Wiesen,  8,710,000  Hect.  dagegen  auf  Waldungen  oder  *  des 
Flücheninhalts,  davon  nur  i  auf  Kastanien  Waldungen,  2,227,000 
Hect.  oder  ^  auf  Weingärten,  750,000  Hect.  oder  ^  auf  Obst- 
gärten, 930,000  Hect.  oder  beinahe  auf  Gemüsebau  und  Ta- 
back  berechnet:  es  bleibt  demnach  nur  J-  oder  gegen  6,000,000 
Hect.  auf  Unland,  Wasser,  Strassen  und  Häuser  zu  vertheilen. 
Da  wir  nun  ausser  diesen  beiden  Angaben  keine  neuere  und 
mehr  begründete  über  das  Allgemeine  hinzuzufügen  wissen,  so 
müssen  wir  uns  für  die  nachfolgenden  Uebersichten  der  einzel- 
nen mehr  beglaubigten  Zweigen  der  physischen  Cultur,  wo  nicht 


*)  Der  Arpent  royal  enthält  100  QPerches  a  9  QRuthen  a  36 
QFuss,  also  32,400  QFuss  oder  ungefähr  \  Prertss,  (Magdeb.)  Morgen. 

**)    Angezeigt  in  Bullet,  d.  sienc.  geogr.  vol.  XXV  p.  315—17. 


7G 


Frankreich. 


besondere  genauere  Angaben  vorhanden  sind,  die  wir  hiermit  Ab- 
sicht nicht  eingemischt  haben,  um  sie  uns  für  unten  vorzubehal- 
ten, mit  den  mittleren  Verhältnissen  zwischen  beiden  begnügen, 
welche  jedenfalls  sicherer  der  Wahrheit  in  der  Gegenwart  wie 
die  beiden  Extreme  entgegen  kommen. 

a.  Der  Ackerbau.  Er  wird  am  vorzüglichsten  in  Frank- 
reich in  den  Gegenden  au  der  Loire  und  in  den  nordwestlichen 
Departements  der  Bretagne  und  Normandie  betrieben,  wogegen  er 
im  Süden  dieses  Landes  auch  jetzt  noch  mehr  vernachlässigt  ist,  als 
die  natürliche  Beschaffenheit  des  Bodens  und  des  Klimas  es  verstat. 
ten  Würden.  In  jenen  Gegenden  wird  er  mehr  in  grösseren 
ländlichen  Grundstücken,  hier  dagegen  in  kleineren  Höfen  ge- 
n liegt:  die  Zahl  der  sämmtlichen  grösseren  und  kleineren 
Grundeigenthümer  wird  bereits  von  Chaptal  auf  3,000,000  ange- 
geben. InzAvischen  hat  der  Ackerbau  im  Allgemeinen  doch  un- 
ter  der  Restauration  betrachtlich  zugenommen,  und  fast  jährlich 
stellt  man  grosse  Strecken  uncultivirten  Landes  in  den  Zustand 
der  Urbarkeit  übergehen,  wiewohl  noch  immer  nicht  in  einem 
so  ausgedehnten  Grade,  namentlich  im  südlichen  Frankreich,  als 
die  natürliche  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  die  bereit  stehen- 
den Geld  -  und  Menschenkrafte  dazu  auffordern.  Unter  zehn 
Erndten  rechnet  man  in  Frankreich  eine  gute,  drei  schlechte 
und  sechs  vom  Mittelertrag.  Dies  aber  reicht  hin,  trotz  der  ge- 
stiegenen Bevölkerung  und  der  vermehrten  Anzahl  des  besser  zu 
nährenden  Viehstandes,  seit  den  letzten  sechszig  Jahren  nicht 
nur  den  Bedarf  des  Landes  für  Friedenszeiten  völlig  zu  befrie- 
digen, sondern  auch  in  die  westlichen  und  Östlichen  Nachbarlan- 
der durch  Ausfuhr  einen  Tlieil  des  vorhandenen  Ueberflusses  auszu- 
führen. Auf  solche  Weise  ist  nicht  selten  seit  1785  nach  Spanien, 
hisweilen  auch  seit  1800  nach  der  westlichen  Schweiz,  nach  Piemont, 
Savoyen,  ja  sogar  bis  nach  dem  südlichen  Russland  Französisches 
Get1  eitle  ausgeführt  worden.  —  Es  wird  in  Frankreich  mehr 
Weizen  als  Roggen  gebaut,  und  der  Ertrag  beider  Getreidearten 
wechselt  nach  d?r  Güte  des  Bodens  zwischen  dem  fünften  und 
dreizehnten  Korne.  Im  mittleren  und  südlichen  Frankreich 
findet  auch  starker  Anbau  des  Mais  und  Mohns  statt,  im  nord- 
westlichen und  nordöstlichen  dagegen  wird  verhältnissm'assig 
am  stärksten  Hafer  und  Kartoffeln  gebaut,  ausserdem  werden 
noch  als  bedeutende  landwirtschaftliche  Erzeugnisse  im  Sü- 
den  Fiirhekrauter,  im  gesammten   nördlichen  Frankreich  Hanf 
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und  Flachs,  in  Elsass  und  Lothringen  Tabark  gewonnen,  jedoch 
Hanf  und  Flachs  noch  nicht  hinlänglich  für  den  eigenen  Be- 
darf: denn  der  Staatsrath  Graf  von  St,  Cricq  gab,  als  Präsident  der 
obersten  Handelsbehörde  noch  1827,  die  noth wendige  jahrliche 
Ausgabe  für  die  Einfuhr  dieser  beiden  Artikel  aus  dem  Aus- 
lande durchschnittlich  auf  5,000,000  Frcs.  (1,350,000  Thlr.)  an. 

Graf  Chaptal  berechnete  für  das  Jahr  des  Ausbruchs  der 
grossen  Revolution  1789,  für  ganz  Frankreich  das  im  Ackerbau 
auf  liegenden  Grundstücken,  todten  und  lebenden  Inventare  an- 
gelegte Capital  schätzungsweise  auf  42,202,023,333  Frcs.  oder 
11,394,000,000  Rthlr.,  in  welchem  18,000,000  Arbeiter  mit  Ein- 
schluss  ihrer  Frauen  und  Kinder  Unterhalt  fanden,  und  auf  den 
Kopf  durchschnittlich  des  Jahres  einen  Lohn  von  112  Frcs.  oder 
30^  Thlr.  erwerben  konnten.  —  Für  das  Jahr  18 18  berechnete  der- 
selbe Schriftsteller  nach  den  beim  Ministerium  des  Innern  vorlie- 
genden Hülfsmitteln,  das  auf  den  Ackerbau  verwandte  Capital  auf 
37,522,061,676  Frcs.  oder  10,130,967,000  Rthlr.;  den  Reinertrag 
des  Ackerbaus  im  jahrlichen  Durchschnitte  nach  Abzug  der  dar- 
auf verwandten  Kosten  auf  617,600,000  Frcs.  oder  166,752,000 
Rthlr.,  den  Reinertrag  der  Wiesen  auf  190,636,000  Frcs.  oder 
51,471,720  Rthlr.,  endlich  den  Reinertrag  des  Weidelandes  auf 
47,008,000  Frcs,  oder  12,692,160  Rthlr.*).  —  Ch.  Dupin  hat  in 


*)  Um  zu  diesem  Resultate  zu  gelangen,  giebt  er  aus  den  ihm 
zu  Gebot  stehenden  officiellen  Hülfsmitteln  die  durchschnittliche 
Aerndte.      (Der  Hectolitre  ist  =  1  |£  Berlin.  Scheff.,    indem  !00 


Hectolitres  =  182  Berl.  Scheffel;  ein 

Kilogramm 

=  2£  Berl.  % 

da  100  Kilogr.  =  21:3, 9  tt  stehen). 

A.  Von  Getreide. 

l  Hectolitr. 

Berl.  Scheff. 

111,120,433 

Mischkorn  (Meteil)  aus  Weizen 

11,351,308 

20,059,543 

26,72-2,151 

48,634,404 

14,485,070 

26,362,882 

Hirse,  Mais  

1-2,046,080 

23,010,994 

Hafer  

61,339,278 

Bohnen,  Linsen,  Mohn  u.  s.  w. 

4,840,734 

8,910,074 

Taback   

15,000,000  Kilog.  3-2, 143,857 

die  einen  Werth   im  Durchschnitt  von   1,991,331,849  Frcs.  oder 
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•Inn  oltcn  angeführten  Werke  für  den  gesammten  Ackerbau  bei 
22,818,000  licet.  Ackerfeld,  3,525,000  Hect.  Weideland,  J,9~7,000 
Beet,  Weinberge,  die  Zahl  sämmtlicher  Arbeiter  auf  8,406,037 
Konto  geschätzt,  die  dabei  verwandten  Pferdekräfte,  ein  Pferd 
mit  sieben  Menschen  gleichgestellt,  auf  den  Ertrag  von  11,200,000 
Menschen  Kräfte,  die  dabei  verwandten  Esel,  den  einzelnen  nur  in 
dein  Verhaltnisse  der  Kraft  eines  einzigen  erwachsenen  Arbeiters 
gleichgestellt  auf  240,000,  und  endlich  die  dabei  verwandten  Rind- 
viehkrüfte,  2  Stück  gleich  fünf  Menschen  gestellt,  der  Kraft  von 
17,432,500  Menschen  gleich  geschätzt,  wodurch  ein  Total  von 
Menschen  und  Thierkräfte  hervorgebracht  wird,  das  der  Kraft 
von  37,278,537  erwachsenen  Arbeitern  gleich  kommt.  —  Für 
diese  giebt  Balbi  *)  schätzungsweise  den  durchschnittlichen 
Jahrcsertrag  in  Getreide  auf  1,900,000,000  Frcs.,  der  Wiesen 
auf  700,000,000,  der  Gemüse,  Früchte  und  Kräuter  auf  262,000,000 
Frcs.,  des  Flachses  und  Hanfes  auf  50,000,000  Frcs.  an,  also  ein 
Total,  den  Weinbau  nicht  mit  eingerechnet,  von  2,912,000,000 
Frcs.  oder  768,240,000  Thlr.  an.  Wie  wenig  exaet  auch  solche 
Zahlen  und  Schätzungen  allerdings  erscheinen  müssen,  so  sind 
sie  doch  als  Haltpunkte  für  die  Vergleichung  unentbehrlich,  und 
erregen  schon  durch  ihre  Aufstellung  mannichfachen  Reiz  zu 
ausdauernden  Arbeiten  für  ihre  Berichtigung,  also  für  möglichste 
Annäherung  an  diese  stets  nur  mit  relativer  Wahrheit  zu  be- 
stimmenden statistischen  Gegenstände. 

Der  Wein-  und  Obstbau  stehen  in  Frankreich  auf  der 
höchsten  Stufe.  Der  Weinbau  ist  in  diesem  Lande  in  der  Ge- 
genwart so  ausgebreitet,  dass  nur  nachstehende  10  Departements 
denselben  nieht  landwirtschaftlich  betreiben,  die  Depts  Calva- 
dos, Cötes-  du  Nord,  C?*euse,  Finistere,  Manche,  Nord,  Orne, 
Pas-de-  Calais,  Nieder  -  Seme  und  Somme.  Am  stärksten  ist  er 
in  den  Departements  zwischen  der  Loire  und  Garonne,  wo  zum 
Beispiel  in  dem  Dept.  der  Nieder  -  Charente  der  mittlere  Durch- 


520,619,040  Rthlr.  haben.  Dazu  Hanf,  Flachs,  Saffran  u.  s.  w.  für 
51,041,^40  Frcs.,  siebt  einen  Gesammtwerth  von  1,980,973,689  Frcs. 
oder  534,862,980  Rthlr. 

*)  Geographie,  edit.  von  1833,  S.  123. 
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schnitt  einen  Jahresertrag  von  2,600,000  Hectolitres  (ein  Hecto- 
litre  =  87  »  Berl.  Quart. ,  also  beinahe  3  Prss.  Anker)  gewährt.  Ihm 
stehen  zunächst  die  Depts.  Gironde  und  He'rault,  die  jedes  über 
2,000,000  Hectolitres  jährlich  liefern;  darauf  folgen  die  vier 
Depts.  Charente,  Nieder-Loire,  Loiret  und  Gard,  mit  einem  Er- 
trage zwischen  1,000,000  bis  2,000,000  Hectolitres  in  den  mitt- 
leren Jahren,  dann  zwanzig  Depts.  des  mittleren  Frankreichs  mit 
Einschluss  des  Var  -  Depts.  in  einem  Durchschnittsertrage  zwischen 
1,000,000  und  500,000  Hectolitres,  darauf  30  Depts.,  deren  Flä- 
cheninhalt grössentheils  gebirgigt  ist,  mit  Einschluss  von  Cor- 
sica,  zwischen  500,000  und  200,000  Hectolitres  und  endlich  20 
Depts.,  die  ausser  den  Alpen,  dem  Cantal,  Vogesen,  Ober -Loire 
zum  nördlichen  Frankreich  gehören,  zwischen  200,000  und 
100,000  Hectolitres  bis  zum  Minimum  im  Dept.  Morbihan,  wel- 
ches in  gewöhnlichen  Jahren  kaum  1000  Hect.  gewährt  *). 
Der  Ertrag  nach  der  Hectare  gerechnet,  weicht  in  den  verschie- 
denen Departements  noch  mehr,  wie  bei  dem  Getreidebau  ab; 
während  man  in  den  nordöstlichen  Departements  des  Rheins, 
der  Mosel  und  Ardennen,  und  eben  so  im  Departement  der 
Eure  und  Loire  einen  Mittelertrag  von  45  bis  55  Hectol.  auf 
die  Hectare  rechnet,  kömmt  es  bei  den  südlicher  gelegenen  nur 
bis  auf  den  dritten,  vierten,  fünften  Theil  desselben,  und  das 
hierin  am  wenigsten  begünstigte  Departement  Vaucluse  liefert 
nur  durchschnittlich  5  bis  6  Hectolitres  von  der  Hectare  **). 
Der  Weinbau  ist  aber,  im  Vergleich  gegen  seinen  Zustand  vor 
der  Französischen  Revolution ,  sowohl  was  die  Menge  und 
Grösse  der  Weinberge,   als  auch  was  die  hohe  Stufe  der  Culti- 


*)  Vergl.  Lewis  Goldsmith  statistique  de  la  France,  tra- 
duite  de  l'Anglais  par  Eugene  d'Hamecourt,  Frankf.  a.  M.  1834.  S. 
376—78;  ich  habe  dieses  Handbuch,  weil  es  fast  ausschliesslich  nur 
die  financiellen  Verhältnisse  des  Französischen  Staates  berührt,  des- 
halb oben  unter  den  allgemeinen  Hülfsmitteln  nicht  angeführt.  Das 
Material  ist  in  demselben  nur  lose  zusammengeworfen  und  nach 
der  Verschiedenheit  der  Quellen  von  sehr  verschiedenem  Werthe. 

**)  Jullien  topographie de tous les  vignobles.  —  A.  Hender- 
son  the  history  of  the  ancient  and  modern  wines,  London  1825, 4to. 
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virung  anbelangt,  ausserordentlich  gestiegen;  der  Flächeninhalt 
der  Weinberge  hat  sich  um  mehr  als  den  vierten  Theil  ver- 
mehrt, er  betrug  1789  3,200,000  Arpens,  gegen  1,500,000  Hec- 
tares,  1817  rr:  1,730,050  Hectares,  1828  =  1,977,000  Hectares, 
1832  gegen  2,019,000  Heer.  Die  bessere  Bearbeitung  des  Weins 
gewahrt  jetzt  un  Durchschnitt  den  fünften  Theil  des  Ertrages  mehr  als 
vor  fünfzig  Jahren :  doch  sind  auch  hier  weit  weniger  die  südlichen 
Departements  vorgeschritten ,  und  selbst  in  den  Gegenden  der 
Gironde  ist  es  trotz  der  Güte  und  des  Werthes  des  Weins  auf 
den  alten  Standpunkte  geblieben. 

Nacli  Graf  ChaptaPs  Berechnung  fünfjähriger  Materialien  aus 
den  Quellen  des  Ministeriums  des  Inneren  bis  zum  J.  1818,  verhielt 
sich  beim  Weine  die  Ausfuhr  zum  Selbstbedarf  folgendergestalt: 
35,358,890  Hectolitres  machen  den  durchschnittlichen  Gesammt- 
ertrag  aus,  die,  nach  den  Weinen  aus  allen  Gattungen  geschätzt 
jedoch  wohl  in  einer  zu  geringen  Angabe,  nur  einen  Rein- 
ertrag von  88,488,000  Frcs.  abwerfen  sollten.  Hievon  würde 
-j1^.  im  Inlande  vertrunken,  TU  ins  Ausland  versandt,  und  über 
*  zu  Branntwein  und  Weingeist  destillirt,  von  welchen  Erzeug- 
nissen aber  wiederum  beinahe  der  dritte  Theil  ins  Ausland 
übergeht.  Zur  Zeit  der  Revolution  war  die  durchschnittliche 
Ausfuhr  an  Wein  in  den  fünf  Jahren  17||  ==  32,368,500  Frcs., 
im  zweiten  Jahre  des  Consulats  1801  ==  50,553,224  Frcs.,  darun- 
ter 15,606,278  Frcs.  für  Cognac,  Weingeist  und  Liqueure,  gegen 
das  Ende  der  kaiserlichen  Regierung  1812  =  57,186,276  Frcs. 
Der  Herzog  von  Doudeauville  gab  als  Minister  des  königlichen 
Hauses  seit  1824  in  einem  officiellen  Comissariatsberichte  vor 
den  Kammern  den  jährlichen  Werth  der  Erzeugnisse  des  Wein- 
haus zwischen  600  und  800,000,000  Frcs.  (162  bis  216,000,000 
Rthlr.),  aber  viel  richtiger  als  Chaptal  die  Ausfuhr  nur  auf  ein 
Zwei  und  dreissig theil  der  Quantität  des  Ertrags  an,  und 
den  Verbrauch  für  Branntwein  und  Weingeist  auf  ein  See  lis- 
theil *).    Mit  dieser  Abschätzung  der  Ausfuhr  steht  auch  mehr 


*)  Im  J.  1827  wurden  in  ganz  Frankreich  35,075,689  Hectolitres 
Wein  gewonnen,  deren  Werth  auf  540,389,298  Frcs.  berechnet  wurde. 
Es  waren  überdies 


Frankreich, 


81 


in  Ucbereinstimmung  der  officieile  Schätzungswerth  der  Ausfuhr 
des  Weins  und  der  Branntweine,  da  doch  nur  die  besseren  und 
theueren  Gattungen  im  Auslande  Absatz  finden.  Die  Steuerlisten 
abergeben  für  das  Jahr  1822  den   officiellen  Schatzungswerth 

für  Wein  34,500,000  Frcs.    9,315,000  Rthlr. 

für  Liq.  u.  Branntw.    21,900,000    —     5,913,000  — 

Summa       56,400,000  Frcs.  15,228,000  Rthlr. 
1823  für  Wein  46,300,000  Frcs.  12,501,000  Rthlr. 

für  Liq.  u.  Branntw.    26,700,000    —     7,200,000  — 

Summa       73,000,000  Frcs.  19,710,000  Rthlr. 
1827  für  Wein  47,230,000  Frcs.  12,752,100  Rthlr. 

für  Liq.  u.  Branntw.   23,710,000    —     6,401,700  — 

Summa       70,940,000  Frcs.  19,153,800  Rthlr. 

Hieraus  ergiebt  sich  aber  die  ausserordentliche  Wichtigkeit 
des  Weinbaus  für  den  gesammten  Handel  und  Nationalreich- 
thum  des  Französischen  Volkes,  sowie  der  Einfluss  desselben 
auf  den  auswärtigen  Handel  der  auch  keinesweges  durch  die 
Verordnungen  mehrerer  Süddeutscher  Regierungen,  welche  in 
den  Jahren  1821 — 22  die  Einfuhr  Französischer  Weine  entweder 
ganzlich  verboten,  oder  doch  sehr  erschwerten,  beschrankt  wor- 
den ist,  sondern  gerade  noch  seit  dieser  Zeit  beträchtlich  sich 
gehoben  hat. 

Der  Obstbau  wird  in  den  feinsten  Sorten  vorzüglich  im 
Centrum  von  Frankreich,  in  der  Umgegend  von  Tours  und  Or- 
leans mit  Sorgfalt  betrieben:  aber  im  nördlichen  Frankreich  ist  der- 
selbe noch  im  grösseren  Umfange  ein  landwirtschaftlicher  Nahrungs- 
zweig, weiler  hier  nicht  nur  als  Nahrungsmittel  dem  Selbstbedarf  eine 
grosse  Hülfe  gewährt,  sondern  auch  zugleich  statt  des  fehlenden  Weins 
durch  den  Cyderund  Poire'e,  ein  aus  Aepfeln  und  Birnen  durch  Gäh- 


an  destillirten  Branntweinen    5,222,880  Hectolitres. 
an  gewöhnlichem  Weingeist  751,945 
an  reinem  Alkohol  4G9,817  — 

an  Weingeist  aus  den  Trestern    70,000  — 


Also  in  Summa     6,514,642  Hectolitres,  die 
nicht  viel  mehr  als  den  sechsten  Theil  der  obigen  Angabe  betragen. 
Schubert'*  Statistik  H.  6 
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rung  bereitetes  geistiges  detränk  gewinnen  Ii'isst.  Daher  sind  in  der 
Bretagne,  Normandie  und  vielen  Landstrichen  dcrlslc  <de  France, 
Champagne  und  Picardio  alle  Landstrassen  und  Seitenwege  mit 
Obstbäumen  bepflanzt,  um  einen  möglichst  grossen  Ertrag  an 
Obst  jährlich  zu  erlangen.  —  Die  gute  cssbare  Kastanie  ist 
vorzugsweise  in  der  Mitte  von  Frankreich  und  in  allen  Theilen 
des  südlichen  Reichs,  theils  als  für  sich  bestehende  besondere  Pflan- 
zungen, theils  einzeln  angebaut,  dient  hier  häufig  als  Brodsurrogafc 
und  macht  namentlich  in  den  Sevennen,  den  Nieder -Pyrenäen 
und   den  Alpengegenden   fast  die  Hauptnahrung  des  gemeinen 
Mannes  aus.    Der  Oelbau  herrscht  vorzugsweise  in  den  Pro- 
vinzen am  Mittelländischen  Meere,  aber  der  Olivenbaum  hat  in 
mehreren  harten  Wintern  der  neueren  Zeit,  namentlich  in  den 
Jahren  1812,  1819  und  1824  ausserordentlich  gelitten,  so  dass 
selbst  die  üppige  Vegetationskraft  dieses  Theiles  von  Frankreich, 
die  überraschend  den  erstorbenen  Baum  aus  den  Wurzeln  zu  er- 
setzen sich  bemüht,  dem  so  rasch  auf  einander  gefolgten  wieder- 
holten Verluste  nicht  abzuhelfen  vermochte.    Es  wird  daher  in 
Frankreich  nicht  mehr  für  den  Bedarf  des  Landes,  der  allerdings 
ausserordentlich  stark  ist,  bei  dem  grossen  Verbrauch  des  Oels  zur 
Zubereitung  der  Speisen,  ausreichend  Olivenölgewonnen,  sondern  es 
bedarf  alljährlich  einer  sehr  starken  Einfuhr,  die  nach  einer  offiziel- 
len Angabe  des  Handels-Ministeriums  vom  Jahre  1827,  im  Durch- 
schnitte die  letzten  JaJire  hindurch  die  Summe  von  26,000,000 
Frcs.  (7,020,000  Thlr.)  erforderte,  wiewohl  die  Einfuhr  nicht  mehr  als 
den  vierten  Theil  des  jährlichen  Verbrauchs  mächt,  da  noch  jetzt  für 
77,000,000  Frcs.  jährlich  im  Lande  bereitet  wird.  Das  in  dem  Handel 
von  Mittel-Europa  unter  dem  Namen  von  Provcnce-Oel  gewöhnlich 
verkommende  Oel  wird  aus  Jtalien,  vorzüglich  aus  Livorno  und 
den  Häfen  des  Königreichs  Neapel  und  Sicilien,  hieher  einge- 
führt, wie  dieses  schon  seit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts gewöhnlich  geschah:  die  Frucht  der  Olive  wird  aber  in 
getrockneter  Gestalt  noch  häufig  aus  Marseille  und  anderen  Süd- 
französischen  Häfen   durch  den  Handelsverkehr  nördlich  ver- 
s  vndt.  —  !n  Corsica  hat  man  sogar  den.  Versuch  von  Thee- 
Anpflanzungen   gemacht,   die   indess   noch  keinen  bedeutenden 
Erfolg  gehabt  haben  *). 


*)  Ueber  den  gesammten  Zustand  des  Ackerbaus  während  der 
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b.  Die  Viehzucht  ist  im  allgemeinen  in  Frankreich  sehr 
vernachlässigt*),  wird  auch  nicht  selten  durch  die  localen  Ver- 
hältnisse sehr  beschränkt,  und  nur  die  dringende  Anforderung 
der  Industrie  hat  der  Schaalzucht  seit  der  Revolution  eine  eifri- 
gere Sorgfalt  zum  schwunghafteren  Betriebe  errungen.  Das 
Pferd  ist  nur  im  nördlichen  Frankreich,  und  hier  wieder  be- 
sonders in  der  Normandie,  in  der  Bretagne  und  ausserdem  noch 
in  der  Landschaft  Limousin  im  Ansehen  und  Gegenstand  einer 
soiafältiireren  Viehzucht.  Vergleicht  man  die  Zahl  der  Pferde  mit 
den  Menschen,  so  ist  Frankreich  unter  den  grösseren  Europai- 
schen der  ärmste  Staat  daran:  denn  während  alle  übrigen  we- 
nigstens 100  Pferde  auf  1000  Menschen,  oder  den  zehnten  Theil 
der  menschlichen  Bevölkerung  besitzen,  sinkt  Frankreich  auf  66 
Pferde  gegen  1000  Blenschen,  indem  es  in  dem  Umfange  des 
Kaiserthums  1812  nur  2,176,000  Stück  in  dem  heutigen  Um- 
fange aber  1818  1,650,000  Stück  und  1828=  1,872,617  Stück 
besass  **).  Frankreich  hat  weder  für  seine  Reiterei,  noch  für 
seinen  Bedarf  an  Zugthieren  den  hinlänglichen  Zuwachs  auf  sei- 
nem Boden,  und  jährlich  geht  noch  eine  beträchtliche  Geld- 
summe für  die  nothwendige  Einfuhr  derselben  ins  Ausland  verlo- 
ren, grossentheils  nach  dem  nördlichen  Deutschland  und  nach  den 
Oestreichischen  Staaten,  weniger  nach  Grossbritanien.  fn  den  vier 
Jahren  18||.  wurnen  95,630  Pferde  in  Frankreich  eingeführt, 
deren  Werth  officiell  auf  30,219,510  Frcs.  oder  8,159,265  Thlr.  ge- 
schätzt wurde,  das  macht  jährlich  im  Durchschnitt  23,9Q6  Pferde 
und  7,554,886  Frcs.  oder  2,039,816  Thlr.:  eine  Angabe,  die  auch 
für  den  heutigen  Zustand  noch  als  gültig  im  allgemeinen  aner- 
kannt bleibt.    Die  jährliche  Zuzucht  im  Lande  steigt  nicht  über 


Revolution,  vergl.  die  interressante  Uebersicht  von  Herb  in,  Statisti- 
qne  generale  et  particuliere  de  la  France,  vol.  I.  S.  189—234. 

*)  Vergl.  Ch.  Dupin,  ameliöralion  et  multiplication  des  grands 
animaux  domestiques  en  France,  und  Senac's  Anzeige  dieser  Ab- 
handlung in  Ferussacs  Bulletin  d.  sc.  geogr.  vol.  IX.  S.  296— 302. 

**)  Die  in  dem  angeführten  Aufsatz  von  Dupin  angegebene  Zahl 
von  2,500,000  Stück  für  182G  ist  ohne  Auctoiität  und  sicher  ubertrieben, 
sowie  die  noch  stärkere  bei  Goldsmith  S.  166  durch  einen  Zuschlag 
von  £  des  Betrags  auf  die  Angabc  von  1812  hervorgebrachte  Sfjmrae 
von  3,117,243  Stück,  wobei  indess  die  Maulthieie  mitgezählt  sind. 

6  * 


84 


Frankreich. 


200,000  Füllen,  obgleich  die  Zahl  der  Stuten  mehr  als  das  Vier- 
ftehe  derselben  beträgt;  1825  wurden  Ö2,7G8  männliche,  90,825 
weibliche,  überhaupt  189,593  Füllen  erzielt.  Von  Seiten  des 
Staates  geschieht  noch  zu  wenig  zur  Unterstützung  der  Pferde- 
zucht; es  werden  zwar  königliche  Landgestüte  gehalten,  die  in 
28  besonderen  Stationen  zwischen  1200  bis  1300  Zuchthengste 
(1820  =  1287)  mit  einem  Staatsaufwande  von  1,805,000  Frcs. 
(487,350  Rthlr.)  halten,  um  sie  von  den  grösseren  und  kleinern 
Gutsbesitzern  als  Beschäler  für  ihre  Zuchtstuten  gebrauchen  zu 
lassen.  Aber  wie  wenig  dieses  ausreicht,  bei  dem  geringen  eige- 
nen Eifer  für  Pferdezucht  durch  Privatgestüte»  geht  daraus  her- 
vor, dass  wenn  tauch  auf  jeden  Beschäler  40  Stuten  gerechnet, 
doch  durch  1250  nur  50,000  Stuten,  oder  der  vierte  Theil  der- 
jenigen, welche  jährlich  Füllen  hervorbringen,  gedeckt  werden 
könnten*).  —  Die  Maulthiere  sind  in  dem  mittleren  und 
südlichen  Frankreich  als  Zugthiere  sehr  gesucht  und  stehen 
verhältnissnläsig  in  höherem  Preise  als  die  Pferde,  da  recht 
brauchbare  Thiere  selten  unter  500  Frcs.  (135  Rthlr.)  gekauft 
Averden.  Die  besten  werden  in  den  Landschaften  Auvergne  (Dept. 
Cantal),  Nieder-Poitou,  Limousin  und  Perigord  gezogen  und  ste- 
hen in  so  ausgezeichnetem  Rufe,  dass  nach  Nordspanien  jähr- 
lich eine  beträchtliche  Ausfuhr  stattfindet,  im  Jahre  1827  für 
4,840,000  Frcs.  (1,306,800  Rthlr.):  ihre  Gesammtzahl  beträgt 
350,000  Stück,  also  auf  1000  Menschen  gegen  11  Stück.  Die 
Esel  werden  im  südlichen  und  westlichen  Frankreich  viel  zahl- 
reicher gehalten  als  die  Pferde,  und  werden  hier  auch  selbst  am 
häufigsten  für  die  landwirtschaftlichen  Arbeiten  gebraucht,  aber  im 
nördlichen  und  östlichen  sind  sie  fast  von  gleicher  Anzahl  mit  den 
Pferden.  Die  besten  werden  in  der  Provence,  in  Auvergne  und 
Poitou  erzogen,  ihre  Gesammtzahl  steigt  auf  3,000,000  Stück 
d.  i.  auf  1000  Menschen  91  Stück  **). 


*)  febersichtlich  nach  den  Departements  in  der  Zeit  des  Con- 
sulats  ist  die  Pferdezucht  behandelt  bei;.  Her  bin  St.  G.  vol.  I. 
S.  243-  60. 

**)  lieber  das  Maultbier  und  den  Esel  nach  den  verschiedenen 
Dept3.  Herbin  I.  S.  260— 6C. 
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Das  Rindvieh  wird  in  stärkster  Zahl  und  hl  der  besten 
Beschaffenheit  seiner  Brauchbarkeit  in  der  Normandie  und  in  der 
Bretagne  angetroffen,  welche  beide  Landschaften  auch  einen 
grossen  Theil  des  Bedarfs  an  Butter  für  den  gesammten  Fran- 
zösischen Staat  liefern.  Aber  der  Mangel  an  Weide  und  Wie- 
sen, welchen  ein  Blick  auf  die  oben  angeführten  Angaben  über 
die  Vertheilung  der  Bodenfläche  im  Vergleich  zu  andern  Län- 
dern erweist,  beeinträchtigen  dergestalt  die  Rindviehzucht,  dass 
Frankreich  in  diesem  wichtigen  Theil  des  Erwerbs  der  notwendi- 
gen Lebensbedürfnisse  bis  jetzt  noch  in  Abhängigkeit  vom  Aus- 
lande verbleibt,  und  alljährlich  noch  Schlachtvieh  und  andere  Er- 
zeugnisse dieses  Zweiges  der  physischen  Cultur  einführen  muss. 
Nach  Dupin*)  wurde  in  den  Jahren  1820—26  12  bis  17,000  Stiere 
und  Ochsen,  14  bis  23,500  Kühe,  5000  bis  13,000  Kälber,  über- 
haupt also  29,000  bis  53,500  Stück  grösseres  Hornvieh  jährlich 
eingeführt,  dessen  Werth  zwischen  5,500,000  und  9,000,000 
Frcs.  (zwischen  1,485,000  und  2,430,000  Rthl.)  dem  Auslande 
einbrachte:  ausserdem  ging  aber  noch  die  doppelte  Summe 
für  Käse,  Butter,  Talg,  rohe  und  gegerbte  Häute  ins  Ausland. 
Eine  officielle  Angabe  des  Handels -Ministeriums  wies  für  das 
Jahr  1827  eine  Einfuhr  nach  von  13,000  Ochsen  und  Stieren, 
25,000  Kühen,  für  Käse  3,000,000  Frcs.,  für  Butter  1,000,000 
Frcs.,  für  rohe  Häute  von  13,000,000  Frcs.,  in  Summa  für  Er- 
zeugnisse der  Rindviehzucht  für  27,000,000  Frcs  (7,290,000 
Rthl).  —  Der  gesammte  Rindviehbestand  betrug  1803  in  Frank- 
reich bei  seinem  damals  erweiterte.!  Gränzbestande  6,084,500 
Stück**),  1812  nach  Chaptal  auf  dem  heutigen  Territorium 
6,681,952  Stück  und  zwar  1,915,871  Stiere  und  Ochsen,  3,909,95'J 
Kühe  und  856,122  Stück  Jungvieh;  1828  zusammen  6,973,400 
Stück,  d.  i.  auf  1000  S.  Bevölkerung  213  Stück  R. 

Die  Schaafzucht,  in  dem  gegenwärtigen  Jahrhunderte 
der  am  eifrigsten  in  Frankreich  betriebene  Zweig  der  Viehzucht, 


*)  Bullet,  d.  sc.  geogr.  vol.  X.  S.  299. 
*♦)  Vergl.  Herbin  a.  a.  O.  S.  266-79. 
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Andel  mich  von  Seiten  des  Climas  und  der  natürlichen  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  in  den  bergigten  Gegenden  des  mittleren 
und  südlichen  Frankreichs  eine  sehr  treffliche  Unterstützung. 
Die  Verfluche  unter  der  Regierung  Ludwigs  XV.  und  Lud- 
avi;;s  XVI.  die  Französische  Schaafzucht  durch  Einführung  der 
Spanischen  Merinos  zu  veredeln,  führten  zu  keinem  dem  Wohle 
des  ganzen  Landes  gedeihlichen  Resultate.  Erst  durch  Napoleon 
Wurden  auf  zweckmassigere  Weise  diese  Versuche  fortgesetzt, 
und  sie  erlangten  einen  glänzenden  Erfolg,  als  durch  die  Fran- 
zösische Besetzung  Spaniens  ganze  feine  Schaafheerden  über  die 
Pyrenäen  nach  Frcmk reich  entführt  und  in  die  grossen  kaiser- 
lichen Stammschäfereien  zu  Rambouillet,  Perpignan  und  Pompa- 
dour verpflanzt  wurden,  um  von  hier  aus  durch  vielseitige  Mit- 
theilung über  ganz  Frankreich  eine  veredelte  Schaafzucht  zu 
verbreiten.  Wie  nun  in  derselben  Zeit  durch  die  Continental  < 
sperre  die  meisten  Zweige  der  Französischen  Industrie  und  na- 
mentlich die  Wollemanufacturen  eine  erzwungene,  aber  auf  sich 
allein  hingewiesene  verstärkte  Betriebsamkeit  erlangten,  so  wurden 
dureil  das  Emporsteigen  der  Wollmanufacturen  den  auf  veredelte 
Schaafzucht  angelegten  Capitalien  die  gewissesten  und  bedeu- 
tendsten Renten  gesichert.  Dies  blieb  auch  in  demselben  Ve  » 
hältnissc  nach  der  Restauration  *),  wie  wohl  auch  jetzt  noch  die 
feinste  Wolle,  wie  sie  die  Sächsischen,  Schlesischen ,  ßranden- 
burgischen  und  Mährischen  Electoral  -  Schäfereien  hervorbringen, 
nicht  erzielt  wird,  sondern  auf  Deutschen  Märkten  eingekauft 
werden  r.mss**).  Der  gesammte  Schaafbestand  war  berei.s 
IS  12  auf  dem  heutigen  Territorium  35,188,900  Stück,  1827  auf 
39,000,000  Stück  berechnet,  darunter  nach  den  Angaben  des 
ersten  Wollfabrikanten  Ternaux,  mit  denen  überdies  die  ofüciel- 
len  Uebersichten,  die  bei  den  Debatten  der  Deputirtenkammer 
1828  gebraucht  wurden,  übereinstimmten,  waren  jedoch  1827  in 
Frankreich  nur  40,000  ganz  feine  Schaafe  gleich  den  Sächsischen 


*)  Die  Tuchfabrikation  brachte  allein  schon  1823  Waaren  für 
150,000*000  Free.  (40,500,000  Rthl.)  hervor,  darunter  allein  Shawls 
und  Caschoraire  für  24,000,000  Fr  es/,  obgleich  dieser  Gewerbzweig 
noch  nicht  lange  betrieben  wurde. 


**)  Nach  Ch.  Dupin  a,  a.  O.  S.  301. 
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Electoral-Schaafe,  160,000  geringere  Merinos,  5,340,000  Metis- 
Schaafe,  die  übrigen  34,000,000  gemeine;  also  die  ganz  veredel- 
ten und  halbveredelten  verhielten  sieh  noch  zu  den  gemeinen, 
wie  1  ;  7;  und  auf  1000  Menschen  Bevölkerung  kamen  1206 
Schaafe.  Der  Bedarf  an  Wolle  wurde  auch  in  Frankreich  noch 
nicht  ausreichend  hervorgebracht,  wiewohl  in  den  Jahren  18|| 
der  jährliche  Ertrag  durchschnittlich  42,000,000  Kilogramme 
(90,000,000  &  Berl.)  betrug,  deren  Werth  aber  Ternaux  nur  auf 
113,850,000  Frcs.  (30,739,500  Rthl.)  wegen  der  überwiegenden 
Masse  grober  Wolle  angab.  Die  Einfuhr  an  Wolle  stieg  im 
Jahr  1827  auf  5,000,000  Kilogramme  (10,714,286  &  Berk),  deren 
offizieller  Schutzungswerth  in  den  Steuerlisten  auf  10,600,000 
Frcs.  (2,862,000  Rthl.)  stand*).  Im  Jahre  1833  wurden  9,148,274 
Kilog.  gemeine  Wolle  für  15,990,812  Frcs.,  1,557,039  Kilog. 
feine  für  5,767,077  Frcs.  und  220,439  Kilog.  sehr  feine  für 
1,282,253  Frcs.  zusammen  10,925,752  Kilog.  (23,412,326  &  Berl.) 
für  23,041,142  Frcs.  (6,221,099,  Rthl.)  eingeführt.  Ausserdem 
wurden  aber  auch  noch  jährlich  an  Schlachtvieh  im  Durchschnitt 
gegen  200,000  Hammel  im  Werthe  von  5,000,000  Frcs.  (1,350,000 
Rthl.)  in  Frankreich  eingeführt.  —  Die  Ziege  ist  in  den  ThU- 
lern  der  Alpen  und  Pyrenäen  das  Hauptthier,  ausserdem  noch 
auf  Corsica  und  in  der  Auvergne  zahlreich  gehalten,  sonst  nur 
einzeln  über  Frankreich  zerstreut:  ihre  Gesammtzahi  beträgt 
900,000  Stück,  d.  i.  auf  1000  Menschen  Bevölkerung  27  St.  — 
Von  dem  überall  in  Europa  verbreiteten  und  nur  selten  durch 
Localhin<lernisse  beschränkten  Hausthiere,  dem  Schweine  wer- 
den in  Frankreich  gegen  4,500,000  St.  gehalten,  (d.  i.  146  St. 
auf  1000  S.  Bevöl.),  die  gesuchtesten  in  Gascogne  und  überhaupt 
in  den  Nieder  -  Pyrenäen  -  Gegenden.  —  Zählen  wir  nun  die 
obigen  Angaben  von  den  einzelnen  Zweigen  der  Viehzucht  zu- 
sammen, so  erhalten  wir  57,136,000  St.  grösserer  Hausthiere, 
das  giebt  1753  Stück  auf  1000  Individuen  der  Bevölkerung  und 
5664  Stück  auf  eine  QMeile.    Der  Gesammtertrag  der  Vieh- 


*)  Ueber  die  eigentlmmlichen  Französischen  Schaafe  und  die 
Verschiedenheit  des  Werths  der  besonderen  landschaftlichen  Raven 
vergl.  Herbin  a.  a.  O,  8.  279-90. 
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zuclit  wurde  you  Chaptal  1818  auf  733,000,000  Frcs.  (197,910,000 
Rthl.)  geschätzt. 

c.    Der  Seidenbau  und  die  Bienenzucht.  DerSeiden- 
l>au   beginnt   in  Frankreich   erst   unter   der  Regierung  Hein- 
richs IV.,   indem  die  ersten  Maulbeerbäume  in  der  Provence 
nach  dem  Jahre  1600  angepflanzt  wurden.    Von  der  Regierung 
eben  so  sehr,  wie  von  dem  Klima  in  den  Rhonegegenden  unter- 
halb Lyon  begünstigt,  breitete  er  sich  so  rasch  aus,  dass  er  be- 
reits nach  einem  Jahrhunderte  ein  Hauptnahrungszweig  der  Be- 
wohner dieser  Gegend  wurde.    Aber  gleichzeitig  erhoben  sich 
auch  die  Französischen  Seide  - Manufacturen  zu  den  vorzüglich- 
sten in  Europa,  indem  sie  die  Italienischen  aus  einem  grossen 
Bezirke  ihres  früheren  Handelsverkehrs  verdrängten.  Dadurch 
stieg  der  Bedarf  an  roher  Seide  in  Frankreich  so  ausserordent- 
lich, dass,  da  der  Seidenbau  durch  die  klimatische  Beschrän- 
kung des  Gedeihens  des  Maulbeerbaums  im  mittleren  und  nörd- 
lichen Frankreich  nur  spärlich  aufkommen  konnte  *),  selbst  noch 
die  näheren  Umgebungen  Lyons  im  rauhen  Nordostwinde  auf 
ein  nicht  zu  besiegendes  Hindernis«  stiessen,  und  eine  beträchtliche 
Einfuhr  an  roher  Seide  aus  Italien,  Spanien,  der  Levante  und 
China  sich  ununterbrochen  nothwendig  machte.    Schon  vor  der 
Revolution  war  die  Einfuhr  bis  auf  28,000,000  Frcs.  gestiegen 
und  hatte  1784,  sogar  die  Summe  von  29,582,000  Frcs.  (7,987,140 
Rthl.)  erreicht,  die  indess  stets  durch  die  Ausfuhr  an  verfertigten 
Stoffen  nach  dem  nördlicher  und  östlicher  gelegenen  Auslande  wieder 
eingeholt  wurde.    Gegenwärtig  steigt  der  Ertrag  der  in  Frank- 
reich selbst  gebauten  Seide  in  mittleren  Jahren  durchschnittlich 
auf  mehr  als  2,750,000  <$;,  deren  Werth  66,000,000  Frcs.  oder 
17,820,000  Rthl.  beträgt.    Die  Einfuhr  an  roher  Seide,  jetzt  vor- 
neulich  aus  Italien  (Piemont,  Neapel  und  Sicilien)  erfordert  nach 
einer  offiziellen  Angabe  des  Finanzministeriums  vom  Jahre  1827 
durchschnittlich  noch  die  Summe  von  40,000,000  Frcs.  (10,800,000 


*)  Ueber  den  Seidenbau  und  seine  verschiedenartigen  Erfolge 
in  den  einzelnen  Departements  finden  wir  sehr  brauchbare  Nach- 
richten bei  Herbin  a.  a.  O.  S.  390—433.  und  bei  Peuchet,  dictionaire 
<Js  geographie  commercante,  lntroduct.  S.  296—306. 
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Rthl). —  Die  Bienenzucht  wird  am  stärksten  im  westlichen 
Frankreich  betriehen*),  namentlich  in  den  Gegenden  nördlich 
und  südlich  von  der  Loire,  und  bleibt  jetzt  weniger  wegen  des 
Honigs,  als  des  starken  Verbrauchs  an  Wachs  in  Ansehen,  das 
inzwischen  keinesweges  zum  ausreichenden  Bedarf e  in  Frank- 
reich gewonnen  wird.  Der  jährliche  Ertrag  an  Honig  und 
Wachs  wird  über  6,000,000  Frcs.  (1,620,000  Rthl.)  geschätzt. 

d.  Forstzucht  und  Jagd.  Die  Forstzucht  ist  durch  die 
gräulichen  Verwüstungen  während  der  Revolution  und  durch  die 
Verschleuderung  der  ansehnlichsten  Staatswaldungen  ausseror- 
dentlich heruntergekommen,  und  konnte  auch  während  der  Kai- 
serregierung bei  den  fortdauernden  Störungen,  die  dieser  Zweig 
der  physischen  Cultur  durch  die  politischen  Ereignisse  erfahren 
musste,  sich  nicht  zu  der  früheren  trefflichen  Pflege  wieder  er- 
heben. Erst  nach  der  Restauration  begann  wieder  eine  regel- 
mässigere  Forstwirthschaft,  die  um  so  nothwendiger  wurde,  als 
die  Wiederherstellung  der  Französischen  Flotte  den  Mangel  an 
grossem  Schilf  bauholze  am  empfindlichsten  fühlen  Hess,  die  frü- 
here Hülfe  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  die  aus  den  Franzosi- 
schen-Nord- Amerikanischen  Besitzungen  herbeigeholt  wurde,  fehlte, 
und  die  kostbare  Holz-Einfuhr  aus  dei  Russischen  und  Preussi- 
schen  Ostsee -Provinzen,  <fie  namentlich  in  den  Jahren  1821 — 24 
sich  besonders  lebhaft  zeigte,  eine  neue  Abhängigkeit  vom  Auslande 
hervorrief.  Nach  dem  oben  angeführten  Werke  von  Herbin  de  Halle 
wurden  die  nutzbaren  Waldungen  im  Ganzen  nur  auf  6,521,470 
Hectaren  **)  (25,542,424  Prss.  Morg.)  angeschlagen,  darunter  aber 
nur  ein  Vierzehntheil,  460,000  Hectaren  mit  Hochwald  bedeckt. 
Vor  der  Revolution  wurden  aber  doppelt  so  viel  Waldungen, 
gegen  25,000,000  Arpens  oder  12,000,000  Hectaren  angetroffen. 
Von  diesen  6,521,470  Hectaren  Waldungen  gehörte  noch  nicht  ein 
Sechstel,  1,122,832  Hectaren  den  Staats-Domainen  zu,  ein  Fünf- 
undzwanzigtheil  der  Krone  und  den  Prinzen  des  königlichen  Hauses, 


*)  Vergl.  Herbin  a.  a.  O.  S.  388— £9. 

**)  Vergl.  über  die  Verkeilung  derselben  nach  den  einzelnen 
Departements  Ferussae  Bullet,  des  sc.  geogr.  T.  II.  S,  103—6.  — 
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nämlich  den  Krondomaincn  05,009  Hectaren  und  den  Prinzen 
192,390  Hectaren;  über  drei  Zehntheile  waren  Eigenthusn  einzel- 
ner Gemeinen  und  Öffentlicher  Anstalten,  nämlich  1,890,745  He- 
ftaren, endlich  fast  gerade  die  Hälfte,  3,243,528  Hectaren,  war 
in  die  Hände  von  Privatbesitzern  gekommen.  Der  jährliche  Er- 
trag der  Waldungen  wurde  von  Chaptal  1818  auf  85,000,000 
Frcs.  (22,950,000  Rthlr.)  herechner,  wofür  141,450,009  Cubikfuss 
Bauholz  und  11,780,000  Klafter  Brennholz  geschlagen  wurden. 
Goldsmith  *)  rechnet  dagegen  gegenwartig  den  jährlichen  Durch- 
schnitt für  Bauholz  auf  175,000,000  Frcs.,  Brennholz  und  Reis- 
holz auf  141,440,000  Frcs.,  also  ein  Total  von  316,440,000  Frcs. 
oder  85,538,800  Rthlr.,  Avährend  Faiseau  Lavanne  den  Reinertrag 
der  Staatswaldungen,  also  des  sechsten  Theils  der  mit  Wald  besetz- 
ten Bodenfläche  für  das  Jahr  1829  auf  22,000,000  Frcs.,  (5,940,000 
Rthlr.)  ermässigt.  Doch  muss  man  überhaupt  in  der  Gegenwart  bei 
Frankreich  von  Holzmangel  sprechen,  der  zwar  eben  so  bei  den  Ge- 
bäuden durch  einen  grossen  Reichthum  an  brauchbaren  Bruch- 
steinen, sowie  als  Brennmaterial  durch  den  vielfachen  Gebrauch 
der  Steinkohlen,  des  Torfs,  Strohs  und  der  Pflanzenstengel  einiger  - 
maassen  ersetzt  wird.  Aber  an  mehreren  Orten  tritt  der  Holz- 
mangel als  bedeutendes  Hindernis*  der  Anlage  n  euer  Eisen-Ham- 
mer und  anderer  zum  BergJviu  und  zur  Metallverarbeitung  notwen- 
digen grossen  Werken  entgegen.  Am  holzreichsten  sind  einige 
der  östlichen  Departements,  wie  der  Oberrhein,  die  Vogesen, 
Jura,  Meurthe  und  die  Insel  Corsica,  wo  beinahe  ^  der  Boden- 
fläche  den  Waldungen  zugerechnet  werden  muss.  Dagegen  ist  in 
den  nordwestlichen  und  westlichen  Departements,  sowie  in  den  süd- 
lichen an  der  Rhone,  kaum  ^  der  Bodenfläche  als  schwache, 
wenig  ergiebige  Holzung  zu  rechnen. — Die  Jagd  wird  über  ganz 
Frankreich,  jedoch  mehr  als  ein  Vergnügen,  als  wie  eine  ernste 
Berufs-Beschäftigung  betrieben,  und  wenn  ihr  Ertrag  für  den  inneren 
Bedarf  verhältnissmässig  auch  sehr,  ergiebig  ist,  so  erhebt  er  sich 
doch  nicht  zu  einem  bemerkbareren  Momente  für  die  statistischen 
Ergebnisse  des  Nationalreichthuras. 

e.  Die  Fisch  er  ei  war  während  der  Revolution  theils  durch  den 
Verlust  der  Nordamerikanischen  Fischerei-Stationen,  theils  durch 


*)  a  Statistique  de  la  France.    8.  165. 
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die  Störungen  der  Küstenfahrer  Sn  den  Europaischen  Gew&ssern 
von  Seiten  der  Engländer,  theils  endlich  durch  die  Aufhebung 
der  strengeren  Fasten  -  Gebräuche  bei  den  Anhängern  der  Catho- 
lischen  Kirche  sehr  heruntergekommen.  Sie  hob  sich,  was  den 
Fang  der  Seefische  betrifft,  nur  langsam  unter  Napoleon.  Sie 
erhielt  aber  sofort  durch  die  königliche  Regierung  nach  der 
Restauration  neue  Aufmunterung,  indem  ein  Theil  der  früheren 
Stationen  für  das  grössere  Gewerbe  der  Seefischerei  an  Frank- 
reich zurückkam,  und  der  Clerus  der  Römischen  Kirche  durch 
eifrige  Anempfehlung  einer  strengeren  Beachtung  der  Fasten- 
speisen den  Redarf  an  Fischen  überhaupt,  und  namentlich  an 
getrockneten  Seefischen  wegen  des  leichteren  Transportes  und 
der  grösseren  Haltbarkeit  in  diesen  südlichen  Gegenden  wieder 
stark  vergrösserte.  Ludwig  XVIEI.  ertheilte  daher  schon  durch 
die  Verordnung  vom  Voten  März  1816  bedeutende  Begünstigun- 
gen den  Französischen  Seefahrern  für  den  Fischfang  in  den  ent- 
fernten Meeren,  und  liess  zu  noch  grösserer  Aufmunterung  des- 
selben eine  starke  Erhöhung  des  Zolls  auf  die  aus  dem  Auslande 
eingeführten  Seefische  eintreten.  Auf  gleiche  Weise  vortheilhaft 
war  das  königliche  Edict  vom  8ten  Januar  1823,  das  den  Wall- 
fisch-Schiffern bei  ihrer  Meldung  zur  Anstellung  im  königlichen 
Dienste  die  in  jenem  Fischfange  verlebten  Uebungsjahre  als 
Dienstjahre  anrechnen  zu  lassen  verhiess.  Daher  nahm  man 
in  allen  Französischen  Häfen  einen  allgemeinen  und  lebhaften 
Autheil  an  der  Ausrüstung  von  Fahrzeugen  auf  grossen  Seefisch- 
fang. Besonders  aber  zeichneten  sich  die  Nord -Französischen 
Hafen,  durch  ihre  Lage  begünstigt,  bei  dem  Walifischfange  und 
der  Heeringsjägerei  aus.  St,  Malo  schickte  bereits  1816  allein 
4600  Matrosen  auf  den  Kabliaufang  nach  Terreneuve  (New- 
Foundland)  aus,  nicht  minder  wurde  der  Wallfischfang  bei  Grön- 
land von  hier  aus  und  von  Dieppe  wieder  versucht.  Fccamp, 
Dieppe,  St.  Valery  und  Boulogne  bemühen  sich  vornemlich  um  die 
durch  die  Verordnung  vom  4ten  Jan.  1822  für  alle  Französischen 
Schiffe  frei  erklärte  Heeringsjägerei,  so  wie  die  Häfen  des  Depts. 
Finistere  mit  885  Fahrzeugen  bei  dem  Sardellenfange  vorzugsweise 
beschäftigt  sind*)  und  einen  jährlichen  Gewinn  von  2,110,000 
Frc.  (567,000  Rthlr.)  im  Durchschnitte  auf  dieser  Fischerei  er- 


*)  Notice  statistique  sur  le  departeroenl  de  Finistere  bei  Ferus- 
sac  Bullet,  d.  sc.  Geogr.  XVI.,  S.  129-121. 
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treiben.  Marseille  und  die  Häfen  der  Insel  Corslca  haben  den 
ihnen  eigentümlichen  Thunfischfang  auf  dem  Mittellandischen 
Meere.  Der  Austernfang  ist  an  sämmtlichen  Küsten  Frank- 
reichs  allgemein  und  bedeutend  f  vornemlich  aber  in  der  Bucht 
von  Cuncal,  an  der  Küste  der  Bretagne  nahe  bei  der  Gränze 
der  Normandic.  —  Der  Gesammtertrag  der  Fischerei  lässt  sich 
schwer  angeben,  da  er  als  Gegenstand  der  physischen  Cultur 
und  des  Handels  sich  vielfach  durchkreuzt:  der  für  den  inneren 
Bedarf  allein  hinlängliche  Fischfang  in  dem  süssen  Wasser  wird 
von  Goldsmdth  auf  20,000,000  Frcs.  (5,400,000  Rthl.)  geschätzt; 
etwas  hoher  dürfte  wohl  der  Seefischfang  seinen  Gewinn  stei- 
gern, da  die  Häfen  der  Bretagne  allein  ihn  jährlich  auf  4,000,000 
Frcs.  unter  Carl  X.  berechneten.  Der  Gesammtertrag  ist  also 
kaum  zu  stark  auf  13,000,000  Rthl.  jährlich  zu  schätzen,  — 

f.  Der  Bergbau  ist  im  Französischen  Staate  im  Vergleich 
zu  den  reichen  Metallländern  Europas  nur  unbedeutend.  Er  be- 
schäftigt gegenwärtig  "(18|?)  in  Erzminen  überhaupt  30,000  Ar- 
beiter, und  nimmt  in  520  Minen  einen  Flächeninhalt  von  1318 
QLieues  oder  6269  Kilometer  *)  ein.  Was  die  edlen  Metalle  be- 
trifft, so  fand  man  im  Alterthume  Gold  und  Silber  in  nicht 
ganz  unbedeutender  Masse  im  südlichen  Gallien  **).  Im  Mittel- 
alter gieng  dieser  Zweig  des  Bergbaus  ein,  und  in  der  neueren 
Zeit  wurde  nur  eine  einzige  Mine  auf  Gold  im  Dept.  Isere  seit 
dem  achtzehnten  Jahrhunderte  wieder  schwach  angebaut,  ausser- 
dem aber  Gold  in  Körner  aus  dem  Rhein,  der  Rhone,  dem 
Doubs,  dem  Coz,  Gardon,  der  Garonne,  der  Salat,  dem  Tarn, 
der  Aisone,  vorzüglich  aber  aus  der  Arriege  im  Languedoc  ge- 
waschen. Silber  wird  in  reicheren  Erzen  in  der  Mine  Alle- 
mont  im  Dept.  Isere  seit  1770  gebrochen,  ausserdem  fast  in  allen 
33  Bleiminen  Frankreichs,  namentlich  aber  in  den  zu  Poullaoüen 
und  Huelgoet  ***)  im  Dept  Finistere,  zu  St.  Julien  und  Goutte 

*)  Sehr  delaillirte  Nachrichten  über  die  frühere  Beschaffenheit 
desselben  bis  zum  Jahre  1803  liefert  Herbin  stat.  gen.  vol.  II.  S. 
I_G6  und  der  dazu  gehörige  Quartband  von  Tableaus,  Mines  de 
France  S.  1—27. 

**)  Vergl.  Plinii  histor.  natur.  XXXIII.,  c.  4,  wo  er  von  den 
Fundörtern  des  Goldes  und  dem  Metall reichthum  der  Pyrenäen  spricht. 

***)  Notice  sur  la  mine  de  plomb  argentifere  de  Poullaoüen  im 
Annuaire  du  departement  du  Finistere  p.  1827,  vgl.  Ferussac  Bull, 
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im  Dept.  Loire,  zu  Vialas  im  Dept.  Lozere,  zu  Giromagni  im 
Ober-Rhein  und  in  der  zu  Erlebach  im  Nieder-Rhein.  Der  Ge- 
samtgewinn an  Silber  betrügt  jetzt  jährlich  gegen  5000  Mark, 
(70,000  Rthlr.)  *),  war  aber  früher  stärker,  bereits  175G  über 
6000  Mark;  an  Blei  nach  Villefosse  im  Jahre  1826  25302  Cntr. 
und  Bleiglätte  9,994  Cntr.,  zusammen  245,000  Rthlr.  werth. — 
Kupfer  findet  sich  nur  in  8  Minen  in  den  Depts.  der  Ober-Al- 
pen, der  Nieder -Pyrenäen,  des  Nieder -Rheins  und  der  Rhone, 
jährlich  zwischen  3000  und  4000  Centr.  (120,000  Rthlr.  werth) 
und  nicht  ausreichend  zum  Bedarf  für  das  Land.  Für  den  Bau 
von  Zink  sind  bis  jetzt  die  Versuche  fast  erfolglos  gewesen,  und 
erst  eine  einzige  unbedeutende  Mine  im  Depart.  Finistere  hat 
geringe  Resultate  gewährt.  —  Eisen  wird  fast  in  allen  Depar- 
tements gefunden,  jedoch  von  einer  so  weichen  Beschaffenheit, 
dass  es  nur  zu  den  gemeinsten  Arbeiten  angewandt  werden  kann, 
und  dass  der  ganze  Bedarf  für  Stahl  und  für  feine  Messer  und 
Waffenarbeiten  theils  aus  Schweden  und  England,  theils  in  der 
neueren  Zeit  aus  der  Steiermark  eingeführt  werden  muss.  Die 
jährliche  Ausbeute  an  diesem  Metall  aus  131  Eisenminen  beträgt 
gegen  4,000,000  Centr.,  Villefosse  gab  für  1826  3,S72,036  Cntr. 
an,  mit  einem  Werthe  von  9,000,000  Rthlr.  Die  Einfuhr  an 
fremdem  Eisen  betrug  vor  der  Revolution  12,000,000  Frs. 
(3,240,000  Rthlr.)  und  ist,  wenn  auch  jetzt  bei  dem  bedeutend 
gesteigerten  Gewinn  an  eigenem  Eisen  ermässigt,  doch  immer 
noch  jährlich  zwischen  5  und  6,000,000  Frcs.  Im  Jahre  1833 
wurden  bereits  für  die  Französische  Industrie  1246  Eisenwerke 
überhaupt  beschäftigt,  darunter  454  Hochöfen,  81  Pochwerke, 
317  Hammer  zu  Eisen  und  Stahl,  38  Eisenblech  -  Plattmühlen, 


d.  sc.  geogr.  XVI.  S.  122.  Beide  Minen  beschäftigen  allein  mit 
Einschluss  der  vier  Schmelzöfen  800  Arbeiter  und  bringen  jährlich 
über  700Kilogr.  (3000  Mark)  Silber  und  500,000  Kilogr.  (1,071,4-29%) 
Blei  hervor. 

*)  Nach  E.  F.  Schmid  tabellarische  Uebersicht  der  jährlichen 
Erzeugnisse  des  Berg-,  Hütten-  und  Salz-Wesens,  Eisleben  1832. 
Fol.,  der  die  Nachrichten  aus  Villefosse's  und  Beudant's  mineralogi- 
schen Werken  entlehnt  hat. 
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20 Eisen-B techschitoicdereiea  und  29 Sensenhammer.  FürSpiess- 
rlai  besitzt  Frankreich  die  rciclisten  Minen  in  Europa,  vorzüg- 
lich in  den  Depts.  Aude,  Cantal  und  Creuse,   der  Gewinn  steigt 
in  10  Werken  auf  3000  Centner.    Arsenik  wurde  noch  1796 
in   25   Werken  gewonnen,   jetzt   unbedeutend   nicht  viel  über 
100  Centr.j  1  Mine  wird  auf  Wasserblei,  5  Minen  auf  Berg- 
hars,  8  Minen  auf  Braunstein  gebaut,  von  denen  die  letzte- 
ren jährlich  15,000  Ccntr.  liefern.     Vitriole  aller  Art  werden 
gegenwärtig  50,000  Cntr.  aus  9  Minen  zu  Tage  gefördert;  Ville- 
fosse  -ab  für  das  Jahr  1820  50,407  Centr.  an.      Alaun  in  30 
Werken   ülicr  40,000,   nach  Villefosse   1826  41,084  Centner.  — 
Salz  wird  als  Steinsalz  in  der  Mine  zu  Dieuze  im  Dept.  Meurthe, 
als  Quellsalz  besonders  in  Burgund  und  Lothringen  *),  als  See- 
salz durch  das  Verdampfen  des  Seewassers,    vorzüglich  in  den 
Marals  salans  an  der  Seeküste  des  südlichen  Frankreichs,  in  so 
grosser  Menge  gewonnen,  dass  ausser  der  vollständigen  Befrie- 
digung des  Bedarfs,  mehr  als  der  Absatz  nach  der  Schweiz  und 
England  fordert,  zur  Ausfuhr  stets  vorhanden  ist.     Der  Jahres- 
ertrag steigt  gegenwärtig  jährlich  über  5,000,000  Centr.   zu  ei- 
nem Werthe  von  6,500,000  Rthlr. —  Salpeter  ist  zwar  in  Frank- 
reich vorhanden,  aber  nicht  besonders  reichlich*     Der  Bergbau 
auf  Steinkohleu  breitet  sieh  in  Frankreich  mit  jedem  Jahr  der 
su  nehmen  den  Industrie  mehr  aus,  und  lässt  immer  noch  neue 
Gruben  entdecken,  wenn  gleich  Localverhältnissc  und   die  Er- 
schwerung des  Transports  durch  die  Entfernung  noch  eine  be- 
trächtliche Einfuhr  aus  dem  Auslande  verlangen,  die  1827  nach  der 
offiziellen  Angabe  des  Handelsministeriums  jährlich  noch  6,000,000 
Frc.  (1,020,000  Rthlr.)  erreichte.    Gegenwärtig  werden  303  Gruben 
durch  14,000  Bergleute  bearbeitet,  worunter  die  namhaftesten  sich 
bei  der  grossen  Fabrikenstadt  Etienne  befinden,  und  11  Dampf- 
maschinen, 6  hydraulische  Maschineu,  70  durch  Pferdekräfte  ge- 
triebene Maschinen  uud  1500  Arbeiter  beschäftigen.     Die  jähr- 
liche Ausbeute  aller  Gruben  steigt  jetzt  über  30,000,000  Centnr., 
zum  rohen  Werthe  an  der  Grube  von  mehr  als  6,000,000  Rthlr. 
Ausserdem  werden  noch    etwa  190,000  Centr.  Braunkohlen 


*)  Die  Nachweise  über  die  einzelnen  Salinen  siehe  Herbin  a. 
a.  o.  den  Quartband  Beilagen  S.  30—33. 
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gebrochen.  —  Unter  den  1393  grossen  Steinbrüchen  befinden 
sich  670  im  Dept.  der  Seine,  die  besonders  zu  Bausteinen  benutzt 
werden,  ferner  die  selbst  politisch  wichtigen  Flintensteinbrüche  bei 
St.  Aignan  im  Dept.  Loire  und  Cher,  welche  bekanntlich  die 
besten  Steine  dieser  Art  in  ganz  Europa  gewähren,  die  Marmor- 
brüche in  den  Alpen,  Pyrenäen  und  Ardennen ,  die  Alabaster-, 
Granit-,  Mühlstein-  und  Schiefersteinbrüche  in  den  Ardennen.  — Der 
Gesamtertrag  des  Bergbaus,  sowie  der  Salinen  und  der  Steinbrüche, 
wurde  von  Chaptal  für  1815  auf  80,000,000  Frcs.  (21,600,000  Thlr.) 
von  Balbi  für  1833  auf  97,000,000  Frcs.  (26,190,000  Rthlr.)  be- 
rechnet, ist  aber  sicher  nach  den  so  eben  angeführten  Details 
mindestens  jährlich  auf  30,000,000  Rthlr.  anzuschlagen. 


§.  10. 


Die  verschiedenen  Zweige  der  techni- 
schen Cultur. 

Das  §.  9.  angeführte  Werk  von  Chaptal,  das  jedoch  in 
den  Details  zu  wenig  ausgeführt  ist.  —  Table  au  des  quan- 
tites  et  de  la  valeur  approximative  des  marchandises  4 
trangeres  Importes  en  France  pour  la  consommation  pendant  les 
anne'es  1822  et  1823  et  des  produits  da  sol  ou  de  V  Industrie 
Franqaise  exportes,  Paris  Jmprim.  roy ,  von  der  General  -  Di- 
rection  der  Douanen  bekannt  gemacht  und  seit  diesem  Jahre 
fast  jährlich  erneuert  *). 

Die  Französische  Industrie,  welche  im  Mittelalter  in  ihren 
Erzeugnissen  sich  nicht  über  die  Befriedigung  des  gemeinen  Be- 


4)  Vergl.  Ferussac  Bullet,  d.  sc.  geogr.  II.  p.  137,  IV.,  p.  361, 
für  die  Jahre  1825  und  1826  v.  XIII.  p.  60  flg.,  für  d.  J.  1827,  v. 
XVIII.  p.  393  flg. 
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Mrfmsiei  erhob,  gelangte  zu  einem  bedeutsameren,  bis  auf  diesen 
Zeitpunkt  statistisch  sehr  wichtigem  Emporblühen  erst  unter  der 
Regierung  Ludwigs  XI.  Denn  dieser  Fürst,  der  unablässig  po- 
litische Kival  Karls  des  Kühnen,  des  machtigen  Besitzers  der 
durch  Kunstllciss  und  Handel  damals  unter  allen  Landern  Eu- 
ropa* hervorragenden  Niederlande,  wurde  mehr  durch  politische 
Eifersucht,  als  durch  die  Liebe  den  Wohlstand  seines  Landes 
zu  fördern,  getrieben,  seinen  Gegner  auch  auf  dem  Felde  der  In- 
dustrie anzugreffen,  um  ihm  einen  Theil  des  Waarenabsatzes  zu 
entliehen  und  dadurch  eine  Quelle  seiner  Reichthümer  zu  ver- 
stopfen. In  dieser  Absicht  wurden  von  ihm  1470  die  ersten  Sei- 
denwebereien zu  Tours  begründet  und  die  Französischen  Wollenma- 
nufacturen  durch  königliche  Unterstützung  begünstigt.  Seine  Nach- 
folger, Carl  VIII.,  Ludwig  XIH.  und  Franz  I.  waren  zu  sehr  durch  ihre 
auswärtigen  Händel  beschäftigt,  um  selbsttbätig  das  Aufkommen, 
der  Industrie  zu  begünstigen.  Doch  wirkten  der  Glanz  des 
Französischen  Hofes  seit  Franz  L,  die  von  hier  aus  über  ganz 
Europa  sieb  ausbreitende  Liebe  zur  Pracht  und  üppigem  Luxus 
wenigstens  dazu,  diejenigen  Gegenstände  des  Kunstfleisses  in  möglich- 
ster Vollkommenheit  hervorzubringen,  welche  zur  Verherrlichung 
des  üppigen  Hoflebens  dienten.  Paris  begann  ihre  Herrschaft 
als  Hauptstadt  für  die  höher  gestellten  gesellschaftlichen  Bezie- 
hungen in  Europa;  daher  wurde  durch  den  Einfluss  der  Catha- 
rina  di  Medici,  der  unwürdigen  Gemahlin  Heinrichs  II.,  ungeach- 
tet der  traurigsten  Verheerungen  Frankreichs  durch  die  blutigen 
Religionskriege  unter  den  nachfolgenden  Regierungen  ihrer  Söhne 
die  Französische  Industrie  immer  mehr  gesteigert:  denn  die 
Waaren  ihres  Geschmacks  wurden  als  Bedürfniss  der  Mode  in 
ganz  Europa  begierig  gesucht,  und  Italiens  ausgezeichnete  Manu- 
facturen  in  Venedig,  Florenz,  Genua,  Mailand  sanken,  um  den 
Französischen  Platz  zu  machen.  Grossartiger  aber  trat  dies 
noch  hervor  unter  Heinrich  IV.,  als  dieser  wahrhaft  für  Frank- 
reichs Wohlstand  sorgende  Fürst  in  edlerer  Absicht,  durch  Sully 
geleitet,  alle  diejenigen  Manufacturen  zu  heben  suchte,  deren 
rohe  Stoffe  im  Lande  selbst  hervorgebracht  wurden.  Die  Wolle- 
und  Ledermanufacturen  hoben  sich  jetzt  ausserordentlich  schnell, 
und  für  die  Seide  -  Manufacturen  wurde  unzweifelhaft  dadurch 
erst  der  rechte  Standpunkt  gewonnen,  dass  ein  Theil  des  Bedarfs 
an  roher  Seide  in  Frankreich  selbst  erzielt  werden  konnte. 
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Diese  Richtung  wurde  unter  Ludwig  XIII.  beibehalten,  und 
wenn  jetzt  «auch  weniger  unmittelbar  die  Regierung  darauf  ein- 
wirken mochte,   so   half  das  einmal  allgemein  gewordene  Be« 
dürfniss  nach  Französischen  Waaren  schon  genügend,  den  Blütheo 
stand  in  vielen  Zweigen  der  Industrie  zu  erhalten.  Eine  neue  Epoche 
brach  aber  für  die  Industrie  unter  Ludwig  XIV.  an,  als  Colbert,  der  in 
seiner  Jugend  aus  eigener  Erfahrung  und  Geschäftsübung  den  Umfang 
des  Handels  und  seinen  Einfluss  auf  den  Wohlstand  des  Landes  ken- 
nen gelernt  hatte,  an  die  Spitze  der  Finanzverwaltung  gestellt  wurde, 
das  heisst  nach  den  damaligen  politischen  Verhaltnissen,  die  Zü- 
gel der  gesammten  inneren  Staatsverwaltung  ergriff.    So  wie  er 
auf  der  einen  Seite  dem  Französischen  Handel  neue  Wege  er- 
öffnete und  als  der  eigentliche  Begründer  der  Französischen  Co- 
lonien  anzusehen  ist,  so  gab  er  auf  der  anderen   durch  die  Be- 
gründung der  königlichen  Fabriken,  vornemlich  zu  Paris,  als 
Musteranstalten  für  einzelne  Zweige  der  technischen  Cultur,  der 
gesammten  Industrie  einen  neuen  Anstoss.    Wir  zeichnen  darun- 
ter besonders  die  Errichtung  der  königlichen  Spiegelmanufactur 
1666  aus,  welche  in  Frankreich  erst  einer  grösseren  technischen  Voll- 
kommenheit entgegen  geführt  wurde.  Bereits  1559  hatte  Thevart  die 
Kunst  Spiegel  zu  giessen  erfunden,  welche  durch  AufmuntcrungHein- 
richs  IV.  bereits  grössere  Kunsterzeugnisse  liefern  konnte;  aber 
seit  1666  machte  sie  so  überaus  glückliche  Fortschritte,  dass  sie 
zuerst  Spiegel  zu  liefern  vermochte,  die  in  einem  Stücke  eine 
Höhe  von  mehr  als  100  Zoll  bei  einer  Breite  von  36 — 50  Zoll 
erreichte,  und  in  einem  Werthe  bis  zu  5000  und  6000  Frcs.,  als 
nothwendige  Verzierung  aller  fürstlichen  Palläste  nach  allen  Ge- 
genden hin  begehrt  wurden.     Nicht  minder  einflussreich  steht 
hier  die  Gobelins-Tapeten-Manufactur,  seit  1667  eine  königliche 
Musteranstalt,    Der  Urheber  derselben,  der  Färber  Gobelin,  lebte 
zwar  bereits  unter  der  Regierung  Franzis  I.  und  suchte  seinen 
Waaren  besonders   durch  lebhafte  Farben  Absatz   zu  gewinnen, 
die  aber  meist  erst  auf  die  fertigen   Gegenstande  aufgetragen 
wurden.    Doch  seitdem  Colbert  sich   ihrer  Anfertigung  annahm, 
lieferte    die    königliche  Manufactur,    seit   1670  unter  der  lei- 
tenden Aufsicht  des  Malers  Lebrun,  wahrhafte  Kunsterzeugnisse, 
die  anfanglich  in  jeder  Art  von  Weberei,   Farberei,  Anwendung 
von  Färhelacken  ausgeführt,  wobei  in  Rücksicht  auf  den  Stoff,  theils 
Seide,  theils  Wolle  dazu  gewählt  wurden.  Spaterhin  nahm  die  Manu- 
factur vorzugsweise  ihre  Richtung  auf  Seiden  -  Tapeten,  und  be- 
Schuberts  Statistik  Tl. 
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ichaftigt  gegenw  artig  noch  als  die  berühmteste  Fabrik  ihrer  Art 
auf  der  Erde,  über  300  Arbeiter  in  Wolle-Teppichen  und  Tapeten,  die 
jedoch  jetzt  höchstens  nur  die  weisse  Farbe  aus  Seide  entlehnen  und 
die  ersten  Kunstwerke  der  Italienischen,  Niederländischen  und  Fran- 
zösischen Maler  aus  dem  Museum  Louvre  mit  einer  kaum  staub- 
baren  Fertigkeit  nachahmen.  Die  Schwierigkeit  und  die  lange 
Dauer  der  einzelnen  Arbeiten  erhöht  aber  so  sehr  stark  ihren  Preis, 
dass  sie  vom  Französischen  Hofe  entweder  nur  als  Staatsgeschenke 
an  fremde  Höfe  und  deren  Gesandte,  oder  an  grosse  Kirchen 
zur  Verherrlichung    der   kirchlichen  Feste  verschenkt  werden. 

Nach  Colbcrts  Tode  1683  erlitt  die  Französische  Industrie  einen 
empfindlichen  Stoss  durch  die  Verfolgung  und  Vertreibung  der 
Reformisten  aus  Südfrankreich  und  den  grösseren  Handelsstäd- 
ten der  übrigen  Theile  des  Staates,  die  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Theilder  thätrgsteo  und  besonnesten  Fabrikarbeiter  und  Unternehmer 
dem  Lande  entzog.  Dieser  Verlust  traf  Frankreich  um  so  harter,  als 
die  Geschicklichkeit  der  vertriebenen  Arbeiter  geradezu  den  Franzö- 
sischen Kunstfleiss  in  seiner  besten  Blüthe  nach  den  Niederlanden, 
England,  der  Schweiz,  den  Rheinlanden  und  fast  sämmtlichen  Be- 
sitzungen  des  grossen  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Bran- 
denburg verpftanzte,  und  mindestens  theilweise  die  Abhängigkeit 
dieser  Länder  von   der  Französischen  Industrie   aufhören  Hess. 
Namentlich  kann  dies  von  den  Seidenmanufacturen  nachgewiesen 
werden,  deren  geschichtliche  bedeutsamere  Entwickelung  in  England, 
in  der  Grafschaft  Mark,  in  dem  Herzogthum  Berg,  in  der  Mark  Bran- 
denburg mit  der  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  1G85  anfängt. 
Indess  das  Zeitalter  Ludwig  XIV.   erhob  Frankreich  nach  allen 
Richtungen   zur    ersten  Macht  Europa's,    Französische  Sitten, 
Sprache  und  Cultur  wurden  ein  Haupterforderniss  für  jeden  ge- 
bildeten Europäer,   dem  sich  zu  entziehen  nur^  wenige  Völker 
Muth  und  ausdauernde  Resignationskraft  besassen.  Dieser  grosse 
Vortheii  für  das  gesammte  Französische  Volk  wurde  von  dem 
regen   Erfindungsgeiste    desselben    in  neuen  Modeartikeln  uner- 
schöpflich stets  belebt;  die  Gewohnheit  gewährte  dieser  wirkli- 
chen   Französischen   Alleinherrschaft    ein    solches  despotisches 
Uebergcwicht,  dass  selbst  das  Geschmacklose,  wenn  es  von  Paris 
kam,  seine  grosse  Tour  durch  Europa  durchmachen  musstc,  da- 
durch aber  der  technischen  Cultur  und  dem  Handel  Frankreichs 
seinen  schuldigen  Tribut  reichlich  zahlte.     Wie  nun  zu  den  be- 
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reits  anerkannten  ausgezeichneten  Französischen  Seiden-,  Wolle  - 
und  Lederwaaren  im  achtzehnten  Jahrhunderte  unter  Ludwig  XV. 
und  Ludwig  XVI.  auch  not  h  die  Baumwolle-  und  Metallwaaren 
in  ansehnlicher  Masse  hinzukamen,  so  war  es  ganz  natürlich, 
dass  die  Handels-Bilanz  dieses  Staates  in  Bezug  auf  den  Handel 
mit  den  Europaischen  Staaten  vorzüglich  günstig  stand,  in  dem 
an  edlen  Metallen  armen  Lande  grossen  Geldreichthum  aufhäufte, 
und  seihst  bei  den  zerrüttetsten  Finanzverhältnissen  des  Staates 
und  den  drückendsten  Abgaben  einen  allgemeinen  blühenden  Zu- 
stand wenigstens  für  die  meisten  Provinzen  hervor  brachte  *). 
Graf  Chaptal  berechnete,  dass  vor  der  Revolution  in  dem  letzten 
Jahrzehend  bis  1789  der  Werth  der  in  den  Fabriken  und  Manu- 
facturen  Frankreichs  jahrlich  gearbeiteten  Waaren  nach  Abzug 
der  rohen  Stoffe,  auf  507,500,000  Frcs.  (137,025,000  Rthlr.)  zu 
stehen  kam,  wovon  der  vierte  Theil  ins  Ausland  ging;  die  Han- 
delsübersichf:  für  das  J.  1787  giebt  die  Summe  für  die  Ausfuhr 
dieser  Gegenstände  auf  132,31 1,000  Frcs.  (35,723,070  Rthlr.)  an  **). 
Herbin  stimmt  mit  dieser  Angabe  ziemlich  überein,  indem  er  für 
1789  nach  den  15  Hauptgegenständen  der  Französischen  Industrie 
die  Summe  des  erarbeiteten  Gewinnes  «auf  504,750,000  Frcs. 
(130,282,500  Rthlr.)  erhält. 

Die  Französische  Revolution  musste  bei  der  Störung  aller 
bürgerlichen  Verhältnisse  auf  das  Verderblichste  die  Industrie 
lähmen,  und  die  Zerstörungswut}!,  mehr  aber  noch  die  Gewöh- 
nung an  schlaffes,  müssiges  Leben  auf  Kosten  Anderer  führten 
Nacijtheile  herbei,  von  denen  man  Jahre  lang  sich  nicht  erholen 
konnte.  Doch  der  Charakter  des  Französischen  Volks  weist  an 
und  für  sich  dasselbe  mehr  auf  den  Gewerbfleiss  in  Manufactu- 
ren,  als  auf  mühsame  Anstrengung  bei  dem  Ackerbau  hin.  Da- 
her erwachten  auch  bei  der  zurückgekehrten  Ruhe  wieder  eifriger 
Sinn  und  anregende  Thätigkeit  für  die  technische  Cultur,  wozu 
theils  noch  das  Bedürfniss  nach  den  durch  die  Handelssperre 
mit  England  entbehrten  Manufacturen  des  Landes,  theils  später 


*)  Eine  zweckmässige  allgemeine  Übersicht  des  Zustande*  der 
Französischen  Industrie  nach  den  einzelnen  Gegenständen  gewahrt 
Herbin  Statist,  gener.  vol.  II.  S.  67—234. 

**)  Bei  Herbin  Stat.  in  dem  Quanbai.de  Beilage  Tab.  III. 
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unter  Napoleon  noch  der  alles  aufbietende  Wille  des  Gewaltherr- 
schers hinzukamen,  die  Nebenbuhler  in  der  Industrie  völlig  von 
dem  Europäischen  Contincnte  zu  verdrängen.  Es  wurde  daher 
rin  allgemeines  Emporbliihen  der  Französischen  Manufacturen, 
bis  auf  die  Seiden  -  Webereien  überall  bemerkbar:  aber  die  Zeit 
der  Herrschaft  der  Französischen  Waaren  in  Europa  war  vorüber, 
denn  auch  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  im  Norden  war  der 
Gewerhfleiss  in  dieser  Zeit  überall  lebhaft  gefördert,  und  hatte 
den  Franzosen  in  den  meisten  Waaren  Nebenbuhler  von  gleichem 
Range  herangezogen,  in  einigen  denselben  sogar  den  Vorrang  ab- 
laufen  lassen,  und  nur  in  den  Seiden  -  Manufacturen  waren  sie 
unerreicht  geblieben.  Daher  ist  es  aber  auch  nicht  dem  ange- 
strengtesten Eifer  der  Französischen  Fabrikanten  geglückt,  nach 
der  Wiederherstellung  des  allgemeinen  Handelsverkehrs  durch  die 
beiden  Pariser  Friedensschlüsse  den  alten  Rang  auf  den  auslän- 
dischen Messen  und  Handelsplatzen  für  die  Französischen  Indu- 
strieerzeugnisse  wieder  zu  gewinnen,  wenn  gleich  die  Masse 
der  Fabrikate  in  den  Französischen  Manufacturen  durch  den  ge- 
steigerten Bedarf  im  Lande  ausserordentlich  zugenommen  hat. 

Chaptal,  dem  in  der  That  die  Materialien  zu  einer  so  aus- 
gedehnten Berechnung  nicht  fehlten,  freilich  in  dem  Grade  von 
relativer  Genauigkeit,  in  welchem  überhaupt  Gegenstände  dieser 
Art  von  der  Staatsregierung  erkannt  und  aufgefasst  werden  kön- 
nen, giebt  nachstehende  Resultate  für  das  Jahr  1817,  wobei  er 
aber  nicht  die  geringeren  Fabrikate  der  Handwerker  von  den 
Erzeugnissen  der  Manufacturen  gesondert  hat: 


Gesamtbetrag  der  Pro- 
duete  der  Franz,  Industrie  1,820,102,400  Frcs.  =  491,427,048  Thlr. 

Davon  kostet:  a)  das 
rohe  inlandische  Material    41 6,000,000  Frcs.  =  1 12,320,000  Thlr. 

b)  das  rohe  ausländ ische  v 

Material     1 86,000,000  Frcs.  =  50,220,000  Thlr. 

a  -f-  b  =    602,000,000  Frcs.  ==  162,540,000  Thlr. 

c)  Benutzung  und  Erhaltung 
der  Gebäude,  Feuerung,  Licht 

und  Werkzeuge  192,000,000  Frcs.  =:  51,840,000  Thlr. 

d)  der  Lohn  für  die  Arbeiter  844,000,000  Frcs.  =  227,880,000  Thlr. 

Mithin    a-f-b-f-c-f.d  =  1,638,000,000  Frcs.  =  442,260,000  Thlr. 


Frankreich. 


101 


Also  e)  reiner  Gewinn  der 

Fabrikanten    182,102,400  Frcs.  =  49,167,648  Thlr. 

Aber  der  Gesammtgewinn,  der  nach  liieser  Berechnung  jähr- 
lich dem  Französischen  Volke  aus  der  Industrie  erwächst,  ist 
mindestens  die  Summe  von  d  -j-  e  oder  1,026,102,400  Frcs. 
(277,047,618  Thlr.),  wozu  noch  ein  beträchtlicher  Antheil  an  c 
kommt,  da  Werkzeuge,  Licht,  Gebäude  jährlich  unzweifelhaft 
viel  der  Industrie  verschuldet  sind.  Die  Gesammtzahl  der  Ar- 
beiter wurde  von  Chaptal  auf  1,747,000  Individuen  berechnet, 
also  durchschnittlich  der  Arbeitslohn  auf  den  Kopf  483  Frcs. 
(130  Thlr  ).  Gegenwärtig  hält  man  die  Zahl  der  Arbeiter  um  A 
gestiegen,  gegen  2,800,000  Individuen,  und  den  Werth  der  von 
denselben  verfertigten  Fabrikaten  um  25  Procent  höher,  gegen 
550,000,000  Thlr.  Peuchet  in  seiner  allgemeinen  statistischen 
Beschreibung  des  Französischen  Staates  vom  Jahre  1815  hat  von 
dem  grossartigeren  Manufacturenbetrieb  die  Gewerbthätigkeit  der 
Handwerker  geschieden,  die  nach  der  gleich  im  ersten  "Jahre 
der  Revolution  vollständig  aufgehobenen  Zunftverpflichtung  nur 
auf  Patente  ihr  Gewerbe  betreiben.  Er  giebt  von  den  letzteren 
215,000  selbständig  für  sich  arbeitende  Meister  in  den  Städten 
und  38,435  auf  dem  platten  Lande  an,  wiewohl  die  letztere 
Zahl  als  zu  gering  kaum  der  Wahrheit  entsprechen  dürfte: 
ihr  reiner  Verdienst  wird  von  ihm  auf  88,702,250  Frcs. 
(23,949,012  Thlr.)  angegeben. 

Die  Regierung  Ludwigs  XVIII.  liess  es  sich  unabläugbar 
sehr  angelegen  sein,  von  Staatswegen  angemessene  Aufmunte- 
rung und  Beaufsichtigung  der  Industrie  zu  Theii  werden  zu 
lassen.  Ein  General  -  Conseil  der  Manufacturen  wurde  am 
23.  August  1819  aus  60  der  angesehensten  Fabrikanten  errichtet,  ~ 
das  anfänglich  unter  Leitung  des  Ministeriums  des  Inneren,  dann 
des  Ministeriums  der  Handelsangelegenheiten  jeden  Zweig  des 
Gewerbfleisses  repraesentiren  sollte.  GeWerbeausstellungen  wur- 
den seit  der  Verwaltung  des  Herzogs  Decazes  als  Minister  des 
Inneren  1819  alle  zwei  bis  drei  Jahre,  darauf  jährlich  in  Paris 
veranstaltet,  und  die  preiswürdigsten  Erzeugnisse  durch  Ebrcn- 
medaillen  in  Gold,  Sifber  und  Bronze  ausgezeichnet,  und  die 
ersten  Fabrikanten  des  Landes  in  Anerkennung  wahrhafter  Ver- 
dienste  um  den  Staat  zu  Rittern  und  Oflicieren  der  Ebrenlegion 
ernannt.     Die  Verbreitung  der-*  Dampfmaschinen  wurde  von  Sei- 
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ton  der  Regierung  eifrigst  unterstützt,  und  bereits  1829  waren 
tchon  Uber  400  grosse  Dampfmaschinen  bei  der  Französischen 
Industrie  in  Gang.  Da  brachte  die  Revolution  des  Juli  1830 
eine  unverkennbar  störende  Einwirkung  auf  die  jjesanimte  tech- 
nische  Cültur  der  Franzosen,  von  «leren  noch  jetzt  nachwirken- 
den Nachtheilen  Frankreich  nur  in  einem  grösseren  Zwischen- 
räume von  Jahren  sich  erst  völlig  wieder  erholen  wird.  Bei  den 
einzelnen  Manufacturen  werden  sich  allerdings  diese  Folgen 
sehr  verschiedenartig  zeigen,  je  nachdem  dieselben  mehr  oder 
weniger  zum  noth wendigsten  Bedarf,  oder  zum  alleinigen  Ver- 
brauch im  Inland  gehören. 

a)  Die  Lcincnmanufacturen  und  übrigen  Gewerbe 
aus  Hanf  und  Flachs  haben  sich  in  Frankreich  besonders  erst 
seit  dem  neunzehnten  Jahrhunderte  gehoben,  jedoch  noch  nicht  den 
Standpunkt  erreicht,,vollstandig  den  eigenen  Bedarf  anLeinwand,  Tau- 
werk und  Segeltuch  befriedigen  zu  können,  indem  erstere  aus 
Deutschland,  letzteres  aus  Russland  in  betrachtlicher  Masse  ein- 
geführt werden  muss.  Nur  in  den  feineren  Arbeiten,  Spitzen- 
zwirn, Spitzen,  Battist  wird  über  den  Bedarf  noch  ein  ansehnli- 
cher Vorrath  zum  Absatz  ins  Ausland  angefertigt.  Der  Haupt- 
sitz der  Leinenmanufacturen  ist  in  der  Bretagne,  in  der  Nor- 
man die  und  in  der  Dauphine,  für  die  Spitzen  in  den  Französi- 
schen Niederlanden,  namentlich  zu  Lille,  Valenciennes  und 
ausserdem  zu  Alenc,on  und  Püy,  für  Battist  gleichfalls  in  den 
Niederlanden  zu  Valenciennes  und  Cambrai.  Die  Gesammtzahl 
der  bei  diesen  Gewerben  beschäftigten  Arbeiter  steigt  auf 
600,000  Ind.;  der  Werth  ihrer  Fabrikate  auf  200,000,000  Frcs. 
oder  70,000,000  Thlr.  *).  Davon  kommt  der  achte  Theil  zur 
Ausfuhr,  nach  dem  ofhViellen  Schutzungswerthe  1822  für  30,810,000 
Frcs.  (8,320,800  Thlr.),  1823  für  30,200,000  Fr.  (8,170,200  Thlr.), 
1824  für  37,379,000  Fr.  (10,01)2,330  Thlr.),  1825  für  42,270,000 
Frcs.  ( 1  1 ,4 1 2,000  Thlr.),  1 820  für  33,500,000  Frcs.  (9,045,000  Thlr.), 
1827  für  41,050,000  Frcs.  (11,893,100  Thlr.).  — 


*)  \arh  Herbir.  Statist,  g.  vol.  II.  S.  8G-104  betrug  in  den  letz- 
en Jahren  vor  der  Revolution  die  Fabrikation  130,000,000  Frcs. 
und  die  jährliche  Ausfuhr  1-2  bis  13,000,000  Frcs.  also  nur  den  zehn- 
ten Theil  der  verferi igten  Erzeugnisse. 
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Die  Einfuhr  war  früher  stärker  als  die  Ausfuhr,  ist  aber 
jetzt  beträchtlich  unter  diese,  fast  bis  auf  die  Hälfte  derselben 
»Summe  gesunken;  sie  betrug  noch  1822  43,480,000  Frcs. 
(11,739,600  Thlr.),  1823  43,470,000  Frcs.  (11,736,900  Thlr.),  aber 
schon  1825  nur  für  23,670,000  Frcs.  «3,390,900  Thlr.),  IS26  für 
18,«60,00O  Fr.  (5,092,200  Thlr.)  — 

b)  Die  Wollenmanufacturen  *)  haben  ausschliesslich  ih- 
ren Hauptsitz  im  nördlichen  Frankreich,  und  namentlich  in  Tuch 
ausser  der  Hauptstadt,  zu  Abbeville,  Scdan,  Louviers  und  Elhoeuf. 
Sie  beschäftigen  gegenwartig  über  400,000  Arbeiter,  verarbeiten 
an  roher  inländischer  und  fremder  Wolle  für  50,000,000  Frcs., 
oder  13,500,000  Thlr.  (im  Jahre  1816  nur  für  40,000,000  Frcs. 
182  4  durchschnittlich  für  48,000,000  Frcs.  oder  12,960,000  Thlr.) 
und  verfertigen  daraus  Tuche  und  wollene  Zeuge  alier  Art  an 
AVerth  228,000,000  bis  240,000,000  Frcs.  (61,560,000  Thlr.  bis 
61,800,000  Thlr.),  von  denen  der  zwölfte  Theil  etwa  durch  den 
Ausfuhrhandel  dem  Auslande  zugeführt  wird.  Derselbe  war  frü- 
her stärker  und  betrug  schon  vor  der  Revolution  gemeinhin 
über  25,000,000  Frcs.  (6,750,000  Thlr.)  bei  140,000,000  Frcs.  Fa- 
brikation **),  also  des  Gesammtertrags  derselben.  Durch  die 
Vereinigung  der  Rhein  -  Provinzen  mit  dem  Preussischen  Staate 
hat  der  Absatz  der  Französischen  Wollnianufacturen  nach  dem 
nördlichen  Deutschland,  den  Scandinavischen  Staaten  und  Russ- 
land sehr  gelitten.  Daher  war  die  Ausfuhr  »ach  dem  officiellen 
Schätzung« werthe  1822  nur  18,600,000  Frcs.  (5,022,000  Thlr.), 
1823=  19,003,000  Frcs.  (5,133,510  Thlr.),  1 824  z=z  20,040,000  Frcs. 
(5,410,800  Thlr.)  und  nur  ausnahmsweise  1827  =  27,690,000  Frcs. 
(7,476,300  Thlr.).  —  Als  besonders  ausgezeichnet  muss  noch  bei 
diesem  Gewerbszweige  die  Shawlfabrication  aus  der  feinsten 
Wolle  (die  sogenannter:  Caschemir  -  Shawls)  hervorgehoben  wer- 
den, deren  erste  Manufactureu   zu  Paris,  Lyon,  St.  Quiutiu, 


*)  Ueber  den  früheren  Zustand  derselben  bis  1S03  vergl.  Herbin 
St.  gen.  II.  S.  125-40. 

**)  Nach  Hei  bin  a.  a.  O  S.  739.  war  die  Ausfuhr  der  Franzö- 
sischen Wollen- Waaren  im  Jahie  17b4  27,550,600  Frcs.,  17S7  dage- 
gen nur  19,b5y,20l)  Fi  es. 
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Rheims  und  Müh  Ihausen  eingerichtet  sind,  die  an  rohem  Mate- 
rial für  5,800,000  Pres.  (1, 50(5,000  Thlr.)  fast  ganz  aus  dem  Aus- 
lande gebrauchen,  dafür  seit  1825  mindestens  für  25,000,000  Frcs. 
(6,750^000  Thlr.)  Waarc  liefern,  wovon  allein  der  dritte  Thcil 
ins  Ausland  abgeht,  — 

c.  Die  Baumwollcmanufacturcn  haben  in  Frankreich 
ein  schwunghaftes  Leben  erst  nach  der  Revolution  gewonnen*); 
sie  worden  ganz  besonders  durch  Napoleon  begünstigt  und  zogen 
den  ixrösstcn  Vortheil  von  der  Continentalsperre,  aber  sie 
blieben  nicht  minder  unter  der  Regierung  Ludwigs  XVIII.  in 
fortwährendem  Zunehmen,  und  nahmen  ihre  Hauptstätte  in  den 
Französischen  Niederlanden,  namentlich  zu  Lille,  Cambray,  Amiens, 
ausserdem  zu  Ilouen,  St.  Quintin,  Troyes,  Toulouse,  Lyon  und 
Xismes.  Ihr  beträchtliches  Steigen  geht  am  sichersten  aus  der 
vermehrten  Einfuhr  an  roher  Baumwolle  hervor,  die  gegenwartig 
vorzugsweise  aus  den  vereinigten  Nordamerikanischen  Freistaaten, 
über  dieHitlfte  des  ganzen  Betrags**),  aus  Aegypten  in  einem  Sechs- 
theile und  aus  Brasilien  in  einem  Zehntheile  bezogen  wird.  In  den 
Jahren  17|J  wurden  jahrlich  im  Durchschnitt  50,000  Ballen  ***)  a 
300  it.,  also  15,000,000  fö.  eingeführt  Dagegen  bringt  die  Einfuhr: 


1820  — 

175,112  Ballen 

52,533,600 

1821 

203,892  — 

6*1,167,600  — 

3822  = 

190,782  — 

57,234,600  — 

1823  == 

159,669  — 

47,900,700  — 

1824  = 

251,674  — 

75,502,200  — 

1825  =3 

204,572  — 

61,371,600  — 

1,185,701  Ballen  355,710,300  %  oder  durchschnittlich 

*)  Dies  geht  ans  einem  Hinblicke  auf  den  beschränkten  Znstand 
dieser  Manofacturen  in  dieser  Zeit  hervor,  bei  Herbin  a.  a.  O. 
II.  S.  104-9. 

**)  Daher  gelangt  nach  dem  Haupthafen  des  Französischen  Han- 
dels mit  Nordamerika»  Havre  de  Grate,  |  oft  bisf  der  gesammten  Baum- 
wolle-Einfuhr, nach  Marseille  §,  das  übrige  nach  Nantes  und  Bordeaux. 

***)  Die  Ballen  Baumwolle  sind  im  Gewicht  sehr  verschieden, 
zwischen  288  und  310  a.  Berl.  G-,  man  kann  daher  den  Durchschnitt 
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im  Jahre  197,610' 5   Ballen  59,285,050       «1.  i.  also  beinahe  der 

6 

vierfache  Betrag  des  früheren  Verbrauchs.    Im  Jahre 

1829  betrug  die  Einfuhr  242,230  Ballen    72,669,000  % 

1830  —      —      —       257,867     —       77,360,100  — 

500,097  Ballen  150,029,100  % 

1831  —      —      —       220,668     —       66,200,400  — 

1832  —      —      —       260,662     —       78,208,600  — 

1833  —      —      —       306,443    —       91,932,900  — 

1834  —      —      —       297,298     —       89,189,400  — 
Das  sind  also  durchschnittlich  über  250,000  Ballen  oder  75,000,000 

in  einem  Jahre,  oder  der  fünffache  Betrag  der  Einfuhr 
vor  der  Revolution.  Damit  stimmen  auch  die  officiellen  Anga- 
ben des  Ministeriums  des  Inneren  über  die  Verarbeitung  der  ro- 
hen Baumwolle  überein,  welche  für 

1816    12,000,000  Kilogr.  25,734,285  U. 

1824  26,000,000     —      55,714,380  — 

1825  26,000,000    —      55,714,380  — 

1826  32,000,000  —  68,571,438  —  angaben,  also 
durchschnittlich  für  die  drei  Jahre  18|  J  jährlich  28,000,000  Kilogr. 
oder  60,000,000  U-,  deren  Werth  50,000,000  Frcs.  (13,500,000 
ThlrJ  betrug.  Die  Gesammtzahl  der  in  den  Baumwolle- 
Manufacturen  gegenwärtig  beschäftigten  Arbeiter  beträgt  300,000 
Individuen,  und  der  Werth  der  von  ihnen  verfertigten 
Waaren  zwischen  170,000,000  und  200,000,000  Frcs.  (45,900,000 
bis  54,000,000  Thlr.),  wovon  durch  die  Ausfuhr  der  fünfte  Theil 
in  das  Ausland  versandt  wird:  1822  nach  dem  officiellen  Schät- 
zungswerthe"  für  19,040,000  Frcs.,  1823  für  24,464,000  Frcs.,  1821 
für  35,024,000  Frcs.,  1825  für  42,600,000  Frcs.,  1826  für  37,100,000 
Frcs.  1827  für  46,020,000  Frcs.,  mithin  in  den  6  Jahren  18||- 
durchschnittlich  38,049,330  Frcs.  (10,273,313  Thlr.). 

d.  Di*  Seide-Manuf  acturen,  welche  nach  der  vorange- 
schickten geschichtlichen  Einleitung  vorzugsweise  seit  dem  Ende 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  den  Glanz  der  Französischen  In- 
dustrie ausmachten,  fanden  ihre  Hauptstättc  allein  in  den  Rhone- 
gegenden; Lyon,  Nismes,  Avignon,  dann   erst  Tours  ragten  in 


auf  300  annehmen;  die  Brasilianischen  wiegen  nur  die  Hälfte, 
zwischen  138  und  144  %  Gewicht,  es  sind  also  zwei  auf  einen  ge- 
wöhnlichen zu  rechnen. 
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diesem  Gew  orbzweige  schon  vor  der  Revolution  liervor,  in  der 
neuern  Zeit  bat  sich  denselben  noch  St  Etienne  mit  rühmlicher 
Nacheiferung  angereiht.  Vor  der  Revolution  wurden  in  ganz 
Frankreich  um  das  Jahr  1780  08,000  Stühle  gezahlt,  für  welche 
und  die  dabei  vorkommenden  Nebenar!>eiten  und  Zubereitung 
der  Seidengespihnste  500,000  Arbeiter  ihren  Unterhalt  sich  er- 
warben. Lyon  allein  besass  davon  14,782  Stühle,  darunter  nur 
210  zu  schweren  faconnirten  Seidenzeugen.  Während  der  Revo- 
lution und  der  Continentalsperrc  verlor  Frankreich  sehr  stark  den 
Absatz  in  den  einfachen  Stoffen,  und  konnte  nur  für  die  vorzüg- 
lichsten und  schwersten  Seidenzeuge  seine  alte  Meisterschaft 
dergestalt  behaupten,  dass  der  Absatz  darin  sich  mit  jedem 
Jahre  betrachtlich  mehrte,  sogar  bei  seinen  politischen  Fein- 
den auf  den  beschwerlichsten  und  kostbarsten  Umwegen. 
In  dieser  Zeit  trat  Jacquard  *)  1801  mit  seinen  ausgezeichneten  Ver- 
besserungen des  Webestuhls  für  faeonnirte  Seidestoffe  auf,  als 
Lvon  nur  noch  7000  Stühle  zählte  und  darunter  2,800  für 
schwere  Zeuge.  Unter  Napoleon  hob  sich  nun  wieder"  Lyon 
auf  10,700  Stühle,  und  Saint  -  Etienne  errichtete  seine  grossen 
Seidenband  -  Fabriken.  Ludwig  XVIII.  bemühte  sich  durch 
Schutzmaassregeln,  die  indess  in  seiner  Zeit  nicht  mehr  zu  ei- 
nem erwünschten  Erfolge  führen  konnten,  für  die  eigentümli- 
chen Französischen  Erfindungen  bei  der  Seidenzeugefabrikatiou 
den  Alleinbesitz  seinem  Staate  zu  erhalten.  Daher  die  konis- 
liehe  Verordnung  vom  29.  October  1814,  nach  welcher  keinem 

  * 

*)  Dieser  berühmte  Mechaniker,  -welcher  zu  Lyon  am  7.  Jul. 
1752  geboren  wurde  und  unlängst  in  seinem  Berufe  in  seiner  Vater- 
stadt am  7.  Aug.  1834  verstarb,  fand,  wie  so  viele  seines  Gleichen, 
weniger  Anerkennung  in  seinem  Vaterlande,  als  im  Auslande.  Ob- 
gleich er  von  Bonaparte  als  Consul  gewürdigt  und  abgezeichnet 
wurde,  bemühte  man  sichdoch  aufseinen  zusammengesetzten  Webestuhl, 
als  auf  eine  unbedeutende  mechanische  Abänderung  scheel  herabzusehen 
und  ihm  den  gerechten  Lohn  seiner  Anstrengungen  zu  entziehen.  Dage- 
gpn  wurde  Jacquards  Name  in  England  hochgepriesen,  und  Manches- 
ter allein  zählt  gegenwärtig  2000  nach  ihm  benannte  Webestühle 
für  Seidenzeuge.  Erst  nach  der  Restauration  machte  Frankreich 
von  dem  ihm  zuerst  dargebotenen  Vortheile  vollständigen  Gebrauch. 
Vergl.  die  Biographie  dieses  Technikers  im  Magazin  für  die  Lite- 
ratur des  Auslandes,  Apr.  1835.  nr.  44. 
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Ausländer  das  Verfahren  heim  Arheiten  und  Farben  der  Seiden- 
stoffe gezeigt  werden  darf,  so  wie  überhaupt  durch  dieselbe  der 
Besuch  der  Fremden  in  den  Werkstätten  verboten  und  den  Me- 
chanikern die  Verfertigung  von  Webestühlen  für  ausländische  Fa- 
briken untersagt  wurde.  Inzwischen  befanden  sich  schon  die 
Engländer  in  dem  Besitze  derselben  und  heeiferten  sich  mit 
Hülfe  ihrer  grossen  Capitalien  und  ausgebreiteten  Handelsver- 
bindungen, auch  in  diesem  Zweige  der  Manufacturen  den  Fran- 
zosen den  Vorrang  abzugewinnen,  was  ihnen  jedoch  kein  es  weg  es 
gelungen  ist.  Auf  den  Hauptmessen  des  Deutschen  Manufactu- 
ren-Handels,  zu  Frankfurt  am  Main  und  Leipzig  erlangten  die 
Franzosischen  schweren  Stoffe  seit  1822  wieder  den  entschieden- 
sten Vorzug,  und  selbst  nach  England  mehrte  sich  wieder  unge- 
achtet des  starken  Einfuhrzolls  der  Absatz,  und  dies  geschah 
noch  in  einem  stärkeren  Grade,  als  nach  dem  liberaleren  aber 
sehr  wohl  berechneten  Handelssysteme  Huskissons  J827  der  Zoll 
auf  die  Einfuhr  verfertigter  Seidenwaaren  ermässigt  wurde.  Daher 
waren  wieder  bis  1830  sowohl  die  Einfuhr  an  roher  Seide,  als  auch 
die  Fabrikation  und  Ausfuhr  der  Seidemanufacturen  in  erfreulichem 
Steigen  begriffen,  wiewohl  diese  auch  gerade  am  Stärkesten  durch  die 
Unruhen  der  nächsten  Jahre  und  namentlich  durch  die  aufrühreri- 
schen Bewegungen  in  Lyon  selbst  erschüttert  wurden.  Im  Jahre 
18 16"  bedurfte  man  noch  ausser  der  selbst  erbauten  Seide  400,000 
Kilogramme  (857,147  %.),  J824  650,000  Kilogr.  (1,392,871  tt.) 
und  1820  800,000  Kilgr.  (1,714,286  H.)  eingeführter  fremder  Seide. 
Im  Jahre  1822  wurden  auf  50,003  Stühlen  Zeuge,  auf  65,000  Stüh- 
len Band  von  300.000  Arbeiter  für  255,000,000  Frcs.  (68,850,000 
Thlr.)  gearbeitet.  Im  Jahre  1825  zählte  man  wieder  bereits  über 
60,000  Stühle  für  seidene  Zeuge,  und  30,200  allein  zu  Lyon, 
darunter  über  10,000  für  fagonnirte  Zeuge,  In  der  ersten  Hälfte 
ues  Jahres  1830  waren  aber  65,000  Stühle  auf  Zeuge  und  80,000 
Stühle  auf  Band  in  Gang,  die  400,000  Arbeitern  Nahrung  gaben 
und  über  290,000,000  Frcs.  (78,900,000  Thlr.)  fertige  Waarcn  her- 
vorbrachten. Davon  besass  Lyon  32,000  Stühle  auf  Seidenzeuge 
und  darunter  11,000  Jacquards  zu  faconnirten  Zeugen;  es  wur- 
den durch  dieselbe  i  60,000  Personen  in  7000  Werkstätten  be- 
schäftigt. In  Saint-Etienne  erhielten  damals  die  Seidenband  Fa- 
briken 30,500  Webestühle  in  Thatigkcit,  worauf  über  20,000  Ar- 
beiter jährlich  für  27,475,000  Frcs.  (7,418,250  Thlr.)  Waaren  ver- 
fertigten.   Die  rohe  Seide  wurde  hier  in  120  durch  Wasser-  und 
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Dampfkraft  getriebenen  Seide-Mühlen,  die  sich  in  der  Nähe  der 
Stadt  befinden,  appretirt.  Die  Ausfuhr  versendet  in  der  Regel 
jährlich  über  ein  Drittheil,  oftmals  beinahe  zwei  Fünftheile 
«los  WerfheB  der  verfertigten  Seid e w aar en.  Nach  dem  ofliciellen 
Schatzungswcrthe  betrug  die  Ausfuhr  in  diesem  Gegenstande  *). 


1822 

07,700,000  Frcs. 

=  20,379,000  Thlr. 

1823 

83,000,000  — 

22,410,000  — 

1824 

09,480,000  — 

20,801,220  — 

1825 

1 10,025,000  — 

29,949,750  — 

182G 

84,800,000  — 

22,890,000  — 

1827 

115,290,000  — 

31,128,300  — 

591,201,000  Frcs.  = 

=  159,024,250  Thlr. 

also  in  diesem  sechsjährigen  Durchschnitte  jahrlich  98,533,500 
Frcs.  oder  20,004,042  Thlr. 

c.  Metallwaaren.  Diese  Manufacturen  zeichnen  sich  vor- 
züglich in  Eisen,  Waffen  aller  Art,  Modewaaren  in  edlen  Me- 
tallen, Plattirungen,  Uhren  u.  s.  w.  Ihren  Hauptsitz  haben  sie 
in  Paris,  in  den  grösseren  Städten  der  Französischen  Niederlande 
und  in  St.  Etienne.  Gegen  350,000  Arbeiter  finden  gegenwärtig 
in  denselben  Beschäftigung,  und  schon  Chaptal  giebt,  mit  Hinzu- 
ziehung der  statistischen  Nachrichten  des  Grafen  Chabrol  wegen 
der  Industrie  von  Paris,  den  Werth  der  Fabrikate  auf  321,372,842 
Frcs.  oder  80,770,059  Thlr.  an,  davon  Fabrikate  in  Eisen  und 
Stahl  auf  207,390,377  Frcs.,  in  Blei  4,830,400  Frcs.,  in  Kupfer 
10,171,200  Frcs.,  in  plattirten  Gcräthen  4,000,000  Frcs.,  in  Bijou- 
teriearbeit 03,905,745  Frcs.,  Uhren  19,705,745  Frcs.  und  in  bron- 
cenen  Geschirren  und  Geräthen  5,250,000  Frcs.  Doch  bei  wei- 
tem die  meisten  Gegenstände  dieser  Industrie  werden  nur  für  den 


*)  Vergl.  Ferussac.  Bullet,  d.  sc.  geogr.  II.  S.  140.,  und  XIII. 
S.  69.  Wenn  Malchus  Statist.  S.  257.  die  Englischen  Seidenmanu- 
facturen  höher  anschlägt  als  die  Französischen,  wegen  der  Verarbei- 
tung einer  grösseren  Masse  des  Stoffs,  so  ist  dies  wohl  nur  aus  Ue- 
bereilung  geschehen,  indem  er  lediglich  nach  den  dort  angegebenen 
Zahlen  auf  die  Verarbeitung  der  eingeführten  und  nicht  zugleich  der 
in  Frankreich  erbauten  Seide  Rücksicht  genommen  hat. 
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Bedarf  des  Landes  angefertigt,  und  kaum  ein  Fünf  und  z wan- 
zig th  eil  wird  durch  die  Ausfuhr  abgesetzt  Dieselbe  betrug  nach 
dem  offiziellen  Schätzungswerthe 

1822  12,870,000  Frcs.  3,474,900  Thlr. 

J823  12,160,000   —     3,283,200  — 

1824  13,500,000   —     3,645,000  — 

1825  18,570,000   —     5,013,900  — 

1826  16,970,000   —     4,573,800  — 

74,040,000  Frcs.  21,990,800  Thlr. 

also  im  Durchschnitt  jährlich  14,808,000  Frcs.  oder  4,398,160  Thlr., 
wovon  wiederum  ein  Drittel  ausschliesslich  der  Absatz  an  Uhren 
ausmacht,  noch  1827  4,240,000  Frcs.  (1,144,800  Thlr.). 

f.  Thon-  und  Glaswaaren  *).  Frankreich  behauptet  in 
diesem  Zweige  der  Industrie  einen  bedeutenden  Ehrenrang,  den 
es  überdies  vor  seinen  Nebenbuhlern  durch  möglichst  vollendete 
Form  bei  verhiiltnissmassig  wohlfeilem  Preise  sich  stets  zu  er- 
halten anstrengt.  Die  Spiegelmanuf  acturen  zu  Paris,  zu  St. 
Gobin,  einem  Dorfe  im  Dept.  Aisne,  zu  Tour-la- Ville  bei  Cher- 
bourg,  zu  Rouelles  und  Sarrebourg  gehören  *zu  den  ausgezeich- 
netsten in  Europa.  Die  Crystallarbeiten  zu  Paris  und  in  dem 
dabei  benachbarten  Seve,  zuCenis  im  Dept.  Saone  und  Loire,  die 
Glashütten  in  Lothringen  und  im  Elsass  liefern  Arbeiten,  die 
von  den  Englischen  fast  nur  durch  den  Preis  unterschieden  sind: 
ausserdem  wird  viel  Glas  in  derPicardie,  Normandie  und  in  den 
Landschaften  Nivernais  und  Maine  verfertigt.  Die  meisten  Por- 
cellain-Fabriken  befinden  sich  in  dem  Dept.  Seine,  die  beiden 
besten  zu  Sevres  bei  Paris  und  zu  Chantill y  im  Dept.  Oise;  die 
ausgezeichnetsten  Faience-Fabriken  findet  man  zu  Rouen,  Bor- 
deaux und  Nevers,  das  beste  Steingut  zu  Chantilly.  Rechnet 
man  die  Fabrikation  der  gemeinen  Töpferwaaren  mit  15,000,000 
Frcs.  und  die  der  Ziegel  und  Dachpfannen  mit  17,500,000  Frcs. 
hinzu,  so  steigt  nach  Chaptal  der  Gesammtwerth  der  Glas-  und 


*)  Vergl.  über  die  einzelnen  Manufacturen  Herbin  a.  a.  O. 
8,  191-200. 
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Thon-Waoren  um  das  Jahr  1818  auf  04,000,000  Frcs.  (17,280,000 
Thlr.),  die  von  30,000  Arbeitern  verfertigt  wurden.  Im  Jahre 
l  I  war  die  Zahl  der  Arbeiter  auf  42,000  gestiegen  und  der 
Werth  iler  von  ihnen  verfertigten  Waaren  auf  80,000,000  Frcs. 
(21,600,000  Thlr.).  Die  Ausfuhr  derselben  betrug  ein  Achttheil 
und  darüber  zur  Hälfte  Glas,  zur  Hälfte  Thon  und  Porcellain. 

1822  9,000,000  Frcs.  2,592,000  Thlr. 

1823  8,000,000  —  2,322,000  — 
1825  12.200,000  —  3,291,000  — 
J820  10,500,000  —  2,851,200  — 
1827  10,050,000   —     2,713,500  — 

51,010,000  Frcs.  13,772,700  Thlr. 
Also  im  Durchschnitt  geht  jährlich  ins  Ausland  für  10,202,000 
Frcs.  oder  2,754,540  Thlr. 

g.  Led  cr-Manuf  acturen.  Die  Gerbereien  haben  ihren 
Hauptsitz  zu  Nantes,  Niort  und  Grenoble,  und  verarbeiten  nicht 
nur  die  von  der  inländischen  Viehzucht  dargebotenen  Käute  zu 
einem  rohen  Werthe  von  50,000,000  Frcs.  (15,120,000  Thlr.),  son- 
dern auch  noch  um  den  fünften  Theil  mehr,  namentlich  aus  dem 
nördlichen  Europa  eingeführte  Rinderhäute,  im  Durchschnitt 
jährlich  für  mehr  alt  11,000,000  Frcs.  (1 8|J  für  1 2,400,000  Frcs. 
durchschnittlich).  Die  dabei  beschäftigten  Arbeiter  Verden  ge- 
genwärtig auf  200,000  gezählt  und  die  von  ihnen  bereiteten 
Fabrikate  nach  Chantal  schon  1818  83,700,000  Frcs.  (22,599,000 
Thlr.)  geschätzt,  wovon  £  auf  die  Rothgerbereien,  *.  auf  die  Weiss- 
gerbereien kamen.  Gegenwärtig  wird  der  Werth  der  Fabrikate  ge- 
schätzt 130,000,009  Frcs.  *)  (35,100,000  Frcs.)  wovon  j  ins  Aus- 
land verkauft  wird;  nemlich  1822  für  12,700,000  Frcs.,  1823  für 
12,100,000  Frcs.,  1824  für  11,200,000  Frcs.,  1825  für  21,000,000 
Frcs.,  1820  für  17,300,000  Frcs.,  1827  für  18,300,000  Frcs.,  also 
durchschnittlich  für  15,500,000  Frcs.  oder  4,198,500  Thlr.  — 

h)  Die  Seife-,  Talg-  und  Wachs-Fabriken  arbeiten 
in  Frankreich  besonders  für  den  inneren  Bedarf  mit  80,000  Ar- 


-)  Von  Goldsmith  Stat.  de  Fr.  S.  171  wird  er  sogar  auf 
160,000,000  Frcs.  angegeben.  Ueber  den  Zustand  derselben  während 
der  Revolution,  Herbin  a.  o.  O.  S.  153—70. 
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heitern  für  75,000,000  Frcs.  (20,250,000  Thlr.)  Waaren,  und  nur 
in  feiner  pafümirter  Seife  und  Wachslichten  wird  ^  des  Fa- 
brikats ins  Ausland  abgesetzt,  1822  für  4,500,000  Frcs.,  1823 
für  3,600,000  Frcs.,  1825  für  3,500,000  Frcs.,  1826  für  4,100,000 
Frcs.  also  durchschnittlich  für  4,025,000  Frcs.  (1,086,750  Thlr.). 

i.  Papiermühlen,  Oelmühlen  und  Mahlwerke  ähnlicher 
Art.  Im  Jahre  1825  wurden  in  Frankreich  199  in  fortdauerndem 
Betriebe  gehaltene  Papiermühlen  gezahlt,  die  1200  Butten  hat- 
ten, über  18,000  Menschen  beschäftigten  und  mindestens 2,880,000 
Ries  Papier  jährlich  lieferten,  darunter  über  t  Schreibpapier. 
Nicht  minder  bedeutend  ist  in  Frankreich  stets  die  Tapetenfabri- 
kation geblieben,  so  dass  1818  der  Gesammtwerth  des  gearbei- 
teten Papiers  und  der  Tapeten  nach  Chaptal  auf  31,700,000  Fi  es. 
stieg,  wovon  der  fünfte  Theil  Werth  in  den  Materialien  steckte, 
*  aber  durch  Arbeitslohn  der  Französischen  Industrie  gewonnen 
wurde,  während  vor  der  Revolution  nur  überhaupt  für  12,000,000 
Frcs.  verfertigt  wurde,  wovon  der  Stoff  aber  einen  Werth  von 
5,400,000  Frcs.  besass.  Gegenwärtig  ist  der  gesammte  Ertrag 
der  Papier-  und  Tapeten fabrication  auf  43,000,000  Frcs.  (1 1,610,000 
Thlr.)  gewachsen,  wovon  der  Absatz  ins  Ausland  beinahe 
fortnimmt,  1822  für  3,200,000  Frcs.,  1823  für  3,100,000  Frcs., 
1824  für  4,200,000  Frcs.,  1825  für  7,960,000  Frcs.,  1826  für 
4,470,000  Frcs.,  also  durchschnittlich  4,616,000  Frcs.  (1,254,420 
Thlr.)  —  Die  O  el-Fabrikation  hat  ihre  Stelle  schon  oben  bei  dem 
Ackerbau  S.  82  gefunden. 

k)  Tab  Keksfabriken«  Die  Bereitung  des  Tabacks  und 
den  Vertrieb  desselben  hat  die  Regierung  bis  jetzt  noch  als  Mo- 
nopol, und  der  Ertrag  der  daraus  herrührenden  Steuer  wird 
§.  21.  näher  beleuchtet  werden.  Das  Monopol  selbst  wurde  un- 
ter der  kaiserlichen  Regierung  1810  fast  ganz  nach  den  Grund- 
sätzen wieder  eingeführt,  wie  sie  vor  der  Revolution  bestanden 
hatten,  und  um  es  leichter  handhaben  zu  können,  ist  der  Anbau 
der  Pflanze  auf  acht  Departements  beschränkt,  so  wie  auch  nur  12 
grosse  Fabriken  bei  der  Bereitung  des  Tabacks  beschäftigt  sind, 
und  ausschliesslich  den  Bedarf  der  Tabacks  Regie  gegen  12,000,000 
Kilogr.  (25,714,280  ft)  bestreiten.  Die  Ausfuhr  ist  höchst  unbe- 
deutend und  sechsmal  so  gering  als  der  eingeführte  fremde 
Taback.  Die  Ausfuhr  betrug  1822  2,000,000  Frcs.,  1823  1,100,000 
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FftS.,  I#24  1, 500,000  Frcs.,  1825  1 10,000  Frcs.,  1820  1,200,000 
1  .<  s.,  also  durchschnittlich  1,182,000  Frcs.  (319,140  Thlr.):  wah- 
rend  die   Einfuhr  1822  0,700,000  Frcs.,  1823  4,800,000  Frcs., 

1824  5,200,000  Frcs.,  J825  9,000,000  Frcs.  und  J826  9,850,000 
Fn».  erlangte,  also  durchschnittlich  im  Jahre  7,207,143  Frcs. 
(»der  1,915,920  Thlr. 

c)  Grössere  Gewerbe  im  Sieden,  Brennen,  Brauen. 
Die  Zuckerraffinerien  habeil  in  Frankreich  einen  sehr  leb- 
haften Betrieb,  wenn  gleich  hauptsachlich  nur  für  den  Gebrauch 
des  Inlandes.  Schon  Chaptal  gab  für  1818  die  Masse  des  raffinirten 
Zuckers  jährlich  auf  508,500  Centner  und  ihren  Werth  auf 
55,13s, 900  Frcs.  an,  wovon  allein  die  25  Raffinerien  der  Haupt- 
stadt und  ihrer  nächsten  Umgebungen  200,970  Centr.  lieferten. 
Jndess  seit  dieser  Zeit  sind  der  Bedarf  und  Absatz  noch  um 
mehr  als  das  Doppelie  gestiegen.  Denn  wahrend  im  Jahre  1810 
24,000,000  Kilogr.  (51,408,573  fr)  Zucker  raffinirt  wurden,  lie- 
ferte man  1824  bereits  55,000,000  Kilogr.  (125,714,385  fr)  und 
]826  schon  72,000,000  Kilogr.  (101,571,440  fr).  Die  Einfuhr  an 
Roh-Zucker  kostete  1822  40,000,000  Frcs.,  1823  27,800,000  Frcs., 

1825  34,000,000  Frcs.,  1820  42,200,000  Frcs.  also  durchschnittlich 
30,000,000  Frcs.  oder  9,720,000  Thlr.  Die  Ausfuhr  an  raffinir- 
tem  Zucker  betrug  1822  1,200,000  Frcs.,  1823  1,000,000  Frcs., 
J825  4,900,000  Frcs.,  1820  5,020,000  Frcs.,  durchschnittlich  in 
diesen  Jahren  3,040,000  Frcs.  (820,800  Thlr.).  —  Die  Brannt- 
wein-Brennereien liefern  jahrlich  für  75,000,000  Frcs.  (20,250,000 
Thlr.),  die  Bierbrauereien  für  00,000,000  Frcs.  (18,200,000  Thlr.), 
die  Cyder  und  Poire -Fabriken  für  50,000,000  Frcs.  (13,500,000 
Thlr.),  also  überhaupt  für  51,950,000  Thlr.  geistige  Getränke 
ausser  dem  Weine.  Von  Bier,  Cyder,  Poire'  wird  aus  Frankreich 
nichts  ausgeführt,  von  Branntwein  1822  für  19,900,000  Frcs., 
1823  für  25,200,C00  Frcs.,  1824  für  23,150,000  Frcs.,  1825  für 
22,500,000,  Frcs.,  1820  für  17,000,000  Frcs.,  also  durchschnittlich 
in  diesen  5  Jahren  für  21,550,000  Frcs.  (5,818,500  Thlr.).  — 
Der  Weingeist  wird  besonders  zu  Nismes  verfertigt,  jahrlich 
3000  Fässer  zu  1500  Frcs.,  also  für  4,500,000  Frcs.  (1,215,000  Thlr.). 

m)  Unter  den  übrigen  bedeutenderen  Gewerben  sind  im 
besonders  lebhaften  Schwünge  betrieben  die  Hutfabrikation  zu 
einem  jahrlichen  Ertrage  von  30,000,000  Frcs.  mit  nicht  unbe- 
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trächtlicher  Ausfuhr,  der  Schiffbau  in  den  Nord-  und  West- 
Französischen  Hiifen,  die  Wagenfabrikation,  die  Verfertigung  von 
Meubles  und  musikalischen  Instrumenten,  die  gleichfalls  zur  Aus- 
fuhr jahrlich  für  3  bis  1,000,000  Frcs.  Waaren  liefern. 


§.  11. 


Die  verschiedenen  Zweige  des  Handels. 

Arnould  de  la  halance  du  commerce  et  des  rclations  ex- 
terieures  de  la  France,  Paris  1791,  3  vol.  8vo,  ein  Werk  voll 
schätzbaren  Materials,  das  sich  aber  nicht  frei  von  dem  Ein- 
flüsse der  Zeit  erhalten  hat,  in  der  es  erschienen  ist.  —  Vau- 
llanc  (Mimsire  iVetat)  sur  la  commerce  de  la  France  en  1820 
et  1821.  Paris  Svoy  hauptsächlich  eine  Streitschrift  gegen  das 
damalige  General-Directorium  des  Handels  über  die  nachtheiligc 
Handelsbilanz.  —  Ausserdem  die  oben  §.  9  und  10  angeführten 
Werke  von  Herbin,  Chaptal,  Dupin  und  die  ofiiciellen  tableaux. 
Für  die  Colonien  vorzüglich  Renouard  Mrq.  de  St.  Croix 
Statistique  de  la  Martinique.  Paris  822,  2  vol.  Svo.  — 

Der  auswärtige  Handel  Frankreichs  erlangte  in  derselben 
Zeit,  als  die  Industrie,  seine  steigende  Blüthe,  die  Colberts  unab- 
lässige Sorgfalt  in  der  vielseitigsten  Theilnahme  der  Franzosen 
an  dem  Colonialwesen  zu  erhalten  sich  bemühte.  Bald  nach 
dem  Jahre  1G50  begann  man  auf  den  Französischen  Besitzungen 
in  Westindien  den  Zuckerbau,  den  Caffcebau  aber  erst  in  dem 
Jahre  1722  und  1724:  beides  aber  nahm  einen  so  guten  Fort- 
gang, dass  Frankreich  für  den  grossten  Theil  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  bis  zur  Französischen  Revolution  in  diesen  beiden 
Haupt  -  Colonialproducten  den  einträglichsten  Handel  treiben 
konnte.  Die  Zeiten  des  Ministeriums  des  Cardinais  Flcury  wa- 
ren die  glänzendste  Epoche,  nicht  so  sehr,  wenn  wir  den  quan- 
titativen AVerth  des  gesauunten  Handelsverkehrs  im  Vergleich  Zu 
dem  heutigen  Zustande  betrachten,  als  wenn  wir  das  damalige 
S.chHbert's  stfttistMt  II,  ft 
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Verh&ltnisa  des  Französischen  Handels  zu  dem  der  übrigen  Völ- 
ker Europas  als  noth wendiges  Moment  der  Vergleichung  festhalten. 
Der  Wendepunkt  dieser  Periode  ist  der  Ausbruch  des  mit  dem  sie- 
benjährigen Kriege  gleichzeitigen  Seekrieges  von  eben  so  langer 
Dauer.  Vor  demselben  führte  Frankreich  durchschnittlich  jedes  Jahr 
für  37,000,000  Livr.  (9,090,000  Thlr.)  Waaren  aus  Ostindien  aus,  und 
setzte  sie  zum  grossen  Theil  mit  sehr  bedeutendem  Nutzen  an 
Deutschland  und  die  Nordischen  Staaten  ab,  wie  dies  aus  den  Aue« 
tionsregistern  der  Ostindischen  Handelsgesellschaft  im  Freihafen 
[/Orient  aus  dieser  Zeit  hervorgeht.  Diesen  vorteilhaften  Handel 
bÜ8Ste  Frankreich  durch  den  angeführten  Seekrieg  bis  auf  einen  völ- 
lig namenlosen  Rest  ein.  Nicht  minder  ging  in  dieser  Zeit  der  leb-  ' 
hafte  Handel  Frankreichs  nach  der  Westküste  von  Afrika  verloren, 
als  die  Forts  an  der  Mündung  des  Senegals  1702  aufgegeben  werden 
mussten,  und  auch  der  Handel  auf  der  Küste  von  Guinea  beschränkt 
wurde.    Der  Nordamerikanischc  Freiheitskrieg  brachte  den  Fran- 
zosen die  einmal  verloren  gegangenen  Vortheile  nicht  mehr  wie- 
der, und  die  bald  daran  sich  knüpfende  grosse  Revolution  er- 
schütterte oder  zerstörte  gänzlich  den  auswärtigen  Handel  selbst 
auf  denjenigen  Punkten,  wo  er  bis  dahin  noch  unangetastet  ge- 
blieben war. 

Dies  machte  sich  am  empfindlichsten  bei  dem  Handel  mit  der 
Levante  bemerkbar,  wo  die  Franzosen  durch  ihre  politische  Verbin- 
dung mit  den  Türken  seit  der  Regierung  Fr  an  z  I.  und  der  grösseren 
Beschränkung;  der  beiden  Italienischen  Scestaaten,  Venedig  und 
Genua,  auf   dem   Türkischen    Gebiete   in  Asien   und  Europa, 
hauptsächlich    den    Meister    spielten,    unter    allen  Europäi- 
schen Handelsvölkern  die  meisten  Vorrechte  genossen,  und  nicht 
nur  die  Erzeugnisse  der  Levante  gegen  Französische  Fabrikate 
eintauschten,  sondern  auch  eben  so  gewinnreich  als  Vermittler 
des  Handels  mit  den  Armeniern,  Fersern  und  Arabern  auftraten, 
die  ihre  Waaren  mit  Caravanen  an  die  Levantische  Küste  führ- 
ten. Als  Hauptstapclplätze  dieses  Handels  mussten  ausser  Smyrna 
und  Aleppo  noch  Constantinopel  und  Kahirah  betrachtet  werden, 
während  der  Conccntrationspunkt  des  Levantischen  Handels  in 
Frankreich  Marseille  verblieb,  das  durch  seine  Freiheitsbriefe  im 
siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderte  wie  ein  Freihafen  vor- 
zugsweise hiefür  begünstigt  war.  Aber  während  des  Revolutions- 
krieges gewannen  die  Engländer  auch  in  der  Levante  ihr  festes 
Ilandelsterrain,  und  nachdem  sie  Malta  erobert  und  auch  auf  den 
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Ionischen  Inseln  einen  gebietenden  Einfluss  erlangt  hatten,  brei- 
teten  sich  dieselben  so  rasch  in  diesem  Handel  aus,  dass  Frank» 
reich  nach  den  beiden  Pariser  Friedensschlüssen  kaum  gleichen 
Rang  mit  den  Engländern  auf  dieser  Küste  wieder  gewinnen  konnte. 
In  Westindien  machte  Frankreich  wahrend  der  Revolution  einen 
unersetzlichen  Verlust  durch  den  Aufstand  des  Französischen  An- 
theils  von  St.  Domingo,  das  einen  selbständigen  Freistaat  und  eben 
so  auch  eine  Monarchie  nach  dem  Muster  des  Mutterstaates  zu  bil- 
den versuchte  und  zuletzt  glücklich  durchführte.  Denn  Domingo 
beschäftigte  allein  eine  doppelt  so  grosse  Anzahl  von  Schiffen 
(360)  mit  dem  Colonialwaarenhandel,  als  die  beiden  noch  jetzt 
den  Franzosen  verbliebenen  kleinen  Antillen  Guadeloupe  und 
Martinique*)  zusammen  (190  Schiffe).  Eins  der  glänzendsten 
Jahre  des  Westindischen  Handels  vor  der  Revolution  war  1780,  wo 
das  Französische  Domingo  allein  für  1 3 1 ,48 1 ,000  Livr.  (35,499,870 
Thlr.)  Colonialwaaren  lieferte,  Martinique  dagegen  23,958,000  Livr., 
Guadeloupe  14,300,000  Livr.  und  Cayenne  919,000  Livr.  Colonial- 
waaren, also  alle  Französischen  Besitzungen  in  Westindien  und  Süd- 
amerika zusammen  170,718,000  Livr.  (46,093,860  Thlr.).  — 

Der  allgemeine  Handel  mit  den  Europäischen  Staaten 
war  überall  ausgebreitet,  und  in  der  Ost-  und  Nordsee,  wie  in 


*)  Martinique  (IG,2  QM.  gross)  ist  gleichwie  Guadeloupe  (30,75 
QM.)  nur  zum  vierten  Theile  der  Rodenfläche  angebaut,  hauptsächlich 
wegen  der  schädlichen  Witterungseinflüsse,  die  auf  einer  gewissen 
Höhe  bis  jetzt  alle  Versuche  einer  regeren  physischen  Cultur  mit  Auf- 
opferung der  dabei  gebrauchten  Menschen  vereitelt  haben.  Der  Winter 
(hivernage)  dauert  hier  3  Monate  vom  15.  Jnli  bis  zum  15.  October,  und 
besteht  in  heftigem  Regen  und  Stürmen,  der  Sommer  9  Monate.  Die  Ver- 
waltung bei  denColonien  hat  durch  die  Englische  Besetzung  während 
der  Revolution  und  der  Herrschaft  Napoleons  ausserordentlich  gelitten. 
Das  Verhältniss  des  Anbaus  auf  Martinique  ist  in  Carrees  (1  Carr.  — 
10,000  QF.  Paris.,  also  ungefähr  f  Morgen) :  12,727  für  Zucker:  2956  für 
Caffee  412  für  Cacao:  330  für  Baumwolle.  Eine  Zuckerpflanzung  kostet 
durchschnittlich  in  Gebäuden  150,000  Frcs.,  die  übrigen  Anlagen  gegen 
716,000  Frcs.,  der  durchschnittliche  Ertrag  450,000  U  roh  Zucker,  der 
kaum  über  G  Procent  das  angelegte  Capital  jetzt  verzinset,  also  gegen 
frühere  Zeiten  einen  höchst  unbedeutenden  Gewinn  liefert.  Der  anbe- 
fohlene Anbau  von  Maulbeerbäumen,  um  hieher  auch  den  Seidenbau  zu 
verpflanzen,  ging  nicht  fort,  weil  die  jungen  Bäume  nicht  die  unge- 
heuren Stürme,  die  auf  diesen  Inseln  stets  herrschen,  ertragen  konnten 
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den  Häfen  dos  Atlantischen  und  Mittelländischen  Meeres  fand  jähr- 
lich ein  Behl  lebhafter  Verkehr  der  Französischen  Schifte  statt, 
so  dass  die  Französischen  Staatsmann  er.  in  der  zweiten  Hälfte  des 
»entlehnten  Jahrhunderts  den  reinen  Gewinn  ihres  Landes  aus 
dem  Handel  jährlich  auf  75,000,000  Livrs.  (20,250,000  Thlr.)  veran- 
schlagten, wenngleich  diese  Annahme  als  Durchschnittsertrag  fast  zu 
stark  erscheint.  Die  Gesammtausfuhr  Frankreichs  ohne  die  Colonicn 
betrug     17S7  ==  424,435,000  Frcs.  =  114,597,450  Thlr. 

1788  —  365,000,000   —    =    98,500,000  — 
laufuhr  1787  —  379,915,000    —     ~  102,577,050  — 

1788  =z  345,000,000  —  =-  93,150,000  — 
darunter  aber  55,000,000  Frcs.  (14,850,000  Thlr.)  in  baarem 
Gcldc.  Das  JJandels-Capital,  welches  im  inländischen  Gross- 
handcl  1789  beschäftigt  war,  wurde  auf  319,083,018  Frcs. 
(86* 952,573  Thlr.),  die  Zahl  der  dabei  gebrauchten  Arbeiter  auf 
715,908  und  der  durchschnittliche  Lohn  auf  den  Kopf  178  Frcs, 
(48  Thlr.)  berechnet:  das  im  ausländischen  Grosshandel  lie- 
gende Capital  251,739,770  Frcs.  (07,969,734  Thlr.),  die  Zaht 
der  Arbeiter  405,186,  der  durchschnittliche  Lohn  auf  den  Kopf 
199  Frcs.  (53 1  Thlr.);  endlich  das  im  Detailhandel  laufende 
Capital  auf  181,276,678  Frcs.  (48,944,697  Thlr.),  die  Zahl  der 
Arbeiter  1  ,S  13,830  und  der  durchschnittliche  Lohn  auf  den  Kopf 
370  Frcs.  (101 1  Thlr.). 

Die  Französische  Revolution  und  die  Kaiserherrschaft  Na 
poleons  drängten  dem  Handel  so  unnatürliche  Verhältnisse  auf, 
dass  diese  Zeiten  als  völlig  vorübergegangene  Zustände  für  die 
statistische  Darstellung  des  gegenwärtigen  Handels  von  keinem  be- 
merken swerthen  Einflüsse  .erscheinen.  In  den  ersten  sieben  Jah- 
ren nach  der  Restauration  ,^cr  Rourbons  war  aber  bis  1821  merkwür- 
digerweise die  Gesammt«  Aus  -  und  Einfuhr  Frankreichs  dem  Werthe 
nach  wenig  verschieden  von  dem  unmittelbar  vor  der  Revolution  ge- 
wöhnlichen Zustande  des  Handels.  Die  Ausfuhr  *)  betrug  nämlich 
im  Durchschnitt  368,000,000  Frcs.  =s  99,360,000  Thlr. 
Die  Einfuhr   356,000,000    —      =3    96,120,000  — 


+)  Der  Preussische  Staat  empfing  von  der  Ausfuhr  Frankreichs 

14,164,700  Frcs.  =  3,824,469  Thlr. 


Frankreich. 
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Der  gesammte  Handel  wurde  seit  dieser  Zeit  unter  die  Aufsicht 
einer  höchsten  Centraibehörde  gestellt,  die  schon  vor  der  Revolution 
als  ein  von  Colbcrt  gestiftetes  conseil  gener  al  du  commerce  bestan- 
den hat,  dann  als  allgemeine  Handelskammer  der  leitenden  Auf 
sieht  des  Ministeriums  des  Innern  untergeordnet  war,  und  jetzt 
für  sich  ein  besonderes  Ministerial-Departement  bildet.  Dasselbe 
hat  wiederum  als  Unterbehörden  in  den  21  grösseren  Handels- 
städten eben  soviel  Handelskammern,  aus  technischen  Mitgliedern 
•und  Beamten  zusammengesetzt,  und  ausserdem  zur  Schlichtung  über 
Handelsstreitigkeiten  214 Handelsgerichte  in  den  grösseren  und  mitt- 
leren Städten.  Beschränkt  ist  gegenwärtig  der  Handel  nur 
durch  das  Ausfuhrverbot  einiger  zum  gemeinen  Leben sbedürfniss 
gehörenden  Naturalien,  wovon  aber  Wein  und  Getreide  ausge- 
nommen sind  und  durch  Einfubrverbote  derjenigen  industriellen 
Erzeugnisse,  in  denen  Frankreichs  Manufacturen  besonders  in- 
lercssirt  sind;  luezu  gehört  aber  auch  der  raffinirte  Zucker. 

Der  innere  Verkehr  ist  aber  jetzt  quantitativ  wenigstens 
fünfmal  so  stark  als  der  Handel  mit  dem  Aus  lande,  denn  selbst 
in  den  für  den  letzteren  nicht  unvortheilhaften  vier  hintereinander 
folgenden  Jahren  seit  1829  betrug  der  Gcsammthandel  durchschnitt- 
lich 7,703,010,000  Fr.  =  2,079,814,300  Di.,  wovon  auf  den  Binnen- 
handel 0,470,100,000  Frcs.  =  1,748,503,200  Tbl.  und  auf  den  aus- 
wärtigen Handel  1,22G,856,000  Frcs  =  331,25 1,200  Tbl.  kommen*). 

Das  im  Umlauf  befindliche  baare  Capital  wird  auf  480,000,000 
Frcs  =  129,000,000  Th.  geschätzt,  oder  auf  etwas  mehr  als  den  vier- 
facheiiBetrag  des  jährlich  in  Gold  und  Silber  gemünzten  Geldes  nach 
dreißigjährigem  Durchschnitte.  Es  wurden  nämlich  nach  dem 
eingeführten  Decimalgcsetzc  vom  28.  März  1803  bis  31.  Aug.  1817 

in  Gold     008,553,420 Frc.  =  1 80,509,4 1 9  Th. 

in  Silber  1,026,700,207  Frc.  =  27 7,227,084 — 

Summe  1,095,322,627  Fr.  =  457,737, 103  Th. 


.gab  aber  für  die  Einfuhr  nur  zu- 
rück   9,065,000  Frcs.  =2,447,550  Xhlr. 

blieb    also    irn    Nachtheil  gegen 

Frankreich  mit  5,099,700   —   =1,376,919  — 

*)  Vergib  die  einzelnen  Angaben  der  Ein-  und  Ausfuhr  in  d.  J, 

1829-33,  Hillen  S.  128-29. 


i  19  Fr  a  n  kr  o  i  c  h. 

und  vom  i-  Bept  1817  bis  / 
31.  Dco   18112  In  Göhl 

und  Silber  zusammen       —  1,834,100,205  Fr.  S=  495,208,678  Th. 

also  Insgeaammt  3,529,428,892  Fr.  =  952,945,78 i  Th. 

geprägt*),  mithin  im  jähr- 

liehen  Durchschn.  117,647,029—  ==  31,764,859  — 
Der  innere  Verkehr  wird  vorzüglich  von  der  Hauptstadt  aus 
und  auf  den  stark  besuchten  Messen  zu  Beaucaire  für  das  süd- 
liche Frankreich,  zu  Lyon  für  das  mittlere,  zu  Falaise  für  das 
nordwestliche  und  zu  Strasburg  für  das  Östliche  Frankreich  be- 
trieben. Die  grossen  18  Hauptkunstsfrassen  durch  das  Reich, 
die  Ncbcnstrassen  von  den  Hauptplatzen  für  den  durch  Wege- 
geld nicht  beschwerten  Wagentransport  der  Producte  des  Fran- 
zösischen Handels  und  der  Industrie,  die  oben  (S.  35 — 40)  ge- 
schilderten CanUIe  und  Eisenbahnen  **)  sind  als  die  ausgezeich- 
netsten Ilülfsmittcl  für  die  Lebhaftigkeit  des  inneren  Verkehrs 
zu  betrachten.  Dio  Bank  zu  Paris,  seit  1803  mit  90,000  Actien 
h  1000  Frcs.  errichtet,  macht  mit  diesem  Grund  -  Capital  von 
90,000,000  Frcs.  (24,300,000  Thl.)  einen  jahrlichen  Geschäftsum- 
satz von  mindesten  sechszigfachem  Betrage***),  zahlt  abwechselnd 
eine  Jahresdividendo  von  6  bis  6*  Proc.  den  Actien -Inhabern 
und  hat  bereits  den  Ruf  eines  der  wichtigsten  Geldinstitute  in 


*)  Unter  Napoleon  wurde  in  18  Münzstätten  geprägt,  darunter 
in  fünf  jetzt  dem  Französischen  Staate  entfremdeten,  zu  Genf, 
Utrecht,  Turin,  Genua  und  Rom  11,522,966  Frcs.  Unter  den  Bourbons 
wurden  13  Münzstätten  erhalten  zu  Paris  (1942  MiU.),  Lille  (514  Müh), 
Ronen  0252  Mill.),  Toulouse  (124  MiU.),  Lyon  (123  MiU.),  Bayonne 
(1)4  Mill),  Limoges  (89  Mill.),  Bordeaux  (85  Mill.),  Perpignan 
(80  Mill.),  Marseille  (74  MiU.),  Rochelle  (61  MiU.),  Nantes  (44  MiU.) 
und  Strasburg  (35  Mill.). 

*♦)  Die  Lebhaftigkeit  des  Gebrauchs  der  Eisenbahneu  geht  schon 
aus  folgender  Angabe  hervor.  Auf  der  Bahn  von  Lyon  nach  St 
Etienne  kostetete  die  Anlage  eines  Metre  (319  Fuss)  264|  Frcs. 
(7l£  Thl.),  während  das  gleiche  Maass  auf  der  Eisenbahn  von  Man- 
chester nach  Liverpool  um  65  Proc.  mehr  Geld  erforderte,  412  Frcs. 
(J1U  Thl.),  und  gewährte  gleich  im  ersten  Jahre  acht  Pro- 
cent Zinsen  des  Einlage -Capitals.  — 

**»)  Im  Jahre  1831  betrug  er  7,221,010,815  Ff  ■,  =  1,949;G75,37G  Th. 
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Europa  erlangt.  Durch  ihre  mannichfachen  Geschäftsverbindungen  in 
den  grösseren  Handelsstädten  nimmt  sie  den  wichtigsten  Antheil  an 
dem  Handelsverkehr,  und  übt  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  den 
schwunghafteren  Betrieb  der  Handelsgeschäfte. 

Der  auswärtige  Handel  kann  in  seinen  schwankenden  Ver- 
hältnissen der  Ab-  und  Zunahme,  die  für  Frankreich  auch  von 
den  politischen  Ereignissen  des  vielfach  bewegten  Landes  ab- 
hängig gemacht  wird,  unter  mehreren  Gesichtspunkten,  aufgefasst 
werden.  Wählen  wir  zuerst  den  allgemeinsten,  den  der  Ge- 
sainnit- Einfuhr  und  Ausfuhr,  und  zwar  zuerst  für  eine  sechsjäh- 
rige Periode  vor  der  Vertreibung  der  älteren  Linie  ßourbon,  die  Jahre 
1822 — 27,  und  dann  eine  fünfjährige,  gemischt  aus  den  letzten  Jahren 
Carls  X.  und  den  ersten  der  Regierung  Ludwig  Philipps  (1828 — 32). 

A.  Die  Gesammt  Einfuhr  betrug 


1822  a.  Frz. Schilf.  187,359,727 Fr.  =  50,586,851  Th. fast  Jg.  d.  Ganz, 

auf  frmd.    —      97,435,292—=  26,308,531    4|—  — 

zu  Land  141,384,174—=  38,173,734   »|  —  — 


Summe  426, 17 9, 193 Fr.  = 

11 5,069,11 6  Th. 

1823  a.Frz.  Schilf.  133,543,890  — = 
auf  frmd.    —  98,650,044—= 
zu  Land  129,634,308—= 

36,056,853   

26,635,503   

35,001,261  —  — 

4  5  "~  ~™° 
4  5  ~~"  """"" 

Summe  36 1,828,242  Fr.  = 

97,693,61 7  Th. 

1824  a.  Frz.  Schilf.  189,534,628—= 
auf  frmd.    —  108,397,257—= 
zu  Land  156,929,732  — = 

51,174,344   

29,267,256   

42,371,021  —  — 

ll~  — ^ 

4  5"""" 

1  5    „ 

TS" 

Summe  454,861,597  fr.  = 

122,812,621  Th. 

1825  a.  Frz.  Schiff.  220,123,027  — = 
auf  frmd.    —  ,  1 13, 150,281  —  = 
zu  Land 200,349,084— = 

59,433,211   

30,550,559   

54,094,246  

10     ' 

4  5 

10     

'4  5 

1  <>  —  — * 

4  5" 

Summe  533,622,392  Fr,  = 

141,078,016  Th. 

1826  a.  Frz.  Schiff.  243,248,240  — = 
auf  frmd.    —  147,313,236—= 
zu  Land  174,167,134—= 

65,677,017   

39,774,580   

47,025,119   

1  9  —  — 

4  5 

1  2   , 

'4:s 

"4  5" 

Summe  564,728,6 10  Fr.  = 

152,476,724  Th. 

120  Frankreich. 

|  v>7  b,  Fr/.  Schiff.  230,1 .10,205 Fr.  =  02, 1 37,870  Th.  fast  J*  d.Ganz. 

an!  frrad     —    136,042,007—=  30,731,340   — 

eu  Land  199,021,920  r-  =  53,807,915  ||  

Summ«  505,801,228  Fr.=  152,707,125 Th. 

Also  Gesammteinfuhr  in  den  6  Jahren 

auf  Franz.  Schiff.  1,203,047,607  Fr.  =;  325,005,006  Th.  (||)  

auf  fremden  —      700,9SS,U7  —  =  180,200,788  —  (|()— — 
zu  Land  1,002,080,358  —  ==  270,504,525  —  (}J.)  

Summe  2,007,022,282  Fr.  E  784,807,210  Th. 
und  durchschnittlich  im  Jahre 

auf  Franz.  Schiff.  200,057,908    Fr.  ==    54,177,048  Th. 
auf  fremden  —      110,831,353     —  =    31,544,405  — 
zu  Land  167,014,303    —  =    45,094,088  — 

Summe  484,503,714    Fr.  =  130,810,201  Th. 

Das  giebfc  heinahe  das  Vcrfcältniss  der  doppelt  so  starken  See- 
ais Landeinfuhr,  so  wie  hei  der  Seeeinfuhr  wiederum  die  auf  den  in- 
ländischen Schiffen  eingebrachten  Güter  heinahe  den  doppelten 
Werthbetrag  der  Seezufuhr  auf  fremden  Schiffen  ausmachen. 


Bei  der  Einfuhr  aber  befanden  sich 
im  Jahre  1 822  an  rohen 

Stoffen  für  die  Industrie  209,208,980  Fr.  =  72,702,612  Th.  geg.  £J 
an  rohen  Producten  zur 

Consumtion  105,160,732     =  28,304,201  —    —  J». 
an  verarbeiteten  Indu- 


strie-Erzeugnissen  51,740,481  —=  13,972,303  —  — 


macht  die  obige  Summe 

420,170,103  Fr.= 

115,069,116  Th. 

im  Jahre  1823  an  rohen 

Stoffen  für  die  Industrie  221,554,365  — -  = 

59,819,076  —  — 

1  8 
TT 

an  rohen  Producten  zur 

Consumtion 

88,570,495  —  == 

23,915,375  —  — 

1  I 

an  verarbeiteten  Indu- 

strie -  Erzeugnissen 

51,094,382  —  = 

13,957,506  —  — 

6 

TS" 

Summe  301,828,242  Fr.  ==.  97,093,617  Th. 


Frankreich.  J2l 

im  Jahre  1824  an  rohen 

Stoffen  für  die  Industrie  272,873,048  Fr.  =  73,675,715  Th.  geg.  }  J 
an  rohen  Producten  zur 

Consumtion  121,957,079  —  =  32,928,507  —    —  }$. 
an  verarbeiteten  Indu- 
strie-Erzeugnissen  (50,030,870  —  =  16,208,339  —    —  ^ 

Summe  454,8(31,597  Fr.  =  122,812,621  Th. 
im  Jahre  1825*)  an  roh. 

Stoffen  für  die  Industrie  268,878,960  —  =  72,597,397  —  —  £§ 
an  rohen  Producten  zur 

Consumtion   86,954,017  —=  23,479,505  —    —  /s 
an  verarbeiteten  Indu- 
strie-Erzeugnissen  44,746,523  —=  12,084,556  —    —  ^ 
an  Geld  und  edlen  Me- 
tallen in  Barren  133,022,832  —  =  35,916,558  —  über 

Summe  533,622,392  Fr.  =  144,078,016  Th. 
im  Jahre  1826  an  rohen 

Stoffen  für  die  Industrie  296,104,305  —  =  79,948,464  —  —  \\ 
an  rohen  Producten  zur 

Consumtion    99,216,231  —  =  26,788,570  —    —  ^ 
an  verarbeiteten  Indu- 
strie-Erzeugnissen  40,795,936  —=  11,014,895  —  — 
an  Geld  und  edlen  Me- 
tallenen Barren  128,610,138  —  =  31,721,789  —  — 

Summe  564,728,610  Fr.  =  152,470,724  Th. 
im  Jahre  1827  an  rohen 

Stoffen  für  die  Industrie  276,380,167  —  =  74,622,625  —  —  \\ 
an  rohen  Producten  zur 

Consumtion   99,593,935  —  =  26,890,345  —  — 
an  verarbeiteten  Indu- 
strie-Erzeugnissen  38,162,899  —=  10,303,978  —    —  £z 
an  Geld  und  edlen  Me-  N 

tallen  in  Barren   68,869,018  —=  18,594,631  —    —  & 


*)  Vcrgl.  Villot's  Ucbcrsicht  der  Ifandelstabellen  für  das  Jahr 
18-26.  und  1826  bei  Ferussac  B.  d.  sc.  geogr.  XIII.  S.  60  seq. 
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im  J.  1827  anGcgcnstän- 
den  f.  d.  Transito-IIandel 

in  de»  Entrcpöts   82,708,209  Fr.  =  22,355,5 11  Th.  geg.  T7T 

Summe  505,801,228  Fr.  =  152,707,125  Thlr. 

Mithin  betrug  durchschnittlich  die  Einfuhr  an  Geld,  edlen  Me- 
tallen und  Gegenständen  in  den  Entrcpöts-  oder  etwa  ein 
Viertheil  der  Gesamteinfuhr,  eiu  zweites  Viertel  ging 
auf  die  Einfuhr  zur  Consumtion,  wovon  aber  nur  wiederum  ein 
Drittheil  oder  ein  Zwölftheil  den  Gegenstanden  ausländischer 
technischer  Cultur  zukam,  und  endlich  die  vollständige  Hälfte 
der  Gcsammtcinfuhr  bestand  aus  rohen  Stoffen  für  die  Industrie, 
welche  aber  durch  den  Französischen  Arbeitsfleiss  erst  einen  hö- 
heren Werth  erlangen  mussten,  um  dann  theils  im  Inlande  ver- 
braucht, thcils  auch  wiederum  mit  diesem  durch  Französische  In- 
dustrie erhöheten  Zuschlage  des  Werthpreises  anderen  Völkern 
zugeführt  zu  werden. 

Denn  betrachten  wir  nun  für  dieselben  Jahre  den  Ausfuhr- 
handel, so  ergiebt  sich  das  für  Frankreich  vorteilhafte  Ver- 
hältnis, dass  in  sechsjährigem  Durchschnitte  gegen  zwei 
Drittheile  der  Ausfuhr  in  Gegenständen  der  Französischen 
Industrie  und  nur  ein  Drittheil  in  rohen  Producten  der  phy- 
sischen Cultur  und  den  aus  den  Colonien  eingeführten  und  theil- 
weisc  wieder  weiter  versandten  Colonial-Waaren  bestehen.  Wir 
ersehen  dies  aus  nachstehender  Zusammenstellung  über 

B.  die  G  es  am  mt  ausfuhr  aus  Frankreich  für  dieselbe  Periode; 

Im  J.  1822  a.  Franz.  Schiff.  129,502,71 4  Fr.  =  34,98 1,930  Th.  geg. }  * 

auf  fremd.    —      99,913,426  —  =  20,975,719   {| 

zu  Land.    —    155,092,571  —=:  42,030,980   *  § 

Summe""385, 1 78,71 1  Fr.  =  103,994,029  Th. 

Im  J.  1823  a.  Franz.  Sehiff.  87,702,001  —  =  .23,079,716   ■  *° 

auf  fremd.    —     142,198,900  —  =  38,393,703   Jf 

zu  Land.    —     100,852,870  —  =  43,430,270-*-  — 

Summe  390,754,431  Fr.  =  105,503.089  Th. 
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Im  J.  1824  a.  Franz.  Schiff.  136,93 1,794  Fr.  =  36,971,575  Th.  geg.  \  * 

a.  fremd.    —    134,087,760  —  =  36,203,683   Jf 

zu  Land    —    169,522,347  —  =  45,771,024   }| 

Summe  440,51 1,901  Fr.  =  11 8,946,302  Th. 


ImJ.  1825  a.  Franz.  Schiff.  245,252,999  —  =  66,218,290  J£ 

a.  fremd.    —    218,885,407  —  =  59,099,058   \\ 

zuLand    —    203,155,708   54,852,039   »| 


Summe  667,294, 114  Fr. 

=  180,169,387  Th.- 

Im  J.  1826  a.  Franz.  Schiff.  220,983,481  — 
a.  fremd.    —     157,101,419  — 
zu  Land    —     182,423,869  — 

=  59,665,524   

=  42,417,379  

=  49,254,430   

1  8. 
4  5 
1  2 
4  Z 
1  s 
TS* 

Summe  560,508,769  Fr. 

=  151,337,333  Th, 

Im  J.  1827  a.  Franz.  Schiff.  235,129,660  — 
a.  fremd.    —    210,504,550  — 
zu  Land    —    156,767,066  — 

=  63,484,996  —  — 

=  56,836,218   

=  42,327,094   

1  8 

43T 
1  5 
TS" 
l  2 

Summe  602,401,276  Fr. 

=  162,648,308  Th. 

In  allen  6  Jahren 


auf  Französis.  Schiffen  1,055,563,309  —  =  285,002,091   

a.  fremd.     —         962,691,462  — =  259,926,682   «.* 

zu  Land     —       1,028,414,430  — =  277,671,888   

Summe  3,046,649,202  Fr.  =  822,600,661  Th. 
also  durchschnittlich  im  Jahre 

auf  Französis.  Schiffen     175,927,218  —  =  47,500,345   j-f 

a.  fremd.     —         160,448,577  —  =  43,321,100   Jf 

zu  Land     —         171,402,405  —  =  45,278,648   

Summe  507,778,200  Fr.  =  136,100,093  Th. 
E»  befanden  sich  aber  bei  der  Gesammtaus  fuhr 

im  Jahre  1 822  an  natür- 
lichen Productcn  137,759,007  Fr.  =  37,194,930  Th.  geg.  | « 
an  Manufactur-Arbeiten  217,419,704  —  =  66,799,699  —    —  |» 

giebt  die,  obige  Summe  385,178,711  Fr.  =  103,994,629  Th. 
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im  Jahre  1823  ;m  natür- 


lichen Productcn  103,492,181  Fr.=  44,142,873  Th.  gcg,  JJ 
an  Manufactur* Arbeiten  227,202,250  -—z=i  01,300,810  —    —  || 


Summe  31)0,751,431  Fr.  = 

105,503,089  Th. 

Im  Jahre  1824  an  natür- 
lichen Productcn  103,020,838  — -  = 
an  mamuactur- Arbeiten  277,485,003  — ~ 

44,017,238  —  — 
74,929,004  —  — 

~ss 

2  H 

IT 

Summe  440  511  901  Fr  — 

118  940  302  Th 

im  Jahre  1825  an  natür- 
lichen Producten  104,510,100  —  = 
an  Mamifactur-Arbcitcn  370,371,000  —  = 
an  Geld  und  edlen  Mc- 

tallcn    in    Barren  123,412,945  —  = 

44,417,727  —  — 
92,530,174  —  — 

43,221,480  —  — 

1  l 

3  5 

2  3 

4  t 

II 

Summe  0(57  294  1 14  Fr  — 

180  109  387  Th 

im  Jahre  1 820  an  natür- 
lichen Productcn  119,501,029  —  = 
an  Maiiufactur-Arbeiten  311,400,142  — ±= 
an  Geld  und  edlen  Me- 
tallen  in    Barren   99,181,598  —  = 

40,401,472  —  — 
84,095,850  —  — 

20,840,111  —  — 

1  2 

^5 

2  5 
4  5 

fl 

Summe  500,508,709  Fr.  = 

151,337,333  Th. 

im  J.  1827  an  natürlichen 

Productcn    158,197,142  Frc.  =  42,713,220 
an  Manufactur  Arbeiten  '  348,G20,595  —  =  04,129,102 

Tbl. 

an  Geld  u.  edlen  Metallen 

in  Barren     95,577,539  —  ±=   25,805,920  — 


d.  ob.  Summe  002,401,270  ==  102,048,308  — 

iL  in  allen  0J.  annatürl. 

Producten    930,540,300  —  =  252,800,801  — 

an  Manufactur  Arbeiten  1,791,030,814  —  =  483,740,813  — 

2,728,177,120  —  =  730,013,215  — 

dazu  in  3  J.  18|  \  an  Gold  u. 

etil.  Met.    318,472,082  —  .=   85,987,440  — 

giebtd.  oh.  Summe  ds.  0  J.  3,040,G49,202  —  =  822,000,001  — 
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also  jahrliche  Ausfuhr  im 
Durchsch.  I8|^  an  natürl. 

Producten  150,001,051  Frc.  =  42,1 11,573  ThI. 

an  ManufaCtur  Arbeiten  208,005,130  —  ==  80,024,200  — 

18ff-  jährl.  Durchschnitts- 

ausf.d.Waaren  ohne  Geld  454,090,187  —  =  122,708,800  — . 
dazu   18|f  jährl.  Durch- 

schnittsausf.  d.  Geldes  100,157,301  —  =   28,002,482  — 

Werfen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  noch  besonders  auf  den 
Handel  des  Mutterlandes  mit  den  Französischen  Colonien  in 
Amerika  und  Afrika  in  dieser  Zeit,  der  schon  in  den  obigen 
Zahlenangaben  mit  inbegriffen  ist,  so  erhalten  wir  für  den  Zu- 
stand der  Colonien  im  Jahre  1825. 

Weisse  Freigelassene  Sclaven  d>|™,™  lmh 

a)  Martinique      10,000      10,000       80,000  100,000  — 

b)  Guadeloupe    12,500       0,500  101,000  120,000  — 

c)  Guiana            1,000       1,500       13,500  10,000  — 

d)  Ins.  Bourbon  15,000       5,000        53,000  73,000  — 

Summe  38,500     23,000      247,500     300,000  — 

Ausfuhr  Einfuhr 
a)  32,500,000  Fr.  ==  8,775,000  Th.  130,000,000  Fr.  z=  8,100,000  Th. 


b)  33,000,000  — 

=  8,910,000  — 

30,500,000  — 

8,23^,000 

c)   1,500,000  — 

==     405,000  — 

1 ,000,000  — 

—  270,000 

d)  3,000,000  — 

=      810,000  — 

2,500,000  — 

=  075,000 

S.  70,000,000  — 

=3  18,000,000  —  1 

04,000,000  — 

=  17,280,000 

Von  dieser  durchschnittlichen  Gesammtausfuhr  der  Französi- 
schen Colonien  liefen  in  die  Französischen  Häfen  ein 

Zucker                  Caffee  Baumwolle 

im  J.  f  47,758,005  Fr.  (  35,302,340  Fr.  7,005,104  Fr.  1,515,230  Fr. 

1822  ll2,803,G04Th.  \  0,555.021  Th.  2,075,077  Th.  4O0,5OOTh. 

1823  f  35,1 70,578  Fr. |  j  20,478,500  Fr.  5,701,507  Fr.  801,878  Fr. 
I  9,497,000  Th.|  \  7,1  18,085  Th.  1,503,705  Th.  210,401  Th. 

1824  1 50,323,154  Fr.'3  /  37,050,408  Fr.  8,200,724  Fr.  972,521  Fr. 
*  13,587,241  Th.  ( 10,240,038  Th.  2,232,010  Th.  202,570  Th. 

also  durchschnittlich  für  44,500,000  Frcs.  oder  12,015,000  ThI., 
d.  i.  |  der  gesammten  Ausfuhr  aus  den  Französischen  Colonien, 


J2G  Frankreich. 

Indem  dieselbe  *  ihres  Wcrthbctings  in  Uohzuckcr,  \  in  Caffcc 
lind  t\  ln  Haumwollo  besteht. 

Dagegen  war  <lio  Einfuhr  in  dio  Französischen  Colonicn 
ans  den  Häfen  Frankreichs 

im  J.  1822  31,321,657  Frcs.  =  9,266,875  Thl. 
—  J.  1S23  30,237,651  —  =  9,784,155  — 
— -  J.  1824    44,020,975    —    =  11,885,648  — 

Summe  114,580,283    —    ==  30,936,678  — 


oder  durchschnittlich  38,193,428  Frcs.  (10,312,226  Rthl.)  d.  i.  | 
«ler  Gesammteinf uhr ,  worunter  vier  Fünftheile  des  Betrags  für 
Manufactaf arbeiten ,  besonders  Leinwand-  und  Bauniwollenzeuge 
und  ein  Fünftheil  für  Weizen,  Korn  und  Mehl  zu  gleichen 
Thcilcn  gezahlt  werden. 

Vergleichen  wir  endlich  für  diese  Periode  des  Französischen 
Handels  den  Werthbetrag  der  Gesamnitausfuhr  gegen  die  Ge- 
sammteinfuhr,  so  finden  wir  für  die  ersten  sechs  Jahre  nach 
der  Restauration  1815 — 20  den  Ueberschuss  so  stark  zu  Gun- 
sten Frankreichs  stehen,  dass  er  nicht  unter  55,000,000  Frcs. 
(14,850,000  Thl.  im  Jahre  1817)  sinkt  und  1819  sogar  106,000,000 
(Frcs.  28,620,000  Thl.)  erreicht.  Aber  mit  1821  sinkt  dieser 
Ueberschuss  stark  zusammen,  schwankt  dann  zwischen  Plus  und 
Minus  und  gewahrt  für  einen  siebenjährigan  Durchschnitt  18|| 
nur  die  Summe  von  6,000,000  Thl. 

nemlich     mehr  ausgeführt  weniger  ausgeführt 

1821  +  16,000,000  Frcs. 

J822  —  40,000,482  Frcs. 

1823  +  28,926,189  Frcs. 

1824  —  14,319,696  Frcs. 

1825  -f»  133,671,722  Frcs. 

1826  —   4,219,841  Frcs. 

1827  +    36,597,048  Frcs. 

Total  -f  215,194,959  Frcs.     —  58,510,019  Frcs. 
also  Gesammtbestand  des  Ueberschusses  der  Ausfuhr  über  die 
Einfuhr  zu  Gunsten  Frankreichs  in  diesen  7  Jahren  156,654,940 
Frcs.  (42,296,926  Thl.)  und  in  einem  Jahre  22,379,277  Frcs. 
(6,042,418  Thlr.). 
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Damit  steht  der  Gold-  und  Silbertausch  durch  den  Handel  in 
Verbindung,  der  inzwischen  bereits  in  seinem  Verhältnisse  zur 
Ausfuhr  und  Einfuhr  bei  den  obigen  allgemeinen  Angaben  be- 
rücksichtigt ist,  für  sich  besonders  betrachek  aber  noch  nachste- 
hende Resultate  gewahrt: 


Einfuhr        Ausfuhr  Unterschied 


Mehr 

Minder 

im  J. 

1815 

31.320,493Fr. 

e,888,620Fi\  +  24,43I,873Fr. 

-  J. 

1S16 

49, 137,2  !3Fr. 

I54,704,143Fr. 

-105,566,900Fi , 

-  J 

1817 

111,698,516  — 

53,046,395  — 

+  58,052.121  - 

-  J. 

1818 

112,341,998  — 

154,554,454  — 

—  42,2I2,456Fr. 

-  J. 

1819 

87.621,489  — 

89,152,488  — 

—  l,53I,999Fr. 

-  J. 

1820 

109,872,798  — 

139,227,069  — 

—  28,355,273Fi , 

-  J. 

1821 

126,311,006  — 

176,694,083  — 

-  50.383,077  - 

-  J. 

1822 

185,961,273  — 

56,468,974  — 

+  129,492,299  — 

-  J. 

1823 

200.531,428  — 

106,498,106  — 

+  94,033.322  — 

-  J. 

1821 

244,282,108  — 

83.191,840  — 

+  161,090,268  — 

-  J. 

1825 

133,042,862  - 

123,112,945  — 

+    9,629,917  — 

-  J. 

1826 

128,612,138  — 

99,481,598  — 

+  29,130,540  — 

-  J. 

1827 

68,869,018  — 

31,171,931  — 

+  37,398,087  — 

In  13  J.  Summe  1,589,601 ,368Fr.  1,273,792,616* "r.  +  543,958,427Fr.-228,049,705Fr. 

+  315,808,722Frs, 

(Einfuhr       ....     122,277,028  Fr  =  33,014,792  Th. 
durchschnitt.  {  Ausfuhr       ....      97,984,050 Fr-  =  26/455,683 Th. 

I Unterschied,  z.  Gunsten  d.  Einf.  24,292,978Fr.  =  6,559,109  Th. 

Von  der  Ausfuhr  des  Geldes  ging  über  £  des  Betrags  nach 
England,  wie  1819  =  62,000,000  Eres.  1 820  ==  99,000,000  Frcs. 
1821  =  94,000,000  Fr.,  1822  =  23,000.000  Fr.,  1823  =  94,000,000 
Fr.,  also  in  diesen  5  Jahren  zusammen  372,000,000  Fr.  oder 
durchschnittlich  74,400.000  Fr.  (20,088,000  Th.). 

Gehen  wir  nun  zur  folgenden  fünfjährigen  Periode  des  Franzö- 
sischen Handels  1828—32  über,  und  vergleichen  sie  mit  den 
so  eben  gewonnenen  Resultaten,  jedes  Jahr  einzeln  für  sich  und 
dann  wieder  alle  zusammen  betrachtet,  so  wird  sich  am  deutlich- 
sten der  Einfluss  der  politischen  inneren  Zustände  auf  den  ge- 
sammten  Verkehr  ergeben. 
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Die  Einfuhr  bestand*)  im  J.  1828.  1 
n)  an  Prchfcicten  /.  «    .  _ 

Frau/.  Industrie  360,  100,509 Fr.  =  98,914,350  Thl.  d.  i.  gegen  |"§ 
I»)  —  roh.  Prod.  z. 

Consumtion  173,211,646  —  =  40,707,108   H 

c)  —  Manufactur- 

Arbeitcn  07,774,807  —  =  18,299,190   £w 

d)  —  Geld  u,  edlen 

Metall,  in  Barren  207,995,275  —  CS  50,158,719   ^ 

Summe  815,442,197  —  =220,109,373  Thl. 

Davon  gehörte  den  Colonien  des  Betrags  mit  04,191,182  Fr. 
(17,331,013  Thl.)  zu  **),  und  zwar  ad  a)  mit  0,221,800  Fr. 
(1,070,880  Thlr.  für  Baumwolle,  Indigo),  ad  b)  mit  50,289,930  Fr. 
(15,198,175  Thlr.  für  Zucker,  Caft'ee,  Cacao),  der  Französischen 
Fischerei  7,583,415  Fr.  (2,017,519  Th.),  und  ausserdem  waren  für 
51,293,485  Fr.  (13,849,232  Thlr.)  VVaaren  in  den  Enlrepots  aufgesta- 
pelt, liie  nach  anderen  Ländern  ausgeführt  wurden:  endlich  die  über- 
aus grosse  Geldeinfuhr  wurde  durch  Finanz  -  Operationen  des 
Staats  und  der  grossen  Banquierhäuser  zu  Paris  veranlasst. 

Die  Ausfuhr  desselben  Jahres  betrug 

1828 

a)  an  roh.  Prod.  207,271,311  Fr.  =  72,103,252  Thl.  d.  i.  geg.  \%  \  ^ 

b)  anManufact.  |  2 

Arbeiten  342,051,321  —       92,515,852   —  fj^ 

c)  an  Geld  u.  edl.  j  g 
Metall,  i.  Barr.  5G,470,447  —       15,247,011  —   J'2 

Summe  000,393,079  Fr.      179,920,115  — 

Davon  ging  des  Betrags  mit  00,937,014  Fr.  (18,072,991 
Thlr.)  nach  den  Franzosischen  Colonien,  und  zwar  zu  1  in  Korn 
und  Mehl,  J  in  Manufactur-Erzeugnissen,  vorzüglich  Leinwand  und 


*)  Auszug  aus  dem  rapport  au  roi  sur  Vadminisiration  des  finan- 
ces  in  Ferussac  Bullet,  d.  sc.  stat.  XXV,  1831.  S.  15.  . 

**)  Fast  von  gleichem  Betrage  war  die  Einfuhr  aus  den  Franz. 
Colonien  1827—01/791,539  Fr,,  die  Ausfuhr  dorthin  =56,551,840  Fr. 
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Metall-,  Seide-  und  Baumwollen- Waaren.  Beinahe  volle  |  des 
Betrags  blieben  in  Europa  zurück,  fast  1  wurde  nach  Amerika 
ausgeführt,  Afrika  nahm  nur  mit  und  Asien  mit  ^  des 
Betrags  Antheil.  Der  Ueberschuss  stand  diesmal  zum  Nachtheil 
Frankreichs,  denn  es  wurden  für  149,049,018  Fr.  (40,243,231  Thi.) 
mehr  Waaren  ein,  als  ausgeführt,  hing  aber  ausschliesslich  nur 
von  dem  grossen  Unterschiede  zwischen  der  Geld-Einfuhr  und 
Ausfuhr  ab,  da  um  nicht  weniger  als  151,524,828  Fr.  (40,911,698 
Thlr.)  zum  zweideutigen  Vortheile  Frankreichs  mehr  Geld  einge- 
führt *),  als  von  dorther  zurückgenommen  war. 


Die  Einfuhr  des  J.  1829  betrug 

auf  Franz.  Schiffen  241,178,956  Fr.  =  56,11 8,31 7  Th.  d.  i.  gegen 

—  fremden  —      179,574,370—  =  48,485,076   J.| 

zu  Land       —       195,600,071  —  =  52,812,009   -  *   j| 

Summe    616,353,397  Fr.  =166,415,402  Thlr. 

und  nach  den  Gegenständen 

a)  an  Producten  z. 
Franz.  Industrie  307,907,130  Fr.  =  83,134,919  Th. 

b)  an  Prod.  z.  Cons.   140,283,428  —  =  37,876,521  — 

c)  — Manufact-Arb.    35,162,581—=:    9,493,890  — 
rt) —  Geld  u.  edlen 

Metall,  in  Barren  133,000,258—  =  35,910,012  — 

Summe  616,353,397  Fr.  =166,415,402  Th. 
Die  Ausfuhr  des  Jahres  1829  gewährte 

auf  Franz.  Schiffen  216,785,846  Fr.  =  58,532,169  Tli.  —  |c 

—  fremden   —     223,562,455  —=  60,361,861   ie 

zu  Land        —     167,470,315  —  =  45,216,984  U 

Summe  607,818,646  Fr.  =  164,11  [,014  Th. 


*)  Aus  England  allein  84,230,135  Fr.  Melallgcld  (22,744,559  Tbl.), 
aus  den  Niederlanden  47,541,311  Fr.  (12,636. 15/2  TM.). 
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and  nach  den  Gegenständen 

a)  Ul  roh.  Product.  153,200,510  Fr.  =  41,382,760  Th.  d.  i.  geg.  JJ. 
I»)  an  IManufactur- 

Arbcitcn  350,078,110  —=  94,704,088   n 

r)  an  Geld  und  ed- 
len   Metallen  in 

Barren  103,571,027  — =  27,904,100   r 

Summe  007,818,010  Fr.  ==  104,111,014  Th. 

Es  ist  nun  zwar  auch  in  diesem  Jahre  die  Einfuhr  nach  Frank- 
reich stärker  als  die  Ausfuhr,  wiewohl  nur  um  die  geringe  Summe 
von  8,534,751  Fr.  (2,303,382  Th.);  aber  dieser  anscheinende 
Nachtheil  verschwindet  ganz,  Wenn  man  erwagt,  dass  unter  der 
Einfuhr  an  fremden  in  Frankreich  versteuerten  und  verbrauch- 
ten Waaren  sich  nur  für  483,353,139  Fr.  (130,505,339  Thlr.) 
befindet,  und  zwar  an  rohen  Producten  zur  Französischen  In- 
dustrie 307,907,130  Fr.  an  Producten  zur  Consumtion  für 
140,283,428  Fr.  und  an  Manufactur- Arbeiten  für  35,102,581  Fr., 
wahrend  unter  der  Ausfuhr  der  oben  für  Producte  der  physischen 
Cultur  und  Manufactur-Erzeugnisse  in  Summa  von  504,247,029  Fr. 
(130,140,843  Th.)  angegebene  Betrag  nur  in  inländischen 
Producten  besteht,  also  zu  Gunsten  Frankreichs  mit  20,894,490  Fr. 
(5,041,505  Th.)  ausschlägt.  Der  Ueberschuss  des  eingeführten 
Geldes  über  das  ausgeführte  steigt  nur  auf  29,429,231  Fr. 
(7,945,930  Th.). 


Die  E  i  n  f  u  h  r  des  Jahres  1 830  *)  betrug 

a)an  Waar.  überh.  638,338,433  Fr.  =  172,351,370  Th. 
Dav.  wurd.  verbr.  f. 
d.  Franz.  Indust.  u. 

zur  Consumtion  489,242,685  —  =  132,095,518  —  d.  i.  geg.  || 
Es   verbleiben  in 
den  Entrepots  zur 

weiteren  Ausfuhr  149,095,748  — •  =  40,255,852  —  d.i. geg.  jj 
638,338,433  Fr.  =  172,351,370  Th. 


*)  S.  Weber's  histor.  Statist.  Jahrbuch  1834.  S.  290. 
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b)  an  Geld  und  edl. 

Metallen  in  Barren  220,947,754f —  =  59,655,883  Th. 
Die  Ausfuhr  des  Jahres  1830  bestand 

a)  in  Waar.  überh.  572,664,064  Fr.  =  154,619,284  Th. 
Darunter  Französ. 

Ursprungs  für  452,901,341  —  =122,283,354  —  d. 

b)  in  Geld  und  edl. 

Metallen  59,597,472  —  =  16,091,313  — 

Die  Einfuhr  des  Jahres  1831  betrug 

a)  a.  Waar.  überh.  512,825,551  Fr.  =  138,462,898  Th/ 
Dav.  wurd.  verbr. 

f.  d.  Franz.  Indust. 

u.  z.  Consumtion  374,188,539  —  =  101,030,897   

Es  verblieb,  in  d. 
Entrepots  z.  weite- 
ren Ausfuhr.  138,637,012  —  ==  37,432,001   

512,825,551  Fr.  =  138,462,898  Th. 

b)  a.  Geld  u.  unge- 

münzt.  edl.  Metall.  220,685,405  Fr.  =  59,585,058  Th. 
Die  Ausfuhr  des  Jahres  1831  bestand 

a)  in  Waar.  überh.  618,169,911  Fr.  =  166,885,871  Th. 
Darunter  Französ. 

Ursprungs  für  455,574,481  —  =  120,005,094  

b)  in  Geld  und  un- 

gemünzten  Metall.  28,628,273  —  =    7,729,619  — 
Die  Einfuhr  des  Jahres  1832  betrug 

a.  Waar.  überh.  f.  652,872,341  Fr.  =  176,275,521  Th. 

a)  Dav.  f.  d.  Franz. 

Ind.  u.  z.  Consumt.  555,617,764  —  ==  150,016,783   

b)  in  den  Entrepots  97,254,577  —=  26,258,740   

Die  Ausfuhr  des  Jahres  1832  bestand 

in  Waar.  überh.  698,382,122  Fr.  =  188,563,163  Th. 

9* 


V  v  a  n  k  r  c  i  c  I». 


Di«  durch  sehn.  Gcsammt- 
einfuhr  in  Waarcn  dieser 

drei  letiten  J.  betrug  also  =  001,345,442  Fr.  =  162,363,261  Th. 
Die  dtirchschnittl.  Gcsammt- 
ausfuhr  in  Waarcn  dieser 

drei  letzten  J.  betrug  also  =  C2G,405,380  —  =  ICO,  129,447  — 

also  der  durchschnitt.  (18|£) 
Ucbcrschuss  d.  Ausfuhr  über 

die  Ejnfuhr  =s  25,059,944  Fr.  =    6,766, 1  86  — 

aber  für  die  fünf  letzten  J. 
1 8  -( |    macht    die  Gesammt- 

E  i  n  f uh  r  durchsclinittlich  647,160,384  —  =:  174,734,936  — 
eben  so, für  die  fünf  letzten  J. 
macht   die  Gesammt- 

Ausfuhr  durchschnittlich  630,685,564  —  =  170,285,099  — 

■woraus  ein  Ucberschuss  der 
Einfuhr  über  die  Ausfuhr 

erfolgt  mit       16,480,820  Fr.  =    4,449,837 Th 


Der  Transitohandel  hatte  in  den  letzten  Jahren  sehr  zu- 
genommen, denn  stand  er  in  den  Jahren  1822 — 27  durchschnitt- 
lich zu  52,000,000  Frcs.  (14,010,000  Thlr.),  so  war  er  1832  auf 
90,544,672  Frcs.  (24,447,057  Thlr.)  gestiegen,  wobei  am  31.  Dec. 
1832  in  den  Entrepots  für  96,548,026  Frcs.  Waaren  zurückge- 
blieben waren.    Im  Jahre  1833  betrug  der  Transitohandel 

107,871,055  Frcs.  =  29,125,184  Thlr. 
und  zwar  auf  Schiff.  63,673,283    —    ==  17,191,780  — 
zu  Land.  44,197,872    —    =11,933,404  — 

Am  31.  Dec.  1833  waren  in  den  Entrepots  für  112,960,111  Frcs. 
Waaren  zurückgeblieben,  aber  in  dem  Laufe  des  Jahres  1833 
war  beinahe  der  vierfache  Betrag  dieser  Summe  daselbst  auf- 
gestapelt gewesen,  nemlich  für  440,239,127  Fr.  (118,864,558  Th.). 

Der  Sechandel  lässt  sich  in  seiner  steigenden  und  abneh- 
menden Bewegung  aus  einer  zwölfjährigen  Uebersicht  der  in  die 
Französischen  Häfen  einlaufenden  und  aus  denselben  abgehenden 
Seeschiffe  für  die  Jahre  1822—33  im  Allgemeinen  erkennen, 
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und  führt  zu  dem  Resultate,  dass  in  Bezug  auf  die  National- 
schifte, nach  dem  Umfange  und  den  verschiedenartigen  Handels- 
verhältnissen  eines  so  grossen  Reiches,  eine  bemerkenswert]) 
geringe  Verschiedenheit  in  den  einzelnen  Jahren  statt- 
findet, dass  also  die  hierin  vorkommende  beträchtliche  Differenz 
allein  von  den  Schiften  fremder  Nationen  abhängt.  Wir  finden 
nämlich: 


Einlaufende  Schiffe*) 


Tnil  ||,i||!;|.s| 
I  "  I !  1 1  L  i  !  i  a  .  H 

Tonnenlast  Suin.  d.  Schiff.  Tonnen!. 

1822 

3,325 

287,942 

4,518 

420,810 

7,843 

708,752 

1823 

2,738 

247,510 

3,984 

421,233 

6,722 

j  668,773 

1824 

3,387 

316,480 

4,183 

438,005 

7,570 

754,485 

1825 

3,387 

329,735 

4,218 

414,670 

7,605 

744,405 

1820 

3,440 

356,776 

4,911 

543,682 

8,350 

900,458 

1827 

3,350 

353,102 

4,439 

475,509 

7,789 

828,611 

1828 

3,405 

346,591 

4,122 

445,708 

7,687 

792,299 

1829 

3,048 

331,049 

4,342 

487,739 

7,390 

818,788 

1830 

3,23G 

340,171 

4,257 

511,523 

7,493 

•  850,694 

1831 

3,375 

333,216 

3,951 

461,194 

7,789 

794,110 

1832 

4,290 

399,948 

5,651 

714,638 

9,94! 

1,114,586 

1833 

3,561 

358,157 

5,115 

622,735 

8,676 

980,892 

Stimme : 

42,002 

4,000,707 

53,691 

5,957,446 

96,293 

9,958,153 

also 
durch- 
schnitt!. 

\  3,550 

333,392 

4,474 

496,454 

8,024 

829,846 

im  Jahre 

Ks  nehmen  also  im  Durchschnitt  die  Französischen  Schiffe  mit 
und  die  fremden  mit  |J  bei  der  Zahl  der  jährlich  einlau- 
fenden Anthcil,  während  diese  durchschnittlich  grosser  als  jene 
|*  der  eingeführten  Tonnenlast  Ladung,  jene  nur  [  ?  derselben 
tragen.  Nur  das  Jahr  des  Minimums  und  des  Maximums  1823 
und  1832  weichen  um  700  Schiffe  von  der  Durchschnittszahl 
ab,  die  übrigen  bleiben  inzwischen  in  einer  Differenz  von  wenigen 
Zehnern,  oder  höchstens  bis  auf  100  und  200  verschieden:  da- 
gegen sind  die  Schwankungen  bei  den  fremden  Schiffen  von 
Jahr  zu  Jahi  zwischen  100  und  500  bis  auf  1600  ansteigend. 


Ferussac  BuTÜei.  d.  sc,  stat.  II.  |>.  141,  XIII.  p.  61-62  Vol. 
XVIII.  394,  Weber  a.  a.  O.  S.  848' j  Goldsinith  a.  a.  O.  S.  183-87. 
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Auslaufende  Schiffe. 

Summe  d. 


Franstfl. 

Tonnenlast. 

Fremde. 

Tonnenlast. 

ßchillo. 

Tonnenlast. 

1822 

3,479 

282,358 

0,052 

360,571 

9,531 

642,929 

1823 

3,188 

210,018 

0,117 

390,310 

9,005 

636,358 

1824 

3,955 

325,098 

0,338 

415,241 

10,293 

740,939 

1825 

3,908 

354,311 

5,994 

399,440 

9,902 

753,751 

1826 

3,580 

355,742 

4,408 

432,772 

7,988 

788,514 

1827 

3,522 

310,370 

5,321 

439,824 

8,843 

786,212 

JS28 

3,341 

376,835 

4,104 

344,547 

7,505 

721,382 

1821) 

3,101 

310,402 

3,098 

311,286 

6,799 

627,748 

1830 

3,230 

340,471 

5,169 

469,288 

8,405 

809,759 

1831 

3,071 

320,253 

4,240 

362,981 

7,911 

G89,234 

1832 

4,045 

347,285 

4,636 

461,704 

8,081 

808,989 

1833 

3,075 

318,840 

4,580 

464,028 

8,255 

782,868 

12  Jahre  43,001  3,930,073  60,717  4,858,010  103,718  8,788,683 
also  durch-* 

sclmittlich  J3,583     327,556    5,060    404,834     8,643  732,390 
im  Jahre  ) 

wobei  dieselben  Bemerkungen,  wie  bei  der  Einfuhr,  in  Bezug 
auf  das  Vcrhaltniss  der  inländischen  Schiffe  zu  den  fremden  zu 
machen  ist.  —  Nach  einer  offiziellen  Angabe  war  der  Bestand 
der  Französischen  Handels  -  Marine 

am  lsten  Jan.  1830  14,852  Fahrzeuge  von  30  Tonnen  und 
noch  weniger,  bis  zur  Grösse  von  800,  dar- 
unter 820  grosse  Kauffahrteischiffe  über 
520  Tonnen,  und  1800  Schiffe  für  den 
Wallfisch-,  Stockfisch-  und  Heeringsfang 
zwischen  20d  und  250  Tonnen. 

am  lsten  Jan.  1832  15,224  Fahrzeuge,  also  in  2  Jahren 
ungeachtet  der  kriegerischen  Bewegun- 
gen dieser  Jahre  um  372  Fahrzeuge 
vermehrt,  die  insgesammt  88,000  bis 
90,000  Matrosen  zu  ihrer  Bemannung 
gebrauchen. 

Von  jenen  grossen  820  Kauffahrteischiffen  besassen  Bor- 
deaux 210,  Havre  180,  Marseille  170,  St  Malo  30  und  Diinkir- 
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chen  25.  Nach  ihren  Hauptbestimmungen  wurden  damals  von  diesen 
und  einigen  Hunderten  von  Fahrzeugen  geringeren  Tonnen^eh altes 
832  für  den  Ausser-E  uropaischen  Handel  gebraucht  und  zwar : 
355  als  Westindienfahrer,  120  ausserdem  für  die  Reisen  nach 
Cuba  und  Hayti,  85  für  Brasilien  und  das  noch  südlicher  gele- 
gene Amerika,  65  für  Central-Anierika,  35  für  den  Verkehr  mit 
den  Nord-Amerikanischen  Freistaaten,  70  für  Africa,  66  für  Ost- 
indien und  die  noch  östlicher  darüber  hinausliegenden  Lander. 
Im  Jahre  1834  wurden  908  Französische  Schilfe  im  Ausser  -  Eu- 
ropäischen Handel  gebraucht,  darunter  387  Westindienfahrer  und 
144  für  Africa. 

Unter  den  Französischen  Hafenplatzen  hat  Marseille,  schon 
im  Alterthume  der  bedeutsamste  Handelspunct  Galliens,  bei  wei- 
tem die  stärkste  Ausfuhr,  die  nach  zehnjährigem  Durchschnitte 
jährlich  über  80,000,000  Frcs.  (21,600,000  Thlr.)  sich  beläuft  und 
eine  nicht  minder  beträchtliche  Einfuhr,  welche  für  dieselbe 
Zeitperiode  dem  Staate  jährlich  über  20,000,000  Frcs,  (5,400,000 
Thlr.)  Zölle  einbrachte,  1825  noch  19,505,715  Frcs.,  1831  bereite 
23,940,000  Frcs.  und  1832  sogar  30,768,000  Frcs.  (8,307,360  Thlr.), 
1833  30,877,977  Fr.  (8,336,048  Th.)  d.  i.  beinahe  den  dritten  Theil 
sämmtlicher  Hafenzölle  des  Staates.  Die  Zahl  der  ein-  und  auslaufen- 
den Schilfe,  die  der  Masse  nach  über  zwei  Drittheile  des  gesammten 
Französischen  Seeverkehrs  betrug,  verhielt  sich  nach  den  einzelnen 
J ahr en  folgendermassen : 

Einfuhr.  Ausfuhr. 

1826  6,458    Sch.     6,207  Sch. 

1827  6,310  —  6,210  — 
J828  6,291  —  5,985  — 
1829     5,096     —       5,001  — 

Summe  24,155    Sch.    23,403  Sch. 
also  durchschnittlich  *)  —       6,039     —       5,851  — 

Die  Ausfuhr  dieses  Hafens  besteht  vornehmlich  in  Wein, 


*)  Im  Jahre  1820  betrug  die  Ladung  sämmtlicher  6628  eingelaufe- 
nen und  mit  68,250  Matrosen  bemannten  Schiffe  795,000  Tonnen, 
unter  welchen  aber  3879  Fahrzeuge  von  den  nächsten  Französischen 
und  Italienischen  Küsten  sich  befanden,  und  |  überhaupt  nicht  na- 
tional waren.  Ein  gleiches  Verhältniss  fand  statt  1821  bei  den  7861 
Schilfen  von  993,500  Tonnen  mit  78,6l0  heimischen  und  fremden 
Matrosen.  — 


I3f> 
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Branntwein,  Seiden  waarcn ,  leichten  wollenen  Zeugen,  Seife  und 
eingeiA achten  Früchten;  die  Einfuhr  vorzüglich  in  Colonialwaa- 
ren  und  in  Reis  und  Weizen  aus  den  Küstenländern  des  schwarzen 
Meeres  und  Nord  -  Afrikas. —  Dieselbe  Ausfuhr  und  gleiche  Ein- 
fuhr der  Coloniuhvaarcii  hat  der  zweite  Hafen  Bordeaux,  und 
durchschnittlich  in  den  letzten  zehn  Jahren  650  bis  700  ein- 
und  ausgelaufene  Seeschiffe,  zur  Hälfte  National-Schiffe,  zurHälfte 
ausländische.  —  1828  zahlte  man  353  fremde,  311  Französische;  un- 
ter jenen  83  Brittische,  38  Nord- American.,  71  fremde  Westindieu- 
fahrer  u.  s.  w.  Nach  der  Zolleinnahme  zu  schliessen,  beschäftigt 
aber  Bordeaux  gegenwärtig  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  des 
Handels  von  Marseille,  denn  sie  steigt  selten  auf  12,000,000  Frcs. 
und  erreichte  nur  1831  13,762,000  Frcs.  (3,715,740  Thlr.).  — 
Viel  bedeutender  ist  jetzt  der  Handel  von  Havre  de  Grace, 
indem  dieser  Hafen  zugleich  die  Hauptstadt  und  Rouen  ver- 
sorgt. Daher  ist  hier  die  Zolleinnahme  des  Staates  fast  von 
demselben  Betrage  wie  zu  Marseille,  sie  fiel  1831  zu  22,410,000 
Frcs.  (6,050,700  Thlr.)  aus,  obgleich  doch  hier  nur  für  die  Fracht 
der  völlig  gelossten  Schiffe  gezahlt  wurde,  da  ausserdem  noch 
llouen  von  den  unmittelbar  hierher  kommenden  Schiffen  eine 
Zolleinnahme  von  8,148,000  Frcs.  (2,209,960  Thlr.)  entrichtete. 
Die  Uebersicht  über  die  Lebhaftigkeit  des  Seeverkehrs  zu  Havre 
ergtebt  sich  in  den  letzten  Jahren  also: 

Einfuhr  *).  Ausfuhr. 


6ecschifi'e. 

Küstenfahr. 
Stromfahrz. 

Summe. 

Seeschiffe- 

Küstenfahr.  u. 
Stromfahrz. 

Summe. 

1825 

840 

2,514 

3,354 

541 

1,982 

2,523 

1820 

1,011 

2,371 

3,382 

477 

2,048 

2,525 

1827 

833 

1,997 

2,830 

546 

1,542 

2,088 

1828 

1,074 

2,252 

3,326 

605 

2,146 

2,751 

1820 

1,481 

2,995 

4,476 

1,314 

3,217 

4,531 

1833 

1,094 

3,655 

4,719 

1,013 

3,103 

4,116 

1834 

1,192 

2,877 

4,069 

1,095 

3,110 

4,205 

7,525 

18,661 

26,186 

5,591 

17,148 

22,739 

1  so durch- 

schnitt! 1,075 

2,660 

3,741 

799 

2,449 

3,248 

*)  Im  J.  1824  betrug  sie  nach  Ferussac.  Bullet,  d.  sc.  geogr. 
Juin  1826  p.  150.  681  Seeschiffe,  darunter  370  Französische  und  311 
fremde  (100  Norweg.,  25  Holland.,  16  Engl.) 
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Mithin  betragt  die  durchschnittliche  Einfuhr  in  Havre  in  der 
Zahl  der  Seeschiffe  noch  nicht  ein  Siebentheil  des  gesummten 
Französischen  Seeverkehrs  und  die  Ausfuhr  noch  nicht  einmal 
ein  volles  Zehntheil,  wobei  aber  zu  bemerken  bleibt,  dass  bei 
der  Ausfuhr  alle  mit  Ballast  beladene  auslaufende  Schiffe  nicht 
mitgezählt  sind,  daher  auch  die  bedeutende  durchschnittliche 
Differenz  von  276  Seeschiffen  der  Ausfuhr  gegen  die  Einfuhr, 
weil  gerade  Havre  derjenige  Hafen  ist,  der  die  meisten  rohen 
Producte  für  die  Französische  Industrie  und  verhältnissmässig 
auch  das  Meiste  von  den  gearbeiteten  auslandischen  Industrie- 
Erzeugnissen  aufnimmt.  Nantes  ist  als  Hafen  viel  wichtiger 
für  die  Vermittelung  des  Verkehrs  zwischen  Bordeaux  und 
Havre  und  durch  die  Flussschifffahrt  für  den  Binnenhandel, 
als  für  den  Seeverkehr.  Die  Ausfuhr  geht  stark  in  Wein, 
Branntwein,  Getreide  und  Französischen  Industrie -Erzeugnissen 
in  Seide,  Wolle  und  Baumwolle,  die  Einfuhr  vorzüglich  in  Co- 
lonialwaaren:  beträchtlich  ist  noch  der  von  hier  jetzt  jährlich 
mit  700  Barken  und  3000  SchifFsleuten  betriebene  Sardellenfang. 
Die  hier  stattfindende  Zolleinnahme  steigt  auf  zwei  Drittheile 
der  von  Marseille,  im  Jahre  1831  auf  15,100,000  Fr.  (4,077,000  Th.). 
Dünkirchen*)  dient,  wenn  gleich  es  seine  frühere  Blüthe 
und  Bedeutsamkeit  eingebüsst  hat,  auch  jetzt  noch  als  ein  Haupt- 
hafen für  den  Verkehr  mit  Grossbrittannien,  Holland  und  dem 
benachbarten  Belgien.  Im  Jahre  182G  sind  hier  2078  Schiffe 
von  169,970  Tonnenlast  ein-  und  ausgelaufen,  die  15,120  Matro- 
sen Schiffsmannschaft  führten:  darunter  waren  85  Schiffe  aus 
Dünkirchen  selbst  mit  1089  Matrosen  auf  den  Stockfischfang 
ausgegangen,  79  derselben  brachten  38,552  Tonnen  Stockfisch 
zum  Werth  von  1,881,970  Frcs.  (508,118  Thlr.)  zurück.  Die 
Hafenplätze  des  Departements  Pas  du  Calais,  Boulogne  und 
Calais,  der  letztere  stark  versandet,  sind  unbedeutend  und  haben 
ihren  Hauptwerth  als  Seebäder  und  bequeme  Ueberfahrtspunkte  nach 
England.  Viel  gewichtvoller  treten  für  den  Französischen  Handel  die 
Häfen  der  Normandie  auf,  denn  ausser  Havre  nehmen  Diepp  e,  Fe  - 
camp,  St.  Valcry,  Caen,  (mit  einer  Zolleinnahme  von  2,007,000 
Fr.  =  5 41,890  Th.  imJ.  183J)  Honfleur,  Granville  und  Cher- 


*)  Demeunynck  et  Devaux,  annuaire  statistique  Departement 
du  Nord,  Lille  18-29  8vb.  Ferussac  Bullet,  d.  sc  gepgr.  XVI  p.  35?; 
-63,  XXV.,  p.  434  und  t.  XXVII.,  p.  146-51. 
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1»  ourg  an  der  Seefischereien  den  entfernten  Meeren,  selbst  an  dem 
Wallnschfang einen  beträchtlichen  Antheil:  überCherbounrsBedeut- 
Bomkeit  als  Kriegshafen  vergl.  unten  §.  22. —  Die  Hafen  der  Bretagne, 
Brest,  Qu  im  per,  Morlaix,  St.  Brieux  sind  vorzugsweise 
auf  die  Seefischerei  (vergl.  oben  S.  91)  an  den  benachbarten 
Küsten  hingewiesen;  dagegen  St.  Malo,  L'Orient  und  Van- 
n es  treiben  einen  ausgebreiteteren  Handel  mit  den  Häfen  der 
Pyrcnäischcn  Halbinsel,  Englands  und  Irrlands  und  selbst  mit 
Ost-  und  Westindien.  La  Rochell  e  hat  einen  einträglichen  Wein- 
und  Salzhandel  zur  Ausfuhr,  so  wie  Einfuhr  der  Colonialwaaren 
durch  G  bis  10  Westindienfahrer  alljährlich.  Der  Hafen  Li- 
bourne  ist  gleichfalls  nur  durch  den  Salzhandel  wichtig, 
Bayonnc  durch  reiche  Ausfuhr  roher  Französischer  Producte, 
und  die  beiden  wichtigsten  Häfen  Languedoc's,  Cette  und  Nar- 
bonnc,  die  sonst  einen  ansehnlichen  Antheil  an  dem  Handel 
mit  der  Levante,  dem  Königreich  beider  Sicilien,  und  dem  west- 
lichen und  südlichen  Spanien  für  sich  behaupteten,  sind  jetzt 
gleichfalls  nur  im  Verkehr  mit  Wein,  Branntwein,  Getreide,  Salz 
Honig,  Früchten  und  anderen  rohen  Producten  von  einiger  Be- 
deutung: kaum  5  bis  G  Schilfe  gehen  jetzt  von  hier  aus  ausser- 
halb des  Mittelländischen  Meeres  nach  anderen  Erdtheilen.  Die 
gesammte  Zolleinnahme  in  den  beiden  letzten  Häfen  war  1831 
5,571,000  Fr.  (1,504,170  Th.).  —  In  der  Provence  ist  ausser  Mar- 
seille nur  Toulon  als  Kriegshafen  von  Bedeutung,  die  übrigen 
Hafenplätze  Martigues,  Antibes,  Frejus  mit  St.  Raphael 
St.  Tropez,  Cannes  und  die  beiden  Häfen  der  Insel  Corsica, 
Bastia  und  Ajaccio,  sind  nur  für  Thunfischerei,  Sardellenfang 
Salzhandel,  Ausfuhr  edler  Früchte  und  den  Seeverkehr  mit  den 
nächsten  Küsten  bemerkenswerth.  — 

Endlich  was  die  Verhältnisse  Frankreichs  in  Bezug  auf 
den  Handel  mit  den  einzelnen  Staaten  Europas  betrifft,  so  ist 
für  Russland  bereits  Abthlg.  I.  S.  240  die  Angabe  zu  finden. 
Mit  den  Oestreichischen  Staaten  steht  Frankreich  im  Nach- 
theile, so  dass  es  viermal  mehr  von  diesen  empfängt,  als  dort- 
hin entsendet,  wenn  gleich  die  Einfuhr  nur  Producte  zur  Verar- 
beitung der  Französischen  Industrie  liefert:  1832  gab  Frankreich 
für  7,400,000  Fr.  (1,998,000  Th.)  und  zwar  die  Hälfte  in  Colo- 
nial-W  aaren,  die  andere  Hälfte  in  Industrie-Erzeugnissen,  in  Wein 
nur  des  Betrags;  es  nahm  dagegen  an  Einfuhr  für  34,000,000 
Fr.  (9,180,000  Th.),   darunter  |  des  Betrags  (24,820,000  Fr.  ~ 
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6,701,400  Th.)  an  Seide,  f  an  Getreide  (4,860,000  Fr.),  ^  des 
Betrags  in  Blutigel  (1,524,000  Fr.  für  50,450,250  Stück).  —  Mit 
Grossbritanien*)  wird  der  Handel  gegenwartig  für  Frank- 
reich vortheilhaft  geführt,  da  es  zwischen  84  und  100,000,000  Fr. 
(22,680,000  Th.  bis  27,000,000  Th.)  von  dort  empfängt  und 
zwischen  120  und  125,000,000  Fr.  zurückgiebt  (32,400,000  bis 
33,750,000  Th.).  Mit  Belgien  und  Holland  ist  der  Handels- 
verkehr von  ziemlich  gleichem  Betrage,  jährlich  zusammen  gegen 
50,000,000  Fr.  (13,500,000  Thlr.)  Ein-  und  ebensoviel  Ausfuhr. 
Mit  Preussen  (s.  S.  116 — 17)  war  der  Verkehr  in  den  letzten 
Jahren  verstärkt,  und  ZAvar  zu  Gunsten  dieses  Staates,  1828  die  Ein- 
fuhr aus  Preussen  23,015,586  Fr.  (6,214,201  Th.),  davon  |  rohe  Pro- 
ducte,  und  die  Ausfuhr  ==  7,117,637  Frcs.  (1,921,754  Thlr.),  nämlich  5 
für  rohe  Producte,  namentlich  für  Wein,  2  für  Fabricate,  nament- 
lich Wollen-  und  Seiden-Waaren.  —  Mit  den  Hansestädten 
führte  Frankreich  wegen  des  starken  Absatzes  an  Wein  einen 
sehr  vortheilhaften  Ausfuhrhandel,  es  gab  demselben  1829  für 
15,919,615  Frcs.  (4,298,293  Thlr.),  und  empfing  von  dorther  nur 
zurück  für  9,594,206  Frcs.  (2,590,434  Thlr.).  Mit  den  übrigen 
Deutschen  Staaten  war  der  gegenseitige  Umsatz  in  Aus-  und 
Einfuhr  von  gleichem  Betrage;  es  ging  nach  Frankreich  von 
dorther  ab  für  36,443,475  Frcs.  (9,839,723  Thlr.),  und  zwar  an 
rohen  Producten  zur  Consumtion  £  des  Betrags  für  9,107,000 
Frcs.,  beinahe  £  für  rohe  Stoffe  zur  Industrie,  namentlich  Wolle 
(16,232,692  Frcs.)  und  über  £  an  Industrie-Erzeugnissen  und  baar 
Geld  11,100,000  Fr.  2,997,000  Th. ;  Frankreich  gab  dagegen  zurück 
für  36,386,748  Frcs.  (9,824,412 Thlr.),  und  zwar  *  des  gesammten 
Betrags  an  Industrie-Erzeugnissen  für  30,430,072  Frcs.  (8,216,115 
Thlr.)  und  an  rohen  Producten  und  baar  Geld  für  5,938,676 
Frcs.  (1,603,437  Thlr.).  Der  Handelsverkehr  mit  der  Schweiz  be- 
trug 40,000,000  Frcs.  (10,800,000  Thlr.),  worunter  aus  Frankreich 
allein  1832  für  25,000,000  Frcs.  (6,750,000  Thlr.)  an  Fabricaten 
dorthin  ausgeführt  wurden.  Mit  Schweden  und  Norwegen 
wird  der  Handel  vortheilhaft  mit  verhältnissmässig  sehr  starkem 
Ueberschusse  der  Einfuhr  über  die  Ausfuhr  zu  Gunsten  Frank- 
reichs geführt:  jene  betrug  1830  3,063,000  Frcs.  (827,000  Thlr.), 


*)  Macculloch,  Handbuch  f.  Kaufleule,  D.  B.  vol.  I.  S.  895- 
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diese  636,(500  Frcs,  (171,000  Thlr.).  —  Der  Hantlei  mit  Däne- 
mark  ist  sehr  unbedeutend  und  dalier  auch  von  sehr  schwan- 
kenderBeschaifenheit  in  Bezug  auf  das  Verhältnis»  der  Ausfuhr  zur 
Einfuhr  5  dasselbe  gilt  auch  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  des 
Handels  mit  Po  rtugal.  Mit  Spanien  ist  er  sehr  lebhaft  undvor- 
theilhaft  für  die  Franzosen  in  rohen  Producten,  Wolle,  Seide,  Maul- 
thieren,  Mctallwaarcn,  Luxusartikeln  betrieben,  wovon  die  drei 
letzten  Gegenstande  von  Frankreich  ausgehen,  im  gesamniren 
Umsätze  von  100,000,000  Frcs.  (27,000,000  Thlr.),  wovon  T*i  auf 
Spanien  40,000,000  Frcs.  (1832  für  23,000,000  Frcs  =±  6,210,000 
Fabricate),  _8T  des  ilctrags  auf  Frankreich  mit  54,000,000  Fr.  == 
11,580,000  Th.  durchschnittlich  kommen,  Die  Sardinischen 
Staaten  geben  vielfach  rohe  Stolfe  zur  Französischen  Industrie, 
Oel,  Früchte,  und  empfangen  dagegen  Seide-,  Wolle-  und  Baum- 
wolIe-Fabricate  (1832  allein  an  Fabricaten  für  24,000,000  Frcs. 
=z  0,480,000  Thlr.),  sowie  Getreide.  Der  Gesammtbetrag  des 
Handelsverkehrs  mit  diesem  Staate  betrug  1828  125,593,682  Frcs. 
(33,910,278  Thlr.),  wovon  J  auf  Sardinien,  £  auf  Frankreich  ka- 
men. Der  Verkehr  mit  dem  Kirchenstaate  und  dem  Gross- 
herzogthum To scan a  wird  fast  in  denselben  Gegenständen  der 
Hauptsache  nach  betrieben,  und  hat  einen  Umsatz  von  45,000,000 
bis  50,000,000  Fr.,  (13,500,000  Th.),  der  fast  zur  Hälfte  unter  beide 
T.andcr,  doch  mehr  noch  zu  Gunsten  Italiens  vertheilt  ist.  Mit  Nea- 
pel und  Sic  ilicn  ist  der  Handeisverkehr  noch  bedeutender  und  be- 
tragt zusammen  gegen  60,000,000  Frcs.  (16,200,000  Thlr.),  und  zwar 
gleichfalls  mehr  zu  Gunsten  der  Italienischen  Staaten,  da  diese 
gegen  33,000,000  Frcs.  (8,910,000  Thlr.),  geben,  und  nur  22  bis 
27,000,000  Frcs.  (7,200,000  Thlr.)  entnehmen.  Endlich  der  Han- 
del mit  der  Europäischen  Türkei  ist  sehr  gesunken  und 
beträgt  gegenwärtig  nicht  mehr  als  höchstens  25,000,000  Frcs. 
(6, 750,000  Thlr.),  fast  zu  gleichem  Betrage  in  der  Einfuhr  und 
Ausfuhr  getheilt;  im  Jahre  1832  bezog  die  Türkei  allein  für 
11,000,000  Frcs.  (2,970,000  Thlr.)  Französische  Industrie  -  Er- 
zeugnisse. — 
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Die  geistige  Cultur  in  ihren  Unterrichts  - 
Anstalten. 

Annuaire  de  V  imprimerie  et  de  la  libräirie  Francahe, 
Parts  1821,  und  in  den  späteren  Jahren  öfters  wiederholt.  — 
Bibliographie  de  la  France  1824.  M.  A.  Jullien  Revue 
Encyclopedique  bis  zum  Jahre  1830  enthalt  sehr  viele  loben  s- 
werthe  Aufsatze  über  diesen  Gegenstand.  Daru  notices  statisti- 
quessurla  libräirie  Frangaise,  Paris  1827,  8vo.  —  Rapport 
au  Rot  par  le  Ministre  secretaire  d'  etat  en  departement  de 
V  Instruction  publique.  Apr.  1834.  Paris.  470.  S.  Mo.  —  Die 
Reisen  von  Niemeyer  und  die  Briefe  von  Raumer  aus  Paris 
über  das  Jahr  1830. 

Kein  Volk  hat  mit  dem  Französischen  tlie  gemeinschaft- 
liche Eigentümlichkeit,  dass  seine  gesammte  geistige  Bildung 
in  der  neueren  Zeit  von  einem  einzigen  Orte  ausgeht,  also 
die  Bildung  dieses  Concentrationspunktes  als  der  Maasstab  für 
das  gesammte  geistige  Leben  dieses  Volkes  zu  betrachten  ist 

Wahrend  die  geistige  Bildung  des  Britten  durch  London, 
Edinburg,  Glasgow,  Oxford,  Cambridge  und  Dublin  bestimmt 
wird,  wahrend  das  geistige  Leben  der  Deutschen  in  allen  bedeu- 
tenden Residenzen  der  Fürsten,  Universitäten  und  nicht  minder 
in  den  ersten  Handelsstädten  seine  bestimmende  Richtungen 
empfangt,  oder  in  Italien  ein  Gleiches  von  Rom,  Florenz,  Nea- 
pel, Turin,  Mailand  und  Venedig  aus  geschieht;  äussert  dagegen 
der  Franzose  nur  eine  rege  Th eilnahm e,  wie  an  allen  übrigen 
Begebenheiten  seiner  Hauptstadt,  so  auch  an  den  neu  hervorra- 
genden geistigen  Erscheinungen  in  derselben,  und  sucht  sie  durch 
das  allgemeine  Besprechen  in  den  öffentlichen  Zusammenkim f- 
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fori,  soweit  geistige  Produete  dem  gewöhnlich  gebildeten  Menschen 
überhaupt  zugänglich  gemacht  werden  können,  zum  allgemeinen  Ei- 
genthiHQ  des  Volks  zu  machen.  Um  so  aufmerksamer  muss  man 
auf  den  Entwickelungsgang  der  Französischen  Literatur  sein, 
weil  eine  missverstandene  Idee,  oder  eine  absichtlich  verdrehte 
Darstellung  eines  wissenschaftlichen  Gegenstandes  in  ihren  Fol- 
gen den  verderblichsten  Einfluss  auf  das  Volk  ausüben  kann. 
Aber  eben  so  eigentümlich  ist  die  Sprache  dieses  Volkes:  an 
und  für  sich  fast  unter  allen  gebildeten  Europäischen  Sprachen 
die  ärmste  an  Wurzelwörtcrn,  und  die  unfähigste  neue  zu  bilden, 
wenn  sie  dieselben  nicht  geradezu  aus  anderen  Sprachen  ent- 
lehnt, ist  sie  gerade  deshalb  durch  die  grosse  langjährige  geistige 
Entwickelung  des  Volks  und  den  dadurch  nothwendig  bedingten 
vielseitigen  Gebrauch  der  Sprache  die  bestimmteste  in  der  Aus- 
drucksweise. Dies  hat  sich  aber  bei  derselben  noch  in  einem 
viel  höheren  Grade  seit  der  Zeit  bemerkbar  gemacht,  als  Cardinal 
Richelieu  die  Sprache  unter  eine  Art  von  Staatsaufsicht  stellte, 
und  1G33  durch  die  Stiftung  der  Academie  Franchise  aus  40  Mitglie- 
dern diese  eigens  dazu  verpflichtete,  über  die  Reinheit  der 
Sprache  zu  wachen  und  den  richtigen  Gebrauch  der  einzelnen 
AVörter  zu  bestimmen.  Das  Missliche  dieses  Unternehmens  ver- 
schwand völlig,  als  es  seit  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  zur 
höchsten  Ehre  für  jeden  wissenschaftlich  gebildeten  Franzosen 
gerechnet  wurde,  ohne  auf  den  Unterschied  in  den  höchsten  Staats- 
ämtern zu  sehen,  endlich  am  Zielpunkte  seiner  Anerkennung  im 
Staate,  als  eins  der  vierzig  Mitglieder  in  diese  Academie  einzutreten. 

Seit  dieser  Zeit  nahm  erst  die  Französische  Regierung  leb- 
hafteren Antheil  an  selbstthätiger  Einwirkung  auf  die  geistige 
Entwickelung  des  Volkes,  wenn  auch  nicht  immer  aus  den  rein- 
sten Gründen,  während  es  bis  dahin  den  Einzelnen  und  den 
Gemeinden  lediglich  überlassen  geblieben  war,  für  den  niederen  und 
höheren  wissenschaftlichen  Unterricht  ihrer  Jugend  zu  sorgen, 
wenn  nicht  die  aus  dem  Mittelalter  noch  erhaltenen  Kirchen-  und 
Klosterschulen  und  die  in  diesem  Lande  vorzugsweise  entstande- 
nen Special  -  Universitäten  und  Collegien  ausreichten.  Selbst 
Franz  I.,  le  pere  des  lettres  genannt,  weil  er  einigen  Hofglanz 
von  den  Wissenschaften  entlehnte,  unterstützte  noch  so  wenig  das 
geistige  Aufstreben  seines  Volks,  dass  er  noch  am  13.  Januar  1535 
die  Buchdruckerei  verbot,  aus  Besorgniss,  durch  ihre  Erhaltung 
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zu  Paris  noch  mehr  Veranlassung  zu  Religionsunruhen  zu  ge- 
ben*), und  auch  Heinrich  IV.  lenkte  seine  Regentensorgfalt 
noch  nicht  bis  auf  diesen  Zweig  der  Staatsverwaltung,  wenn 
gleich  er  schon  mehr  für  die  schönen  und  bildenden  Künste 
that.  Aber  unter  Ludwig  XIV.  enstanden  auf  königliche  Kosten 
mehrere  wissenschaftliche  Institute  und  Musteranstalten  für  die 
Künste,  bei  denen  der  edle  Eifer  des  wahrhaft  patriotischen  Mi- 
nisters Colbert  den  beliebten  Hofprunk  eines  glanzenden  Hof- 
staates zur  Ehre  geistiger  Cultur  zu  benutzen  wusste:  auf  solche 
Weise  entstanden  1663  die  Academie  des  Inscriptions  et  helles 
lettres,  1666  die  Academie  des  sciences  und  die  Academie  des 
beaux  arts.  Diese  königlichen  Institute  brachten  bei  dem  ge- 
selligen Geiste  der  Franzosen  durch  den  einmal  gegebenen  Im- 
puls geistiger  Anregung  viele  gelehrte  Privatgesellschaften  für 
die  einzelnen  Wissenschaften  in  den  Universitätsstädten  und 
Hauptstädten  der  Provinzen  hervor.  Die  Ueberrumpelung  Stras- 
burgs 1680  gab  auch  die  zweite  vollständige  Uuiversität  mit 
allen  Facultäten,  nachdem  erst  das  Jahr  vorher  1679**)  Paris 
durch  die  gänzliche  Aufhebung  des  Verbots,  hier  das  Römische  Recht 
zu  lehren,  als  einzige  Französische  Universität  alle  vier  Facul- 
täten erlangt  hatte.  Die  übrigen  Hochschulen  aber  blieben  Spe- 
cialschulen entweder  auf  die  Ausbildung  der  Juristen,  oder  auf 
die  der  Mediciner,  oder  auf  eine  derselben,  verbunden  mit  einem 
Collegium  und  Seminarium  für  die  Theologen,  beschränkt.  Der 
niedere  Unterricht  wurde  aber  ausserordentlich  vernachlässigt, 
und  nur  einige  wenige  Lyceen  wurden  von  den  drei  letzten  Kö- 
nigen vor  der  Revolution  als  Vorbcreitungsanstalten  für  den  Be- 
such der  Universitäten  gestiftet. 

Inzwischen  war  die  Französische  Sprache  und  Literatur  zur 
geistigen  Alleinherrschaft  in  Europa  gelangt  und  erhielt  sich  auf 
dieser  Stufe  fast  ein  Jahrhundert  lang  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  hinein.  Die  Sprache  war  die  ge- 
wöhnliche auf  dem  grossen  Gebiete  der  Diplomatie  geworden, 
und  Paris  und  der  Französische  Hof  zu  Versailles  gelangten  da- 


*)  Nach  Dulaure  hist.  civ.,  de  Paris,  vol.  IV. 

**)  Savigny,  Geschichte  des  Römischen  Rechts  Bd.  III.  S  350. 
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durch  mittelbar  zu  dein  bedeutungsvollen  Rechte,  die  Bildungs- 
schule  für  die  Mehrzahl  der  Staatsmänner  Europas  bei  sich  zu 
besitzen,  die  mindestens  das  eigentümliche  Gepräge  der  Fran- 
KÖsischen  Cultur  in  dem  Alter  grosser  Empfänglichkeit  leicht 
in  sich  aufnehmen  konnten  und  schwerlich  sich  aller  aufgedräng- 
ten  Grundsätze  und  Erfahrungen  entschlagcn  mochten,  da  sie 
ihnen  auf  dem  cinschmcicliclndstcn  Wege  geselliger  Unterhaltung 
zugegangen  waren. 

Da  trat  die  Franzosische  Revolution  ein,  und  erschütterte 
die  vorgefundene  geistige  Cultur  fast  bis  zur  völligen  Vernich- 
tung. Als  das  Königthum  nach  haltloser  Beschränkung  ganzlich 
gestürzt  und  die  Heirschaft  anarchischer  Willkühr  unter  dem 
National  -  Convcntc  aufgepflanzt  war,  da  wurden  auch  die  Aca- 
demien  zu  Paris,  die  Universitäten,  die  Lyceen,  endlich  alle 
Schulen  als  unnützer  Tand  des  morschen  Königthums  aufgeho- 
ben, und  drei  Jahre  lang  lebte  Frankreich  in  bewustloser  Roh- 
lieit  hin.  Die  Verfassung  des  Directoriums  und  der  beiden  ge- 
setzgebenden Räthe  war  der  erste  Fortschritt  zu  einem  neuen  geordne- 
ten Leben,  er  musste  nothwendig  gleichzeitig  mit  der  neuen  Organi- 
sation des  Unterrichts  beginnen,  wie  dies  auch  am25sten  Octbr.  1795 
erfolgte.  Primarschulen  wurden  für  den  Volksunterricht  einge- 
richtet, in  den  Departementsstädten  Centralschulen  für  die  hö- 
here Stufe  der  geistigen  Entwickelung,  ausserdem  einzelne  Spe- 
cialschulen für  die  Ausbildung  zu  einem  besonderen  wissenschaft- 
lichen Berufe  in  einigen  Städten,  und  endlich  das  Nationalinstitut 
zu  Paris,  welches  die  vier  früheren  Academien  von  Paris  in  sich  zusam- 
menfassen und  die  ausgezeichnetsten  Männer  ihresFaches  aus  dem  gan- 
zen Staate  zur  weiteren  Fortbildung  der  Wissenschaften  und  Künste 
aufnehmen  sollte.  Unter  Napoleons  Herrschaft  erhielt  das  ganze 
Unterrichtswesen  einen  militairischen  Anstrich,  aber  nur  die 
Ausbildung  in  den  mathematischen,  Naturwissenschaften  und  de- 
ren Anwendung  auf  die  Mechanik  und  den  Krieg  erhielten 
eine  besondere  Unterstützung  des  Staats.  Napoleons  Lieblings- 
Institute  blieben  die  polytechnische  Schule  zu  Paris,  die  schon 
1790  unter  der  Directorialregierung  begründet  war,  und  die  wis- 
senschaftlichen Sectionen  des  National -Instituts,  die  in  der  Geo- 
metrie, Mechanik,  allgemeinen  Physik,  Chemie,  Mineralogie, 
Astronomie,  Geographie  und  Schiffahrt,  Landwirtschaft,  Ana- 
tomie und  Zoologie,  Medicin  und  Chirurgie  beschäftigt  waren. 
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Für  die  beulen  letzteren  Wissenschaften  that  er  auch  viel,  um 
einen  grösseren  allgemeinen  Eifer  und  Liebe,  sich  denselben  ernst 
zu  widmen,  im  Französischen  Staate  zu  verbreiten,  weil  er 
als  Eroberer  und  Regent  auch  von  dem  Standpunkte  der  Not- 
wendigkeit und  Nützlichkeit  diese  Wissenschaften  zu  betrachten 
sich  gewöhnte. 

Die  Restauration  erhielt  diese  Institute  und  gab  ihnen  nur, 
wo  es  angUnglich  war,  die  alten  Namen  und  Einrichtungen 
aus  der  früheren  Königszeit  wieder  zurück.  Doch  das  erste 
wesentliche  Bedürfniss  des  Staates,  eine  angemessene  Fürsorge 
über  ausreichende  Einrichtungen  für  den  Volksunterricht  wurde 
eben  so  unter  der  königlichen  Regierung  hintangesetzt,  wie  dies 
unter  der  kaiserlichen  geschehen  war,  wobei  doch  die  Entschuldi- 
gung der  so  häufig  durch  die  Kriegsereignisse  veranlassten  Unter- 
brechung oder  mindestens  vergrösserten  Beeinträchtigung  desselben 
aus  jener  Zeit  fehlte.  Der  Einfluss  der  Geistlichkeit,  die  wiederum 
hier  die  Leitung  dieses  Zweiges  des  Unterrichts  gewann,  wirkte  auch 
nicht  vortheilhaft,  und  so  war  es  denn  erklärlich,  dass  nachdem  die 
Anarchie  der  Revolution  auch  schon  25  Jahre  vorübergegangen 
war,  doch  noch  gegen  drei  Viertheile  der  gesammten  Französi- 
schen Bevölkerung  weder  lesen  noch  schreiben  konnten.  Beson- 
ders traurig  war  aber  die  noch  grössere  Vernachlässigung  der 
Jugend  des  weiblichen  Geschlechts  zu  bemerken,  indem  für  diese 
weder  von  dem  Staate,  noch  von  den  einzelnen  Gemeinen  durch 
eigentümliche  Anstalten  gesorgt  wurde:  wo  also  der  Unterricht  der- 
selben nicht  in  den  für  beide  Geschlechter  bestimmten  Volks- 
schulen stattfinden  konnte,  blieb  er  lediglich  der  Sorge  der  ein- 
zelnen Familien  selbst  überlassen. 

Daher  fand  man  in  dem  dritten  Regierungsjahre  Lud- 
wigs XVIäl.  20,850  Volksschulen  mit  860,000  Schüler,  drei 
Jahre  später  1820  25,900  Volksschulen  mit  1,070,500  Schülern, 
deren  innere  Localitäten,  wenn  gleich  sie  nur  durchschnittlich 
von  38  Zöglingen  besucht  w  urden,  aber  auch  nicht  mehr  Schüler 
zu  fassen  vermochten,  also  nur  fähig  waren,  den  vierten  Theil 
der  schulfähigen  Jugend  Frankreichs  aufzunehmen.  In  dieseZeit  fällt 
die  Aufnahme  der  Lancasfer-Bellschcn  Unterrichtsmethode  im  nörd- 
lichen Frankreich,  aber  auch  der  nachtheilige  Einfluss  des  Abbe 
Frayssinous,  der  zuerst  als  Grossmeistcr  der  Universität  den  ge- 
Schnborfs  S(;ilis(iJ<  \\,  lrt 
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Ummteil  Unterricht  leitete,  und   1824  förmlich  als  Minister  der 
i<  den  und  Untcrrichts-Angelcgenhciten  an  die  Spitze  dieses 
\  QgRKweiges  gestellt  wurde.      Die  Umtriebe  der  Jesuiten 

wachten  unter  diesem  Ministerium  im  ausgedehntesten  Umfange 
auf;  und  es  geschah  weder  von  Seiten  der  Regierung,  noch  von 
Seiten  der  Gemeinen,  die  mit  Widerwillen  und  Argwohn  diese 
Leitung  der  intcllcctuellcn  Cultur  betrachteten,  das  Geringste, 
dem  Mangel  im  Volksunterrichte  abzuhelfen. 

Bin  neues  und  erfreuliches  Lehen  kam  in  diesen  wichtigen 
Thcil  der  Staatsverwaltung  durch  das  Ministerium  Martignac  im 
November  1827,  als  Minister  Vatismenil  die  Leitung  des  öffentlichen 
Unterrichts  erhielt,  und  Feutrier,  Bischof  von  Hcauvais,  Minister 
des  Cultus  keine  Hindernisse  dem  kräftigeren  Gedeihen  der  neuen 
Einrichtungen  in  den  Weg  legte.    Es  wurden  bei  einer  allgemei- 
nen Zählung   im  Jahre   1828   3,500,000  Kinder  zwischen  6  und 
15  Jahren  gefunden,  von  denen  1,682,900  Knaben  und  1,817,100 
Mädchen  waren.    Nicht  der  dritte  Theil  derselben  erhielt  Unter- 
terricht  in  den  vorhandenen  Schulen.     Dagegen  wurden  schon 
zwei  Jahre  später  folgende  vortheilhafte  Veränderungen  im  ge- 
sammten  Unterrichts wesen  Frankreichs  bemerkt,   die  sich  durch 
Zahlen  aussprechen  lassen,  wie  der  Bericht  des  Ministers  des 
öffentlichen  Unterrichts  aus  dem  Januar  1831  angiebt.    Es  be- 
fanden sich  in  den  Elementarschulen  1,244,579  Schüler 
in  den  Pensionsanstalten      20,528  — 
in  besonderen  Lehrinstituten        9,232  — 
in  den  königlichen  Gymnasien      11,114  — 
in  den  Communal- Gymnasien      29,786     — - 

Gesammtzahi  der  Schüler  1,315,239  — 

Am  besten  stand  es  hiebei  in  den  beiden  Departements  des  Nie- 
derrheius  und  der  oberen  Marne,  wo  auf  acht  Einwohner  ein 
Schüler  kam;  am  schlechtesten  im  Departement  de  Correze,  wo 
erst  auf  152  Einwohner  1  Schüler,  und  in  der  Hauptstadt  Paris 
selbst,  wo  auf  48  Einwohner  1  Schüler  gezählt  wurde.  Die  Ge- 
samn.tzahi  der  Kinder  zwischen  dem  siebenten  und  fünfzehnten 
Jahre,  also  um  ein  Jahr  weniger  als  bei  der  Zählung  von  1828, 
ergab  sich  für  den  Januar  1831  auf  3,143,375  Köpfe,  also  |  dersel- 
ben nahmen  im  Vergleich  mit  der  obigen  Schülerzahl  erst  Antheil  an 
dem  Öffentlichen  Unterrichte.  Guizot,  Graf  Montalivet  und  Girod  de 
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l'Ain,  die  Minister  des  Unterrichts  unter  der  gegenwärtigen  Regie- 
rung Frankreichs,  fühlten  das  wesentliche  Bedürfniss  des  Landes, 
dem  öffentlichen  Unterrichte  eine  grössere  Aufmerksamkeit  der  Re- 
gierung zuzuwenden,  denselben  völlig  umzugestalten  und  ihn  von  den 
Banden  des  grösstenteils  noch  sehr  ungebildeten  Clerus  möglichst 
zu  entfesseln.  Daher  die  Absendung  des  mit  Deutschlands  Cultur 
schon  innig  befreundeten  Victor  Cousin  nach  den  Nord-Deutschen 
Staaten  und  vorzugsweise  nach  Preussen  *),  um  in  diesen  Ländern 
durch  gründlichere  Bekanntschaft  mit  den  daselbst  bewährten  Ein- 
richtungen des  Unterrichts wesens  die  begründetesten  Erfahrungen 
in  Bezug  auf  eine  neue  Umgestaltung  der  Anstalten  für  die  inteüec- 
tuelle  Cultur  in  Frankreich  vorher  eingesammelt  zu  haben.  Inzwischen 
war  die  Gesamintzahl  der  Schulen  im  Laufe  des  Jahres  auf  30,790 
gestiegen,  indem  24,158  Gemeinden  in  Frankreich  mit  Schulen 
versehen  waren,  und  13,988  noch  ohne  Hülfe  derselben  waren. 
Von  diesem  Zeitpunkte  ab  stieg  in  schnellem  Schritte  die  Zahl 
der  Schulen.  Im  Jahre  1832  errichteten  2G59  Communen  und 
1833  1908  Communen,  die  bis  dahin  noch  gar  keine  Schulen  be- 
sessen hatten,  neue  Schulen,  andere  verdoppelten  und  verdrei- 
fachten die  bestehende  Zahl.  Daher  gab  es  am  Ende  des  Jahres 
1832  bereits  42,092  Schulen,  also  ein  Zuwachs  von  11,296  neuen 
Schulen  in  einem  Jahre,  insgesammt  mit  1,935,621  Schülern, 
und  26,710  Gemeinden  mit  Schulen,  so  dass  mithin  nur  noch 
in  11,436  eine  Schule  fehlte.  Im  Jahre  1833  waren  wiederum 
3,026  neue  Schulen  dazugekommen,  und  die  Gesammtzahl  der- 
selben auf  45,119  mit  2,380,070  Schülern  gc./iegen,  von  denen 
451,756  ganz  unentgeltich  und  1,934,314  auf  Kosten  der  El- 
tern unterrichtet  wurden.     Es  waren  daher  bereits  28,610  Ge- 


*)  Cousin,  Rapport  sur  l'etat  de  Instruction  publique  datls 
quelques  pays  de  PAllemagne  et  particulierement  en  Prusse,  Ire 
Partie,  Paris  1832,  w2re  Part.  ib.  832,  und  ins  Deutsehe  übersetzt 
von  1.  C.  Kröger  2  Abtheilungen,  Altona  1832  und  1833,  gewährt 
nicht  nur  einen  rühmlichen  Beweis  der  Anerkennung  Deutscher 
wissenschaftlicher  Bildung  im  Auslande,  sondern  gehört  auch  durch 
die  mannichlachen  Vergleichungspunkte  mit  den  Anstalten  Frank- 
reichs zu  den  wesentlichen  Nülfsmitteln  für  die  KenntniäS  der  ge- 
genwärtigen Unterrichtsai.stalten  Frankreichs. 
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meinden  mit  Schulen  versehen,  und  nur  0528  entbehrten  noch 
dieselben.  Linter  den  vorhandenen  45,119  Schulen  waren  aber 
11,172  ausschliesslich  als  Elementarschulen  dem  niederen  Volks- 
Untcrrichte  gewidmet,  und  zahlten  1,907,021  Schüler,  darunter 
1,175,248  Knaben  und  731,773  Madchen,  also  doch  erst  gegen 
«h  ei  Fünftel  der  schulfähigen  Jugend,  und  wenn  beinahe  zwei 
Drittheile  der  schulfähigen  Knaben  in  dieser  Zahl  mit  einbe- 

iffen  sein  mögen,  so  ist  doch  sicher,  dass  noch  lange  nicht 
die  Hälfte  der  schulfähigen  Madeheu  in  den  vorhandenen  An- 

ilten  untergebracht  ist.  Die  Gesammtausgabe  für  den  Unter- 
richt  in  den  Elementarschulen  betrug  im  Jahre  1833=  10,162,706 
l  ies.  (2,743,029  Thlr.)  wozu  7,693,794  Fr.  (2,077,315  Thlr.)  von 
19,037  Gemeinden  aufgebracht  wurden.  Es  weigerte  sich  also 
beinahe  die  Hälfte  der  in  Frankreich  jetzt  überhaupt  vorhande- 
nen 37,1  (6  Commuiren,  für  den  Volksunterricht  Beiträge  unter 
sich  ausschreiben  zu  lassen.  — 

Die  Gymnasien  und  Lyceen  sind  seit  1814  in  Colleges  royaux 
umgeschaffen,  und  ihre  Zahl  ist  auf  100  bestimmt,  von  denen 
aber  1822  erst  36  eingerichtet  waren,  und  die  auch  jetzt  noch 
nicht  vollständig  errichtet  sind.  Die  Zahl  ihrer  Schüler  hatte 
sich  aber  in  dem  Verlaufe  eines  Jahres  um  3946  vermehrt,  in- 
dem sie  von  11,114  im  Jahre  1831  auf  15,060  im  Jahre  1832  ge- 
stiegen war,  darunter  5285  zu  Paris.  Neben  diesen  bestehen 
Privat-Colleges  mit  Erlaubniss  der  vorgesetzten  Behörde  (Acade- 
mie)  und  der  Verpflichtung  einer  jährlichen  Steuer  an  die  Universität 
zu  Paris,  die  zugleich  als  die  höchste  Aufsicht  führende  Behörde  für 
den  G ymnasial-Unterricht  gilt,  indem  der  Minister  des  Öffentlichen 
Unterrichts  gegenw  ärtig  zugleich  grand  maitre  de  V  Universite 
ist  und  einen  conseil  de  V  Universite  jius  dreissig  Mitgliedern 
zur  Seite  hat  *).  Dieser  Universitätsrath  in  Paris  besteht  zur 
Hälfte  aus  Mitgliedern,  die  auf  Lebenszeit  gewählt  werden,  und 
dann  wenigstens  vorher  10  Jahre  lang  schon  in  diesem  Colle- 
gium  als  Rath  der  zweiten  Abtheilung  gearbeitet  haben  müssen, 
oder  fünf  Jahre  lang  Inspectoren  der  Universität  oder  Rectoren 


*)  Vergl.  Krögers  Bemerkung  zu  der  Uebersetzung  von  Cousin's 

Bericht,  Abthlg.  II.  S.  8. 
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einer  Academie  gewesen  sind;  zur  Hälfte  aus  Mitgliedern,  die 
jährlich  durch  die  Inspectoren  der  Universität,  Decane  und  Pro- 
fessoren der  Facultäten  gewählt  werden.      Die  Academien  in 
Frankreich,   deren  es  gegenwärtig  25    giebt,   sind  den  älteren 
Deutschen  academischen  Gymnasien,  oder  den  gegenwärtigen  Bai- 
erischen  und  Ungarischen  Lyceen  in  dem  Umfang  ihrer  Lehrge- 
genstände zu  vergleichen,  haben  eine  bis  zwei  FacultUten,  die 
drei  gelehrte  Grade  des  Baccalaureus  (bacheiier),  des  Licentiaten 
(licencie)   und  des  Doctors  (Docteur)  ertheiien  können,  und  ver- 
walten einen  ihnen  angewiesenen  Lehrbezirk,  in  welchem  sie  auf  ähn- 
liche Weise  wie  in  Russland  (Bd.  I,  S,  258),  durch  den  Rector  und  2 
bis  3  Inspectoren  der  Academie  die  Aufsicht  über  den  Unterricht 
führen  lassen.     Ausserdem  hat  jede  dieser  Academien,  wie  die 
Universität  zu  Paris,  einen  besonderen  academischen  Rath  (eöfi- 
seil  de  V 'academie),  der  aus  dem  Rector,  den  Inspectoren  und 
einer  Anzahl  von  Professoren  oder  angesehenen  Personen  des 
Bezirks  zusammengesetzt  ist      Der  Geschäftsbezirk  dieser  25 
Academien  geht  aus  einer  Uebersicht  der  denselben  im  Jahre 
1830  zugetheilten  Gemeinden  und  Schulen  hervor:    I)  Paris  mit 
3407  Communen  und  347!  Schulen.  2)  Amiens  mit  24316  und 
2357  Schulen.  3)  Dijon  mit  1899  C.  und  1510  Schulen.  4)  Be- 
san?on  mit  1788  C.  und  1384  Schulen.;  5)  Nancy  mit  J850.C. 
und  1842  Schulen.  0)  Strassburg  mit  1032  C.  und  1501  Schu- 
len.   7)  Metz  mit  1093  C.  und  129G  Schulen.    8)  Lyon  mit 
1009  C.  und  798  Schulen.    9)  G renoble  mit  1114  C.  und  615 
Schulen.    10)  Montpellier  mit  1573  C.  und   1274  Schulen. 
II)  Toulouse  mit  1491    C.  und  922  Schulen.    12)  Pau  mit 
1488  C.  und  1512  Schulen.  13)  Aix  mit  944  C.  und  916  Schulen. 
14)  Bordeaux  mit  1617  C.  und  1130  Schulen.   15)  Limoges 
mit  783  C.  und  266  Sch.    16)  Bourges  mit  872  C.   und  235 
Schulen.  17)  Cahors  mit  1184  C.  und  845  Schulen.  18)  Angers 
mit  1060  C.  und  610  Schulen.    19)  Clermont  mit  1318  C.  und 
610  Schulen.    20)   Orleans  mit  559  C.  und  510  Schulen.  21) 
Poitiers  mit   1491   C.   und   1100  Schulen.    22)  Renn  es  mit 
1485  C.  und  832  Schulen.    23)  Caen  mit  2089  C.  und  1014 
Schulen.  241  Rouen  mit  1583  C.  und  1524  Schuleu.  25)  Douai 
mit  1569  C.  und  1985  Schulen.  — 

Ueber  diese  Academien  stehen  als  letzte  Stufe  wissen- 
schaftlicher Berufsbildung  die  beiden  vollständigen  Universitäten 
zu  Paris  und  Strassburg  mit  allen  vier  Facultäten  und  die  12 
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SpetiahmiversitMenj  s&mmtHch  in  Städten,  wo  bereiis  Academien 
bestehen,  ach  t  für  «1  ie  Rechtswissenschaft,  verbunden  mit  der  allge- 
meinen wissenschaftlichen  Facultat  zu  Toulouse,  Dijon,  Aix, 
Bordeaux,  (ircnoble,  Poiticrs,  Rennesund  Caen,  zwei 
darunter  zugleich  für  die  Theologie  mit  der  Rechtswissenschaft  ver- 
bunden zu  Aix  und  Toulouse,  an  welchem  letzteren  Orte  gegen- 
wärtig auch  eine  Facultat  für  den  Reformirten  Cultus  erhalten 
ist,  zwei  Specialsthulcn  für  die  Theologie  allein  zu  Lyon  und 
Rouen,  eine  für  die  Arzneikunde  und  allgemeine  Literatur  zu 
Montpellier  und  endlich  eine  ausschliesslich  für  die  allge- 
meinen Wissenschaften  und  Literatur  zu  Besang  on.  DieGesammt- 
zahl  der  Studirenden  des  Rechts  wurde  in  dem  Ministerialbe- 
richte  im  Januar  1831  auf  3889,  und  die  der  Studirenden  der 
Medicin  auf  J783  angegeben,  also  resp.  1  Jurist  auf  8,372  und 
I  Mediciner  auf  18,261  Seelen  der  damaligen  Bevölkerung«  Das 
Ycrwaltungsverhältniss  des  conseil  de  Vuniversite  von  Paris  zu 
allen  diesen  Unterrichtsanstalten  und  zu  dem  Minister  des  öffent- 
lichen Unterrichts  selbst  besteht  darin,  dass  jener  dem  letzteren  für 
sämmtliche  Gegenstande  dieses  Geschäftszweiges  als  berathende 
Behörde  dient,  in  Disciplinar- Angelegenheiten  aber  als  Gerichts- 
hof urtheilt,  jedoch  mit  dem  Recurs  an  den  Staatsrath,  und 
sammtliche  Professoren  an  den  Academien  erwählt,  denen  der 
Minister  bei  der  Bestätigung  zugleich  die  Instruction  ertheüt.  — * 

Als  besondere  Berufs-Bildungs&a&talten  geben  die  Verhältnisse 
ites  Heeres  und  der  Marine  seit  der  Revolution  ihre  besondere  Rieh- 
« j»tg,  obgleich  schon  seit  Ludwigs  XIV.  Zeiten  dafür  vorzugsweise 
zweckmässig  gesorgt  worden  ist,  wie  dies  die  grosse  Kriegsschule 
zu  Paris  und  die  zu  Brienne  beweisen.  Wir  finden  jetzt  neben 
jener,  als  einer  höheren  Academie  für  die  Ausbildung  der  Officiere,  die 
von  Ludwig  XVIU.  beibehaltene  und  1816  neu  organisirte  poly- 
technische Schule  zu  Paris,  für  300  Zöglinge,  die  zu  (Meieren 
in  der  Artillerie,  im  Geniewesen  und  für  den  Brücken-  und 
Strassenbau  ausgebildet  werden.  Ausserdem  bestehen  eine  Ma- 
rineschule zu  Angouleme,  angeordnet  1816  und  völlig  eingerich- 
tet 1818,  drei  Militärschulen  zur  Bildung  der  Infanterie-  und 
Cavallerie- Officiere  zu  St,  Cyr,  la  Fleche  und  Saumur,  neun 
Astiüerieschulen  zu  la  Fere,  Besan^on,  Metz,  Strassburg,  Gre- 
noble,  Toulouse,  Auxonne,  Rennes  und  Douay ;  dreizehn  grosse 
Schiffahrtsschulcn  iu  den  Hafenplätzen  Toulon,  Marseille,  Cette, 
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Bayonne,  Bordeaux,  Rochefort,  Nantes,  l'Orient,  Brest,  St.  Maio, 
Caen,  Havre  und  Dünkirchen  nebst  der  Schiffsbauschule  zu 
Brest;  ausserdem  dreissig  Schiffahrtsschulen  vom  zweiten  Range 
zu  Antibes,  Agde,  St.  Tropez,  Arles,  Martigues,  Narbonne.  Col~ 
lioure,  Sables  d'Olonne,  Libourne,  La  Rocheile,  La  Ciotat,  St. 
Jean  de  Luc,  Vannes,  Paimboeuf,  Le  Croisic,  Audierne,  Treguier, 
St.  Pol  de  Leon,  Quilleboeuf,  St.  Bricux,  Morlaix,  Granville, 
Honfleur,  Cherbourg,  Rouen,  Dieppe,  Fecamp,  St.  Valerv  sur 
Somme,  Boulogne  und  Calais.  Diesen  Anstalten  müssen  noch 
beigerechnet  werden  die  Thierarzeneischulen  zu  Lyon  und  Alfort, 
welche  geschickte  Thierwundarzte  dem  Heere  liefern  sollen. 
Doch  sind  auch  gegenwartig  keinesweges  andere  wichtige  Zweige 
des  Berufs  im  bürgerlichen  Leben  ohne  die  nothwendige  Unter- 
stützung der  Regierung  durch  Unterrichtsanstalten  gelassen. 
Denn  für  das  Bergbauwesen  sind  drei  praktische  Bergbauschulen 
zu  Geislautern,  Pezay  und  St.  Etienne  errichtet,  Zur  Belebung  der  i 
technischen  Cultur  durch  zweckmässige  ausgebildete  Gewerbsge- 
nossen sind  die  beiden  königlichen  Schulen  für  Künste  und 
Handwerke  zu  Chälons  sur  Marne  und  Angers  auf  450  Zöglinge 
eingerichtet,  die  königliche  Brücken-  und  Wegebauschule  zu 
Paris  auf  60  Zöglinge.  Für  die  bildenden  Künste  besteht  eine 
Specialschule  zu  Paris  und  mehre  freie  Zeichenschulen  in  allen 
grösseren  Städten  Frankreichs;  für  die  Musik  das  königliche 
Conservatorium  für  Musik  und  Declamation  auf  400  Zöglinge 
zu  Paris.  Zur  Bildung  von  Elementarlehrern  sind  besondere 
Normalschulen  unter  der  Specialaufsicht  der  Academien  gestiftet, 
deren  es  bereits  31  zu  Anfang  des  Jahres  18^2  gab,  in  mehre- 
ren Lehrbezirken  einer  Academie  bereits  2  bis  3,  nur  in  den  7 
Lehrbezirken  der  Academien  von  Montpellier,  Nismes,  Bordeaux,  \ 
Lyon,  Poitiers,  Rennes  und  Poitiers  waren  noch  gar  keine  ein- 
gerichtet. Die  eigenthüm liehen  Lehranstalten  für  Blinde  und 
Taubstumme*)  sind  gerade  von  Frankreich  ausgegangen,  indem 


*)  Vergl.  Dr.  Neu  mann,  (Director  der  Taubstummenanstalt  ZU  Kö- 
nigsberg), die  Taubstummenanstalt  zu  Paris,  nebst  Geschichte  und 
Literatin  des  Taubstummenunterrichts,  Konigsb.  1827  Svo.  Heinicke  s 
gleichzeitige  Verdienste  um  den  Taubstummnnunterricht  in  Deutschlan») 
und  seine  erste  auf  Kosten  des  Kurfürsten  von  Sachsen  zu  Leipzig 
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sie  in  den  menschenfreundlichen  und  ehrwürdigen  Hauy  (1784 
das  erste  Blindeninstitut  zu  Paris)  und  dem  Abbe  FEpee  (seit 
1773  für  «1  i e  Taubstummen  wirkend,  wenn  auch  erst  unter  sei- 
nem Nachfolger  Sicard  auf  Öffentliche  Kosten  eine  Taubstum- 
menanstalt zu  Paris  angelegt  wurde)  diejenigen  Männer  fanden, 
welche  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  diesen  so  wichtigen 
Gegengenstand  der  Menschenpflege  für  immer  fesselten.  Das 
Blindeninstitut  zu  Paris  ist  für  420  Zöglinge  und  die  Taub- 
stummenanstalt für  120  Zöglinge  mit  besonderen  Schulen  für 
Gravirkunst  und  Mosaik  eingerichtet.  Aber  Frankreich  zählt 
über  33,000  Blinde,  und  im  Jahre  1833  20,189  Taubstumme, 
also  auf  1585  Seelen  der  damaligen  Bevölkerung  ein  Taubstum- 
mer und  auf  1000  S.  ein  Blinder:  es  bleibt  hier  also  noch  viel  zu  thun, 
wenn  jeder  dieser  Unglücklichen  in  diesen  Anstalten  soviel  Unter- 
richt erlangen  soll,  dass  er  für  sich  selbst  als  selbstthätiges  Mitglied 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  wirken  und  seinen  Unterhalt  zu  er- 
werben vermöchte!  Dafür  wäre  überdies  zu  wünschen,  dass  eini- 
ger Prunk  mit  eitlem  Wissen  und  Charlatanerie  in  jenen  Muster- 
anstalten zu  Paris  wegfallen  möge,  um  den  nützlichen  und 
zweckmässigen  Beschäftigungen  mehr  Platz  einzuräumen,  und  da- 
durch auch  zugleich  eine  grössere  Anzahl  vonZöglingen  zu  unterrich- 
ten, indem  der  Einzelne  verhältnissmässig  einen  kürzeren  Zeitraum 
daselbst  verbleiben  dürfte.  — 

Unter  den  Beförderungsanstalten  der  geistigen  Cultur  von 
Seiten  des  Staates  nehmen  nach  ihrem  allgemeinen  Charakter 
die  Bibliotheken  stets  die  erste  Stelle  ein.  Bei  dem  Ver- 
gleiche der  Kräfte  und  der  Bevölkerung  dieses  Staates  mit 
Deutschland  ist  ihre  Zahl  in  Frankreich  sowohl  geringer,  als  auch 
der  relative  Reich thum  der  einzelnen,  wenn  wir  Paris  ausnehmen,  bei 
weitem  schwächer.  Von  den  königlichen  Bibliotheken  stehen 
JO  unter  dem  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts,  22  unter 
dem  Ministerium  des  Inneren,  12  unter  dem  Ministerium  des 
Kriegs,  6  unter  dem  Ministerium  der  Marine,  11  unter  dem  Mi- 
nisterium der  auswärtigen  Angelegenheiten,  5  'unter  dem  Mini- 
sterium  der  Justiz  und  2  unter  dem  Ministerium  der  Finanzen. 


1778  errichtete  Anstalt  bleiben  deshalb  nicht  minder  in  ehrenwerthem 

Andenken. 
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Den  ersten  Rang  nimmt  die  grosse  königliche  Bibliothek  zu 
Paris  ein,  die  zu  Anfang  der  Französischen  Revolution  (179!) 
nur  aus  150,000  Bänden  bestand,  aber  selbst  wahrend  der  Gräuel  des 
Terrorismus  verschont  blieb,  durch  die  grossen  Siege  des  Fran- 
zösischen Heeres  ausserordentlich  erweitert  wurde,  auch  unter 
Ludwig  XVI.  einen  jahrlichen  Zuwachs  von  6000  Bände  Fran 
zösischer  und  3000  ausländischer  Werke  erhielt,  und  J  822  bereits 
auf  450,000  Bände  und  70,000  Handschriften  gewachsen  war. 
Gegenwärtig  besteht  sie  schon  aus  700,000  Bänden,  und  die  mit 
ihr  vereinigte  Kupferstichsammlung,  welche  1783  erst  2700 
Kupferstichmappen  zählte,  besass  1822  deren  schon  5700  mit 
1,300,000  Kupferstichen.  Nächst  dem  sind  die  grossten  Biblio- 
theken in  Frankreich:  die  vormals  ausschliesslich  zar  Verfügung 
des  Monsieur  de  France  oder  des  Dauphin  stehende,  jetzt  nacSi 
ihrem  Standpunkte  im  Arsenale,  die  Bibliothek  des  Arsenals  be- 
nannte mit  150,000  Bänden  und  5000  Handschriften,  die  Bibl. 
in  St  Genevieve  mit  110,000  Bänden  und  2000  Handschriften, 
die  Bibl.  Mazarine  mit  92,000  Bänden  und  3437  Handschriften, 
die  des  Instituts  mit  50,000  Bänden,  die  des  Staatsraths,  der  De- 
putirten-Kammer,  jede  mit  30,000  Bänden,  der  Pairskammer,  der 
medicinischen  Facultät  mit  25,000  Bänden,  der  Invaliden  mit 
20,000  Bänden  u,  s.  w.,  sämmtlich  zu  Paris.  Ferner  die  könig- 
liche Bibliothek  zu  Lyon  mit  120,000  Bänden,  zu  Bordeaux  mit 
105,000  Bänden,  zu  Aix  mit  82,600,  zu  Rouen  mit  70,000  Bänden, 
zu  Marseille  mit  95,000  Bänden,  zu  Besannen  mit  63,000  Bänden, 
zu  Strassburg  mit  60,000  Bänden,  zu  Metz  mit  60,000  Bänden, 
zu  Nancy  mit  50,000  Bänden.  Ueberhaupt  zählt  man  in  Frank- 
reich 278  öffentliche  Bibliotheken  *),  von  denen  40  zu  Paris 
1832  eine  Gesammtzahl  von  1,450,000  Bänden  gewährten,  49 
grössere  in  den  Departements-Hauptstädten  oder  Sitzen  der  Aca- 
demien  mit  2,950,000  Bänden,  endlich  in  den  189  kleineren  in 
den  Departementsstädten  gegen  2,000,000  Bände,  also  in  Summa 
6,400,000  Bände  darreichten.  Privatbibliotheken  werden  viel  seltener 


*)  Ueber  die  Zahl  der  Bände  und  sämmtliche  Handschriften 
der  wichtigeren  Französischen  Bibliotheken,  vergl.  das  ausgezeich- 
nete Werk  mühsamen  Deutschen  Fleisses,  G.  Hänel  catalogi  libro- 
rum  manuscriptornm,  qni  in  bibliothecis  Galliae,  Helvetiae,  Belgii, 
Britanniae  m.,  Hispaniae  asservantur,  Lips.    1830.  4to. 


154 


l  rankreic  h. 


als  in  England  und  in  Deutschland  gefunden.  Ausserdem  dürfen  als 
ausgeseichnet  auf  die  höhere  intellcctueile  Cultur  einwirkende 
Staatsanstalten  hier  nicht  übergangen  werden:  das  nitm  historische 
Museum  IU  Paris  mit  dem  ausgezeichneten  botanischen  und 
oeconomischen  Garten,  dem  berühmten  Cabinet  für  die  verglei- 
chende  Anatomie,  den  grossen  zoologischen  und  mineralogi- 
schen Sammlungen,  einer  naturhistorischen  Bibliothek  und  einer 
Menagerie  lebender  Thiere;  die  Sternwarte  zu  Paris,  verbunden 
mit  dem  br.rcau  des  longitudes,  das  jetzt  jährlich  ein  auch  für 
die  Statistik  wichtiges  annuaire  herausgiebt;  das  Kunstmuseum  im 
l,ou vre,  nebst  dem  Spccialmuseum  der  Französischen  Schule  in 
Versailles,  die  archäologischen  und  antiquarischen  Sammlungen 
im  Louvre  und  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris,  sowie 
in  den  grösseren  Städten  des  südlichen  Frankreichs  von  Lyon 
ab,  die  namentlich  seit  den  letzten  fünfzehn  Jahren  durch  die  reich- 
sten Ausgrabungen,  die  Ueberreste  grosser  Schätze  der  in  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  Christi  Geburt  so  ausserordentlich  blühenden 
Landschaften  Süd -Galliens  ans  Tageslicht  gebracht  haben,  be- 
sonders zu  Lyon,  Vierine,  Valence,  Nismes  und  Marseille.  Das 
Bergwerksmuseum  mit  Modellen  von  Oefen  und  Maschinen  zum 
Bergbau,  Sammlung  von  Versteinerungen,  die  Sammlungen  des 
polytechnischen  Instituts  zu  Paris;  das  Conservatorium  der  Künste 
und  Gewcrke  zu  Paris,  mit  vielfachen  Sammlungen  von  Modellen, 
Werkzeugen,  Maschii'n,  Zeichnungen  und  den  dahin  gehörigen 
Büchern  und  Kupferiverken,  mit  dem  zugleich  eine  Specialschule  für 
die  zeichnende  Kunst  und  für  eine  höhere  Kunstfertigkeit  in  einigen 
auf  Mechanik  begründeten  Gewerben,  wie  z.  B.  der  Baumwoll- 
spinnerei, verbunden  ist  u.  s.  w. 


§.  13. 

Die  geistige  Cultur  in  ihren  statistisch  bemer- 
kenswerthen  Ergebnissen  für  den 
gesammten  Staat 

Die  bildenden  Künste  und  die  schönen  Wissenschaften,  die 
fast  überall  in  einem  vertrauten  Wechselverhältnisse  stehen,  in 
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dem  jene  entweder  vorausgehen  als  Bildner  des  feineren  Ge- 
schmacks, oder  auch  den  letzteren  folgen,  wenn  der  durch  diese 
gebildete  Geschmack  sich  allseitig  ausbreitet,  fanden  für  ihre 
Verpflanzung  nach  Frankreich  nur  eifrige  Beschützer  in  den 
Landesfürsten  und  deren  nächsten  Umgebungen.  Seit  Franz  I. 
wirkten  die  Könige  Frankreichs  wenigstens  für  diese  Richtung 
der  geistigen  Cultur.  Er  zog  die  berühmtesten  Maler  und  Bild- 
hauer aus  Italien  nach  seinem  Staate:  Leonardo  da  Vinci,  dessen 
herrliches  Portrait  der  Mona  Lisa  Franz  I.  mit  einem  für  die 
damaligen  Zeiten  unerhörten  Preise  von  4000  Goldgulden  er- 
kaufte, Andrea  del  Sarto,  Benvenuto  Cellini  verherrlichten  die 
Französischen  Palläste  und  Kirchen  mit  ihren  Kunstwerken  und 
erregten  zuerst  eine  erfreuliche  Theilnahme  an  diesen  Künsten 
in  dem  Lande.  Daher  blieb  in  Frankreich  der  Italienische  Kunst- 
geschmack bis  auf  das  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  vorherrschend, 
in  welchem  zuerst  die  Französische  Nation  in  jeder  besonderen 
Richtung  der  geistigen  Cultur  eine  eigentümliche  Grösse  ge- 
wann. Es  gingen  aus  dem  Volke  selbst  ausgezeichnete  Künst- 
ler hervor,  wenn  gleich  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  und  Bild- 
hauerkunst jeder  grosse  Mann  dieser  Zeit  seine  Bildung  in  Rom 
empfing.  Indess  der  Französische  Hof  in  seinem  damaligen  Cha- 
racter  verfehlte  auch  nicht  von  seiner  Schattenseite  her  seine 
nachteilige  Wirkung  auf  die  schönen  Künste  zu  äussern:  Por- 
traitmalerei  galt  damals  für  die  Franzosen  begreiflicher  Weise 
als  der  anziehendste  Tb  e  i  l  der  Malerei,  und  die  aufgelösten 
Sitten  des  Französischen  Hoflebens  erniedrigten  mit  wollüstigen 
Sujets,  als  «aufgedrängten  Gegenständen  der  historischen  Male- 
rei, den  reinen  und  edlen  Geschmack.  Die  Glasmalerei  blieb 
noch  aus  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  her  beliebt, 
und  in  dieser  übertrafen  die  Franzosen  sogar  die  Italiener 
an  Kunstfertigkeit.  Schon  Heinrich  IV.  hatte  bei  den  an 
seinem  Hofe  zahlreich  versammelten  Künstlern  auf  eine  eigen- 
thüinliche  und  selbstständige  Richtung  des  Französischen  Kunst- 
geschmacks  hinzuarbeiten  sich  bemüht,  um  auch  von  dieser 
Seite  her  sein  Volk  zu  heben,  aber  sein  zu  früher  Tod 
hatte  diesen  Einfluss  im  ersten  Keime  erstickt.  Richelieus 
Politik  verlangte  den  äussersten  Glanz  in  Europa  für  seinen  Hof  und 
dadurch  mittelbar  für  das  Französische  Volk:  in  dieser  Ab- 
sicht unterstützte  er  freigiebig  die  Künste,  und  in  seinem  Zeit- 
alter blühte  die  sclbstständige  Französische  Schule  auf  durch 
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Simon  Vouet*)  (Paris  1582  f  1G4I)  und  den  grössten  histo- 
risohen  Maler  dieser  Schule  Nicolas  Poussin  (Andelys  1594  f 
Rom  1665):  aber  auch  Ruhens  langer  Aufenthalt  in  Paris  und 
seine  Ausschmückung  des  Palais  Luxemburg  verschaffte  dem  gemisch- 
ten Kunstgeschmacke  dieses  Meisters  in  Frankreich  vielfache  Aner- 
kennung und  Nachahmung. 

In  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  erhob  'aber  der  grösste 
Landschaftsmaler  seiner  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  gesamm- 
ten  kunstliebemlcn  Europas  auf  die  Fortschritte  EVankreichs : 
dies  war  Claude  de  Gelee  Lorrain  (1600  f  1682).  In  ei- 
nem nicht  viel  geringeren  Grade  zog  der  treffliche  Geschichtsmaler 
l'u  stäche  Le  Sueur  an  (1617  f  1655),  <!er  in  seiner  edlen 
Einfalt  fast  Erinnerungen  an  Raphael  erweckte:  ihm  zunächst 
stand  Sebastian  Bourdon  (1616  f  1671),  der  sich  der  nie- 
driger gestempelten  Natur  der  Niederländer  näherte.  Charles 
Le  Brun  (1619  1690)  ist  bereits  auf  entschiedenem  Abwege, 
indem  er  durch  symbolische  Schmeichelei  in  einem  viel  hoher 
gesteigerten  Grade  als  Rubens  den  Character  der  historischen 
Malerei  verleugnete,  und  die  Leerheit  des  inneren  Gehaltes  durch 
den  überaus  grossen  Umfang  der  Gemälde  und  die  Massen  der 
Figuren  zu  verschleiern  suchte.  Doch  mit  Colberts  Tode  wird 
noch  entschiedener  ein  Sinken  des  guten  Geschmacks  in  Frank- 
reich bemerkt,  da  der  gewöhnliche  Eigensinn  des  Louvois  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Künste  herrschsüchtig  handeln,  oder  alles 
in  gleichgültiger  Vernachlässigung  untergehen  lassen  wollte. 
Dies  nimmt  in  keinem  günstigen  Verhältnisse  unter  der  Regent- 
schaft des  Herzogs  von  Orleans  zu,  so  dass  es  bei  dem  aber- 
mals verwilderten  Zustande  des  Französischen  Hofes  unter  Lud- 
wig XV.  kaum  stärker  zu  sinken  vermochte.  Die  Französische 
Schule  löste  sich  eigentlich  auf,  und  nur  einzelne  Männer  stehen 
da  in  einigen  Zweigen  dieser  Kunst,  als  wenn  sie  der  Nation 


*)  Vouet,  zum  ersten  Hofmaler  Ludwigs  XIII.  ernannt,  verlor 
in  Frankreich  sehr  durch  seine  grosse  Eilfertigkeit,  und  ging  spä- 
ter von  den  idealisehen  Darstellungen  der  historischen  Malerei  mehr 
zur  nackten  Natur  -  Wahrheit  über:  die  Ehre  des  Begründers  der 
Französischen  Schule  darf  ihm  aber  billiger  Weise  nicht  entzogen 
verden. 
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gar  nicht  zugehörten,  oder  Ausländer  schlagen  ihren  Sitz  in 
Paris  auf,  um  den  Anforderungen  des  Tages  ihren  Geschmack 
als  Opfer  zu  bringen,  oder  durch  geschickte  Nachbildungen  an- 
erkannter Meisterwerke  ihren  Erwerb  zu  suchen.  So  steht 
Claude  Joseph  Vernet  (Avignon  1714  f  Paris  1789)  vorzüglich 
in  der  Landschaft  und  ausgezeichnet  durch  seine  Seestücke,  die 
ihren  Ruf  nicht  nur  für  die  Nachwelt  sicher  begründet,  sondern 
als  Musterbilder  zu  vielfacher  Nachahmung  in  und  ausserhalb 
Frankreichs  Veranlassung  gegeben  haben.  Sein  Künstlername 
ist  ehrenwerth  durch  seinen  Sohn  und  Enkel,  beide  Horace 
Vernet,  in  Schlachtmalereien  und  Naturstudien  gesichert. 

Die  grossen  politischen  Folgen  der  Revolution  regten  Män- 
ner zur  Darstellung  mancher  Scenen  dieser  Tage  an,  zumal  da 
der  grösste  unter  den  damals  lebenden  Malern  Jacques  Louis 
David  (Paris  1750  f  Brüssel  1825)  dem  wildesten  Republika- 
nismus huldigte  und  sogar  zu  den  eifrigsten  Vorfechtern  des 
Terrorismus  gehörte,  Franc, ois  Gerard  (geb.  z.  Rom  1770)  aber  spä- 
ter, der  ausgezeichnetste  Schüler  Davids,  seinem  Meister  in  der 
Auffassungswei:,e  folgte.  Die  Vorbilder  wurden  mehr  in  den. 
Musterbeispielen  der  republicanischen  Völker  des  Alterthums,  als 
aus  den  Perioden  der  christlichen  Kunst  gesucht,  und  daher 
führte  theils  historisch  gefundene,  theils  mühsam  aufgespürte 
Aehnlichkeit  zu  einer  übermässigen  Nachahmung  der  übrig  ge- 
bliebenen Kunstwerke  jener  Zeit,  und  konnte  den  Tadel  begrün- 
den, dass  in  den  Französischen  Kunstschöpfungen  der  Re- 
volutionsperiode mehr  die  Aufgaben  der  Bildhauerkunst  erfüllt, 
als  lebendige  und  anziehende  Aulfassung  des  der  Malerei  gegebenen 
Gegenstandes  erkannt  werden  könnten.  Die  grösste  bis  jetzt  über- 
haupt bekannte  Anhäufung*)  der  herrlichsten  Kunstschätze  aus  allen 


*)  Die  Untersuchung,  ob  eine  «solche  Anhäufung  und  Sammlung 
des  Ausgezeichnetsten  an  einem  Orte  überhaupt  den  Kunststudien 
förderlich  sei,  dürfte  wohl  immer  nur  nach  den  individuellen  Anlagen 
der  Künstler  zweideutig  entschieden  werden  können.  Sicherlich  bleibt 
die  Thatsache  selbst  aber  immer  ein  Werk  des  schreienden  Unrechts, 
wenn  auch  die  Vortheile  davon  die  Nachtheile  überwiegen  sollten:  und 
überdies  dürfte  wohl  Paris  schwerlich  der  geeignete  Ort  sein,  wo  man. 
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Ländern  und  Zeiten,  die  man  in  Paris  Napoleons  Siegen  ver- 
dankte, verbreitete  offenbar  ans  vielfachen  Gründen  eine  regere 
Theilnahme  und  einen  empfänglicheren  Sinn  für  die  schönsten 
Genüsse  der  Kunst  in  dein  französischen  Volke.  Es  reizte  aus- 
serdem zu  zahllosen  Copien,  indem  man  Ausländer  aus  allen 
Gegenden  Europas  zu  demselben  Zwecke  in  Paris  zusammen- 
strömen sah.  und  in  den  Jahren  1805 — 15  sicher  hei  der  libera- 
len Oeffentlichkeit  zur  Benutzung  dieser  Kunstwerke  immer 
zwischen  300  bis  1000  Kopisten  und  Studienzeichner  in  dieser 
Stadt  arbeitend  fand.  Das  allgemeine  Urtheil  wurde  geschärft, 
aber  auch  ein  eclectischer  Kunstgeschmack  dadurch  eingeleitet, 
der  bis  jetzt  in  dem  Französischen  Volke  sich  herrschend  er- 
halten und  auch  in  den  ausgezeichneteren  Meistern  der  neusten 
Zeit  Gros,  Gucrin,  Ingres  und  Grauet  sich  ausgesprochen  hat. 
Das  Interesse  des  Volks  und  die  Zahl  der  Theilnehmer  in  Künst- 
lern und  Kunstfreunden  ist  aber  niemals  so  gross  in  Frankreich 
gewesen,  als  gerade  in  der  Gegenwart. 

Die  Bildhauerkunst  und  Baukunst  haben  gleiches  Schicksal 
in  der  Unterstützung  durch  Fürst  und  Volk,  wie  die  Male- 
rei gehabt,  aber  doch  noch,  zu  weniger  selbstständigen  Re- 
sultaten geführt  als  jene.  — 

Unter  Franz  I.  arbeiteten  nur  Italienische  Meister  in  bedeu- 
tenden Werken  für  Frankreich;  in  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV. 
wurden  selbst  durch  Pierre  Puget  (Marseille  1623fl695)  und 
Fran<jois  Girardon  (Troycs  1627  f  Paris  1716),  die  ersten 
Meister  dieser  Zeit,  die  plastischen  Werke  durch  kleinlichen 
Prunk  und  künstliches  Beiwerk  so  überladen,  dass  der  ihnen 
wesentlich  nothwendige  Charakter  einfacher  Würde  gänzlich  ver- 
loren ging.  Im  achtzehnten  Jahrhunderte  erhob  sich  die  Fran- 
zösische Bildhauerkunst  mehr  zur  Selbstständgikeit,  und  Ed  nie 
Bouchardon  (Chaumont  1698  f  Paris  1762)  und  Jean  Ba- 
ptiste  Pigalle  erwarben  mit  vollem  Rechte  für  ihre  Meister- 
werke den  Vorrang  vor  der  verweichlichten  Italienischen  Schule 


an  und  für  sich  des  Kunststudiunis  wegen  ein  solches  Universalmu- 
seum wünschen  sollte. 
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Berninfs.  Der  grösste  Theil  der  Produktionen  dieser  Meister 
ist  aber  in  den  Stürmen  der  Revolution  zertrümmert  worden, 
und  nach  derselben  hat  sich  in  Frankreich  eine  bedeutsame 
Schule  noch  nicht  hervorgehoben,  wenn  gleich  wie  bei  der  Ma- 
lerei, die  Sculptur  jetzt  ausserordentlich  verbreitet  ist  und  ein- 
zelne sehr  achtbare  Arbeiten  geliefert  hat. 

\         v  ^ 

Die  Baukunst  hat  in  Frankreich  gleichfalls  in  keinem 
Zeitpunkte  einen  eigenthiimlichen  Character  errungen,  sondern 
vorzugsweise  dem  durch  fremde  Meister  hier  eingeführten  Geschmack 
gehuldigt.  Frankreichs  Geldschätze  aber  haben  vielfache  Gele- 
genheit gegeben,  sehr  bemerkenswerthe  Bauwerke  auszuführen, 
in  denen  freilich  seifen  ein  reiner  und  am  ganzen  Gebäude  aus- 
schliesslich beibehaltener  Character  bemerkt  wird.  Seit  der 
Revolution,  und  namentlich  durch  Napoleons  Vorliebe  begünstigt, 
hat  indess  der  Italienische  Gesehmack  die  überwiegende  Herr- 
schaft hier  gewonnen. 

Die  Kupferstecherkunst  dient  überall  mir  als  eine  Be- 
gleiterin der  voran  genannten  drei  bildenden  Künste  und  theilt 
daher  auch  nothwendig  ihre  Schicksale.  Sie  ist  daher  nicht 
minder  von  Italien  aus  nach  Frankreich  eingewandert  und  ist 
häufig  durch  Deutsche,  Niederländische  und  Englische  Künstler 
wie  durch  W  i  1 1  e ,  B  e  r  w  i  k  u.  m.  a.  aufgefrischt.  Nur  die  Künstlerfa- 
milie derPicarts  seit  der  Bütte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  bis 
wiederum  in  die  Mitte  des  folgenden  und  Auguste  Boucher 
Desnoyers  (geb.  1779  zu  Paris)  haben  einen  selbstständigen 
und  bedeutsamen  Ruf  dem  Französischen  Volke  auch  in  dieser 
Kunst  erworben. 

Diese  vier  Künste  machen  vereint  mit  der  Musik  die  fünf 
Sectionen  der  Academie  des  beanx  arts  aus,  welche  bereits 
Colbcrt  gestiftet  (s.  §.  12)  hat,  die  darauf  als  ein  Theil  des 
National -Instituts  erneuert  ist,  als  solcher  nur  unter  dem  al- 
ten Namen  noch  bis  zur  heutigen  Stunde  besteht  und  in  dem 
Conseryatorium  für  Musik  zu  Paris  und  in  den  Specialschulen 
für  die  bildenden  Künste  in  -der  Hauptstadt  practische  Stützen 
besitzt.  Die  Musik  selbst  ist  aber  gleichfalls  bei  den  Franzosen  we- 
niger selbstständig  national  geworden,  als  bei  den  benachbarten 
Deutschen  und  Italienern,  da  jene  zu  leicht  sich  selbst  befriedigen, 
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n i. (1  selbst  mit  Wiederholung  hergebrachter  Einförmigkeit  sich 
vollkommen  begnügen.  Dalier  sind  auch  die  grossen  Meister, 
welch«  Epoche  in  diesem  Lande  gemacht  haben,  von  Süden  oder 
Osten  eingewandert.  Unter  Ludwig  XIV.  ging  alles  von  dem 
Italiener  Lu Iii  aus;  ihn  verdrängte  erst  aus  seiner  Alleinherrschaft 
im  achzehnten  Jahrhundert  der  Deutsche  Gluck,  auf  welchen 
hintereinander  die  Italicner  Piccini,  Cherubini,  Spontini  und 
Rossini  als  leitende  Heerführer  des  Geschmacks  in  der  Musik  folg- 
ten, um  in  der  Gegenwart  einen  rivalisirenden  Kampf  mit  den  Meister- 
werken der  längst  verstorbenen  Deutschen  Mozart,  Beethoven 
und  Weber  zu  bestehen,  die  jetzt  erst  einen  anregenden  Einfluss  in 
Frankreich  gewinnen.  Den  Franzosen  ist  nur  das  tändelnde  Chan- 
son, das  in  seiner  leichten  Zusammensetzung  zum  Vaudeville  rasch 
heranreift  und  dann  in  die  Operette  übergeht,  gelungen  und  eigen- 
thümlich  geworden:  und  selbst  ihre  besten  Meister  in  dieser  Kunst, 
Ramcau,  Rousseau,  Mehul,  Gretry,  Isouard  und  Auber 
haben  sich  über  diesen  Standpunkt  nicht  weit  erhoben. 

Machen  wir  von  diesen  Künsten  den  Uebergang  zu  den  ern- 
steren Wissenschaften  durch  die  Dichtkunst,  so  finden  wir,  dass 
auch  auf  die  poetischen  Erzeugnisse  die  eigentümlichen  Ver- 
haltnisse des  geselligen  Zustandes  in  diesem  Lande  einer»  ent- 
scheidenden Einfluss  geäussert  haben.  Hierin  galt  ganz  beson- 
ders der  Beifall  des  Hofes  und  der  angeseheneren  Stände  für 
den  höchsten  Preis,  die  grosse  Welt  wurde  der  aburteilende 
Richter,  und  dieser  gefielen  weder  der  tiefe  Gehalt  in  den  Gedan- 
ken, noch  der  hohe  Aufschwung  genialer  Phantasie.  Es  war 
die  natürliche  Folge  davon,  dass  keine  Dichtungsart  beim  Französi- 
schen Volke  beliebt  wurde,  die  einen  solchen  Charakter  notwendig 
erfordert;  feiner,  glatter,  in  leichtem  Gange  fortschreitender  Con- 
versationston,  der  sich  mehr  redseelig  ausspricht,  als  auf  ein  tie- 
feres Empfinden  das  Nachdenken  des  Lesers  concentrirt,  und 
nie  die  Leidenschaften  des  gewöhnlichen  Lebens  verlässt,  wurde 
als  die  höchste  Stufe  dichterischen  Bestrebens  angesehen,  und 
war  seines  Erfolgs  gewiss,  wenn  er  sich  möglichst  strenger  Cor- 
reetheit  in  der  Form  befleissigte.  Voltaire' s  Auctorität  darf  hier 
sicher  am  wenigsten  bezweifelt  werden,  wenn  er  selbst  sein 
Volk  für  ein  am  geringsten  mit  den  Gaben  der  Poesie  ausgestat- 
tetes ausgiebt.  Daher  erhoben  sich  auch  selbst  im  Zeitalter 
Ludwigs  XIV.  und  Ludwigs  XV.  nur  das  Drama,  das  beschrei- 
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bende  Gedicht,  das  tändelnde  Lied  und  die  Epistel  zu  einer 
möglichst  vollkommenen  Gestalt,  und  die  ersten  Namen  dieser 
Zeit,  welche  noch  jetzt  von  der  Mehrzahl  der  Franzosen  als  ge- 
bietende Classiker  geehrt  und  als  Musterbeispiel  anempfohlen 
werden,  überschreiten  diese  Gränze  nicht:  so  Pierre  Corneille 
(}606  f  Jean   Racine  fl632f  Jean  Baptiste 

Moliere  (1620  f  1673J,  Nicolas  Boileau  flG36  f  1711  Paris), 
F.  Maria  Arouet  de  Voltaire  fI698  f  1778),  Denys  Diderot 
( Langres  1713  f  Paris  1784 )  und  Jean  Jacques  Rousseau  (  Genf 
1711  f  ]778  * ). 

Die  Revolution  musste  ganz  naturgemäss  auf  dem  Gebiete 
der  eingeengten  Französischen  Dichtkunst  eine  ähnliche  Umge- 
staltung von  Grund  aus  veranstalten,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
eine  genauere  Bekanntschaft  mit  der  Englischen  und  Deutschen 
Literatur  eine  gleiche  Erscheinung  hervorrufen  konnte.  DerAu- 
vergnat  Jacques  Delille  (1724  f  1818  Paris)  war  der  einzige 
achtungswerthe  Dichter,  der  aus  der  einen  Periode  in  die  an- 
dere hinüberwirkte  und  in  allgemeiner  Anerkennug  bei  beiden 
verblieb.  Durch  Neckers  Tochter  Anne  Louise  Frau  von 
Stäel-Ho  Istein  (Paris  1768  f  1817)  und  Antoine  Vincent 
Arnault  (Paris  J766  -j-  1829)  wurde  das  eigentümliche  Gepräge 
der  neueren  Französischen  Dichtkunst  zu  namhaftem  Ansehen  und  zu- 
gleich zu  stark  auff  ordernder  Nahahmung  erhoben,  und  die  gegenwär- 
tig noch  lebenden  Hauptführer  der  verschiedenen  Richtungen,  die  bei- 
den Bretagner  Frangois  Auguste  Vicomte  de  Chateaubri- 
and und  Alphonse  de  Lamartine,  der  Normanne  Casimir  De- 
lavigne  und  der  Burgunder  Victor  Hugo,  schritten  nur  auf 
dieser  einmal  angegebenen  Baiin  fort,  indem  jeder  für  seine 
Sinnesweise  die  Schaar  seiner  Anhänger  zu  mehren  suchte.  Aber 
das  politische  Leben  in  seinen  Öffentlichen  Erscheinungen  und 
die  ausgebreiteste  Theilnahme  der  Gesammtmasse  unter  den  ge- 
bildeten Franzosen  an  demselben,  veränderten  wesentlich  die 
frühere  Stellung  der  Dichtkunst  in  der  Französischen  Literatur 
und  ihren  gewichtvollen  Einfluss  auf  die  Bildung  des  Volks. 
Das  Feld  der  öffentlichen  Beredsamkeit  auf  der  Tribüne 
in  den  gesetzgebenden  Kammern,  sowie  das  der  Ueberredungskuns: 


*)  Dass  der  Genfer  Rousseau  hier  mitgezählt  wird,  darf  wahr- 
lich nicht  auffallen,  wenn  man  lebhaft  sich  seine  Stellung  zu  Frank- 
reichs geistiger  Cultur  vergegenwärtigt. 

Schubert's  Statistik  II.  \\ 
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in  den  politischen  Blättern  wurde  der  Tummelplatz  jedes  auf-, 
blühenden  genialen  Talents,  und  selbst  hochgestellte  Männer  in 
üjsuattcn  Wissenschaften  vernachlässigten  ihren  hereits  erwor- 
Mien  achtbaren  literarischen  Ruf,  um  nur  zweideutige  Lorbeeren 
parlamentarischer  Beredsamkeit,  oder  grosser  Kunstfertigkeit  in 
der  politischen  Dialcctik  zn  brechen.  Waren  schon  Mirabcau, 
B&jrnabe,  Brissot,  Boissy  d 'An  glas  in  der  Revolution  selbst 
bedeutsame  Beweise,  auf  welchem  Wege  man  am  leichtesten  und 
schnellsten  zu  dem  ausgezeichnetsten  Ruhme  in  Frankreich  ge- 
langen könnte,  so  musste  dies  um  so  mehr  seit  1814  sich  wie- 
derholen, als  nun  durch  das  Grundgesetz  der  Verfassung  für  je- 
den wahlfähigen  und  wählenden  Franzosen  die  Verpflichtung 
aufgestellt  wurde,  selbstständig  sein  politisches  Urtheil  über  die 
verschiedenartigsten  Zweige  der  Verwaltung  und  die  gesammten 
Verhältnisse  der  inneren  und  äusseren  Politik  sich  zu  bilden, 
und  wenn  es  darauf  ankam  auch  Öffentlich  zu  vertreten.  Vor 
der  Revolution  war  der  ausgezeichnete  Dichter  sicher,  als  der 
berühmteste  und  ehrenwertheste  Mann  in  Frankreich  gepriesen 
zu  werden:  jetzt  rühmt  man  vor  allen  den  ausgezeichneten 
schriftlichen  oder  mündlichen  politischen  Styl  als  die  würdigste 
Gabe  des  Franzosen:  und  dies  hat  Chateaubriands  Ruf  noch  hö- 
her gehoben  und  den  Namen  Benjamin  Constant,  Foy,  La- 
marque,  Bignon,  Casimir  Perier,  Martignac,  Dupin 
ainc,  Royer  Collard  *),  Guizot,  O  dillon  Barro  t,  Thiers 
und  Villemain,  wenn  einige  derselben  auch  bereits  ein  glänzen- 
des literärisches  Verdienst  besassen,  bei  allen  Partheien  die  all- 
gemeinste Anerkennung  und  Bewunderung  verschafft.  •— 

Bei  den  ernsteren  Wissenschaften  zeigte  sich  in  der  Fran- 
zösischen Literatur  bis  auf  die  letzten  Jahre  im  Allgemeinen  der 
sehr  bedenkliche  Nachtheil,  dass  die  Schriftsteller  sich  vorzugs- 
weise nur  auf  die  im  Lande  selbst  gemachten  Untersuchungen 
beschränkten,  nur  selten  einzelne  Werke  aus  der  Englischen,  Italie- 
nischen, und  noch  viel  weniger  aus  der  Deutschen  Literatur  be- 

*)  Nur  seiner  parlamentarischen  Politik  verdankte  Royer  Collard 
im  J.  1&27  die  in  Frankreich  fast  unerhörte  Ehre,  in  der  Academie 
Franchise  von  sämmtlichen  Anwesenden  Mitgliedern  (26)  einstim- 
mig als  einer  der  Vierzig  gewählt  zu  werden.  Dem  gleichen 
Rufe  Dupins,  der  sonst  als  Schriftsteller  auf  diese  Ehre  nicht  An- 
spruch machen  konnte,  folgte  J831  die  Aufnahme  in  dieser  Academie. 
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rücksichtigten,  daher  von  den  längst  bei  diesen  Völkern  einhei- 
misch gewordenen  Forschungen  keine  Kenntniss  nahmen,  und 
deshalb  oft  mit  »eu  gefundenen  Resultaten  sich  brüsten  wollten, 
die  hier  schon  mit  Recht  als  verjährt  betrachtet  werden  konnten 
Eine  vortheiihaftere  Ausnahme  fand  allerdings  bei  den  mathema- 
tischen und  Natur- Wissenschaften  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
statt,  doch  gewöhnlich  auch  nur  aus  dem  zufälligen  Grunde, 
weil  die  Gelehrten  dieser  Fächer  bei  den  genannten  Völkern 
sich  der  Französischen  oder  Lateinischen  Sprache  in  ihren  Un- 
tersuchungen bedienten.    Erst  seit  der  Wiederherstellung  der  all- 
gemeinen Ruhe  in  Europa  durch  die  beiden  Pariser  Frieden  ist 
der  geistige  Verkehr  Frankreichs  mit  Deutschen,  Englischen, 
Italienischen,  ja  sogar  mit  der  Slavischen  Literatur  so  ausseror- 
dentlich erweitert  worden,  dass  nicht  nur  ein  allgemeines  Re- 
dürfniss  nach  Uebersetzungen  der  ausgezeichnetsten  Werke  die- 
ser Völker  entstanden,  sondern  auch  in  gleicher  Weise,  wie  für 
den  Deutschen  Gelahrten  die  ernste  Forderung  aufgestellt  ist,  sich 
selbstständig  mit  diesen  Schriften  im  Original  bekannt  zu  machen. 
Daher  schreibt  sich  gegenwärtig  der  unverkennbare  Eifer  für  die 
Deutsche  und  Englische  Literatur,  namentlich   bei  den  jüngeren 
Schriftstellern  Frankreichs,  dessen  bedeutsamere  Folgen  in  der 
Einwirkung  auf  den  ferneren  Entwicklungsgang   der  wissen- 
schaftlichen Cuitur  wir  aber  erst  in  den  nächsten  Jahren  nach 
ihrem  ganzen  Umfange  werden  erkennen  und  in  rechtem  Liebte 
würdigen  können. 

Die  Theologie  und  Jurispru  den z  haben  in  Frankreich  die 
Periode  ihres  Glanzes  und  wissenschaftlicher  Bedeutsamkeit  be- 
reits vor  Jahrhunderten  gehabt:  reichen  die  ersten  Commentatoren 
des  Römischen  Rechts,  die  noch  bis  jetzt  ihren  classischen  Ruf 
erhalten  haben,  ein  Jacques  Cujas,  ein  Denys  Godefroi, 
ein  Barnabas  Brisson  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert 
hinein,  so  sind  die  grössten  practischen  Theologen,  die  ersten 
geistlichen  Redner  Frankreichs  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  zu 
suchen,  der  gründliche,  einfache  und  doch  so  ergreifende  Louis 
Bourdaloue  (J632  f  1704),  der  angenehm  .anziehende  und 
rührende  Esprit  Flechier  (1633  f  1710),  der  feurige  und 
salbungsvolle  Jean  Baptiste  Massillon  (1603  f  1742).  Im 
achtzehnten  Jahrhunderte  gehört  der  für  ganz  Europa  wichtige 
Montesquieu  Ü689f755)  mehr  dem  Fache  der  allgemeinen Pa>- 
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litik   und   practischen   Philosophie   zu,    wie   der  Rechtsgelehr- 
amkeit:  denn  hier  glänzen  in  «lieser  Zeit  nur  einige  Practiker,  de- 
ren ELuf  und  Einwirkung  indess,  ehen  so  wie  in  der  Gegenwart,  der 
Natur  der  Sache  nach  mehr  auf  Frankreich  beschränkt  bleiben: 
10  (am  ha  ceres,  Dcsezc,  Daunou,  Graf  Pastor  et,  Dupin 
aine.  —  Die  Medicin,   die  gleichfalls  ihre  Triumphe  in  der 
Praxis  zu  feiern  gewohnt  ist,  fand  in  Frankreich  ein  ausgezeich- 
netes   Feld   für  ihre  thätigsfe  Anwendung.      Daher  besass  die- 
ses Land  bereits  im  sechszehnten  Jahrhunderte  nächst  Italien  die 
ersten  Aerzte  und  vergrösserte  alljährlich  seinen  Ruf  in  der 
Ueilkunst  bis  in  das  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  hinein.    Aber  auch 
dann,  als  Deutschland,  Holland  und  England  zur  Theilung  dieses 
Ruhmes   mit  dem  besten  Rechte  sich  herandrängten,  blieb  er 
für  Frankreich  mindestens  im  Allgemeinen  bis  zur  Revolution 
erhalten,  und  wurde  durch  die  Folgen  derselben  später  für  die 
Chirurgie  eher  erhöht  als  vermindert  *).    Die  Einwirkung  der 
grossen  Deutschen  und  Niederländischen  Aerzte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  eines  Holl  mann,  Stahl  und  Boerhave  auf  die  Fran- 
zösische Medicin  war  nicht  zu  verkennen,  aber  sie  äusserte  sich 
mehr  in  Montpellier  als  in  Püris,  und  erhob  den  Ruf  dieser  Facultäfc 
als  einer  der  ersten  medicinischen  Lehranstalten  für  ganz  Europa. 
Die  erste  clinische  Anstalt  in  Frankreich  wurde  durch  Desboisde 
R  o  c  h  c  f  o  r  t  zu  Paris  im  Hospital  de  Charite  1 785  gestiftet,  aber  erst 
durch  Corvisart  1788  recht  begründet.  Bei  der  Vernichtung  aller 
höheren  Lehranstalten  in  Frankreich  während  der  Revolution  wur- 
den die  medicinischen  Facultäten  zuletzt  am  18ten  August  1792 
aufgehoben.  Aber  hier  trieb  auch  wiederum  die  Notwendigkeit  zu- 
erst zur  Rückkehr,  und  kaum  hatte  der  Terrorismus  sein  erstes  Sta- 
dium mit  Robespierres  Sturz  durchlaufen,  fast  noch  ein  Jahr  vor  Ein- 
setzung der  Directorial-Regierung,  am  14.  Frimaire  1794  wurden 


•)  Casper's  Characteristik  der  Französischen  Medicin,  Leipzig 
822.  Nach  derselben  ist  in  Frankreich  jetzt  das  System  desSensua- 
tismus  überall  vorherrschend,  das  nur  sinnlich  wahrnehmbare  Er- 
scheinungen beobachtet,  daher  auch  meistentheils  die  Cur  der  Fran- 
zösischen Aerzte  nur  symptomatisch  ist.  Die  Moxa  und  jede  an- 
dere Anwendung  des  Brennens  in  der  Chirurgie  sind  nirgends  so 
verbreitet  als  in  Paris.  —  » 
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bereits  3  e<o!es  de  sante  zu  Paris,  Strassburg  und  Montpellier 
wiederhergestellt,  auf  denen  aber  zugleich  die  früher  von  einan- 
der getrennten  Chirurgie  und  Medicin  vereinigt  wurden,  wobei 
es  denn  bis  auf  die  Zahl  dieser  medicinischen  Hochschulen  auch 
jetzt  noch  verblieben  ist.  Erlauben  wir  uns  einen  Hinblick 
auf  die  gegenwärtige  Stellung  Frankreichs  in  diesem  Zweige  der 
Literatur  zu  den  anderen  Völkern  Europas,  so  dürfen  wir  für 
die  neuere  Zeit  PineTs  Auftreten  (1745  f  1826  Paris)  nicht 
ausser  Acht  lassen.  Er  erregte  durch  seine  Nosologie  philoso- 
phique  ein  grosses  Aufsehen,  in  welcher  er  die  Medicin  mit  der 
Hachen  empirischen  Französischen  Philosophie  verband  und  alle 
medicinische  Kenntnisse  von  dem  Studium  der  sinnliehen  Er- 
scheinungen ausgehen  Hess.  Ihm  huldigte  nicht  nur  die  ge- 
sammte  Pariser  Schule,  sondern  bald  ganz  Frankreich,  Viid  da- 
her schreibt  sich  auch  grösstenteils  die  Abneigung  der  Franzö- 
sischen Gelehrten  auf  dem  Gebiete  der  Medicin  und  der  Natur- 
wissenschaften gegen  alle  höhere  und  tiefer  in  das  Wesen  und 
den  Zusammenhang  der  Dinge  eindringende  Forschungen:  sie 
haben  daher  dieselben  nur  durch  eine  Menge  wichtiger  faetischer 
Entdeckungen  bereich^-t,  überlassen  aber  anderen  Gelehrten 
die  Verbindung  zwischen  denselben  und  ihre  genauere  Erläute- 
rung auf  sich  zu  nehmen.  Daraus  folgt  aber  auch,  dass  alle 
Fächer  der  medicinischen  Wissenschaften,  welche  die  sinnlich 
wahrnehmbaren  Erscheinungen  begreifen,  von  den  Franzosen  vor- 
züglich bearbeitet  sind,  besonders  die  Anatomie  durch  Portal,  Cor- 
visart,  ßichat,  D uch atelet  und  Recamier,  und  die  Chirurgie 
ihre  ersten  practischen  Meister  bei  ihnen  aufzusuchen  hat,  wie  De 
sault(1744  f  1795),  Dup  u  jtren  (1778  f  1835),  Des  genettes, 
Delpech  u.m.  a.  Aus  demselben  Grunde  sind  aber  auch  beiihnen  Phy- 
siologie und  allgemeine  Pathologie  dürftig  bearbeitet,  und  nicht  ein 
mal  vollständig  in  den  academisch^n  Unterrieht  aufgenommen. 

In  den  blos  auf  empirische  Beobachtungen,  und  nicht  minder  in 
den  auf  Mathematik  begründeten  Naturwissenschaften  ragen 
die  Franzosen  mit  den  ersten  Europäischen  Namen  hervor.  Die  all- 
gemeinste Hochachtung  der  Mitwelt,  welche  Graf  Buffon  (1707 
f  1788)  als  classischcr  Naturgeschiclitsohreibcr  im  achtzehnten 
Jahrhunderte  gen o ss,  erndtete  George  Cuvier  (Mümpelgan! 
176f)  f  1832  Paris),  der  Begründer  der  vergleichenden  Anatom» 
in  einem  noch  höheren  Grade  für  unsere  Zeit.  In  der  Botanik 
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Beiehneteil  sich  auf  glänzende  Weise  Bernard  Jussieu  (1609 
j  1777)  uiiil  dessen  Nolle  Ant.  Laurent  Jussieu  (Lyon  geb. 
17  LS)  aus;  eben  so  in  der  Mineralogie  Rene  Just  Hauy 
«1713  f  1822).  Die  Physik  verdankt  die  wichtigsten  eigenen 
Entdeckungen  und  die  zweckmässigste  Anwendung  anderweitiger 
Entdeckungen  den  Reaumur  (1683  f  1757),  Lavoisier  (1743, 
guillotiuirt  1794),  Gay-Lussac  u,  s.  w.:  fast  noch  höhere  Ver- 
dienste haben  sich  die  Franzosen  um  die  Chemie  und  deren 
ausgedehntere  Anwendung  auf  die  Arzeneikunde  und  die  techni- 
sche Cultur  erworben  durch  Ant.  Franc, ois  Fourcroy  (Paris 
1755  f  1809),  Jean  Ant.  Graf  Chaptal  (1753  f  1831),  Claude 
Louis  Graf  Borth ollet  (1748  f  1822),  durch  die  Vauquelin, 
Gu ytun-Morveau,  Thenard  u.  m.  a.  Auf  gleiche  Weise 
ehrc  :verth  ist  ihr  Einfluss  auf  die  mathematischen  Wissen- 
schatten zu  bezeichnen,  und  wie  als  Zierden  in  denselben  im 
vorigen  Jahrhunderte  Maupertuis  (1697  f  1759),  d'Alembert 
(1717  f  1783)  und  Joseph  Le  Francais  de  Lalande  1731 
f  1807  genannt  werden  müssen,  so  in  dem  gegenwärtigen  De- 
lambre  (1749  f  1822),  Graf  Laplace  (1749  f  1827),  Le- 
gendre,  Lacroix  und  Biot.  Die  damit  verwandten  Militär- 
wissenschaften haben  in  der  neueren  Zeit  stets  für  jeden 
Zweig  derselben  eine  ergiebige  Heimath  in  Frankreich  gefunden^ 
und  sind  hier  verhältnissniässig  am  thätigsten  bearbeitet  worden^ 
wenn  auch  nur  selten  ein  Mann  von  dem  gewichtvollcn  Ein- 
flüsse, wie  Marschall  Vaub an  (1633  f  1707),  hervorging,  da  wir 
hier  die  übrigen  von  anderen  Beziehungen  des  Geistes  und  des  Cha- 
rakters abhängigen  grossen  Feldherren  nicht  berücksichtigen 
können.  Gleiche  Meisterschaft  linden  wir  bei  den  Franzosen  in 
den  geographischen  Wissenschaften,  wie  dies  die  oben  §.  1. 
erwähnten  Cassini*«,  die  Gebrüder  de  l'Isle,  d'Anville 
u.  v.  a.  erweisen. 

Was  die  historischen  Studien  anbetrifft,  so  sind  die  Ge- 
schichte, Archäologie  und  Numismatik  des  Alterthums 
durch  einzelne  vortreffliche  Arbeiten  *),  namentlich  für  den  Orient, 
von  Seiten  der  Academie  des  Inscriptions  wesentlich  gefördert, 


*)  Hieher  rechnen  wir  auch  die  Untersuchungen  über  Aegyp- 
tens Aliet  thümer,  die  durch  Napoleons  Expedition  nach  Aegypten  1798 
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und  die.  Namen  Graf  Caylus,  Barthelemy,  Miliin,  Le. 
tronnc,  Ch  air.pol Hon  gemessen  einen  verdienten  Ruf.  Doch 
vermögen    wir   nicht   ein   gleiches  Urtheil  über  Dai Stellungen 
grösserer  Zeiträume  zu  fällen,   da  Roliin's,   Crevier's  und  der- 
gleichen Werke  nur  als  lesbare  Compilationen  aus  den  alten 
Schriftstellern  gelten  können,  die  durchaus  keinen  Anspruch  auf 
critische  Untersuchung  machen.    Gegenwärtig  dürfte  aber  durch 
die  genauere  Bekanntschaft  mit  einigen  vorzüglichen  Forschun- 
gen der  Deutschen,  wie  mit  den  von  Niehuhr,  Savigny,  Schlosser, 
eine  lebhaftere  und  erfolgreichere  Thätigkeit  auch  diesen  Arbei- 
ten der  Geschichte  zugewandt  werden.    In  Bezug  auf  das  Mitte' 
alter  sind  nur  die  Landesgeschichte  und  die  historischen  Hilfs- 
wissenschaften eifrigst  in  Frankreich  gefördert,  und  vor  allen  hat 
sich  dabei  die  Congregation  des  heiligen  Maurus,  als  ein  Zweig 
des  Benedietiner-Ordens  ausgezeichnet,  welcher  auch  Jean  Ma- 
billon  (1G32  f  1703),  der  Begründer  der  Diplomatik  als  Wissen- 
schaft zugehört.  Die  Zeitgeschichte  erfreut  sich  aus  älterer  Zeit  in 
dem  edlen  Jacques  Auguste  de  Thon  (Paris  1553  f  1017)  ein  treffli- 
ches Musterwerk  in  unbefangenem  Urtheil  und  gehaltvoller  Darstel- 
lung zur  Nachahmung  für  Frankreich  zu  besitzen:  aber  sie  musste 
dann  auch  fast  zwei  Jahrhunderte  auf  eine  gelungene  Arbeit  Verzicht 
leisten,  der  die  Ehre  einer  classischen  Schrift  unverkümraert  zugethe; !  t 
werden  konnte,  da  bald  die  Wahrheitsliebe  des  Forschers  bei 
dem  Nationalstolz  Schiffbruch  litt,  und  blinkenden  Glanz  statt 
gediegener  Gründlichkeit  darbot,  bald  die  F01711  der  Darstellung 
durch  eine  übermässige  Redseeligkeit,  oder  gleichgültige  Vernach- 
lässigung vernichtet  wurde.     Dagegen  erscheint  Frankreich  als 
das  Vaterland  der  sogenannten  Memoiren,  die  theils  durch  Cha- 
rakterschilderungen ein   lebendiges  Bild  des  Iloflebens  und  der 
politischen  Verwickelungen,  theils  durch  die  eigenen  Beobach- 
tungen auf  dem  Schauplatze  der  Begebenheiten  die  wichtigsten 
Materialien  für  die  Kriegsgeschichte  und  den  damaligen  gesamm 
ten  bürgerlichen  Zustand  der  Völker  liefern.  Die  Franzosen  haben  von 
dieser  Gattung  der  Qncllen  für  die  Geschichte  mehr  geliefert,  als 
alle  übrigen  Völker  zusammen,  —  da  erst  in   neuerer  Zeit  die 


und  die  zahlreichen,  von  den  mitgenommenen  Gelehrten  dort  ange- 
stellten Nachforschungen  angeregt  wurden,  und  neuerliehst  dur<l< 
Chämprdlions  1829  hiehef  auf  Kosten  des  Staats  gerichtete  Mission 
frisches  Leben  und  Material  empfingen. 
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J'.nglündcr  cinigermaasscn  gleichen  Sehritt  hierin  mit  den  Frau, 
losen  Iialten  zu  »vollen  scheinen  —  und  halten  in  der  That  im 
Allgemeinen  in  den  Memoiren  eine  grossere  Offenherzigkeit  und 
l  nbefangenheit  entwickelt,  wie  in  ihren  vollständigeren  histori 
gehen  Arbeiten.  Denn  der  Heiz,  ohne  Scheu  von  ihren  Zeitge- 
nossen zu  berichten,  zumal  wenn  sie  sich  selbst  sicher  gestellt 
haben,  dass  diese  Berichte  erst  nach  ihrem  eigenen  Tode  be- 
kannt gemacht  werden,  bat  die  ersten  Staatsmänner  und  Feldher- 
ren *)  bewogen,  auch  rücksichtsloser  die  Begebenheiten  zu  be- 
sprechen, in  denen  sie  selbst  gut  oder  übel  betheiligt  sind,  um  den 
Glauben  für  die  Wahrheit  des  Ganzen  zu  erhalten.  Bei  diesen 
Memoiren,  die  reichhaltig  genug  auch  bereits  seit  der  Franzö- 
sischen Revolution  in  Schriften  bewährter  Männer  vor  uns  lie- 
gen, dürfen  aber  durchaus  nicht  die  trügerischen  Buchhändler* 
S:t3culationen  mitgerechnet  werden,  die  namentlich  in  Paris  aus- 
geführt, unter  dem  Aushängeschild  irgend  eines  berühmten  Na- 
men die  trivialsten  Zeitungs-Compilationen  liefern,  die  ihren  pi- 
kanten Beisatz  nur  in  völlig  erdachten  Ungereimtheiten  erlan- 
gen. —  Doch  hat  in  der  Gegenwart  überhaupt  die  historische 
Literatur  einen  höheren  Standpunkt  bei  den  Franzosen  einge- 
nommen, als  er  jemals  früher  hier  bemerkt  werden  konnte:  denn 
Forschung  und  Darstellung  haben  ebenmässig  eine  würdigere  Hal- 
tung gewonnen  in  den  Werken  von  Barante,  Thicrry,  Daru, 
Guizot,  Thiers,  Mignet,  Villemain,  Capefigue  u.  a.  Das 
Feld  der  Tagespolitik  hat  seit  der  Revolution  zahllose  Flug- 
schriften jährlich  hervorgebracht,  die  Kräfte  vieler  ausgezeichne- 
ter Talente  dadurch  zersplittert,  hat  aber  für  manchen  Kopf 
auch  zuerst  die  Bahn  gewiesen,  auf  sich  aufmerksam  zu  werden, 
und  seinen  Geistesgaben  eine  höhere  Richtung  zu  geben. 

Die  von  dem  lebhaften  Interesse  am  öffentlichen  Leben  un- 
mittelbar abhängigen  Staatswissenschaften  sind  bei  den 
Franzosen  seit  Colberts  Zeiten  stets  sehr  beliebt  gewesen,  wie- 
wohl sich  dieselben  vorzugsweise  darauf  beschränkt  haben,  die 
von  anderen  Völkern  gelieferten  inhaltreichen  Untersuchungen 
durch  politische  Erfahrungssätze  zu  erläutern,  und  mit  Beispielen 

*)  Namenlhier  anzuführen,  verlohnt  nicht  der  Mühe,  da  auf 
künstlerische  Darstellung  es  bei  den  Memoiren  nicht  abgesehen  ist, 
•ind  die  meisten  sehr  berühmten  Männer  Frankreichs  als  Schriftstel- 
ler hiei  vorkommen. 


Frankreich. 


169 


aus  der  Geschichte  zu  belegen.  Die  Zahl  der  Französischen 
Schriftsteller  in  diesem  Fache  ist  ausserordentlich  gross,  aber 
bei  einer  behutsamen  Auswahl  der  selbstständigen  Arbeiten  schwin- 
det sie  sehr  zusammen,  und  ausser  dem  oben  bereits  angeführten 
classischen  Ch.  Secondat  Baron  de  Montesquieu  besitzt  das 
achtzehnte  Jahrhundert  nur  den  Begründer  des  physiokratischen 
Systems,  den  Arzt  Francis  Quesnay  (1694 f  Paris  1774,)  die 
Encyclopädisten  und  die  Practiker  (!)  in  den  gesetzgebenden 
Körpern  der  Französischen  Revolution,  wenn  wir  nicht  die  Genfer 
Jean  Jacques  Rousseau  und  Jacob  Neck  er  auch  hier  Frank- 
reich zuschreiben,  da  doch  ihr  literarischer  und  politischer  Ein- 
fluss  hauptsächlich  in  diesem  Lande  seine  Wirkungen  ge- 
äussert hat.  Seit  der  Restauration  sind  zwar  die  verschie- 
denartigsten Gegenstände  der  Staatswissenschaften  abermals 
in  der  Praxis,  oft  durch  sehr  gründliche  Debatten  erörtert  und 
in  Gelegenheitsschriften  weiter  verfolgt  worden:  aber  bedeutende 
Werke,  die  die  Staats- Wissenschaften  selbst  theoretisch  weiter  ent- 
wickelten, sind  hier  nicht  erschienen,  wenn  auch  die  Werke  von  Jean 
Baptiste  Say  (Lyon  1767  f  Paris  1832)  und  Charles  Ganilh 
(Auvergne  1 760  f  1 825)  einen  wohlverdienten  achtbaren  Ruf  sich 
erworben  haben. 

Die  Philosophie  findet  in  ihren  speculativen  Theilen  kei- 
nen besonders  geeigneten  Boden  in  Frankreich,  und  kann  daher 
seit  Des  Cartes  (Tourraine  1596  f  Stockholm  1650)  keinen 
originalen  Schöpfer  eines  neuen  philosophischen  Systems  auf- 
weisen. So  sehrauch  das  Wort  Philosophie  und  fast  noch  mehr  der 
Name  der  Metaphysik  in  diesem  Lande  gemissbraueht  sind,  so  we- 
nig ist  doch  allgemeiner  Ernst  selbst  bei  den  sogenannten  Phi- 
losophen zu  bemerken,  tiefer  als  in  die  Voihöfe  der  Logik  und 
der  empirischen  Psychologie  einzudringen:  daher  ist  das  Feld  der 
practischen  Philosophie  durch  Männer  wie  Montaigne,  Pas- 
cal, Mal  lebranche,  und  wir  müssen  hieher  auch  Diderot 
rechnen,  gehoben,  und  nach  ihren  Mustern  miteiner  reichhaltigen  Li- 
teratur angebaut.  Aber  selbst  Helvetius  (1715  f  1771),  J.  An 
toine  Nicol.  Marquis  de  Condorcet  (1743  f  1794),  unbestritten 
die  beiden  grössten  philosophischen  Köpfe  in  Frankreich  im 
achtzehnten  Jahrhunderte,  verliessen  diese  Balm  selten  und  konn- 
ten dann  wenigstens  zu  keinem  sclbstständigen  System  sich  er 
beben.  Die  Bekanntschaft  mit  den  Fortschritten  der  Deutschen 
Philosophie  fehlte  überdies   damals  gänzlich,  sie  wurde  nicht 
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vermittelt  unter  ilcn  Stürmen  der  Revolution,  oder  unter  dein 
eiiernen  Scepter  Napoleons,  'dem  das  Wort  Metaphysik  ein 
Gräuel  nur,  und  der  sich  daran  vergnügte,  jede  Schwindelei  mit 
diesem  Namen  als  einem  Schimpfworte  zu  bezeichnen.  In  der 
Gegenwart  scheint  aber  auch  hier  der  literarische  Verkehr  Frank- 
reichs mit  Deutschland  eine  neu^  Epoche  dem  philosophischen 
Studium  in  jenem  Lande  erwecken  zu  wollen,  indem  dazu  als  erster 
Vermittlet  Victor  Cousin  sicli  darbietet:  die  Ergebnisse  davon 
Stehen  aber  erst  zu  hoffen. 

Die  Wissenschaften  der  allgemeinen  Sprach  künde  und  na- 
mentlich das  Studium  der  classischen  Philologie,  mit  welchen 
wir  den  Schluss  dieser  Uebersieht  machen  können,  da  sie  zu  allen 
Wissenschaften  gehören,  stehen  gleich  wie  die  Philosophie  schon  seit 
mehr  als  einem  Jahrhunderte  in  Frankreich  im  Hintergrunde.  Die 
glänzenden  Zeiten  derEtienne,  Muret,  Casaubon,  Saumaise 
sind  vorüber,  sodass  gerade  mit  dem  Zeitalter  Lud  wigs  XiV.,  das 
fast  allen  übrigen  Wissenschaften  in  Frankreich  ein  höheres,  für 
ganz  Europa  ausgezeichnetes  und  anregendes  Leben  entgegen  führt, 
in  diesen  Studien  der  Verfall  beginnt.  Aher  auch  das  ganze  acht- 
zehnte Jahrhundert  hindurch,  und  nicht  minder  in  der  Gegenwart  ste 
hen  die  Griechische  und  Römische  Literatur  hier  auf  einer  sehr  un- 
tergeordneten Stelle,  so  dass  kein  bedeutender  Name  ausserhalb 
Frankreichs  einen  bleibenden  Ruf  gewinnen  konnte.  Eine  sehr 
ehrenvolle  Ausnahme  macht  dagegen  das  Studium  der  Orien- 
talischen Literatur,  das  gerade  in  der  Gegenwart  einen  seiner 
Hauptsitze  in  Paris  aufgeschlagen  hat,  und  in  Sylvestre  de 
Sacy  lg.  z.  Paris  1758)  seinen  gründlichsten  Kenner  der  Ara- 
bischen und  Persischen  Sprache  ehrt,  sowie  es  in  Abel  Remu- 
sat  (Paris  1788  f  1832)  einen  gleichen  Kenner  der  Chinesischen 
Literatur  besass. 

Vermögen  wir  auch  bei  einer  so  gedrängten  Uebersieht  der 
Hauptereignisse  in  der  geistigen  Entwickelung  eines  Volks  die 
vorzugsweise  gewählten  Richtungen  leicht  zu  erkennen,  und  da- 
durch den  Charakter  des  Volks  und  seines  Verhältnisses  zu  der 
bestehenden  Staatsverwaltung  richtiger  zu  würdigen,  so  ist  es 
nicht  minder  eine  anziehende  Aufgabe,  rückwärts  die  Einwirkun- 
gen verschiedener  Herrscher,  zumal  wenn  dieselben,  wie  in 
Frankreich,  unter  verschiedenen  Staatsformen  regiert  haben,  auf 
grössere  oder  geringere  Fortschritte  der  gesammten  intellcc- 
fucllen  Culfur,  wie  der  einzelnen  Wissenschaften,  oder  minde- 
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stens  doch  auf  eine  ausgedehntere  Verbreitung  derselben  in  dem 
Volke  zu  verfolgen  und,  wo  es  angeht,  selbst  durch  statistische 
Zahlenangaben  zu  documentiren. 

Versuchen  wir  dies  nach  Graf  Daru  #)  durch  die  Uebersicht 
der  Anzahl  der  gedruckten  Bogen  in  den  einzelnen  wissenschaft- 
lichen Fächern  aus  dem  gländzendsten  Regierungsjahre  Napo- 
leons 1811,  aus  dem  ersten  Regierungsjahre  Carls  X.  1825,  und 
aus  der  Blüthezeit  des  wieder  erneuerten  Jesuiten-Einflusses  1 826, 
unmittelbar  vor  dem  im  J.  1827  erfolgten  Eintritt  des  Ministe- 
riums Martignac,  so  erhalten  wir: 


1811      Bogen      1825      Bogen      1826  Bogen, 

1.  Theologie. 

2,509,752  ■ 

—  17,487,057. 

—  23,268,420  — 

2.  Jurisprudenz  u.  Ge- 

setzgebung. 

2,831,662 

—  15,929,839 

—  18,605,495  — 

3.  Geschichte  und  Rei- 

sebeschreibungen. 

3,375,891  • 

—  39,457,957 

—  46,545,725  — 

4.  Staatswissenschaft. 

133,187 

—  2,915,826 

—  2\097,390  — 

5.  Militärwissenschaft. 

1,147,400 

—  1,457,913 

—  1,445,982  — 

6.  Mathematische -Na- 

tur-Wissenschaften  u. 

Medicin. 

2,214,303 

— 10,928,277 

—  12,160,381  — 

7.  Philosophie. 

410,298 

—  2,804,182 

—  3,032,191  — 

8.  Schöne  Wissen- 

schaften. 

3,781,826 

—  30,205,158 

—  27,704,971  — 

0.  Schöne  Künste. 

161,525 

—  2,937,301 

—   1,999,560  — 

10.  Vermischte  Schrift. 

1,885,869 

—  3,886,975 

—   7,699,977  — 

Gesammtsumme  der 

gedruckten  Bogen. 

18,451,713- 

-128,010,483- 

-144,561,094  — 

Es  ist  also  die  Gesammtsumme  der  gedruckten  Bogen  in  dem 
so  bedeutend  verringerten  Königreiche  gegen  das  Kaiserthum, 
doch  in  dem  Zeiträume  von  14  Jahren  auf  das  Siebenfache, 
und  in  dem  fünfzehnten  Jahre  sogar  auf  das  Achtfache  gestie- 
gen, dagegen  nur  bei  den  von  Napolcot   geliebten  und  geehrten 


*)  Notices  statistiques  sur  Ia  librairie,  l^aris  827. 
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Militärwissenschaften  ist  fast  dasselbe  absolute  Zahlverhältüiss 
erhalten,  was  freilich  relativ  gegen  die  Gesammtzahl  gehalten 
eine  überaus  grossere  Theilnahme  an  denselben  unter  Napoleon, 
als  unter  den  Bourbons  verriith.  Dagegen  ist  die  Theologie  aut 
«las  Acht-  und  Neunfache  gestiegen,  die  Jurisprudenz  auf  das 
Sechsfache)  die  Geschichte  durch  die  zahllosen  Memoiren,  die  un- 
ter Napoleon  beschrankt,  oder  völlig  verboten  waren,  sogar  auf 
«las  Zwölf,  und  Verzehnfache  gestiegen.  Die  geringste  Zunahme 
findet  man  nächst  den  Militärwissenschaften,  noch  in  den  mathe- 
matischen, Natur- Wissenschaften  und  Medicin,  wo  nur  das  Vier- 
bis  Fünffache  erreicht  worden  ist.  i 

Dupin  *)  hielt  sich  aus  diesen  Angaben  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt, dass  der  Geschmack  an  wissenschaftlicher  Beschäftigung 
seit  der  Restauration  überhaupt  in  Frankreich  sich  allgemeiner 
verbreitet  und  vorzugsweise  ernsteren  Gegenständen  zugewandt 
habe,  dass  also  überhaupt  die  geistige  Ausbildung  in  erfreulichem 
Wachsthum  begriffen  sei.  Dies  muss  gewiss  eingeräumt  werden, 
wenn  wir  auch  nicht  vorzugsweise  das  auf  ernste  Gegenstände  hinge- 
richtete Studium  besonders  hervorzuheben  vermögen:  wir  er- 
sehen dies  aus  der  einfachen  Aufzählung  der  jährlich  erschei- 
nenden Werke. 

In  den  letzten  vier  Jahren  unter  Napoleon  schwankte  die 
Zahl  zwischen  1200  und  1800: 

1816  stand  sie  bereits  auf  3090  Bände 

1817  —    —     —    —  3256  — 

1821   —    —    —    —  4360    —    darunter  576  Andachtsbücher, 

i)  Theologische  Wissenschaft., 
365  aus  dem  Fache  der  Ju 
risprudenz  und  Gesetzgebung, 
J18  Geschichte,  17  Politik, 
363  Tagesschriften,  81  Ma- 
thematik und  Militär.  W.,  7 
Philosoph.,  862  schöne  Wis- 
senschaften,   und  ausserdem 


*)  Forces  pfodurtTvcs  pt  commeiciales  de  la  Franc««,  voll.  S.  21. 
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noch  178  Romane  und  563 
Almanache  und  Calender. 
1822*)  stand  sie  bereits  auf  5824  Bände  und  überdies  220  Musikhefte 

und  840  Kupferstiche 

1823        —  6007    —    und  überdies  305  Musikhefte 

und  978  Kupferstiche 

1824        —  6974    —    und  überdies  336  Musikhefte 

und  1027  Kupferstiche. 

1826  — -  —  —  —  4347  — 
1828  —  —  —  —  7616  — 
[830  —  —  —  —  6739  — 
1831   _     _     _     _  5063  — 

1833  —  —  —  —  7011  —  darunter  235  Theolog.  u.  An- 
dachtsbücher, 213  Geschichte, 
213  Mathematik,  Natunvis- 
senschft.  und  Medicin,  455 
Dichtkunst  und  überdies  noch 
355  Romane,  102  Philosophie, 
170  schöne  Künste  und  Rei- 
sebeschreibungen, 604  in  frem- 
den Sprachen  und  Provin- 
cialdialekten,  4346  Pamphlete, 
Broschüren,  Reden  u.  s.  w. 

Aus  dieser  Uebersicht  ist  das  regelmässige  Fortschreiten  von 
1816  bis  1824  nicht  zu  verkennen,  erleidet  dann  durch  die  ver- 
änderten Verwaltungsmaassregeln  in  den  ersten  Regierungsjah- 
ren Carls  X.  ein  plötzliches  Stocken,  schreitet  dann  wieder  un- 


*)  Vergleichen  wir  von  hier  ab  die  Zahl  der  in  Frankreich 
jährlich  bekannt  gemachten  Bänden  mit  den  jährlich  in  beiden  Leipzi- 
ger Messcatalogen  angezeigten,  so  ist  sie  in  den  geringsten  der  nun  fol- 
genden Angaben  mindestens  gleich,  und  in  dem  anderen  übertrifft 
sie  um  2000  bis  2500  Nr.  scheinbar  den  Deutschen  Buchhandel,  wo- 
bei aber  zu  bemerken  bleibt,  dass  nach  der  Französischen  Sitte  in 
der  Gegenwart  auch  das  unbedeutendste  Pamphlet  und  jede  gedruckte 
Rede  mit  aufgeführt  wird,  die  in  Deutschland  hier  gar  keine  Stelle 
findet.  Die  Zahl  dieser  Schriften  erreicht  aber  sicher  jetzt  die  volle 
Hälfte  der  Angaben,  wie  1833  sogar  4346  Piecen. 
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i<\  dem  Ministerium  Martignac  182S  überraschend  weiter  fort, 
bis  die  Juli-Revolution  des  Jahres  1830  ein  abermaliges  starkes 
Halt  entgegentretet,  und  die  meisten  auf  geistiges  Leben  zu  ver- 
wendenden Geldkräfte  und  Talente  jeder  ernsteren  literarischen, 
Unternehmung  entführt,  sie  aber  verstärkt  sofort  der  periodischen 
Presse  und  den  politischen  Flugschriften  unterwirft  Daher  das 
Sinken  im  Jahre  1831  in  der  Gcsammtzahi  der  literarischen  Er- 
scheinungen, die  plötzliche  Unterbrechung  aller  grösseren  wissen- 
schaftlichen Unternehmungen,  und  eben  daher  die  traurige  Erschei- 
nung, dass  1833  beinahe  zwei  Dritthjeile  aller  Bücher  in  die  Ka- 
tegorie der  Pamphlete,  politischer  Broschüren  und  Reden  gehören. 

In  gleicher  Weise  ergiebt  sich  das  Wachsthum  der  allgemei- 
neren Theilnahmc  an  den  Productionen  der  Literatur  in  den 
letzten  20  Jahren,  aus  der  vermehrten  Anzahl  der  Druckereien, 
Buchhandlungen,  der  übrigen  damit  verknüpften  Gewerbe,  und 
der  jährlichen  Vergrösserung  der  dabei  umgesetzten  Capitalien. 

Paris  hatte  im  Jahre  1813  377  Buchhandlungen*)  und  79 
Druckereien  mit  390  Pressen,  das  übrige  Frankreich  955  Buch- 
handlungen und  720  Druckereien,  welche  damals  zusammen 
jährlich  nach  Graf  Chaptal  für  21,652,000  Frcs.  (5,846,040  Thlr.) 
gedruckte  Sachen  lieferten.  Im  Jahre  1825  hesass  Paris  bereits 
016  Buchhandlungen,  140  Kupferstichhandlungen**),  59  Musik- 
handlungen, 18  lithographische  Anstalten  und  94  Druckereien  ***), 


*)  Der  Pariser  Buchhandel  hat  den  eigentümlichen  Charakter, 
dass  für  die  besonderen  Zweige  der  Wissenschaften  einzelne  Hand- 
lungen bestehen,  wie  z.  B.  für  die  Geographie,  Militärwissenschaf- 
ten, Mathematik  u.  s.  \v.,  allgemeine  Sorlimentshandlungen  aber  nur 
sehr  wenige  getroffen  werden  und  keine  einzige  von  dem  Umfange 
einer  grösseren  Deutschen,  namentlich  von  Leipzig  stark  entfern- 
ten Buchhandlung. 

**)  Diese  beschäftigten  390  Kupferstecher,  11  Holzstecher,  17 
Formschneider  und  17  Land-Kartenstecher ;  Kupferstiche  und  Carri- 
caturen  wurden  allein  in  Paris  jährlich  für  3,000,000  Fr.  (810,000  Th.) 
umgesetzt. 

***)  Ausserdem  hat  Paris  noch  38  Schriftgiessereien,  84  Anti- 
quare und  201  Buchbindereien. 


Frankreich. 


175 


und  in  den  Departements  des  Französischen  Staats  standen 
ausserdem  J025  Buchhandlungen,  013  Druckereien  und  26  litho- 
graphische Anstalten  in  Nahrung,  welche  zusammen  nach  Dupin 
einen  Absatz  von  33,750,000  Frcs.  (9,112,500  Thlr.)  jährlich  hat- 
ten, wohei  Paris  allein  nach  den  Berechnungen  von  Benoiston 
de  Chateauneuf  schon  für  1821  mit  mehr  als  10,500,000  Fr.  (2,835,000 
Thlr.)  Antheil  nimmt,  für  2,770,000  Fr.  (7  1 7,900Thlr.)  davon  ins  Aus- 
land sendet,  und  ausserdem  2,500,000  Fr.  (675,000  Thlr.)  für 
Journale  und  Zeitungen  bezieht. 

Endlich  dürfen  wir  als  ein  einigermaassen  genaues  Bild 
von  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Cultur  und  ihren  besonderu 
Richtungen  nicht  die  Tageblätter  und  wissenschaftlichen  Zeit- 
schriften übersehen,  in  wie  starker  Anzahl  sie  überhaupt  vorhan- 
den sind,  und  in  einem  wie  starken  Absatz  der  Exemplare 
die  einzelnen  im  Volke  sich  Umlauf  verschafft  haben.  Die 
Zahl  der,  wissenschaftlichen  Journale  ist  in  Frankreich  ausser- 
ordentlich gering,  und  steht  in  dem  Verhältnisse  gegen  Eng- 
land und  Deutschland  wie  1  zu  12  und  16.  Frankreich  be- 
sass  im  Jahre  1825  75  Zeitschriften:  4  für  religiöse  Erbauung,  16 
allgemeine  critische,  3  für  Pädagogik,  2  für  Kriegswissenschaf- 
ten, 2  für  Geographie,  14  für  Medicin,  22  für  Jurisprudenz, 
Gesetzgebung  und  practische  Prozessführung,  9  für  schöne  Wis- 
senschaften und  3  für  Moden.  Diese  wurden  bis  auf  4  summt- 
lieh  in  Paris  herausgegeben.  Dagegen  in  der  Liebe  für  politische 
Neuigkeiten,  besonders  Avas  die  Entwickelung  der  eigenen  Landesver- 
hältnisse anbetrifft,  und  in  dem  Eifer  an  Zeitungslectüre  stehen  die 
Franzosen  kaum  den  Engländern  nach,  und  lassen  die  Deutschen 
weit  hinter  sich  zurück.  Paris  hatte  schon  1825  allein  11  Zei- 
tungen, die  in  grossen  Auflagen  gelesen  wurden,  zu  denen  noch 
inzwischen  bis  1834  7  neue  hinzugekommen  sind.  Die  Provin- 
zen hatten  damals  23  gelesene  Zeitungen,  und  jetzt  befindet  sich 
kaum  ein  Departement,  (im  Jahre  1830  hatten  nur  noch  16  Depts. 
keine  eigene  Zeitung),  das  nicht  in  seiner  Hauptstadt  sein  eige- 
nes politisches  Blatt  besässe.  Daher  war  schon  die  Gesammt- 
zahl  der  Journale  und  Zeitungen  im  September  1830  auf  373 
gestiegen,  wovon  aber  Paris  allein  170  lieferte,  und  wenn  wir 
das  häufigere  Erscheinen  der  Pariser  Zeitungen  und  ihre  stär- 
kere Auflagen  berücksichtigen,  so  fallen  auf  Paris  fast  zwei 
Drittheile  sämmtlich  erscheinender  Blätter,  die  nach  Dupin 
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bereits  28,500,532  Bogen  im  Jahre  1820,  und  26,420,520  Bogen 
im  lehre  1*26  betrugen,  und  <lie  im  Jahre  1830  blos  an  Stem- 
pefebgabe  2,382,000  Fr.  (643,140  Th|r.)  der  Staatscasse  einbrach- 
ten *),  Unter  den  Pariser  Hauptzeitungen  dient  der  Absatz  nebst 
seiner  Steigerung  und  Verringerung  zugleich  als  das  Thermome- 
ter der  öffentlichen  Meinung:  wir  finden  folgende  Ergebnisse 
bei  der  Zahl  der  Abonnenten 

1825  1830  Aug.  1833  Jun.  1834  Jan. 

1.  Monitcur.                    1,800  2,600  2,150  2,150 

2.  Journal  des  Debats.    12,000  14,700  11,000  10,200 

3.  Journal  de  Paris**).  (1830  gestift.)  1,300  2,000  1,900 

4.  Gazette  de  France.       2,000h  beide 

5.  Etoile.                       S.OOohS"  9'5ß°  7'5°°  8'23° 

6.  Quotidienne.               6,000  4,500  4,800  4,000 

7.  Messager.              (1827  gestift.)  2,350  1,700  1,100 

8.  Constitutionel.            17,000  23,333  13,330  10,000 

9.  Courrier  Francis.        3,000  4,000  6,700  6,000 

10.  Journal  de  Commerce.  1,900  2,440  1,940  2,000 

11.  Temps.                  (1828  gestift.)  7,750  4,240  5,000 

12.  National.              (1829  gestift.)  2,300  4,450  4,700 

Der  Moniteur,  oder  das  einzige  durchaus  officielle  Blatt,  grössten- 
theils  nur  von  den  Behörden  gehalten,  bleibt  unverändert  bei 
seinen  1800  bis  2600  Abonnenten  stehen.  Nicht  viel  beweglicher 
ist  die  Parthei  der  Ultra-Royalisten,  welcher  die  Nr.  4,  5  und  6 
zugehören,  sie  mögen  im  Ministerium  stehen,  wie  unter  Viliule 
und  Polignac,  oder  dasselbe  bekämpfen,  1825  11,000  Abonnen- 
ten zusammen,  1830=14,150;  1833  =  12,300;  1834=  12,230. 
Die  rein  ministeriellen  Journale  s.  Nr.  2  und  3,  die  zugleich  ge- 
genwärtig überhaupt  das  Interesse  der  doctrinären  Parthei  ver- 
treten,  1825=  12,000;   1830=  16,000;  1833  =  13,000;  1834  = 


*)  Vergl.  den  dritten  Artikel  zur  Statistik  der  Geistesbildung 
in  Brockhaus  literarisch.  Unterhaltungsblätt.  Apr.  1335.  Nr.  103—5. 

**)  Früher  hiess  dieses  Journal  la  nouvelle  France,  und  wurde 
1834  bei  einer  neuen  Redaction,  oder  vielmehr  bei  der  Vereinigung 
der  früheren  Abonnenten  desselben  mit  einem  neu  begründeten  Zei- 
tnnesinstitute  so  benannt. 
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12,100,  also  mindestens  jetzt  mehr  im  Sinken  als  im  Zunehmen 
begriffen.  Die  sogenannten  liberalen  Journale  zerfallen  jetzt 
wiederum  in  2  Partheien,  von  denen  die  eine  den  Charakter  der  Eng- 
lischen Conservativen  zu  gewinnen  sucht  (Nr.  7  und  8;  Nr.  7  war  an- 
fänglich sogar  ein  ministerielles  Blatt),  die  zweite  die  Griinzen  der  re- 
publikanischen Staatsformen  erreicht,  oder  sogar  dieselben  geradezu 
vertheidigt;  jene  hatte  1825  17000,  und  war  bis  1830  im  unaus- 
gesetzten Zunehmen  mit  25,683  Abonnenten,  dann  aber  sank  sie  als 
zu  nachgiebig  1833  auf  15,130  und  1834  auf  11,100.  Die  letzte 
Parthei  dagegen  reift  leider  mit  jedem  Jahre  einer  grösseren 
Blüthe  entgegen  1825  =  4,900;  1830=  16,490;  1833  =  17,380; 
1834=  17,700  Abonnenten,  und  rechnet  man  noch  dazu,  dass  gerade 
die  Blätter  dieser  Parthei  leihweise  in  den  Leseboutiquen  und  Caffe- 
häusern  die  meisten  Leser  auf  jede  einzelne  Nummer  besitzt 
(durchschnittlich  mindestens  10  Leser  auf  jedes  Blatt),  während 
der  Moniteur,  die  L'ltraroyalistischen  und  ministeriellen  Blätter 
mehr  von  Beamten  und  wohlhabenden  Personen  gekauft  werden, 
in  deren  Händen  sie  fast  ausschliesslich  verbleiben,  so  wächst 
die  Zahl  ihrer  Leser  und  Theilnehmer  noch  um  ein  Grosses. 

Als  Privat -Vereine  gebildeter  Männer,  wissenschaftliche  Be- 
strebungen in  einzelnen  Fächern,  oder  im  Allgemeinen  nach  Lo- 
calheziehungen  zu  befördern,  und  den  Sinn  für  Künste  und 
Wissenschaften  überhaupt  im  ganzen  Lande  zu  erwecken,  haben 
wir  in  Frankreich  viele  Nachahmungen  jener  oben  §.  12  ge- 
nannten Pariser  Academien  aufzuführen.  Allgemeine  in  ihren 
Statuten  von  der  königlichen  Regierung  bestätigte  Gesellschaften 
für  schöne  Künste  und  Wissenschaften  finden  sich  zu  Rouen, 
Dijon,  Grenoble,  Caen,  Bourges,  Bordeaux,  Agen ,  Avignon, 
Montpellier,  Nancy,  Versailles  u.  m.a.  Für  schöne  Wissensehaften  ins- 
besondere sind  die  Academle  des  jeux  floraux  zu  Toulouse 
und  die  societe  Anacreontique  zu  Grenohle  zu  bemerken;  für 
Alterthümer  und  Landesgeschichte  gemeinschaftlich,  oder  archäo- 
logische Gesellschaften  insbesondere  zu  Paris,  Marseille,  Lyon, 
Toulouse,  Nismes,  Avignon,  Valence  und  Strassburg.  Die  Medi- 
cinischen  Gesellschaften  zu  Paris,  Montpellier  und  Strassburg.  Die 
statistische  Gesellschaft  zu  Paris,  die  geograp  Iiis  che  Gesell- 
schaft ebendaselbst;  der  Verein  zur  Untersuchung  des  Inneren 
von  Afrika  zu  Marseille.  Die  Asiatische  Gesellschaft  zu 
Paris  für  die  gesammte  Orientalische  Literatur. 
Schubert'*  Statistik  IL  10 
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Füf  den  Ackerbau  befindet  sich  eine  CcntralgescHschaft  zu 
Paris,  die  in  den  meisten  Hauptstädten  der  Departements  Toch- 
ter-Vereine besitzt,  mit  denen  sie  in  ununterbrochenem  Verkehr 
stcltf.  Für  die  Aufmunterung  und  Beförderung  der  National-Sn- 
dustrie  findet  sich  gleichfalls  ein  Central  -  Verein  zu  Paris,  dem 
indess  wiederum  die  Socicte's  d'emulation  zu  Rouen,  Toulouse, 
Bourges,  Amiens,  Lyon,  Nantes  und  in  mehreren  anderen  Städten 
nahe  verwandt  sind;  sowie  mit  der  oben  §.  12.  angeführten  Lehran- 
stalt (Conservatoire  des  arts  et  metiers  zu  Paris)  die  gleichbe- 
nannten  zu  Lyon  und  Chalons. 


C.    Die  Verfassimg  des  Französi- 
schen Staates. 


g.  14. 

Die  Grundgesetze    der  Staatsverfassung. 

Lanj  uinais  (comte)  Constitutione  de  la  nation  fran- 
^aiset  2 vol.  Paris  1819, 8 vo. - — De  S alvan  dy,  la  Constitution  de  Van 
1830  und  Seize  mois  ou  la  revoluiion  et  les  revolutionnaires,  Paris 
Dec.  1831.—  Thiers,  la  Monarchie  de  1830,  Paris  1831.  Nov.  — 
Pölitz  die  Europaisch.  Verfassungen,  Band  IL  S.  1 — US. 

Die  früheren  Verfassungen  Frankreichs  vor  dem  Jahre  IS  14 
gehören  in  der  Gegenwart  eigentümlich  dem  Gebiete  der  Ge- 
schichte an,  da  die  Französische  Revolution  von  Grund  aus 
nicht  nur  alle  früher  bestehende  Einrichtungen  vernichtete,  sondern 
auch  den  aus  ihrer  Entwickelung  hervorgegangenen  vier  Haupt- 
verfassungsgesetzen so  wenig  Festigkeit  gewahrte,  dass  sie  als  ephe- 
mere Kinder  der  Revolution  mit  ihr  rasch  verschwanden,  und  nur  für 
tat  bürgerliche  Leben  mittelbar,  wesentliche  noch  jetzt  gültige  Be- 
dingiaogen  feststellten.    Aber  der  Geist  des  Volks  hatte  dadurch 
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eine  so  revolutionnaire  Richtung  erlangt,  die  sich  darin  gefiel, 
bestehende  Einrichtungen  rasch  umzugestalten,  dass  auch  seihst 
der  eiserne  Zwang  unter  Napoleons  Herrschaft  diesen  Sinn  zwar 
niederzuhalten,  aber  nicht  zu  vertilgen  vermochte.  Daher  konnte  auch 
die  Dynastie  der  Restauration  nur  dann  eine  Sicherung  ihrer  wieder 
erlangten  Regierungsgewalt  verhoffen,  wenn  sie  dieser  Richtung 
nachgab,  und  ein  neues  Grundgesetz  als  Grundlage  des  politischen 
Lebens  gewahrte,  das  völlig  die  vorgefundene  Staatsform  des  Kaiser- 
thums umwarf,  aber  zugleich  aus  den  Verfassungsurkunden  vom  3ten 
September  1791,  aus  der  Verfassung  vom  24ten  Juni  1793,  aus 
der  Directorial- Verfassung  vom  23sten  September  1795  und  aus 
der  Consular-Verfassung  vom  13ten  December  1799  einzelne  Be« 
standtheile  aufnahm,  die  dem  Volke  eine  angenehme  Erinnerung 
gewahrten,  und  doch  jetzt  durch  die  Reife  der  Erfahrung  für 
die  Erhaltung  der  Würde  und  der  Kraft  der  Monarchie  sicherer 
gestellt  werden  konnten.  Namentlich  wurde  vieles  aus  der  er- 
sten Constitution  der  damals  noch  erhaltenen  Monarchie  von. 
1791  entlehnt.  Auf  solche  Weise  sind  gegenwartig  in  Frankreich 
als  Grundgesetze,  des  Staates  zu  achten; 

1)  Die  Verfassungsurkunde  vom  6ten  April  1814*), 
entworfen  vom  Senate  des  damaligen  Französischen  Kaiserstaa- 
tes, nachdem  derselbe  die  Absetzung  Napoleons  und  seiner  Dy- 
nastie vom  Französischen  Throne  ausgesprochen  hatte,  und  die 
Zurückberufung  der  Bourbons  durch  die  vier  grossen  verbünde- 
ten Machte  vom  ersten  Range  anerkannt  war.  Nach  derselben 
berief  das  Französische  Volk  Ludwig  Stanislaus  Xa- 
vier,  Bruder  des  letzten  Königs,  und  nach  ihm  die  anderen  Glieder 
des  Bourbonischen  Hauses,  nach  alter  Ordnung  auf  den  Thron 
des  wiederhergestellten  Französischen  Königreichs.  Dadurch  ist 
auch  das  Salische  Gesetz  in  Bezug  auf  die  Erbfolge  in  Frankreich 
wieder  rechtsgültig  geworden,  und  hat  die  Kraft  eines  Grundgesetzes 
erlangt.  Dieses  hatte  aber  seit  der  Thronbesteigung  des  Hauses  Va- 
lois  (1328)  erst  durch  Uebereinstimmung  der  Reichsstünde  auf  den 
deswegen  einberufenen  Reichstagen  die  weibliche  Linie  gänzlich 
von  der  Thronfolge  ausgeschlossen.  —  Die  vollziehende  Gewalt 
wird  dem  Könige  übertragen,   die   gesetzgebende  zwischen 


*)  Bei  Pölitz  a.  a.  O.  II.  S.  85—87. 
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dorn  Könige  ,  dem  Senate  und  dem  gesetzgebenden  Körper  ge~ 
theilt;  doch  diese  Bestimmungen  und  die  meisten  darauf  folgen- 
den  Grundziige  sind  entweder  ganzlich  geändert,  oder  doch  sehr 
modilicirt  durch  das  zweite  Grundgesetz,  die  vom  Könige  Lud- 
wig XVIII.  frei  gegebene  Verfassung,  daher  auch  staatsrechtlich 
selbst  von  dem  Konige  la  declaration  du  roi  genannt. 

2)  La  Charte  du  4.  Juin  1814*),  die  am  Schlüsse  des 
Eingangs  ausdrücklich  feststellt:  ,,wir  haben  freiwillig  und  in 
freier  Ausübung  unsrer  königlichen  Gewalt  sowohl 
für  uns,  als  auch  für  unsere  Nachfolger,  auf  ewige  Zeiten  unse- 
ren Untcrthanen  diese  Verfassungsurkunde  zugestanden,  über- 
geben und  bewilligt."  Und  vorher:  „wir  verpflichten  uns,  die- 
ser neuen  Verfassungsurkunde  getreu  zu  sein  und  behalten  uns 
vor,  deren  Aufrechthaltung  bei  einer  neuen  feierlichen  Handlung 
vor  dem  Throne  desjenigen  zu  beschwören,  welcher  die  Könige 
und  die  Nationen  in  derselben  Wagschaale  abwiegt.4* 

Die  Zusatzartikel  des  zurückgekehrten  Kaisers  Napoleon  vom 
22ten  April  1815,  die  vorzüglich  die  Consularverfassung  vom 
Jahre  1799  im  Auge  behielten,  sind  als  vorübergehend  zu  be- 
trachten, besitzen  daher  nur  eine  historische  Merkwürdigkeit, 
aber  keine  jetzt  mehr  verbindliche^  Kraft.  —  Die  Charte  von 
3  814  trat  daher  nach  der  Wiedereinsetzung  Ludwigs  XVIII.  auf 
den  Französischen  Thron  im  Juli  1815  unverändert  zu  ihrer  Stel- 
lung als  Hauptgrundgesetz  des  Staates  zurück.  Die  feierliche 
Beschwörung  desselben  wurde  aber  von  Ludwig  XVIII.  wegen 
seiner  Gesundheitszustände  solange  ausgesetzt,  bis  sie  in  den 
letzten  vier  Jahren  seines  Lebens  durch  seine  Hinfälligkeit 
wirklich  unmöglich  gemacht  wurde,  wenn  sie  als  ein  öffentlicher 
Ceremonialact  betrachtet  werden  sollte.  Sie  wurde  aber  von  sei- 
nem Nachfolger  Karl  X.  bei  seiner  feierlichen  Krönung  zu 
Rheims  am  29ten  Mai  1825**)  vollzogen.  Als  Eidbruch  wurden 
deshalb  die  für  gänzliche  Verletzung  der  bestehenden  Verfassun- 
gen ausgelegten  Ordonnanzen  Karls  X.  vom 25ten  Juli  1830 


•)  Bei  Pölitz  a.  a.  O.  II.  S.  89-  93. 

**)  Neueste  Staatsacten,  Bd.  I.,  Hft.  1.  48. 

♦*♦)  Pölitz  a.  a.  O.  II.  S8-10G. 
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von  einem  Theile  der  legitim  gewühlten  und  einberufenen  De- 
putaten -  Kammer  angeklagt,  und  dadurch  der  Aufstand  in  Paris 
und  die  Absetzung  der  alteren  Linie  Bourbon  gerechtfertigt. 
Dies  führte  die  Erklärung  der  Deputirten -Kammer  vom  7teu 
Aug.  1830  herbei,  die  sich  indcss  vollständig  constituirt  hatte, 
und  zugleich  durch  die  gebieterische  Nothwendigkeit  gedrängt  al«t 
Nationalversammlung  aufgetreten  war.  Nach  derselben  wurde  nicht 
nur  der  Französische  Thron  für  erledigt  erklärt,  sondern  auch  we- 
sentliche Abänderungen  in  der  Vrerfassungsurkunde  von  1814  gefor- 
dert^ die  sofort  an  demselben  Tage  entworfen  und  dem  Herzoge 
von  Orleans  um  7  Uhr  durch  die  Deputirten  im  Plenum  überbracht 
wurden.  Vor  der  Annahme  sämmtlicher  Bedingungen  und  ihrer 
feierlichen  Beschwörung  von  der  versammelten  Kammer  wurde 
abhängig  gemacht,  ob  derselbe  und  seine  männlichen  Nachkom- 
men mit  Ausschluss  der  weiblichen  Linie  fernerhin  in  Frank- 
reich die  königliche  Würde  besitzen  sollten.  Da  diese  Annahme 
sofort  erfolgte,  und  inzwischen  auch  die  Pairskammer  *)  mit 
89  Stimmen  gegen  13  um  9  Uhr  Abends  den  Beschlüssen  der 
Deputirten -Kammer  beitrat,  so  wurde  durch  die  Uebereinstim- 
mung  aller  drei  Theile  der  gesetzgebenden  Gewalten  ein  neues 
Hauptgrundgesetz : 

3)  Die  Constitutionelle  Charte  vom  7ten  August  1830**), 
die  in  den  Punkten  allein  gültige  Kraft  besitzt,  wo  sie  die  frühere 
widerruft,  und  als  eine  wesentliche  Ergänzung  das  Gesetz  über 
die  Pairskammer  vom  29ten  December  1831  ***)  aufnahm.' 

4)  Das  jüngste  Grundgesetz  ist  die  Acte  vom  10.  Apr.  1832, 
welche  Carl  X.  und  seine  männliche  und  weibliche  Nachkommen 
auf  ewige  Zeiten  von  dem  Französischen  Boden  verbannt.  — 


*)  Jedoch  war  von  dieser  Beistimmung  ausgeschlossen  die  For- 
derung der  Deputirten-Kammer,  dass  die  von  Karl  X.  creirten  Paus 
sofort  aus  der  Pairie  ausgeschlossen  weiden  sollten. 

**)  Pölitz  a.  a.  O.  II.  109—16.   Balbi,  Geographie  p.  117-120. 


*♦+)  Pölitz  a.  a.  O.  IL  116-18. 
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Staatsform.     Rechte    uer  höchsten  Staatsgewalt 
und  der  regierenden  Dynastie.  Titel. 
Hofstaat.  Orden. 

Die  Staatsform  in  Frankreich  ist  gegenwärtig  für  alle 
Tlicilc  des  Reichs  eine  und  dieselbe,  und  bildet  eine  durch  eine 
Constitution  beschrankte  Monarchie*),  mit  dem  Titel  Kö- 
nigreich. Die  Person  des  Königs  ist  unverletzbar  und  heilig, 
daher  aucli  für  sich  selbst  ausser  aller  Verantwortung  für  die 
Regierungshandlungcn  erklärt;  aber  seine  Minister  bleiben  für 
die  Ausführung  einer  jeden  Maassregel  verantwortlich,  und  es 
darf  kein  Gesetz,  oder  königlicher  Befehl  ohne  die  Contrasig- 
natur des  dafür  haftenden  Ministers  bekannt  gemacht  werden  **).' 
Der  Könior  hat  allein  die  vollziehende  Gewalt;  der  König 
ist  das  Oberhaupt  des  Staates  und  führt  als  solches  den  Ober- 
befehl über  die  Land-  und  Seemacht,  erklärt  allein  den  Krieg, 
schlicsst  Frieden,  Bündnisse  und  Handelsvertrage,  ernennt  zu 
allen  Aemtern  bei  der  Staatsverwaltung,  und  giebt  allein  die 
Verordnungen,  welche  die  ungehinderte  Ausübung  der  Gesetze 
des  Staats  erfordern,  ohne  jedoch  jemals  die  Gesetze 
selbst  aufzuheben,  oder  von  ihrer  Vollziehung  Beamte 
und  andere  Individuen  zu  entbinden  ***).    In  Bezug  auf 


*)  Der  Eingang  der  alten  Charte  vom  4ten  Juni  1814,  welcher 
eben  das  Verhältniss  der  die  Verfassung  freiwillig  gebenden  Dj- 
naslie  Bourbon  aussprach,  ist  in  der  neuen  Verf.  vom  7ten  August 
lb30  als  eine  Verletzung  der  Nationalwürde  gestrichen. 

**)  Verf.  vom  7ten  August  1830  §.  12;  eben  so  Verf.  1814  g.  13, 

***)  Bis  auf  den  letzten  mit  Sperrschrift  gedruckten  Zusatz  wa- 
ren die  vorangehenden  Bestimmungen  unverändert  aus  §.  14.  der 
Verf.  1814  in  den  §.  13.  der  Verf.  von  1830  übergegangen,;  und  nur 
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die  Bildung  des  Heeres  ist  die  Gewalt  des  Königs  noch  beson- 
ders durch  den  Zusatz  der  Verfassung  vom  Jahre  1830*)  be- 
schränkt worden,  dass  ausländische  Truppen  nur  vermöge  eines 
besonderen  Gesetzes,  das  die  Genehmigung  aller  drei  gesetzge 
benden  Gewalten  erlangt  hätte,  in  den  Staatsdienst  aufgenommen 
werden  dürften.  Der  König  hat  das  Recht  zu  begnadigen  und 
die  Strafen  zu  mildern  **).  Er  ertheilt  allein  Orden  und  Adel, 
briefe  nach  seinem  Belieben,  so  wie  er  nur  ausschliesslich  den 
Rang  erhöhen  kann,  jedoch  mit  der  Bestimmung,  dass  die  alten 
Adelstitel  vor  der  Revolution  und  die  neuen  während  des  Kai 
serthums  erworbenen  in  ihren  Rechten  verbleiben.  Aber  keine 
Rangerhöhung  darf  mit  irgend  einer  Befreiung  von  den  Lasten 
und  den  Pflichten  der  Gesellschaft  verknüpft  sein  ***).  Der  Kö- 
nig und  seine  Nachfolger  sind  verpflichtet,  bei  ihrer  Thronbe- 
steigung vor  den  beiden  versammelten  Kammern  auf  treue 
Beobachtung  der  constitutionellen  Charte  den  Eid  zu  leisten  fh 


aus  dieser  die  Worte  Sicherheit  des  Staates  nach  Ausübung  der 
Gesetze  ausgelassen,  weil  diese  gerade  von  dem  Ministerium  Carls  X. 
als  ein  Motiv  für  die  Ordonnanzen  vom  Soten  Juli  1830  ge- 
braucht waren. 

*)  Zusatz  des  §.  13.  der  Verf.  von  1830.  Er  war  weniger  aus 
finaneiellen  Gründen  herbeigeführt,  als  aus  der  Erinnerung,  dass 
die  Schweizer  Truppen  in  der  Juli-Revolution  1830  eben  so  hart- 
näckig, wie  an  dem  lOten  August  1792*  das  königliche  Haus  und  die 
Ehre  ihres  Eides  der  Treue  vertheidigt  hatten:  es  war  also  immer,, 
wie  es  auch  durchaus  in  der  militärischen  Ordnung  liegt,  von  ausländi- 
schen nur  von  dem  Interesse  des  Königs  abhängigen  Truppen  keine  Sym- 
pathie mit  der  öffentlichen  Meinung  zu  erwarten,  wenigstens  wenn 
diese  sich  geradezu  gegen  das  Interesse  des  königlichen  Hauses 
erklärte. 

•*)  Verf.  v.  1830  §.58;  unverändert  schon  §.  67.  der  Verf.  v.  181  i 

***)  Verf.  v.  1830  §.  62:  unverändert  schon  §.  71.  der  Verf.  v.  1814. 

f)  Verf.  v.  1830  §.  65.  Dafür  hiess  es  in  der  Verf.  v.  1814 
ft.  74,  dass  dieser  Eid  bei  der  Feierlichkeit  der  Krönung  geleistet 
werden  sollte.  Es  stand  also  in  der  Willkühr  der  Könige,  die 
Zeil  de»  Eidesleistung  zu  bestimmen,  da  der  Termin  der  Krönung*- 
Ceremonie  von  ihnen  abhing,  und  ausserdem  waren  sie  nicht  genö- 


194 


F  rankreic  h. 


Die  Geburt  bestimmt  über  die  Thronfolge,  welche  bei  der 
Dynastie  Orleans  im  Man ncs stamme  nach  dem  Erstgeburtsrechte 
verbleibt,  jedoch  mit  steter  Ausschliessung  des  weiblichen  Ge- 
ichlechts  und  deren  Nachkömmlinge*);  die  Volljährigkeit 
wird  für  den  Thronfolger  mit  dem  vierzehnten  Jahre,  für 
die  übrigen  Prinzen  von  Geblüt  mit  dem  zurückgelegten  acht- 
zehnten Jahre  erreicht.  Der  König  allein  gewährt  den 
Gesetzen  die  rechtsgültige  Sanction  und  macht  sie  öffent- 
lich bekannt**).  Die  Civilliste  des  Königs,  oder  der  für 
den  Hofhält  zur  ausschliesslichen  Verfügung  des  Königs  be- 
stimmte Theil  des  Staats-Ausgaben-Budgets,  wird  für  die  ganze 
Dauer  der  Regierung,  gleich  von  der  ersten  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung nach  der  Thron!  esteigung  des  Königs  festgestellt***). 

Die  gesetzgebende  Gewalt  theilt  der  König  mit  den 
Stellvertretern  des  Volks,  die  alle  Stände  gemeinschaftlich  re- 
praesentiren,  aber  in  zwei  Kammern  ihre  Sitzungen  halten,  in  der 
Chambre  des  Pairs  und  in  der  Chambre  des  Deputesf). 
Eben  so  steht  das  Recht  ein  Gesetz  vorzuschlagen  gemeinschaft- 

thigt  den  Eid  unter  der  Autorität  der  Kammern  abzulegen,  und  diese 
dadurch  zur  Controlle  der  wichtigsten  Regierungshandlung  zu 
berechtigen. 

*)  Erklärung  der  Deputirtenkammer,  als  Nationalversammlung, 
vom  7ten  August  1830  Schlusssatz;  Gesetz  des  Staats  geworden 
durch  die  Annahme  der  modificirten  Verfassung  des  Herzogs  Lud- 
wig Philipp  von  Orleans,  als  Hauptes  der  Dynastie  Orleans,  und 
durch  den  Beitritt  der  Pairskammer  zu  diesem  Akte,  der  noch  an 
demselben  Tage  erfolgte. 

**)  Verf.  v.  1830  §.  18;  eben  so  Verf.  v.  1814  §.  22. 

***)  Verf.  v.  1830  §.  19;  unverändert  schon  Verf.  v.  1814  §.  23. 
Sie  wurde  für  den  gegenwärtigen  König  1830  nach  sehr  widerwär- 
tigen Debatten,  die  nicht  weniger  als  über  eine  Differenz  von 
14,000,000  Fr.,  zwischen  18  und  4  Millionen  schwankten,  darauf 
mit  1-2,000,000  Fr.  (3,240,000  Thlr.)  festgesetzt:  ausserdem  für  den  Dau- 
phin 1,000,000  Fr.  (270,000  Thlr.)  und  nachdem  er  sich  vermählt  ha- 
benwird, 2,000,000  Fr.  (540,000  Th.):  allerdings  noch  nicht  die  Hälfte 
der  Civilliste  für  Karl  X.  die  mit  dem  Etat  des  Herzogs  von  Angou- 
leme  auf  31,000,000  Fr.  (8,370,000  Thlr.)  bestimmt  war. 

f)  Verf.  v.  J.  1830  §.  14,  gleichlautend  mit  §.  15-  in  der  Verf. 
vom  Jahre  1814. 
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lieh  dem  Könige  und  jeder  der  beiden  Kammern  zu  *).  Das 
vom  Könige  vorgeschlagene  Gesetz  kann  nach  seinem  Belieben 
in  eine  von  beiden  Kammern  zuerst  eingebracht,  also  gleichzei- 
tig ein  Gesetzesvorscblag  zuerst  den  Deputirten,  ein  anderer 
zuerst  den  Pairs  vorgelegt  werden,  doch  mit  Ausnahme  des  Bud- 
gets, das,  wie  in  England  dies  gleichfalls  jedesmal  zuerst  dem 
Unterhause  übergeben  wird,  stets  zuerst  in  der  Deputirtenkam- 
mer  berathen  werden  muss  **):  die  von  den  Kammern  selbst 
durch  ihre  Mitglieder  zuerst  eingebrachten  Gesetzesvorschläge 
werden  natürlich  zuerst  in  den  Kammern,  welchen  die  Mit- 
glieder angehören,  berathen,  und  als  vollständige  durch  die  Ma- 
jorität gefasste  Beschlüsse  den  anderen  beiden  gesetzgebenden 
Gewalten  vorgelegt.  Jeder  Gesetzesvorschlag  muss  aber  von  der 
Majorität  einer  jeden  der  beiden  Kammern,  die  mindestens  aus 
einem  Mitgliede  mehr  als  die  Hälfte  der  überhaupt  vorhandenen 
Deputirten  und  Pairs  besteht,  frei  berathen  und  eben  so  frei 
darüber  abgestimmt  werden:  wird  ein  Gesetzesvorschlag  von  ei- 
ner dieser  drei  gesetzgebenden  Gewalten  verworfen,  so  darf  er 
in  derselben  Sitzung  nicht  noch  einmal  vorgelegt  werden  ***). 


*)  Verf.  v.  J.  1830,  §.  15.  Dies  ist  eine  der  wesentlichsten 
Veränderungen  der  neuen  Verfassungsurkunde,  da  nach  der  älteren 
vom  J.  1814,  §.  16  die  Initiative  zu  den  Gesetzen  ausschliesslich  dem 
Könige  gebührte,  und  nach  §.  18.  den  beiden  Kammern  nur  das 
Recht  eingeräumt  war,  den  König  zu  bitten,  über  irgend  einen 
Gegenstand  ein  Gesetz  vorzuschlagen ,  wobei  zugleich  angegeben 
werden  durfte,  welche  Bestimmungen  nach  ihrer  Ansicht  das  Gesetz 
enthalten  dürfte. 

Verf.  v.  J.  1830,  §.  15.   Zusatz;  Verf.  1814.  §.  17  und  §.  47. 

***)  Verf.  v.  J.  1830  §.  IG  und  17.  Der  erste  Theil  dieses 
Satzes  ist  auch  in  der  Verf.  v.  J.  1814,  §.  18.  enthalten,  der  zweite 
Theil  ist  aber  eine  wesentliche  Beschränkung  der  königlichen  Ge- 
walt in  der  neuen  Verfassungsurkunde,  die  inzwischen  aus  der 
Theilung  der  Initiative  folgt;  sie  bestand  früher  nach  §.  20  und  21 
der  Verf.  v.  1814  nur  in  Bezug  auf  die,  von  den  beiden  Kammern 
ausgehenden  Petitionen,  und  konnte  dann  allein  als  eine  gegensei- 
tige Beschränkung  dieses  Rechtes  für  die  Pairs  und  Deputirten  gelten. 
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Di«  Pairskammer  bat  eine  völlige  Umgestaltung  durch  das 
Geseti  vom  29ten  December  1831  erhalten*),  indem  das  Recht 
der  Erblichkeit  dieses  Theils  der  gesetzgebenden  Gewalt  auf- 
gehoben, dafür  die  lebenslängliche  Dauer  ihrer  Würde  eingeführt, 
und  überdies  der  freie  Wille  des  Königs  in  der  Ernennung  zu 
diesem  Stande  beschrankt,  und  an  gewisse  Klassen  der  Beamten 
und  Notabilitäten  des  Landes  gewiesen  ist.  Es  blieben  aber 
folgende  Rechte  der  Pairskammer,  wie  sie  schon  in  der  Ver- 
fassung von  1814  festgestellt  waren,  unangetastet:  die  Kammer 
der  Pairs  ist  ein  wesentlicher  Thcil  der  gesetzgebenden  Gewalt 
Frankreichs;  sie  wird  von  dem  Könige  stets  zu  gleicher  Zeit 
mit  der  Dcputirtcnkammer  berufen,  so  dass  die  Sessionen  beider 
gesetzgebenden  Gewalten  an  demselben  Tage  eröffnet  und  ge- 
schlossen werden  **).  Daher  ist  jede  Session  der  Pairskammer, 
die  ausser  der  Versammlungszeit  der  Deputirten  stattfände,  ge- 
setzwidrig, und  in  allen  ihren  Verhandlungen  von  Rechtswegen 
für  null  und  nichtig  erklärt;  es  sei  denn,  dass  sie  als  Gerichts- 
hof einberufen  wäre,  in  welchem  Falle  sie  aber  ausschliesslich 
mit  richterlichen  Functionen  sich  beschäftigen  muss  ***).  Als 
Gerichtshof  ( la  cour  des  Pairs )  erkennen  die  Pairs  ausschliess- 
lich über  das  Verbrechen  des  Hochverraths  und  über  alle  frevel- 
hafte Unternehmungen  gegen  die  Sicherheit  des  Staats,  die  in- 


*)  Denn  der  §.  68.  der  Verf.  v.  J830  stiess  sowohl  alle  unter  der 
Regierung  des  Königs  Karl  X.  ernannten  Pairs  aus  der  Kammer  aus 
(es  waren  deren  76),  als  er  auch  verordnete,  dass  der  §.  423  in  der 
Session  von  1831  einer  neuen  Prüfung  unterworfen  werden  sollte,  de- 
ren Erfolg  dann  als  Ergänzung  dieser  Verfassung  zu  betrachten  wäre. 
Dieser  §.  23.  lautete  aber  folgender  Gestalt:  „die  Ernennung  der 
Pairs  steht  dem  Könige  von  Frankreich  zu.  Ihre  Zahl  ist  uneinge- 
schränkt: der  König  kann  denselben  verschiedene  Titel  und  Wür- 
den ertheilen,  und  sie  nach  seinem  Gutbefinden  entweder  auf  Le- 
bensdauer, oder  mit  dem  Rechte  der  Erblichkeit  ernennen." 

**)  Verf.  v.  1830,  §.  20  u.  21$  eben  so  Verf.  v.  1814,  §.  24u.25. 

***)  Verf.  v.  1830  §.  22;  davon  weicht  ab  der  §.  2G  in  der  Verf. 
v.  J.  1814,  die  dem  Könige  überhaupt  das  Recht  zugesteht,  die 
Pairskammer  ausserordentlich  zu  berufen,  während  in  der  neuen 
Verf.  der  Zweck  des  Gerichtshofes  lediglich  die  Möglichkeit  einer 
besonderen  Vereinigung  der  Pairs  erlaubt. 
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zwischen  noch  durch  ein  späteres  Gesetz  namentlich  aufgeführt 
werden  sollen  *).  —  Die  Prinzen  von  Geblüt  sind  Puirs  durch 
das  Recht  der  Gehurt  und  nehmen  ihren  Sitz  unmittelbar  nach 
dem  Präsidenten  ein,  sie  haben  Zutritt  in  der  Kammer**)  mit 
ihrer  Volljährigkeit,  die,  wie  oben  gesagt,  bei  dem  Thronfolger  mit 
dem  vierzehnten  Jahre,  bei  den  übrigen  mit  dem  zurückgelegten 
achtzehnten  Jahre  eintritt,  aber  eine  berathende  und  entscheidende 
Stimme  erlangen  sie  hier  erst  mit  25  Jahren.  Die  übrigen  Pairs  haben 
schon  mit  dem  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  Zutritt  zur  Pairskammer, 
jedoch  erst  nach  dem  zurückgelegten  dreissigsten  Jahre  eine  bera- 
thende Stimme***).  Doch  dürfte  diese  letzteie  Bestimmung  nur  jetzt 
noch  wenige  Jahre  lang  von  staatsrechtlicher  Bedeutsamkeit  sein,  so 
lange  es  noch  Pairs  siebt,  die  dieses  Alter  nicht  erreicht  haben :  aus  dem 

B  B  ' 

späteren  Gesetze  über  die  Ernennung  der  Pairs  geht  aber  von  selbst 
hervor,  dass  höchst  selten,  oder  nie  der  Fall  eintreten  wird,  dass  Je- 
mand im  dreissigsten  Jahre  schon  die  Stufe  der  Notabilität  erreicht 
haben  sollte,  um  die  Ernennungsfähigkeit  zum  Pair  zu  besitzen.  Je- 
der Pair  kann  nur  auf  Befehl  dieser  Kammer  Haft  erleiden,  und  darf 
in  allen  peinlichen  Sachen  nur  von  ihr  selbst  sein  Urtheil  empfan- 
gen f ).  Den  Vorsitz  in  der  Pairskammer  führt  der  Kanzler  von 
Frankreich  und  in  seiner  Abwesenheit  ein  vom  Könige  dazu 
besonders  ernannter  Pair  ff).    Die  Sitzungen  der  Pairskammer 


*)  Verf.  v.  1830,  §.28,  gleichlautend  mit  §.  33.  der  Verf.  v.  1814.  — 
Der  Mord  des  Herzogs  von  Berry  durch  Louvel  1820  gehörte  ganz 
eigenthümlich  vor  die  Pairskammer,  weil  er  als  eine  frevelhafte  Un- 
ternehmung gegen  die  Sicherheit  des  Staates  betrachtet  werden  musste 

**)  Verf.  v.  1830  §.  26  und  Verf.  1814,  §.  30,  jedoch  in  der 
letzteren  mit  der  jetzt  nicht  mehr  gültigen  Beschränkung  in  §.  31, 
dass  die  Prinzen  nur  auf  einen  besonderen  in  einer  Botschaft  für  j  ed  e 
Session  ausgedrückten  Befehl  des  Königs  Sitz  in  der  Kammer  nehmen 
durften,  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  von  allen  in  ihrer  Gegenwart  ver- 
handelten Beschlüsse dieser  Zusatz  war  aber  damals  nur  in  Be- 
zug auf  den  Herzog  von  Orleans  aufgenommen,  weil  man  schon 
damals  seinen  Anhang  und  Einfluss  für  den  älteren  Zweig  des 
königlichen  Hauses  befürchtet. 

***)  Verf.  v.  1830.  §.  24.  gleichlautend  mit  §.28.  in  d.  Verf.  v.  1814. 

•f)  Verf.  v.  1830,  §.  29  und  §.  34  d.  Verf.  v.  1814. 

+t)  Verf.  v.  1830,  §.  25,  gleichlautend  mit  §.  29  d.  Verf.  v.  1814. 
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sind  gegenwärtig  eben  so  öffentlich,  wie  die  der  Deputirten- 
kammer  t):  sie  können  also  nur  auf  das  Verlangen  von  fünf  Mit- 
gliedern in  ein  geheimes  Comite  übergehen. 

Die  Ernennung  der  Pairs  bot  aber  noch  einen  höchst  be- 
deutungsvollen Kampf  dar,  der  das  fernere  Bestehen  derselben 
Überhaupt  noch  in  Zweifel  setzen  konnte,  wenn  man  durch  ein 
eifriges  Beharren  bei  der  früheren  Verfassung  dieser  Kammer 
dieselbe  dem  öffentlichen  Widerwillen  und  der  kaum  zu  vermei- 
denden Gefahr  eines  neuen  Aufstandes  aussetzte.  Drei  Fragen 
beschäftigten  daher  Frankreichs  innere  Politik  vorzugsweise, 
nachdem  die  Dynastie  Orleans  durch  die  Ableistung  des  Eides 
auf  treue  Beobachtung  der  neu  umgestalteten  Verfassung  vom 
9 ten  August  1830  im  Schosse  der  versammelten  Kammern,  sich 
des  Thrones  von  Frankreich  versichert,  in  Folge  dessen  aber 
auch  die  Ausscheidung  der  76  Pairs  vom  5ten  Nov.  1827  **)  aus 
der  Kammer  bestätigt  hatte:  Soll  und  kann  die  Pairskammer 
fernerhin  noch  aus  erblichen  Mitgliedern  bestehen,  und  wenn  die 
Erblichkeit  aufgehoben  wird,  sollen  die  Mitglieder  derselben  auf 
Lebensdauer,  oder  nur  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren 
gewühlt  werden?  Endlich  wer  soll  wählen,  der  Monarch  wie 


*)  Die  Oeflentlichkeit  der  Pairsberathungen  ist  eine  wesent- 
liche Veränderung  der  Verf.  v.  1830;  sie  war  ausdrücklich  nach  §.32. 
der  Verf.  v.  1814  untersagt  „alle  Beratschlagungen  der  Kammer 
der  Pairs  sind  geheim."  Die  Sitzungen  werden  im  Palais  Luxem- 
bourg  gehalten. 

**)  Unter  diesen  befanden  sich  5  Erzbischöfe,  und  auch  von 
den  weltlichen  Mitgliedern  sollten  nur  diejenigen  die  Pairswürde 
erblich  (wie  die  Erblichkeit  derselben  nach  dem  Gesetz  vom  24. 
August  1815  nach  dem  Recht  der  Erstgeburt  gehen  sollte)  erlangen, 
welche  ein  Majorat  von  wenigstens  10,000  Fr.  (-2700  Thlr.)  reinem 
Einkommen  in  liegenden  Gründen  stiften  konnten.  Inzwischen  wurde 
dem  Vermögensmangel  der  meisten  dieser  Pairs  bald  darauf  von 
Staatswegen  durch  eine  perpetuirliche  Rente  von  demselben 
Betrage  auf  das  grosse  Schuldbuch  der  Nation  abgeholfen,  die  eben 
so  wie  die  liegenden  Majorats-Gründe  unverkürzt  nach  dem  Rechte 
der  Erstgeburt  vererbt  werden  sollte. 
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früher,  oder  soll  die  Pairskammer  sich  selbst  aus  bestimmten 
Notabilitäten  ergänzen,  oder  soll  diese  Function  durch  die  De- 
putirtenkammer verrichtet  werden,  oder  gar,  wie  es  gegenwärtig 
in  Belgien  geschieht,  in  den  Departements-Wahlversammlungen 
durch  die  Wahler  gleichzeitig  mit  den  Wahlen  der  Deputirten 
erfolgen,  und  bei  lebenslänglicher  Dauer  der  Pairswürde,  so  oft 
irgend  eine  für  ein  bestimmtes  Departement  erledigt  sein  wird?  — 
Die  Fortdauer  der  Erblichkeit  der  Pairskammer,  so  wesentlich 
sie  auch  zur  Consolidirung  der  Monarchie  erschien,  musste  bald 
selbst  von  ihren  Vertheidigern  als  unausführbar  aufgegeben  wer- 
den, weil  die  Majorität  der  öffentlichen  Meinung  zu  gewaltig  da- 
gegen andrängte,  um  nur  die  Ernennung  auf  Lebensdauer  und 
ihre  ausschliessliche  Abhängigkeit  vom  dem  Oberhaupte  des  Staa- 
tes zu  retten,  weil  ohnedies  die  Pairskammer  als  ein  nur  dem  Na- 
men nach  bestehender  besonderer  Staatskörper  gelten,  sonst  aber 
ihre  grossartige  Bedeutsamkeit  verlieren  und  mit  der  Deputirtenkam- 
mer  völlig  zusammenfallen  musste.  Unter  der  sorgfältigsten  Be- 
rücksichtigung solcher  besonderen  Umstände  *)  legte  Casimir  Pe- 
rier,  als  Präsident  des  Minister- Conseils  am  27ten  August  1831, 
das  neue  Gesetz  über  die  Ernennung  der  Pairs  in  unbeschränkter 
Zahl  auf  Lebensdauer  aus  bestimmten  Notabilitäten  (die  bereits 
oben  §.  7.  S.  59,  genau  aufgeführt  sind)  der  Deputirtenkammer 
vor,  und  erlangte  nach  heftigen  siebenwöchentlichen  Debatten 
am  18ten  October  1831  daselbst  seine  Annahme  mit  386  Stim- 
men gegen  40.  Nach  einem  gleichen  Kampfe  in  der  Pairskam- 
mer **),  der  hier  vom  19ten  November  bis  zum  28ten  December 


*)  Casimir  Perier  erklärte  in  der  Deputirtenkammer  ganz  offen, 
dass  er  hier  gegen  seine  bessere  Ueberzeugung  einen  Gesetzesvor- 
schlag einbringe,  dass  er  aber  dieselbe  dem  zu  laut  ausgesproche- 
nen Willen  der  Majorität  im  Volke  zum  Opfer  bringen  wolle. 

**)  Ungeachtet  der  grossen  Majorität  der  Deputirtenkammer  für 
die  Annahme  des  Gesetzes,  war  geringe  Hoffnung  es  selbst  in  der 
durch  den  Austritt  mehrerer  Carlisten,  die  den  Eid  der  Treue  gegen 
Ludwig  Philipp  verweigert  hatten,  sehr  geschwächten  Pairskammer 
durch  zubringen.  Perier  musste  daher  gezwungen  zu  dem  früher 
mit  so  starken  Vorwürfen  angegriffenen  Mittel  des  Villelischen  Mi- 
nisteriums schreiten,  durch  eine  Ernennung  von  neuen  Pairs  enmasse 
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wahrte,  ghlg  es  mit  102  Stimmen  gegen  68  durch,  und  erlangte 
sofort  durch  die  königliche  Sanction  am  29tcn  December  die 
Kraft  eines  Staatsgrundgesetzes.  In  demselben  wurden  schliess- 
lich noch  als  allgemeine  Bestimmungen  für  die  künftig  zu 
ernennenden  Pairs  festsgeteilt,  dass  die  Bedingungen  der  Zu- 
tässigkeit  zur  Pairie  durch  ein  Gesetz  noch  modilicirt  werden 
können,  das«  die  Ernennungs- Ordonnanzen  die  Dienste  nament- 
lich erwähnen  und  zugleich  die  Titel  anzeigen  sollen,  auf  welche 
<lie  Ernennung  gegründet  wird,  dass  die  Zahl  der  Pairs  stets 
unbeschränkt  verbleiben,  dass  ferner  der  Rang  der  Pairs  unter 
einander  nach  der  Ordnung  ihrer  Ernennung  stattfinden,  und 
endlich  dass  in  Zukunft  weder  ein  Gehalt,  noch  eine  Pension, 
noch  irgend  eine  Dotation  mit  der  Pairswürde  verbunden  sein 
sollen  *).  —  Die  Pairskammer  bestand  im  Januar  1834  aus  248 
Mitgliedern. 

Die  Dcputirtenkammer  wird  aus  den  Deputirten  zusam- 
mengesetzt, welche  von  den  Wahl-Collegien  gewählt  werden,  deren 
Organisation  durch  besondere  Gesetze  (s.  §.  16.)  bestimmt  ist.  Die 
Deputirten  werden  gegenwartig  wieder  auf  fünf  Jahre  erwählt**). 


sich  die  nothwendige  Majorität  erst  zu  bilden.  Auf  solche  Weise 
wurden  am  19ten  November  1831  auf  einmal  36  neue  Pairs  ernannt, 
und  sowohl  diese,  als  auch  die  schon  früher  von  Ludwig  Philipp 
creirten  Pairs  von  der  Erfüllung  der  Bestimmungen  des  neuen  Ge- 
setzes ausgenommen. 

*)  S.  d.  Gesetz  über  die  Pairie  v.  1831  bei  Pölitz  a.  a.  O. 
S.  117.  Die  an  die  Pairs  früher  vergebenen  Pensionen  waren  an- 
fänglich unbeschränkt:  durch  das  Gesetz  vom  ISten  Febr.  1823 
wurde  aber  bestimmt,  dass  keine  neue  solche  Pension  über  l^OOO 
Frcs.  (3240  Thlr.)  jährlich  gestellt,  und  dass  der  etwa  noch  vorkom- 
mende Ueberschuss  über  diese  Summe  beim  Absterben  eines  alten 
Pairs  dem  Fiscus  anheim  fallen  sollte. 

**)  Beide  Bestimmungen  sind  gleichlautend  in  der  Verf.  von 
1830.  §.  30  u.  31  und  in  der  Verf.  von  1814  §.  35  und  375  jedoch 
ist  in  der  Zwischenzeit  die  frühere  Anzahl  (1814)  der  Deputirten  von 
256  seit  dem  Jahre  1820  auf  430  erhöht  worden,  und  zwar  258  die 
in  den  JBezirksversammlungen  der  einzelnen  Departements  gewählt 
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Jeder  Deputirte  muss  wenigstens  ein  Lebensalter  von  dreissig 
Jahren  haben  und  500  Frcs.  (135  Thlr.)  an  directen  Grundsteuern 
zahlen  *).  Finden  sich  jedoch  in  einem  Departemente  nicht  50 
Personen  von  dem  angegebenen  Alter,  die  zugleich  die  oben  be- 
stimmte Summe  in  directen  Steuern  entrichten,  so  soll  ihre  Zahl 
aus  den  höchst  Besteuerten  unter  jenem  Steuerbeitrage  ergänzt 
werden,  aus  deren  Mitte  aber  dann  gemeinschaftlich  mit  jenen 
voll  besteuerten  Staats -Bürgern  die  Wahl  vorgenommen  werden 
darf**).  —  Die  Wahle r  müssen  wenigstens  das  fünfundzwan- 
zigste Jahr  zurückgelegt  haben  und  200  Frcs.  (54  Thlr.)  an  di- 
recten Steuern  entrichten  ***).  Die  Präsidenten  der  Wahl-Colle- 
gien  werden  von  den  Wählern  jedesmal  ernannt  -{-).  Wenigstens 
die  Hälfte  der  Deputirten  muss  von  Wahlfähigen  gewählt  wer- 


werden,  und  172  die  aus  den  Departementsversammlungen  der  am 
höchsten  besteuerten  Bürger  ernannt  sind,  und  ausserdem  seit  1823  die 
Dauer  ihrer  repraesentativen  Function  von  fünf  auf  sieben  Jahre 
gesteigert  gewesen.  Im  Jahre  1831  fand  eine  abermalige  Erhöhung 
der  Zahl  der  Deputirten  um  '29  Ind.  statt,  so  dass  gegenwärtig  451) 
Mitglieder  die  Kammer  bilden. 

*)  Verf.  v.  1830,  §.  32  und  das  besondere  Wahlgesetz,  das  erst 
5  Monate  später  am  30sten  Dec.  1830  den  Deputirten  zur  Berathung 
vorgelegt,  und  nach  vielen  Vorschlägen  über  eine  noch  grössere  Verrin- 
gerung des  Census  in  der  obigen  Summe  festgestellt  wurde;  davon 
wich  ab  §.  38  der  Verf.  v.  1814,  welcher  ein  Lebensalter  von  40 
Jahren  und  die  jährliche  Einrichtung  von  1000  Fr.  (270  Thlr)  di- 
recten Steuern  für  jeden  Deputirten  vorschrieb. 

*•)  Gleichlautend  in  §.  33  d.  Verf.  v.  1830  und  in  §.  39  d.  Verf. 
v.  1814  bis  auf  die  im  letzteren  bestimmte  Summe  von  1000  Fr.  Steuern. 

***)  Verf.  v.  1830  §.  34  und  Wahlgesetz;  früher  war  das  Alter 
der  Wähler  auf  30  Jahre  und  die  Summe  ihrer  directen  Steuern 
auf  300  Frcs,  (81  Thlr.)  bestimmt,  Verf.  v.  1814.  §.  40. 

+)  Verf.  v.  1830  §  35.  Ganz  entgegengesetzt  war  die  frühere 
Bestimmung  der  Verf.  v.  1814  §.  41,  welche  die  Wahl  dieser  Präsi- 
denten dem  Könige  übertrug  und  dieselben  zu  gesetzlichen  Mitglie- 
dern des  Collegiums  machte.  Dies  wurde  von  der  Regierung  häufig 
benutzt,  zu  den  Präsidenten  solche  Männer  zu  wählen,  die  sie  selbst 
als  Deputirte  gewählt  zu  sehen  wünschte,  oder  deren  Einfluss  auf 
die  Versammlung,  wenn  sie  aus  der  Mitte  der  Pairs  oder  anderer 
hoher  Staatsbeamten  gewählt  waren,  wenigstens  die  Wähler  bestim- 
men sollte,  einen  der  Regierung  ergebenen  Candidaten  zu  wählen. 
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<!<>n,  die  ihren  politischen  Wohnsitz  im  Departemnnt  haben*). 
Der  Präsident  der  Deputirtenkammer  wird  von  den  Deputa- 
ten selbst  bei  der  Eröffnung  einer  jeden  Sitzung  erwählt**). 
Die  Sitzungen  der  Deputirten  sind  öffentlich,  jedoch  reicht  das 
Verlangen  von  fünf  Mitgliedern  hinzu,  dass  die  Kammer  sich  in 
ein  geheimes  Comite  verwandle.  Nach  der  Eröffnung  der 
Session  thcilt  sich  die  Kammer  sofort  in  Bureaus  zur  Erörte- 
rung der  ihr  von  dem  Könige,  von  den  Ministern  oder  sonst 
auf  gesetzmassige  Weise  vorgelegten  Entwürfe  ***).  Keine 
Aullage  kann  in  Frankreich  eingeführt  noch  erhoben  werden, 
die  nicht  von  beiden  Kammern  bewilligt  und  vom  Könige 
bestätigt  ist:  überdies  wird  die  Grundsteuer  nur  auf  ein  Jahr  be- 
willigt; die  indirecten  Auftagen  können  zugleich  auf  mehrere 
Jahre  zugestanden  werden  f):  über  das  Einbringen  des  Budgets 
ist  schon  oben  bei  der  Pairskammer  berichtet  worden.  Der  Kö- 
nig beruft  jedes  Jahr  beide  Kammern  ein,  und  bestimmt  auch 
eben  so  ihre  Vertagung:  die  Deputirtenkammer  kann  auch  von 
ihm  völlig  aufgelöset  werden,  doch  muss  in  diesem  Falle  inner- 
nerhalb  drei  Monate  eine  neue  gewählt  und  zu  einer  Session  ein- 
berufen werden  ff).    Keine  Haft  darf  gegen  ein  Mitglied  der 


*)  Verf.  v.  1830  §.  36,  übereinstimmend  mit  §.  42  d.  Verf.  v.  1814. 

**)  Verf.  v.  1830,  §.  37.  Dies  ist  eine  sehr  gewichtvolle  Verän- 
derung der  früheren  Verf.,  nach  welcher  §.43  der  Präsident  von  dem 
Könige  selbst  aus  fünf  von  der  Kammer  gewählten  und  repräsenürten 
Mitgliedern  ernannt  wurde. 

***)  Beide  Bestimmungen  befinden  sich  gleichlautend  Verf.  v. 
1830,  §.  38  und  39  und  Verf.  von  1814  §.  44  und  45,  wo  aber  §.46, 
der  jetzt  aufgehobene  Zusatz  sich  noch  befindet:  „keine  Abänderung 
kann  in  einem  Gesetze  getroffen  werden,  \fenn  sie  nicht  in  einem 
Ausschuss  vom  Könige  vorgeschlagen,  nicht  in  die  Büreaus  gesandt, 
und  darin  vorher  berathen  worden  ist/4  Die  Zahl  dieser  Büreaus 
ist  bis  jetzt  9  gewesen,  und  zwar  nach  den  9  Hauptfächern  der 
Staatsverwaltung  vertheilt. 

+)  Verf.  v.  1830,  §.  40  und  41,  gleichlautend  mit  Verf.  v.  1814, 

§.  48-49 

+f)  Auch  diese  Bestimmung  ist  unverändert  in  der  Verf.  v.  18 
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Deputirtenkammer  wahrend  der  Sitzung,  noch  in  den  sechs 
Wochen  vor  und  nach  derselben  verfügt  werden:  eben  so  we* 
nig  kann  ein  Mitglied  während  der  Dauer  der  Session  in  Cri- 
minalsachen,  ohne  vorher  erfolgte  Erlaubniss  der  Kammer,  ver- 
folgt oder  verhaftet  werden,  es  sei  denn  dass  der  Deputirte  auf 
frischer  That  festgenommen  würde*).  Iede  Eingabe  an  die  eine 
oder  die  andere  Kammer  darf  nur  in  schriftlicher  Form  vorge- 
legt werden;  und  es  bleibt  gesetzlich  verboten,  dieselbe  in  Per- 
son vor  die  Schranken  zu  bringen**)»  —  Die  Minister  können 
Mitglieder  derPairs-  oder  der  Deputirtenkammer  sein:  ausserdem 
haben  sie  den  Zutritt  in  beide  Kammern  ***)  und  müssen  ge- 


§.  42  und  in  der  Verf.  v.  1814,  §.  50.  Der  Fall  Ist  z.  B.  eingetreten 
durch  die  Auflösungs-Ordonnanz  vom  5ten  November  1827,  die  zu- 
gleich die  neuen  Wahl  -  Collegien  einberief  und  die  Eröffnung  der 
♦Sitzungen  der  neu  gewählten  Deputirten  auf  den  5ten  Februar  1828 
feststellte-  eben  so  wurde  die  Deputirtenkammer  durch  die  Ordon- 
nanz vom  IGten  Mai  1830  aufgelöst,  die  zugleich  die  neuen  Wahlen 
anordnete  und  die  Eröffnung  der  Session  auf  den  3ten  August  1830 
bestimmte.  Die  letzte  Auflösung  der  Deputirtenkammer  erfolgte  am 
25ten  Mai  1834,  obgleich  dieselbe  erst  im  Juli  1831  gewählt  war,  also 
fehlten  noch  2  Jahre  an  der  gesetzlichen  Frist.  Als  Grund  dafür 
wurde  angenommen,  dass  die  Votirung  des  Budgets  das  Ilaupige- 
schäft der  Kammer  wäre,  dass  diese  Kammer  aber  5  Budgets  für 
die  Jahre  1831,  1832,  1833,  1834  und  1835  votirt,  also  dieses  Ge- 
schäft schon  fünfmal  aufgeführt  und  damit  die  gesetzliche  Frist  er- 
füllt habe.  Die  neuen  Wahlen  erfolgte«  vom  2lten  Juni  1834,  und 
ihr  erster  Zusammentritt  war  auf  den  2üten  August  1834  angesetzt. 

*)  Gleichlautend  in  d.  Verf.  v.  1830,  §.  43  u.  44  und  Verf.  v. 
1814  §.  51  und  52.  Es  musste  also  in  dem  letzten  Criminal-Pro- 
cesse  gegen  Audry  de  Puyraveau,  wegen  Theilnahme  an  einem  be- 
leidigenden Schreiben  gegen  den  Pairshof,  als  Richter  über  die  Pariser 
und  Lyoner  u.  a.  des  Hochverrats  Angeklagten,  die  Vollstreckung 
des  Unheils  der  einmonatlichen  Haft  vom  Pairshof  nicht  nach, 
beendigter  Session,  sondern  erst  6  Wochen  nach  Beendigung  derselben 
bestimmt  werden,  weil  der  Verurtheilte  ein  Deputirter  war. 

•*)  Verf.  v.  1830,  §.  45,  völlig  übereinstimmend  mit  §.  63,  der 
Verf.  v.  1814. 


***)  Ganz  entgegengesetzt  der  Englischen  Verfassung,  welche 
Schubert  «;  Statistik  II.  )3 


194 


F  r  a  u  k  r  e  i  c  Ii. 


hört  weiden,  so  oft  sie  es  verlangen.  Die  Dcputirtcnkammer 
besitzt  das  Recht,  die  Minister  zur  Verantwortung  zu  ziehen 
und  bei  der  Paiiskammer  anzuklagen,  die  wiederum  uliein  berech- 
tigt ist,  das  Urthcil  über  die  schuldigen  Minister  zu  sprechen  *).  — 
Die  Sitzun  gen  der  Dcputirtcnkammer  finden  im  Palais  Bourhon 
statt,  oder  richtiger  gesagt,  auf  dem  Grunde  des  vormaligen  Pa- 
lais Bourbon,  indem  schon  von  Napoleon  hier  das  Palais  für 
den  gesetzgebenden  Körper  erbaut  war.  Die  Aufsicht  über 
die  laufenden  Geschäfte  führen  zwei  Quästorcn,  die  vom  Kö- 
nige ernannt  werden,  in  dem  Gebäude  selbst  wohnen  und 
ohne  des  Königs  Erlaubniss  sich  nicht  aus  Paris  entfer- 
nen dürfen;  sie  veranlassen  auch  die  ausserordentlichen  Zu- 
sanmienberufungen  wahrend  der  Session.  Die  Protocolle  wer- 
den abwechselnd  durch  vier  Secretäre  geführt,  welche  aus 
der  Mitte  der  Deputirten  gewählt  werden.  Die  Ordnung  in  den 
Verhandlungen  bei  jeder  einzelnen  Sitzung  wird  nach  der  Zeit 
der  Annahme  derselben  durch  den  Pracsidenten  bestimmt:  sie  bleibt 
zur  öffentlichen  Bekanntschaft  aufgestellt  liegen,  und  jedes  Mitglied 
weiss  daher,  nach  welcher  Reihenfolge  die  Gegenstände  zur  Berathung 
kommen,  aber  auch  zugleich  wie  viel  als  Redner  für,  oder  ge- 
gen den  vorliegenden  Gegenstand  sich  bei  dem  Präsidenten  ha- 
ben einschreiben  lassen.  Es  ist  aber  nicht  nöthig,  dass  immer 
sämmtliche  angemeldete  Redner  von  der  Kammer  gehört  wer- 
den, sondern  wenn  der  Gegenstand  hinlänglich  erörtert  zu  sein 
scheint,  kann  durch  ein  auf  Mehrheit  der  Stimmen  begründete 
Forderung  der  Kammern  der  Schluss  der  Debatte  und  gleich  dar- 
auf die  Abstimmung  verlangt  werden,  die  gemeinhin  bei  weni- 


den  Minister,  dem  nicht  das  Glück  zu  Theil  geworden  ist,  als  Peer 
oder  als  gewähltes  Mitglied  des  Unterhauses  den  Parlamentsverhand- 
lungen beizuwohnen,  ganz  von  der  Theiinahme  an  der  gesetzgeben- 
den Gewalt  in  seinem  Staate  ausschliesst.  Der  Französische  Ge- 
brauch ist  aber  als  der  bequemere  für  die  Staatsverwaltung  in  die 
späteren  Verfassungsgesetze  der  übrigen  constitutionellen  Staaten 
Europas  übergegangen,  wo  mithin  Minister  und  andere  königliche 
Commissarien,  ohne  das  Recht  der  Standschaft  zu  besitzen,  in  den 
Verhandlungen  als  leitende  Organe  des  Staats-Interesses  bleiben. 

*)  Verf.  v.  1830,  §.  46  und  47  und  Verf.  1314,  §.  54  und  55. 
Das  einzige  Beispiel  ist  bis  jetzt  der  Process  gegen  die  Minister 
Carls  X.  im  December  1830  gewesen. 
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ger  wichtigen  Angelegenheiten  durch  Sitzenbleiben  und  Aufste- 
hen geschieht:  lässt  sich  jedoch  dabei  das  Resultat  nicht  sicher 
übersehen,  so  wie  überhaupt  bei  jeder  bedeutenden  Proposition, 
oder  deren  einzelnen  Theilen,  so  schreitet  man  zum  Ballotiren.  Die 
Beseitigung  der  von  der  Kammer  nicht  zu  erledigenden  Bittschrif- 
ten und  Beschwerden  erfolgt  entweder  durch  Verweisung  der- 
selben an  die  dabei  betheiligten  Ministerien,  oder  durch  das 
Abbrechen  der  Debatte,  indem  man  über  dieselbe  zur  Tages- 
ordnung übergeht.  Die  Dauer  der  Session  ist  nicht  be- 
stimmt, pflegt  aber  gewöhnlich  sechs  Monate  zu  wahren,  doch 
eher  länger,  als  kürzer;  die  zuletzt  geschlossene  hatte  ganz 
genau  diesen  Zeitraum  gehalten,  indem  sie  am25sten  December 
1833  eröffnet  und  am  24sten  Mai  1834  geschlossen  war.  Die  ge- 
genwartige Sitzung  dauert  bereits  über  6  Monate,  da  sie  am 
lsten  December  1834  eröffnet  wurde  und  erst  in  einigen  Tagen 
nach  dem  löten  Juni  1835  geschlossen  werden  wird. 

Was  die  Zahl  der  Deputirtcn  nach  ihren  politischen  Ver- 
hältnissen betrifft,  so  ist  schon  seit  mehreren  Sessionen  gleich 
zu  Anfang  derselben  eine  eigene  Wahlstatistik  von  den  öffentli- 
chen Blättern  bekannt  gemacht  worden*).  Im  Jahre  1827  wa- 
ren in  dem  letzten  Verwaltungsjahre  des  Ministeriums  Villele 
von  den  430  Mitgliedern  175  besoldete,  162  nicht  besoldete 
Beamten  **),  also  im  Ganzen  337  Beamte  und  nur  93  gänzlich 
unabhängige  Deputirte.  Im  Januar  1834  waren  bei  der  gegen- 
wärtigen Zahl  von  459  Deputirten  127  besoldete  Civil- Beamte, 
41  Offlciere  des  Heeres  und  der  Flotte,  also  nur  168  im  Dienste 
des  Staates  stellende  Beamte,  ausserdem  43  Advokaten,  50  Kauf- 
leute und  Fabrik -Besitzer,  9  Aerzte,  3  Notare  und  186  Grund- 


*)  Vergl.  M.  F.  Chatelain,  la  statistique  de  la  chambre  des  De- 
putes  Paris  1835. 

**)  Unter  denselben  waren  3  dirigirende  Minister  mit  dem  Por- 
tefeuille, 6  Staatsminister,  7  Generaldirectoren,  2  Gesandte,  11  Staats- 
räthe,  7  Maitres  des  Requetes,  16  Gerichtspräsidenten,  12  General- 
advocaten,  17  Präfecten  und  Unterprätectcn,  11  Präfecturbeamte, 
49  Generale  und-Staabsofficiere,  34  Finanz-  und  andere  Beamte  ei- 
nes niederen  Grades. 
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«  i  ( iitluniM  i ,  mir  von  Renten  und  <1er  Bewirtschaftung  ihrer 
liegenden  Besitzungen  lebend,  also  291  Mitglieder  ohne  abhän- 
gige Beziehung  gegen  dio  Staatsverwaltung.  Bei  der  neu  im 
Juni  und  Juli  des  .Talircs  1831  gewählten  Kammer  aber  iin- 
derten  sich  diese  Verhältnisse  günstiger  für  die  Majorität  der 
bestehenden  Staatsverwaltung.  Denn  es  wurden  zu  den  459  De- 
putirten  207  besoldete  Civil-Bcamte,  49  Officierc  des  Heeres  und  der 
Flotte  gewählt,  also  258  Staatsdiener  oder  28  über  die  Hälfte  sämmt- 
liclior  Dcputirtcn.  Ausserdem  wurden  40  Advokaten,  44  Kauf- 
Icutc  und  Fabrik-Besitzer,  0  Aerztc,  1  Notar  und  112  Grundei- 
gentümer der  oben  naher  bezeichneten  Ciasse  ernannt,  also 
nur  201  nicht  in  notwendiger  Beziehung  gegen  das  Ministerium. 
Nach  den  vier  jetzt  in  Frankreich  bedeutsamen  politischen  Frac- 
tionen  waren  sie  dergestalt  getheilt,  dass  258  ministeriell,  59  dem 
tiers  parti,  37  den  legitimistischen  Ansichten,  und  105  der  stark 
liberalen  Opposition  zugehörten;  also  wo  die  Männer  des  tiers 
parti  sich  mit  den  Ministeriellen  vereinigen  (317  gegen  142)  mochten, 
stand  eine  Majorität  von  175  Stimmen  gebildet.  Die  Zahl  der 
Gesammtwähler  betrug  1834  im  Juni  170,146  Berechtigte,  davon 
haben  aber  nur  120,404  Stimmen  wirklich  an  den  Wahlen  der  De- 
putaten Anteil  genommen,  so  dass«  das  Interesse  am  Öffentlichen  Le- 
ben in  Frankreich  gegenwärtig  doch  schon  so  weit  in  der  Abnahme 
ist,  dass  beinahe  ein  volles  Viertel  der  Wähler  seine  Rechte 
nicht  wahrnahm.  Die  ministeriellen  Deputirten  erhielten  45,078 
Stimmen,  die  Anhänger  des  tiers  parti  11,260  Stimmen,  die  le- 
gitimistischen 5,044  St.  und  die  äussersten  Oppositions- Deputir- 
ten 16,5G8  St.,  Verhältnisse,  die  kaum  mehr  als  zweideutige  Aus- 
sichten für  eine  noch  lange  fortdauernde  Verteidigung  der  doc- 
trinären  Ansichten  durch  die  öffentliche  Meinung  gewähren.  — - 

Als  allgemeine  Bestimmungen  der  Verfassung  für  die  Fest- 
stellung des  Verhältnisses  der  höchsten  Staatsgewalten  gegen 
das  Volk  sind  noch  zu  bemerken,  dass  die  Staatsschuld  unter 
eine  allgemeine  Garantie  gestellt  und  jede  Art  von  Verbindlich- 
keit des  Staats  gegen  seine  Gläubiger  unverletzbar  ist,  dass  der 
Code  civil  und  alle  Gesetze,  welche  der  Verfassungsurkunde  von 
1 830  nicht  zuwider  laufen,  so  lange  in  gültiger  Kraft  verbleiben, 
bis  dass  sie  durch  neue  Gesetze  aufgehoben  werden,  dass  die 
(olonien  nach  besonderen  Gesetzen  regiert  werden  sollen, 
also  auch  keinen  Anspruch  auf  Theilnahme  an  der  gesefzgeben- 
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den  Gewalt  Frankreichs  nehmen  dürfen,  und  endlich  dass  die 
Constitutionsurkunde  selbst  und  alle  durch  sie  geheiligten  Rechte 
dem  Vaterlandssinne,  sowie  dem  Muthe  der  Nationalgarden  und 
aller  Französischen  Bürger  anvertraut  bleiben  *) 

Als  besondere  Bestimmungen,  die  in  möglichst  kurzer  Frist 
durch  eigene  Gesetze  als  Ergänzungen  der  Verfassung  hinzuge- 
fügt werden  sollten,  sind  am  Schlüsse  des  Grundgesetzes  von 
1830  schon  angedeutet:  die  Anwendung  des  Geschwornengerichts 
auf  Pressvergehen  und  politische  Verbrechen,  die  näheren  Be- 
ziehungen der  Verantwortlichkeit  der  Minister  und  der  Übrigen 
Staatsbeamten,  die  Notwendigkeit  der  Wiedererwählung  der 
Deputirten,  wenn  sie  besoldete  Aemter  von  der  Regierung  er- 
halten, oder  auch  nur  befördert  werden**),  die  Organisation  der 
Nationalgarde,  mit  der  T  hei  In  ahme  der  Gardisten  an  der 
Wahl  ihrer  Ofliciere,  Departemental-  und  Municipal -Institutio- 
nen, gestützt  auf  ein  Wahlsystem  (davon  im  folgend.  §.  16). 
Ueher  die  genannten  Gegenstände  sind  bereits  in  den  Jahren 
1830 — 33  von  den  drei  gesetzgebenden  Gewalten  in  Ueberem- 
Stimmung  besondere  Gesetze  erlassen  worden.  — 

Der  Titel  des  Königs  ist  seit  der  Restauration  sehr  ein- 
fach, da  das  wiederhergestellte  Königreich  als  ein  in  sich  abge- 
schlossener Staat  angesehen  wurde,  auf  dessen  frühere  Entste- 
llung und  Berechtigungen  nicht  weiter  Rücksicht  zu  nehmen 
angemessen  schien.  Ludwig  XVIII.  nahm  daher  nur  den  Titel  eines 
Königs  von  Frankreich  und  Navarra  an,  den  auch  Karl  X. 
fortführte:  ausserdem  wurde  das  frühere  Prädicat  eines  aller 
christlichen  Königs  wieder  aufgenommen,  und  von  dem  Papste  in;, 
besondere  die  Benennung  des  erstgeborneii  Sohnes  der  Kirche,  von 


*)  Diese  Bestimmungen  sind  enthalten  in  den  §.  59,  Gl,  64  u.  Gß 
«.'.  Verf!  v.  J8;>0;  eben  so  bis  auf  d  -  i  letzten  Zusatz  über  die  Yei> 
fbei«tigung  der  Constitution  auch  bereits  in  dem  g.  GS,  70  und  73 
der  Verf.  v.  1814. 

**)  Dies  wurde  so  weit  ausgedehnt,  dass  sogar  bei  der  Beibe- 
haltung derselben  Charge  eines  Botschafters  oder  Gesandten  (erstei 
Ciasse,  die  Versetzung  des  Grafen  Sebustiani  von  Neapel  (denn Frank- 
reich hält  aus  Verwandtschaftsverhältnissen  an  diesem  Hofe  einen 
Botschafter)  nach  London  im  Jahre  1835,  nach  dem  Beschlüsse  der 
Deputirtenkammer,  eine  neue  Wahl  noth wendig  machte. 


19*  Frankreich. 

ticin  Sultane  die  <lcs  Padischahs  von  Frankreich,  um  einen  ihm 
gleichstellenden  Rang  zu  bezeichnen,  gebraucht.  Seit  der  Ver- 
faisung  vom  7ten  August  1830  gelten  aber  diese  Titel  als  ent- 
würdigend iür  die  Nationalchrc  des  Französischen  Volks,  und 
jetzt  führt  der  Monarch  nur  den  Titel  König  der  Franzosen. 
Der  älteste  Sohn  und  Thronfolger  des  Königs  führt  den  Ti- 
tel Herzog  von  Orleans,  so  dass  die  wohl  im  bürgerlichen 
Leben  noch  vorkommende  Benennung  des  Dauphins  nur  eine 
Erinnerung  an  die  früher  übliche  gewährt,  aber  nicht  mehr 
staatsrechtlich  besteht.  Die  jüngeren  Söhne  führen  nach  der 
Ordonnanz  vom  J3ten  August  1830  nicht  mehr  das  ihnen 
früher  sugetheilte  Prädicat  Fils  de  France,  sondern  nur  den 
eines  königlichen  Prinzen  und  den  ihnen  besonders  vom 
Könige  namentlich  zugetheilten  Titel,  wie  gegenwärtig  den 
eines  Herzogs  von  Nemours,  eines  Prinzen  von  Joinville, 
eines  Herzogs  von  Aumale,  eines  Herzogs  von  Montpensier. 
Die  Schwester  und  Töchter  des  Königs  heissen  königliche  Prin- 
cessinnen  von  Orleans. 

Das  Wappen,  das  seit  acht  Jahrhunderten  bis  zur  Revolu- 
tion Frankreich  repraesentirte  und  von  Ludwig  XVIII.  wieder  be- 
reitwilligst aufgenommen  wurde,  die  drei  goldenen  Lilien  in  ei- 
nem blauen  Schilde,  ist  durch  den  Sturz  der  älteren  Linie  Bour- 
bon  ganz  beseitigt,  und  überall  fast  mit  einer  gesuchten  Barba- 
rei selbst  auf  den  Öffentlichen  Denkmälern  vertilgt.  Dafür  ent- 
hält jetzt  das  Stastssiegcl  nach  der  Ordonnanz  vom  13ten 
August  1830  ein  geölfnetes  Buch  mit  den  Worten  Charte 
de  1830.  Ueber  denselben  befindet  sich  die  geschlossene 
Krone  nebst  dem  Scepter  und  der  Hand  der  Gerechtigkeit  in 
einem  schrägen  Kreuze  und  die  dreifarbigen  Fahnen  hinter  dem 
Wappenschilde.  Die  drei  Farben,  blau,  weiss  und  roth,  die  ei- 
gentlichen schon  im  Mittelalter  gebrauchten  Farben  der  Stadtge- 
meine Paris,  die  während  der  grossen  Revolution  die  weisse  ver- 
drängten, und  als  Nationalfarben  sich  auch ,  unter  dem  Kaiser- 
thume  erhielten,  haben  im  Jahre  1830  gleichfalls  wieder  den 
Sieg  über  die  weisse  errungen  und  sind  sogar  durch  das  Reichs- 
grundgesetz vom  7ten  August  1830  als  die  allein  rechtmässigen 
erklärt,  indem  ausdrücklich  verboten  ist,  in  Frankreich  künf- 
tighin eine  andere  Cokarde,  als  a die  dreifarbige  zu,  tragen  *). 


*)  Verf.  v.  1830,  §.  C7. 
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Der  Hofstaat,  der  gleich  mit  der  Wiederherstellung  der- 
Monarchie  unter  Napoleon  wieder  sehr  glänzend  und  zahlreich 
geworden  war,  erhielt  eine  noch  gewichtvollere  Bedeutung  un- 
ter Ludwig  XVÜI.  und  Carl  X.  Er  zerfiel  in  den  Civil hof- 
staat  und  in  den  Militärhofstaat,  von  welchen  der  erstere 
seit  1820  wiederum  in  sechs  Stabe  getheilt  war,  den  des  Gross- 
almoseniers ,  des  Oberhofnieisters,  des  Oberkammerherrn,  des 
Oberstallmeisters,  des  Grossjägermeisters  und  des  Ober-Ceremo- 
nienmeisters;  der  Militärhofstaat  bestand  aus  vier  Compagnien  Leib- 
garde, bei  welchen  die  Gemeinen  Officierarang,  die  Offieiere  Ge- 
neralsrang besassen  und  die  Chefs  der  Compagnien  aus  der  Reihe 
der  zwölf  Marschälle  Frankreichs  gewählt  wurden.  —  Unter  der 
Dynastie  Orleans  ist  der  Hofstaat  einfach  und  mehr  militärisch 
geworden,  zum  Theil  mit  Nachahmung  des  Napoleonischen. 
In  den  nächsten  Beziehungen  zu  dem  Könige  stehen  die 
fünfzehn  General  -  Adjutanten  von  den  verschiedenen  Truppen- 
theilen  des  stehenden  Heeres,  der  Marine  und  der  Nationalgarde: 
dieselben  haben  als  Gehülfen  in  der  Ausübung  des  Dienstes  beim 
Könige  zwölf  Ordonnanzoffiziere.  Die  Geschäfte  des  Oberhof- 
meisterstabes werden  jetzt  durch  den  General-Intendanten 
der  Civilliste  verrichtet;  ein  Oberstallmeister  ist  an  der 
Spitze  des  Marstalles  geblieben,  und  ein  Cabinetssecretär  des 
Königs  der  Expedition  <ler  königlichen  Cabinetsschreiben  vor- 
gesetzt. Eben  so  einfach  ist  auch  der  weibliche  Hofstaat  und 
bei  den  Prinzen  von  Geblüt  sind  die  nächsten  Umgebungen  gleich- 
falls aus  dem  Militärstande  gewählt  und  mit  dem  Charakter 
als  General  -  Adjutanten  und  Adjutanten  chargirt.  Als  Resi- 
denz wird  jetzt  ausschliesslich  der  Palast  der  Tuillerien  zu 
Paris  gebraucht,  als  Sommeraufenthalt  und  Lustschlösser  über- 
haupt werden  die  Schlösser  zu  Neuiii v,  St.  Cloud,  Versailles, 
Fontainebleau,  St.  Germain  und  Compiegne  benutzt.  — 

Von  den  früheren  königlichen  Orden  zur  besonderen  Aus- 
zeichnung für  treue  Anhänglichkeit  an  die  regierende  Dynastie, 
grosse  Verdienste  um  den  Staat,  Wissenschaften,  Künste  und 
Wohlstand  des  Landes  sind  die  älteren  vor  der  grossen  Revolu- 
tion gestifteten,  in  der  Revolutionszeit  am  30sten  Juli  1791  auf- 
gehobenen, aber  durch  die  Bourbons  seit  1811  wieder  restaurir- 
ten,  in  Folge  der  Juli-Revolution  1S30  vermöge  einer  beson- 
deren königlichen  Ordonnanz  vom  loten  Februar  1831  abermals 
aufgehoben;  und  nur  die  von  Napoleon  gestiftete  Ehrenlegion 
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ist  Verfassung*  massig  von  den  Bourbons  und  auch  gegen- 
wärtig von  dem  Hause  Orleans  beibehalten  *).  Doch  müssen 
diese  altern  Orden  hier  noch  aufgeführt  werden,  weil  viele  Rit- 
ter derselben  in  und  ausserhalb  Frankreichs  leben  und  diese  Orden 
selbst  von  den  anderen  Staaten  noch  anerkannt  werden.  Es  sind: 

1)  Der  Orden  des  heiligen  Geistes,  dem  Range  nach 
der  am  höchsten  gestellte  Franzosische  Orden,  von  König  Hein- 
rich III.  1578  gestiftet  zum  Andenken  an  das  Pfingstfest,  weil 
er  am  ersten  Piingsttago  zuvörderst  König  von  Polen  und  wie- 
der an  einem  solchen  Tage  König  von  Frankreich  geworden 
war.  Dieser  Orden  wurde  nur  sehr  spür) ich  an  sonveraine  Für- 
sten, deren  Thronfolger  und  die  höchsten  Staatsbeamten  des  In-  und 
Auslandes  vergeben,  und  zwar  mit  der  Beschränkung,  dass  nur 
100  Inländer  in  denselben  als  Ritter  aufgenommen  werden  durften. 

2)  Der  Orden  des  heiligen  Michael,  der  älteste  Fran- 
zösische Orden,  war  bereits  1469  von  Ludwig  XI.  dem  heiligen 
Michael,  als  Schutzpatron  von  Frankreich,  zu  Ehren  gestiftet, 
wnrde  von  Ludwig  XIV.  1665  erneuert  und  von  Ludwig  XVIII. 
erst  1816  für  Frankreich  wieder  hergestellt,  obgleich  er  ihn  noch 
während  seines  Aufenthalts  in  England  an  mehrere  Engländer  ver- 
theilt hatte.  Die  Anzahl  der  Ritter  dieses  Ordens  blieb  gleich- 
falls auf  100  Mitglieder  beschränkt,  und  er  wurde  vorzugsweise 
Cur  ausgezeichnete  Entdeckungen  und  besonders  für  talentvolle  Ge- 
lehrte und  Künstler  bestimmt.  Wer  den  ersten  Orden  des  hei- 
ligen Geistes  aber  erhalten  hatte,  war  dadurch  zugleich  Ritter 
les  heiligen  Michael  geworden. 

3)  Der  Orden  des  heiligen  Ludwig  wurde  IrJ<?3  von 
Ludwig  XIV.  zur  aufmunternden  Belohnung  rühmlicher  Anstren- 
gungen im  Kriegsdienste  gegründet,  aber  weil  dies  schon  nach 
der  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  erfolgte,  nur  für  [Beken- 
ner der  Römisch  •  Catholischen  Kirche  bestimmt.  Bei  seiner 
Erneuerung  durch  Ludwig  XVIII.  am  30sten  Mai  1816  wurde  die- 
ser Orden  in  drei  Classen  erweitert,  Grosskreuze,  Comman- 
deure  und  Ritter;  für  die  erste  Classe  wurde  die  Zahl  der 


♦)  Verf.  v.  183»,  5-       nnd  Verf.  v.  1814  §.  72. 
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lUtter  auf  10,  für  die  zweite  auf  80  festgestellt,  für  die  dritte 
blieb  dieselbe  unbeschränkt.  Anfänglich  lag  bei  der  Restauration 
dieses  Ordens  die  Nebenabsicht  verborgen,  durch  ihn  allmählich 
die  Ehrenlegion  zu  ersetzen,  indem  man  denselben  ausschliess- 
lich als  Belohnung  für  ausgezeichnete  Dienste  zu  vergeben  be- 
schloss:  er  wurde  aber  bald  häufig  auch  an  Ritter  der  Ehrenle- 
gion vergeben,  und  so  umgekehrt  von  den  Ludwigsrittern  die 
Decoration  der  Ehrenlegion  erworben.  Für  die  Protestanten, 
die  seit  Ludwigs  XV.  Theilnahme  an  dem  Oestreichischen  Erb- 
folgekriege und  dem  darauf  folgenden  siebenjährigen  Krieg© 
wieder  häufiger  im  Französischen  Heeresdienste  Anstellung  fan- 
den, wurde  als  eine  besondere  Abtheilung  des  Ludwigsordens, 
die  aber  in  gleichem  Range  stand,  der  Orden  du  merite  militaire 
1759  gestiftet,  der  gleichfalls  von  Ludwig  XVIII.  am  25sten  No- 
vember 1814  erneuert,  in  drei  Classen  (4  Grosskreuze,  8  Com- 
mandeure,  und  eine  unbeschränkte  Anzahl  der  Ritter)  getheilt  und 
namentlich  an  ausländische  Officiere  der  verbündeten  Heere  in  den 
Jahren  1815 — 18  vergeben  ist. 

4)  Der  Orden  des  heiligen  Lazarus,  von  seiner  ersten 
Begründung  uns  nur  mit  ungewissem  Stiftungsjahre  bekannt, 
wurde  von  König  Heinrich  IV.  1608  mit  dem  von  ihm  Heu  ge- 
stifteten Orden  unserer  lieben  Frauen  vom  Berge  Carmel  verei- 
nigt, und  als  ein  Hausorden,  an  geistliche  und  weltliche  Mitglie- 
der vertheilt.  Seit  dem  Jahre  1789  ist  er  nicht  mehr  neu  ver- 
geben, aber  seit  1815  von  dem  älteren  mit  demselben  decorirten  Rit- 
tern wieder  getragen  worden,  ohne  dass  sich  die  beiden  Könige 
Ludwig  XVIII.  und  Carl  X.  bestimmt  weder  über  seine  völlige 
Wiederherstellung,  noch  über  sein  beabsichtigtes  Erlöschen  er- 
klärt hatten.  — 

Der  jetzt  für  Frankreich  allein  bestehende  und  fortdauernd 
für  belohnende  Anerkennung  jeder  Art  des  Verdienstes  um  den 
Staat,  um  Wissenschaft  und  Kunst  auszutheilende  Orden  ist  die 
Decoration  der  königlichen  Ehrenlegion.  Sic  wurde  von  Na- 
poleon während  seines  Consulats  1802  dem  gesetzgebenden  Kör- 
per vorgeschlagen  und  von  demselben  angenommen,  so  dass  die 
förmliche  Stiftung  derselben  am  I9ten  Mai  1802  vor  sich  gehen 
konnte.  Sie  wurde  gleich  anfänglich  in  5  Classen  getheilr, 
Grosskreuze,  Grossofficiere,  Commandcure,  Officiere  und  Ritte, 
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von  welchen  die  fünfte  seit  180*2,  tlie  drei  darauf  folgenden  bereits 
1804,  die  erste  nur  seit  1805  vergeben  wurden,  sämintlich  aber,  ohne 
auf  eine  bestimmte  Anzahl  der  Mitglieder  beschrankt  zu  sein,  für  In- 
länder mit  einer  lebenslänglichen  verschieden  abgestuften  Pension 
verknüpft  waren  *).  Die  königliche  Verordnung  Ludwigs XVIII.  vom 
Hüsten  März  IS  10  setzte  statt  des  Kopfes  von  Napoleon  auf  die 
Aversseite  des  Sternes  den  Kopf  Heinrichs  IV.,  als  des  Begrün- 
ders der  Dynastie  und  des  populärsten  Königs  von  Frankreich. 
Die  Zahl  der  Grosskreuze  wurde  zugleich  auf  80,  der  Gross- 
Officiere  auf  160,  der  Commandcure  auf  400,  der  Officiere  auf 
2000  festgesetzt,  mit  Ausschluss  der  an  Prinzen  von  Geburt  und 
Auslander  vergebenen  Decorationen,  nur  die  der  Ritter  blieb  un- 
beschrankt. In  Friedenszeiten  kann  die  unterste  Classe  des 
Ordens  nur  nach  fünf  und  zwanzigjährigem  vorwurfsfreien 
Dienste  crtbeilt  werden,  worauf  dann  der  Ritter  für  ganz  beson- 
dere Auszeichnung  in  der  Reibefolge  von  4,  2,  3  uud  5  Jahren 
zu  den  höheren  und  höchsten  Graden  hinaufsteigen  kann.  Zwei 
Haupternennungen  erfolgten  jährlich  am  Isten  Januar  und  am 
Heinrichstage  den  15ten  Juli  als  dem  Ordensfeste.  Das  Gesetz 
über  die  Stufenfolge  und  die  Zahl  der  Mitglieder  der  obe- 
ren Gassen  wurde  aber  unter  den  Bourbons  bereits  jährlich 
mehr  überschritten,  und  ist  noch  mehr  unter  der  gegenwärtigen  Re- 
gierung Ludwig  Philipps  I.  durch  die  starken  Verkeilungen  der 
Decorationen  bei  jeder  Revue  der  Nationalgarden,  oder  eines 
zusammengezogenen  Lagers  der  stehenden  Truppen,  oder  einer 
Bekämpfung  der  vielfachen  revolutionären  Reactionen  völlig 
ausser  Acht  gelassen,  so  dass  dieses  Institut  ganz  zu  der  Ein- 
richtung wie  in  den  ersten  Jahren  Napoleons  zurückgekehrt  ist, 
aber  die  Zahl  seiner  Mitglieder  ausserordentlich  vervielfältigt  hat. 
Ks  war  daher  auch  ganz  erklärlich,  dass  mit  1830  sehr  häufig 
die  Ehrenlegion  ohne  Pension  bewilligt  wird,  weil  mehr  die  An- 
hänglichkeit an  die  herrschende  Dynastie,  als  bereits  geleistete 
Dienste  um  den  Staat  belohnt  werden  sollten.  Daraus  musste 
aber  das  Gesetz  vom  2 Isten  April  1832  als  eine  nothwendige 
Folge  hervorgehen,  indem  künftighin  in  Friedenszeiten  nur  so 


*)  Als  ausserordentliche  Belohnung  der  Ritter  dieses  Ordens 
sind  auch  noch  die  beiden  Erziehungsinstitute  für  ihre  verwaisten 
Töchter  zu  Eeouen  und  St.  Denis  anzuführen.  — 
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viel  Decorationen  mit  Gehalt  vertheilt  werden  sollen,  als  der 
dritte  Theil  der  durch  Sterbefalle  jahrlich  erledigten  Pensionen 
der  Ehrenlegion  betragen  wird.  —  Die  Zahl  sämmtlicher  Mit- 
glieder der  Ehrenlegion  war  am  Isten  Januar  1831  =:  42,892,  da- 
runter 99  Grosskreuze.  Zwei  Jahre  später  war  sie  schon  in  der 
absoluten  Vergrösserung  um  den  siebenten  Theil  gewachsen,  nach 
Abrechnung  der  vielen  Todesfälle,  die  ausserdem  in  diesen  bei- 
den Jahren  offene  Stellen  in  der  Ehrenlegion  verschafft  hatten; 
sie  betrug  49,260  Mitglieder,  darunter  106  Grosskreuze.  Noch 
ehe  abermals  zwei  Jahre  vergangen  waren,  hatte  die  Zahl  sich 
schon  wieder  beinahe  um  1000  Ritter  vergrössert;  denn  sie  stand 
am  Isten  October  1834  auf  50,008  Mitglieder,  darunter  104  Gross- 
kreuze, 204  Gross  -Offi eiere,  827  Commandeure,  4555  Officiere 
und  44,318  Rittern.  Von  diesen  hatten  26,363  Mitglieder  Pen- 
sionen, in  Summe  8,474,000  Fr.  (2,287,980  Thlr.);  eine  fast  eben 
so  grosse  Zahl  keine,  nemlich  23,545  Mitglieder. 

Als  eine  ausserordentliche  Belohnung  für  bewiesene  Auszeich- 
nung in  den  Juli  tagen  des  Jahres  1830,  also  vorzugsweise  für 
die  Bewohner  der  Hauptstadt  und  der  sich  damals  daselbst  auf- 
haltenden Franzosen,  ist  durch  das  Gesetz  vom  30sten  December 
1830*)  das  Julikreuz  festgesetzt,  welches  aber  natürlich  nur  als 
vorübergehend  anzusehen  ist  und  fernerhin  nicht  mehr  vergeben 
werden  kann.  Es  erfolgte  die  Verleihung  an  1551  Individuen.  — 

5.  14. 

Von  den  Rechten  der  Stände. 

Rauter  (Prof.  v.  Strassburg)  Uebersicht  des  Gesetzes  über 
die  Departements-  und  Bezirksräthe  vom  22ten  Juni  1833  in 
Zachariae  und  Mittermaier's  Zeitschrift  für  ausländische  Rechts- 
Wissenschaft  VI.  Heft,  und  einige  andere  hieher  gehörige  Auf- 
sätze in  dieser  Zeitschrift.  — 


*)  An  diesem  Tage  wurde  es  der  Depulirtenkammer  vorgelegt, 
am  19ten  Apr.  1831  genehmigt  von  allen  drei  Theilen  der  gesetzge- 
benden Gewali  öffentlich  bekannt  gemacht. 
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Schon  aus  §.  7.  (S.  54 — G!),  wo  von  den  ungemeinen  Stiin- 
d «Verhältnissen  unter  einander  gesprochen  wurde,  geht  hervor, 
data  in  Frankreich  in  staatsrechtlicher  Beziehung  es  nur  einen 
Stand  Riebt,  dessen  Rcclite,  zumal  da  gegenwartig  auch  der  erb- 
liche Stand  der  Fairs  aufgehört  hat,  völlig  gleichgestellt  und 
in  dem  Grundgesetze  der  Verfassung  enthalten  sind.  Denn  der 
erste  Abschnitt  der  Constitution  von  1830,  welcher  in  1 1  §§.  das 
Staatsrecht  der  Franzosen  darlegt,  umfasst  dieselben  vollständig: 
alle  Franzosen  sind  vor  dem  Gesetze  gleich,  ihre  Titel  und 
Hang  seien  übrigens,  welche  sie  wollen:  sie  tragen  ohne  Un- 
terschied nach  dem  Vcrlialtniss  ihres  Vermögens  zu  den  Lasten 
des  Staates  bei,  und  können  eben  so  ohne  allen  Unterschied  zu 
allen  Civil-  und  Militärämtern  gelangen  *).  Die  individuelle 
Freiheit  jedes  Franzosen  bleibt  unter  dem  Schutze  des  Staates 
garantirt,  so  dass  Niemand  in  Frankreich  verfolgt  oder  verhaftet 
werden  kann,  es  sei  denn  in  den  durch  die  Gesetze  vorgeschrie- 
benen Fallen  und  nach  der  daselbst  bestimmten  Form:  es  darf 
daher  jeder  mit  völliger  Gewissensfreiheit  und  gleicher  Berechti- 
gung seine;  Religion  ausüben,  und  erhalt  für  den  öffentlichen 
Gottesdienst  den  gleichen  Schutz  des  Staates  **).  Nicht  minder 
haben  die  Franzosen  ein  unbeschranktes  Recht  ihre  Meinungen 
Öffentlich  bekannt  machen  und  drucken  zu  lassen,  wenn  sie  die 
dafür  gegebenen  speciellen  Gesetze  beobachten:  die  Censur  soll 
aber  niemals  wieder  eingeführt  werden***). 


*)  Verf.  von  1830,  §•  1—3,  gänzlich  übereinstimmend  mit  §.1—3 
der  Verf  v.  1814-  Der  Hofdienst  blieb  hier,  wie  in  den  meisten 
Staaten  Europas«  factisch  dem  Adel  ausschliesslich  vorbehalten  :  aber 
nur  missbräuchlkh  geschah  es,  wenn  'unter  Carl  X.  der  Adel  vor- 
zugsweise bei  den  höheren  Civil-  und  Militär- Verwaltungsstellen  be- 
rücksichtigt, und  bei  den  höchsten  Aemtern  der  verschiedenen  Zweige 
der  Staatsverwaltung  kaum  ausnahmsweise  ein  Nicht-Adelicher  zuge- 
lassen wurde;  doch  gerade  diese  Hintenansetzung  einer  so  wesentlichen 
Bestimmung  der  Constitution  von  1814  steigerte  ausserordentlich  die 
Gährung  in  Frankreich,  besonders  seit  1824. 

•*)  Verf.  v.  1830,  §.  4  u,  5  und  eben  so  Verf.  v.  1814  §,  4  u.  5. 
Die  Verstösse  dagegen  sind  schon  oben  S.  69  angeführt.  — 

***)  Bis  auf  den  Zusatz  über  die  Censur  sind  beide  Bestimmun- 
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Alles  Eigenthum  ist  ohne  Ausnahme  desjenigen,  das  man 
Nationaleigenthum  nennt,  unverletzlich,  da  das  Gesetz  zwischen 
beiden  keinen  Unterschied  macht.  Aber  der  Staat  kann  die 
Aufopferung  eines  Eigenthums  für  ein  gesetzlich  erwiesenes 
Staatsinteresse  verlangen,  jedoch  muss  dann  dafür  eine  völlig 
ausreichende  Entschädigung  dargeboten  werden*).  Die  militä- 
rische Conscription  der  Revolution  und  des  Kaiserthums  ist  ver- 
fassungsmassig abgeschafft,  und  die  Ergänzung  des  Landheeres 
und  der  Flotte  wird  jedesmal  durch  ein  von  den  drei  gesetzge- 


gen  in  §.  7  der  Verf.  v.  1830  und  §.  8  der  Verf.  v.  1814  enthalten; 
der  Zusatz  ist  aber  nur  jenem  §.  eigentümlich.  Die  Censurvor- 
schriften  waren  unter  der  kaiserlichen  Regierung  äusserst  strenge 
gewesen,  um  so  willkührlicher  bewegte  sich  die  frei  gewordene 
Presse  in  den  ersten  Jahren  der  Bourbons,  und  veranlasste  ein  aus- 
serordentliches Schwanken  in  der  Pressgesetzgebung,  bis  dass  kurz 
vor  dem  Ableben  Ludwigs  XVIII.  die  Ordonnanz  vom  15ten  Aug. 
LS 24  die  Pressfreiheit  gänzlich  aufhob  und  die  Censur  dafür  wieder 
einführte,  yqpil  das  Villelische  Ministerium  gegen  die  zu  starken 
Angriffe  in  den  öffentlichen  Blättern  sich  ohne  dieselbe  nicht  länger 
behaupten  zu  können  glaubte.  Chateaubriand  trat  in  einer  sehr  hef- 
tigen Flugschrift  gegen  die  Censur  und  gegen  seine  früheren 
Collegen  im  Ministerium  auf,  die  öffentliche  Meinung  sprach  sich  so 
entschieden  gegen  den  Presszwang  aus,  dass  Carl  X.  als  eine  seiner 
ersten  Regierungshandlungen  im  Oktober  1824  die  Censur  wieder 
zurücknehmen  musste.  Die  Zeitungen  und  Flugschriften  blieben  un- 
ter strenger  polizeilicher  Controlle,  aber  gegen  starke  Cautionen 
und  die  Verantwortlichkeit  der  Redaction  und  Schriftsteller  konnte 
auf  eigene  Gefahr  die  Presse  ihr  partheiisches  und  zweideutiges 
Gericht  über  das  öffentliche  Leben  fortsetzen.  Die  vielen  Presspro- 
cesse  der  Jahre  1825—30  dienen  als  Beleg  dafür,  nicht  minder  die 
Versuche  wenigstens  für  die  Zwischenzeit  zwischen  zwei  Sessionen 
der  gesetzgebenden  Kammern  die  Pressfreiheit  aufzuheben.  Da  er- 
folgte endlich  unter  jenen  gefährlichen  Ordonnanzen  vom  25stenJuli 
1S3Ü  auch  eine  besondere  über  die  Aufhebung  der  Freiheit  der  perio. 
dischen  Presse  (abgedruckt  bei  Pölitz  a.  a.  O.  II.  S.  103),  welche 
die  nähere  Veranlassung  dieses  Zusatzes  in  dem  Grundgesetze  von 
1830  wurde.    Vergl.  Goldsmith  Stat.  d.  1.  Fr.  S.  283—310. 


*)  Verf.  v.  1830,  §.  8  und  0,  gleichlautend  mit  §.  0  und  10  der 
Verf.  v  1814. 
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banden  Gewalten  besonders  erlassenes  Gesetz  bestimmt*).  — - 
Kein  Franzose  darf  seinen  natürlichen  Richtern  entzogen  werden ; 
«s  können  daher  keine  ausserordentlichen  Gerichtshöfe,  noch 
Commissionen  aus  irgend  einem  Grunde,  noch  unter  irgend  ei- 
ner Benennung  errichtet  werden  **).  Die  Strafe  der  Güterein- 
Hebung  ist  für  immer  abgeschafft,  und  darf  unter  keinem  Vor- 
hände wieder  eingeführt  werden  ***).  Die  wahrend  der  grossen 
Revolution  aus  England  nach  Frankreich  verpflanzte  Institution 
der  Gcschworncn,  wodurch  die  Beurtheilung  der  Vergehen  und  pein- 
lichen Processe  durch  unbefangene  und  unbescholtene  Vertreter  der 
Volksgemeine  geschehen  sollte,  blieb  verfassungsmässig  beibehalten, 
und  nurdie  etwa  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  beidieser  Institution  zu 
machenden  Veränderungen  sollten  von  den  gesetzgebenden  Ge- 
walten durch  ein  Gesetz  geändert  werden.  Für  die  Geschwor- 
nen (Jure's)  werden  alljährlich  besondere  Listen  angefertigt,  die 
im  Zusammenhange  mit  den  Wahler-Listen  stehen,  da  jeder  Wäh- 
ler Jure  ist,  aber  nicht  umgekehrt  jeder  Jure'  das  Recht  zur 
Wahl  eines  Deputirten  besitzt.  Da  wir  bereits  im  vorhergehen- 
den §.  von  dem  Wirkungskreise  der  Deputirten  in  Bezug  auf  die 
gesetzgebende  Gewalt  und  die  gesammte  Staatsverfassung  ge- 
sprochen haben,  so  erscheint  es  hier  an  der  rechten  Stelle,  Ei- 
niges über  das  Zahlen- Verhältniss  der  Deputirten  zu  den  wahl- 
fähigen und  wählenden  Bewohnern  zu  liefern,  die  auch  zugleich 
am  leichtesten  die  Uebersicht  gewähren,  wer  gegenwärtig  zu  der 
Theilnahme  als  Geschworner  verpflichtet  und  berechtigt  ist. 

Die  Geschwornenliste  für  das  Jahr  1831  vor  der  Aus- 
führung des  Wahlgesetzes  vom  19ten  April  1831  bietet  dar: 


*)  Verf.  v.  1830,  §.  11,  gleichlautend  mit  §.  12  d.  Verf.  v.  1814. 

**)  Verf.  v.  1830,  §.  53.  und  54.  In  den  sonst  damit  überein- 
stimmenden §.  62  und  63  der  Verf.  v.  1814  waren  aber  noch  die 
ausserordentlichen  Prevotalgerichte  ausgenommen,  wenn  deren  Wie- 
derherstellung nöthig  erachtet  werden  sollte. 

***)  Verf.  v.  1814,  §.  57,  gleichlautend  mit  §.  66  der  Verf.  von 
1814.  Frankreich  hatte  allerdings  unter  allen  Staaten  der  neueren 
Zeit  die  schauderhaftesten  Folgen  der  Güterconfiscation  dieser  ge- 
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Wahlmänner  mit  einem  Census  von  mehr  als  300  Frcs. 

ilirecten  Steuern   99,728 

Oeffentliche  Beamte  und  durch  den  König  ernannte 

Beamte  mit  unbesoldeten  Aemtern   4,242 

Verabschiedete  Ofiiciere  mit  einer  Pension  von  wenig- 
stens 1200  Fr   5,861 

Doctoren  und  Licentiaten  der  Facultäten  der  Rechte  und 
der  Facultäten  der  allgemeinen  und  schönen  Wissen- 
schaften  4,154 

Doctoren  der  Medicin   4,282 

Mitglieder  und  Correspondenten  des  National  -  Instituts 

und  anderer  königl.  öffentlichen  Gesellschaften.     .    .  449 

Notare   5,932 

Höchstbesteuerte  in  den  18  Departements,  um  die  Zahl 
der  Wahlcollegien  vollständig  zu  machen,  d.  i.  also  in 
denjenigen  Bezirken,  wo  sich  keine  150  Wahlmänner 

vorfanden  *)   3,620 


128,268  Jures. 

Nach  dem  neuen  Wahlgesetze  haben  nur  20  Cantone  (Bezirke 
für  ein  Friedensgericht  zwischen  1500  und  20,000  Seelen  **)  gar 
keine  Wahlmänner, 


wohnlichen  Strafgeissel  der  Revolutionszustände,  in  seinem  Schosse 
gefühlt. 

*)  Man  musste  in  dem  Departement  des  hautes  Alpes  bis  zu 
93  Fr.  (25  Th.)  und  in  Corsica  bis  zu  69  Fr.  (18f  Th.)  herabsteigen. 

**)  Nur      6  Cantone  haben  weniger     als      1,000  Seelen. 

14  _  _  zwischen   1,500  u.  2,000  — 

34  —  —  —        2,000  u.  3,000  — 

42  —  —  —        3,000  u.  4,000  — 

57  —  —  —        4,000  u.  5,000  — 

1110  —  —  —        5,000  u.  10,000  — 

1501  —  —  10,000  u.  20,000  — 

61  —  —  —       20,000  u.  darüber. 

Was  das  Verhältniss  der  Departements  zu  den  Cantonen  anbetrifft, 
so  haben  45  Departements  30  bis  60  Cantone,  26  Departements  25 
bis  29  Cantone,  13  Departements  20  bis  24  Cantone,  1  Departement 
nur  17  Cantone. 
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234  Cantone  haben      1  bis     9  Wahlmunner 


373  — 

  |0   

19 

122  — 

—       20  — 

29 

cm  — 

—       31  — 

50 

117  — 

51  — 

70 

278  — 

—       71  — 
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daiukpni.  139  Cantone,  welche  Städte  enthalten,  die  mehr  als  1  Frie- 
2S2G    —     densgericht  besitzen  und  wenigstens  für  2  der- 
selben 100  Wahlmänncr  stellen  können. 
Das  Seinc-Depaitement  ist  aber  dabei  gar  nicht  mit  leinbegriffen. 

Da  nun  überdies  nach  §.  69  der  Verfassungsurkunde  von 
1830  in  kürzester  Zeitfrist  neue  auf  das  Wahlsystem  begründete 
Departemental-  und  Municipal  -  Institutionen  eingerichtet  werden 
sollten,  so  bestand  ein  wesentlicher  Theil  der  Verhandlungen  der 
Deputirten-  und  Pairskammer  in  den  Jahren  1832  und  1833  in 
der  Feststellung  der  darüber  bestimmenden  Gesetze,  so  dass  be- 
reits 1832  die  Municipal- Verfassung  völlig  zu  Stande  kam  und 
durch  das  Gesetz  vom  22sten  Juni  1833  auch  die  Departemental- 
Vcrfassung  ihren  Schlussstein  empfing.  —  Nach  demselben  giebt 
es  fortan  in  jedem  Departement  ein  conseil  general,  das 
aus  eben  so  viel  Mitgliedern  als  Cantonen  besteht,  jedoch  darf 
dasselbe  nicht  die  Zahl  von  30  Mitgliedern  überschreiten.  —  Die 
Ernennung  dieser  Räthe  geschieht  in  jedem  Cantone  durch  eine 
Wahlversammlung  aus  den  für  die  Deputirtenkammer  berechtig- 
ten Wahlmiinnern  und  den  übrigen  Jures.  Jedenfalls  ist  die 
Wählbarkeit  an  das  zurückgelegte  fünf  und  zwanzigste  Jahr  und 
an  einen  Census  von  wenigstens  200  Frs.  (54  Rthlr.)  directen 
Steuern  in  dem  Departement  selbst  geknüpft,  für  welches  einMitglied 
dieses  Conseils  gewählt  wird.  Die  Wahlen  geschehen  auf  neun  Jahre, 
indem  sie  sich  zum  dritten  Theile  alle  drei  Jahre  erneuern.  Niemand 
darf  Mitglied  von  mehr  als  einem  Departementsrathe  sein,  und  eben 
so  wenig  darfein  conseil  general  des  einen  Departements  mit  dem  ei- 
nes andern  correspondiren.  Die  Versammlungen  der  Departe- 
mentsräthe  werden  gewöhnlich  vermittelst  einer  königlichen  Or 
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donnanz  durch  den  Präfecten  zusammenberufen;  der  König  kann 
zu  jedem  Augenblicke  den  Departementsrath  auflösen,  es  muss 
aber  alsdann  in  drei  Monaten  zu  einer  neuen  Wahl  geschritten 
werden.  Der  Präfect  darf  den  Sitzungen  desselben  beiwohnen, 
wenn  nicht  seine  eigene  Rechnungen  von  demselben  untersucht  wer- 
den. Die  Bezirksräthe  (les  conseüs  des  arrondissements)  sind  völ- 
lig analog  mit  den  conseüs  generaux  eingerichtet.  Jedes  Mitglied 
muss  wenigstens  25  Jahre  alt  sein,  darf  aber  nur  150  Frs.  (40|  Rthlr.) 
an  directen  Steuern  in  demselben  Departemente  als  Minimuni 
zahlen,  wovon  50  Frcs.  mindestens  auf  denselben  Bezirk  {drrondisse- 
ment\  fallen,  für  welchen  er  gewählt  v/erden  soll.  Die  Anzahl  der 
Mitglieder  ist  übereinstimmend  mit  der  der  Cantone  in  demselben 
Bezirke,  betragt  mindestens  aber  9:  die  Wahlen  erfolgen  auf 
sechs  Jahre  und  werden  alle  drei  Jahre  zur  Hälfte  erneuert. 

Beide  Conseüs  haben  (in  grosser  Uebereinstimmung  mit  den 
Preussischen  und  Dänischen  Provinzialständen)  nur  berathende 
Eigenschaft,  haben  gar  keinen  Antheil  an  der  gesetzgebenden 
Gewalt,  noch  dürfen  sie  Steuern  ausschreiben,  weder  für  ihr  De- 
partement, noch  für  ihren  Bezirk,  sondern  können  höchstens  Pe- 
titionen über  Gegenstände  ihres  besondern  Departements*  und 
Bezirks -Interesses,  und  Beschwerden  über  daselbst  stattfindende 
Mängel  in  der  Departements- Verwaltung  unmittelbar  an  die  be- 
treifenden Ministerien,  oder  an  das  Oberhaupt  des  Staates  ein- 
reichen. 


§.  17. 


Von  dem  Verhaltniss  der  Kirche  zum  Staate, 

Das  Verhältniss  der  Kirche  zum  Staate  ist  durch  die  Ver- 
fassung vom  7ten  Aug.  1830  in  wenigen  Zügen  scharf  und  be- 
stimmt  festgestellt.  Es  wird  fortan  nicht  mehr  von  einer  Rel  igio  n 
des  Staates,  oder  einer  herrschenden  Kirche  in  Frankreich  ge- 
sprochen, wie  noch  ausdrücklich  die  Römisch-Catholische  nach  de* 
Schubert'«  Statistik  II.  J4 
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Constitution  von  1814  genannt  wurde*);  sondern  die  Römisch- 
Catholiscn- Apostolische  Kirche  wird  nur  als  diejenige  betrachtet, 
tu  welcher  sich  die  Mehrheit  der  Franzosen  bekennt**),  in  allen 
Besiehungen  aber  mit  den  übrigen  christlichen  Glaubensbekennt- 
nissen und  deren  kirchlichen  Gemeinschaften  gleichgestellt.  Freie 
Religionsübung  und  der  dazu  nothwendige  Schutz  des  Staates 
ist  jedoch  nicht  Mos  den  Anhängern  des  Christenrhums  zugesi- 
chert, sondern  jeder  Religion,  wenn  gleich  verfassungsmässig 
nur  die  Diener  der  christlichen  Kirchen,  und  erst  nachtraglich  nach 
dem  Gesetze  von  1 831  auch  die  Rabbiner  der  Juden  als  öffentliche 
Beamte,  ihre  Besoldungen  aus  den  Staatscassen  beziehen***). 
Die  Bestimmungen  der  Concordate  vom  löten  Juli  1 80 J  und  vom 
17ten  Juni  1817,  sowie  die  gesetzlich  bestehenden  Verhältnisse 
über  die  Aufsicht  und  Verwaltung  der  verschiedenen  Kirchen,  sind 
bereits  oben  §.  8.  S.  Gl — 74  auseinandergesetzt  worden.  Die 
Einwirkung  der  Regierung  auf  die  Ernennung  der  Erzbischöfe, 
Bischöfe  und  übrigen  hohen  Kirchenbeamten  wird  näher  bei  den 
Verhältnissen  der  Cultus  -  Ministerialverwaltung  im  folgenden  §. 
erörtert  werden. 

D.  Die  Verwaltung  des  Französischen  Staates. 

I.    Innere  Verhältnisse. 
5.  18. 

Die  Centraibehörden   des  Staates. 

Cm'zot  du  gouvernement  de  la  France,  Paris  1820,  eine 
geistvolle  Darstellung  der  Franz.  Staatsverwaltung  in  den  Jahren 


»)  Verf.  v.  1814,  §.  6.  „Tndess  ist  die  Romisch-Catholische  Re- 
ligion die  Religion  des  Staates." 

4*)  Verf.  v.  1830,  §.  6.  „La  religion  catholique,  apostolique  et 
romaine,  profesee  par  la  majorite  des  Francais. 

Verf.  v.  1830,  §.  5.  und  6.    Verf.  v.  1&14.  §.  7. 
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1814 — 20.  (Capefigue)  histoire  de  la  restauration  etc.  Paris 
1831 — 34.  8  vol.  8vo.  und  die  §.  14  angeführten  Werke  von 
Thiers  und  Salvandy.  —  Der  Almanac  royal  oder  das  Staats- 
handbuch für  das  Personale  und  die  Ressorts  der  Verwaltungs- 
behörden, seit  dem  Jahre  1815  wieder  jahrlich  herausgegeben.  — 

Die  höchsten  Behörden  der  Französischen  Staatsverwaltung, 
welche  von  der  Hauptstadt  aus  die  einzelnen  Zweige  derselben 
leiten,  waren  schon  im  siebzehnten  Jahrhunderte  zu  einer  ein* 
fächeren  Geschäftsführung  angeleitet,  indem  hier  schon  im  All- 
gemeinen die  Fachvertheilung  bei  der  Verwaltung  der  Staatsge- 
schäfte vorherrschte,  und  von  hier  aus  erst  in  einigen  Staaten 
des  nördlichen  Europas,  Deutschlands  und  der  Pyrenäischen 
Halbinsel  nachgeahmt  wurde.  Doch  während  der  Revolution 
wurde  bei  dem  Umstürze  aller  bestehenden  Einrichtungen  der 
Verwaltung  die  strengere  Fachabsonderung  der  Centralbehörden 
erleichtert,  aber  damit  zugleich  seit  der  Einführung  des  Consu- 
lats,  zur  Beschleunigung  des  Geschäftsganges  eine  genaue  Bu- 
reaucratie  damit  verbunden,  so  dass  eine  Behörde  der  anderen 
streng  untergeordnet  erscheint,  und  in  derselben  statt  collegia- 
lisch  gefasster  Beschlüsse  der  Wille  des  allein  verantwortlichen 
Chefs  sich  geltend  macht.  Es  ist  nicht  abzuleugnen,  dass  da- 
durch mit  einer  grossen  Sicherheit,  lebhaften  Energie  und  an- 
gemessener Uebereinstimmung  der  Geschäftsgang  sich  fortbewegt, 
aber  eben  so  wenig  bleibt  zu  verkennen,  dass  dabei  zahllose  Ue- 
bereilungen  das  Gemeinwohl  benachteiligen  können,  und  widrige 
Willkühriichkeiten  in  zu  häufigen  Fällen  gegen  Individuen  vor- 
kommen. Daher  ist  ganz  folgerecht  von  der  Mehrheit  der  Eu- 
ropäischen Staaten  das  Angemessene  der  Fachvertheilung  der 
Ministerien  und  der  denselben  bei-  und  untergeordneten  Behör- 
den nach  dem  Vorangange  Frankreichs  aufgenommen,  aber  eben 
so  zweckmässig  hat  man  die  Mängel  der  Bureaucratie  eingesehen, 

nur  theilweisc  ihre  Einführung  veranlasst,  oder  dieselbe  durch  Ver- 

$ 

pflichtung  zur  collegialischen  Berathung  gemässigt 

Gegenwärtig  bestehen  in  Frankreich  vier  Centraibehörden 
zu  Paris  an  der  Spitze  sämmtlicher  Geschäfte  der  vollziehenden 
Gewalt  und  der  Vorarbeiten  für  die  gesetzgebende  Gewalt. 

I.  Das  Staatsministerium. 

Seit  der  Wiederherstellung  des  Königthums  in  Frankreich 
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ist  dasselbe  aus  acht  höchstens  zehn  Ministcrstellen  mit  Por- 
tefeuilles  zusammengesetzt,  von  welchen  zwei  Stellen  in  der  Re- 
ue! au  einen  und  denselben  Minister  vergehen  sind,  sobald  ein 
Präsident  des  Conscils  an  der  Spitze  des  Ministerii  steht,  indem 
derselbe  zugleich  noch  für  einen  andern  Zweie;  ein  Fachministc- 
rium  verwaltet.  Die  Minister  sind  für  jede  der  ihrem  Geschäfts- 
kreise zugewiesenen  Handlungen  und  für  jede  von  ihnen  unter- 
schriebene Ordonnanz  verantwortlich,  können  zugleich  Mitglieder 
der  Depntirten-  oder  der  Pairskammer  sein,  haben  aber  auch 
freien  Zutritt  zu  denselben,  wenn  sie  weder  Pairs,  noch  Depu- 
tate sind.  Doch  können  sie  nur  wegen  Verrätherei,  Veruntreuung 
und  constitutionswidriger  Handlungen  von  der  Deputirtenkammer 
.angeklagt  und  nur  von  dem  Pairshofe  gerichtet  werden  *).  In 
der  Gegenwart  ist  die  Ministerial  -  Verwaltung  unter  folgende 
Stellen  vertheilt,  wobei  wir  zugleich  die  Veränderungen  bei  der 
Gcschäftsvertheilung  seit  1814  auseinander  setzen  können. 

n)  Der  Präsident  des  Minister raths  (President  du 
conseilj,  der  in  die  Steile  der  früheren  Premierminister**) 
unter  Ludwig  XI! L,  Ludwig  XIV.,  Ludwig  XV.  und  Lud- 
wig XVI.  getreten  ist,  hat  die  oberste  Leitung  der  gemeinschaft- 
lichen Ministerberathungen  über  Gegenstände,  wo  mehrere  oder 
sümmtliche  Ministerien  coneurriren,  es  sei  denn  dass  in  denselben 
der  König  selbst  den  Vorsitz  führt  ***).  Ihm  liegt  es  vorzugsweise 
ob,  das  Princip  der  Einheit  in  der  Verwaltung  zu  erhalten  und  durch 
seine  Vermitteiung  sofort  die  gestörte  Uebereinstimmung  zwischen 
zwei  oder  mehreren  Ministerien  wiederherzustellen.  Da  er  auf 
solche  Weise  als  das  leitende  Organ  des  gesanimten  Ministeriums 
dasteht,  so  muss  bei  der  Zusammensetzung  desselben  sein  Rath 
in  Bezug  auf  die  zu  wählenden  Minister  besonders  berücksich- 


*)  Verf.  v.  18.10,  §.  46-47,  und  Verf.  v.  1814,  §.  54  -56. 

**)  Doch  bleibt  nicht  zu  verkennen,  dass  damals  der  Wirkungs- 
kreis der  Cardinale  Richelieu,  Mazarin,  Fleury  und  des  Grafen  Mau- 
repas noch  ein  weit  einfiussreicherer  war. 

***)  Dies  geschieht  in  der  Regel  unter  dem  jetzigen  Könige  und 
namentlich  seit  dem  Tode  Casimir  Periers. 
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tigt  werden,  und  es  ist  daher  eine  notwendige  Folge,  dciss  fast 
ohne  Ausnahme  die  übrigen  Minister  die  Farbe  seines  politischen, 
Glaubensbekenntnisses  tragen  müssen.    Denn  im  entgegengesetz- 
ten Falle  würde  eine  durch  Eintracht  kräftige  Verwaltung  nie- 
mals zu  Stande  kommen  können.    Doch  darf  kein  Präsident  des. 
Ministerraths  in  Gegenständen,  die  zum  alleinigen  Ressort  ei- 
nes Miuisterii  gehören,  selbst  Verfügungen  treffen,  weil  dafür 
jeder  Fachminister  selbstständig  angeordnet  und  auch  allein  ver- 
antwortlich ist:   daher  kann  es  aber  auch  geschehen,  dass  ein 
Präsident  des  Conseils  völlig  fehlt,  ohne  dass  dadurch  das  Mi- 
nisterium unvollständig  wird,  indem  in  diesem  Falle  bei  gemein- 
schaftlichen Berathungen  der  älteste  Minister  den  Vorsitz  führt» 
Dieser  Fall  trat  ein  bei  dem  Ministerium  Martignac  für  die 
Jahre  1827 — 29,  wo  das  Ministerium  nur  nach  diesem  beredte- 
sten Führer  desselben  benannt  wurde,  während  Martignac  selbst 
allein   das  Ministerium  der  inneren  Angelegenheiten  bekleidete^ 
eben  so  befand  sich  bei  der  raschen  Folge  von  drei  Ministerien, 
auf  einander  in  den  drei  Monaten  (Aug.  bis  2.  Nov.  IH'SO)  kein 
Präsident  des  Conseils,  und  dann  wiederum  nach  Pe'riers  Tode., 
bis  auf  den  Eintritt  Soults  vom  Mai  bis  zum  Oktober  1832.  Da 
nun  aber  diese  oberste  Leitung  des  Minister-Conseils  nicht  gan&. 
die   Thätigkeit    eines    bedeutenden    Staatsmannes    in  Anspruch 
nimmt,  so  ist  in  der  Regel  noch  ausserdem  ein  Fach-Ministerium 
damit  verbunden  worden,  und  zwar  das  den  Talenten  und  Kennt- 
nissen des  jedesmaligen  Präsidenten  angemessenste.      Aus  die- 
sem Grunde  sind  sehr  häufig  verschiedene  Ministerien  mit  die- 
ser Würde  vereinigt  worden,  wie  das  Ministerium  der  auswärti- 
gen Angelegenheiten  unter  dem  Herzog  von  Richelieu  I8!5~ 18, 
unter  dem  Marquis  von  Dessolies  1818—19,  unter  dem  Herzog 
von  Montmorency  1820 — 22,  unter  dem  Fürsten  Polignac  1829 — 30», 
endlich   unter  dem  Herzog  von   ßroglie   seit  dem  12ten  März 
1835.     Das  Ministerium  der  inneren  Angelegenheiten  war  mit- 
der  Stelle  des  Präsidenten  verknüpft  unter  dem  Herzog  von  De- 
cazes  1819—20,  unter  Casimir  Perier  vom  13ten  März  1831— 16 
Mai  1832,  und  für  wenige  Tage  des  November  1834  unter  Mä- 
ret, Herzog  von  Bassano.      Das  Ministerium  der  Finanzen  war 
auf  solche  Weise  vereint  unter  dem  Grafen  von  Villele  1822 — 27, 
und  unter  LaJittc  vom  2ten  November  1830 — 13.  März  1831; 
endlich  das  Kriegsministcrium  unter  Marschall  Soult,  Herzog  von 
Dalmatien  1832—34,  unter  Marschall  Gerard  183  4  und  unter  Mar- 
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schall  Morticr,  Herzog  von  Treviso  vom  !8ten  November  1834 

Li,  zum  Februar  1835.  — 

b)  Das  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten. Seitdem  <Iurcli  der  Cardinale  Richelieu  und  Mazarini 
vielwirkende  politische  Thätigkeit  die  Französische  Diplomatie 
als  Muster  der  Unterhandlungskunst  für  alle  Europaische  Staaten 
aufgestellt  wurde,  seitdem  in  den  Niederlanden,  dem  Hauptschau- 
platze des  politischen  und  diplomatischen  Verkehrs  für  diezweite 
Hälfte  des  siebzehnten  und  die  erste  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  die  Grundsätze  der  Französischen  Diplomatie  sich 
abschliessend  geltend  machten  *),  stand  die  Verwaltung  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  in  Frankreich  in  einem  sehr  hohen 
Kufe,  und  erhielt  sich  in  demselben  durch  Männer  wie  die  Gra- 
fen von  Choiseul  und  Vergennes  auch  fast  bis  zur  grossen  Fran- 
zösischen Revolution,  wenn  wir  die  Jahre  17C6 — 74  ausnehmen, 
wo  der  durchaus  unfähige  Herzog  von  Aiguillon,  der  nur  dem 
damals  gebietenden  Einflüsse  der  Gräfin  du  Barry  das  Ministerium 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  verdankte,  Frankreichs  politische 
Stellung  in  dem  Verkehr  mit  den  mächtigen  Staaten  Europas 
völlig  sinken  Hess  **),  Nachdem  Frankreich  aber  dem  Strudel 
revolutionärer  Anarchie  entrissen  war,  und  nach  dem  Sturze  des 
Terrorismus  den  völlig  vernichteten  diplomatischen  Verkehr  mit 
den  Staaten  Europas  wieder  anknüpfen  und  gleich  unter  der  Di- 
rectorialregierung  mit  hervorstechendem  Glänze  fortführen  konnte, 
bildete  Talleyrands  umfassender  Geist  eine  neue  politisch  -  diplo- 
matische Schule  Frankreichs,  die  auch,  nach  dem  er  längst  aus 
dem  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  ausgeschieden 
war,  die  Aufmerksamkeit  von  ganz  Europa  auf  die  Leitung  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  in  Frankreich  vorzugsweise  hinlei- 


*)  Das  interessanteste  Gemälde  der  Entwicklung  der  Französi- 
schen Diplomatie,  namentlich  vom  löten  Jahrhunderte  bis  zur  Revo- 
lution bietet  noch  immer  dar  Flassen  in  seiner  historie  de  la  diplo- 
matie  Francaise,  2me  edit.  Paris  1811.  7  vol.  8vo. 

**)  Dies  zeigte  sich  vornehmlich  bei  den  Angelegenheiten  der 
ersten  Thcilung  Polens,  die  ohne  Befragung,  ja  selbst  ohne  genaue 
Kunde  des  Französischen  Cabinets  geschlossen  wurde. 
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tete,  und  Männer  wie  Graf  Mole,  Vicomte  Chateaubriand, 
Graf  Laferro  nnays,  Graf  Sebastiani  und  der  Herzog  von 
Broglie,  vermochten  einem  solchen  Rufe  zu  entsprechen.  — 
Der  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  leitet  den  schrift- 
lichen und  mündlichen  Verkehr  mit  den  am  Französischen  Hofe 
angestellten  22  Gesandten  und  14  Geschäftsträgern  der  fremden 
Mächte  und  mit  den  General-Consuln,  Consuln  und  Vice-Consuhi 
derselben  in  den  Französischen  Handelsstädten.  Dieselbe  Wirk- 
samkeit steht  ihm  in  einem  noch  höheren  Grade  zu,  bei  den  von 
Frankreich  selbst  ins  Ausland  abgesandten  Diplomatischen  Agen- 
ten*). Unter  diesen  waren  bis  1832  9  Botschafter  oder  Ambassadeure 
(zu  Petersburg,  London,  Wien,  Madrid,  Rom,  Constantinopel, 
Neapel',  Turin  und  in  der  Schweiz),  22  Gesandte  und  bevoll- 
mächtigte Minister**)  (zu  Berlin,  Lissabon,  Rio-Janeiro,  Was- 
hington, Stockholm,  Haag,  Copenhagen,  München,  Dresden, 
Florenz,  Parma,  Stuttgart,  Hannover,  Hamburg,  Frankfurt  a.  M., 
Lucca,  Carlsruhe,  Darmstadt,  Cassel,  Weimar  und  Mexiko),  50  La- 
gationssecretäre,  je  nach  der  Grösse  des  diplomatischen  Postens 
zu  J,  2  bis  3  bei  einer  und  derselben  Gesandschaft  angestellt, 
einige  auch  schon  selbstständig  als  Geschäftsträger  an  kleineren 
Höfen,  wie  die  der  Grossherzoge  von  Meklenburg,  Oldenburg, 
Wiesbaden  u.  s.  w.  Nach  der  Ordonnanz  vom  löten  Decem- 
ber  J832  sind  die  Französischen  Diplomuten  für  das  Ausland  in 
vier  Classen  abgetheilt.  Die  erste  wird  gebildet  durch  die  obi- 
gen 9  Botschafter  und  den  Gesandten  au  Berlin  (der  bl*>s  des- 
halb nicht  den  Titel  Botschafter  führt,  weil  der  Preussische 
Hof  keinen  Botschafter  zu  Paris  hält);  die  zweite  durch  9  Ge- 
sandte (Stuttgart,  Stockholm,  Copenhagen,  Lissabon,  Haag, 
Brüssel,  München,  Dresden  und  Washington);  die  dritte  durch  4 
Residenten,  zu  Hamburg,  Florenz,  Carlsruhe,  und  in  Grie- 
chenland;  endlich  die  vierte  durch  3  Geschäftsträger  zu 


*)  Die  Zahl  derselben  und  ihre  Stellung  habe  ich  aus  dem 
Budget  des  Minist,  d.  Ausw.  v.  1.  Jan.  1829  entlehnt  (bei  Goldsmith 
Statist,  de  Fr.  p.  144—48),  beides  hat  sich  aber  jet/.t  wesentlich 
verändert. 

**)  Die  Gehalte  der  Botschafter  sind  zwischen  250,000  und 
100,000  Frcs.  (67,500  u.  27,000  Thlr),  der  Gesandten  zwischen  80,000 
u.  60,000  Fr.  (21,600  u.  17,400),  der  Residenten  40,000  Fr.  (10,800  Jh.), 
der  General-Consuls  zwischen  60,000  u.  15,000  Fr.  (16,^00  u.  4050  Th.) 
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Hannover,  Cassel  und  Darmstadt:  die  übrigen  diplomatischen 
Posten  sind  eingezogen,  oder  werden  durch  Consuls  versehen. — 
Ausserdem  sind  als  Consular  -  Agenten  20  General  -  Consuls, 
4S  Consuls,  24  Vice  -  Consuls  in  den  wichtigsten  Hafen  des 
Auslandes,  30  Dollnictscher,  1  Inspeetor  der  Consulate  und 
ein  Agent  für  den  Handel  der  Levante  zu  Marseille  von  die- 
sem Ministerium  angestellt.  —  Die  Bearbeitung  aller  staats- 
rechtlichen Vertrage,  die  mit  dem  Auslande  abzuschliessen  sind, 
so  wie  die  sorgfältigste  Beobachtung  in  der  strengen  Aufrecht- 
haltung  der  Bedingungen  aller  bestehenden  Vorträge,  gehören 
zu  den  wesentlichsten  Geschäfts- Verrichtungen  dieses  Ministerii: 
die  Controllirung  und  Visirung  aller  Pässe  der  In-  und  Auslän- 
der, die  den  Französischen  Boden  verlassen,  liegt  dem  Mini- 
sterium gleichfalls  oh,  und  ist  zugleich  eine  reiche  Einnahme  für 
dasselbe,  da  jedes  Visa  mit  10  Frcs,  (2|  Thlr.)  bezahlt  wer- 
den muss.  — 

c)  Das  Ministerium  der  inneren  Angelegenheiten 
war  nach  der  Wiederherstellung  der  Bourbons  von  der  Verwal- 
tung der  Polizei-Angelegenheiten  getrennt,  die  einem  besonderen 
Ministerium  anvertraut  war.  Doch  wurde  dies  Ministerium  der 
Polizeipflege  fast  gleichzeitig  in  mehreren  Staaten,  wie  auch  in 
Preussen  und  Rassland,  im  December  1818  aufgelöst,  und  die 
General-Direction  der  Polizei  unter  das  Ministerium  der  inneren 
Angelegenheiten  wieder  gestellt.  Es  war  aber  damals  mit  dem- 
selben Ministerium  auch  noch  die  Ober-Aufsicht  über  den  Cultus 
und  i'.en  öffentlichen  Unterricht  vereinigt,  und  so  wie  jener  unter 
des  Ministers  Controlle  und  Verantwortlichkeit  von  den  Erzbischö- 
fen,  Bischöfen  und  resp.  der  Nicht- Catholiken  von  den  Consisto- 
rien,  bis  auf  die  vom  Könige  auf  Vorschlag  des  Ministers  abhän- 
gige Wahl  der  höheren  Kirchenbeamten,  geleitet  wurde,  so  stand 
der  öffentliche  Unterricht  unter  der  Verwaltung  von  16  General-In- 
ßpectoren  der  Studien.  Dies  währte  bis  zum  26ten  August  1824,  wo 
ein  eigenes  Ministerium  für  den  Cultus  und  den  öffentlichen  Unter- 
richt begründet  wurde.  Endlich  wurden  noch  die  Handels- Angele- 
genheiten 1827  im  Novembe  von  diesem  Ministerium  getrennt  und 
einem  neuen  Ministerium  überwiesen.  Gegenwärtig  hat  das  Mini- 
sterium der  inneren  Angelegenheiten  folgende  Geschäftszweige: 
die  gesammte  Landespolizei,  sämmtliche  Personalien  der  Präfec- 
ten,  Lnterpräfecten,  General-Secretäre,  Maires,  Präfecturräthe  der 
Mitglieder  der  Departements-  und  Bezirks -Conseils,  die  Vollzie- 
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hung  der  Gesetze  über  die  Municipal-  und  Dep  arte  mental-  Orga- 
nisation, sämmtliche  Angelegenheiten  der  Nationalgarden,  die 
Gensdarmerie  mit  dem  Kriegsministeriuin  gemeinschaftlich,  die 
Pompiers  und  alle  Lösch-,  Siclierheits-  und  Rettungs- Anstalten, 
alle  Militär  -  Angelegenheiten,  bei  denen  Civil -Behörden  ressor- 
tiren  *).  Ausserdem  stehen  unter  diesem  Ministerium  die  öffent- 
lichen Beamten**),  die  Verwaltung  des  Telegraphen,  alle  milde 
Stiftungen,  Theater-  und  Volksbelustigungen,  die  Angelegenhei- 
ten des  Buchhandels  und  der  Druckereien,  die  Einwirkung  auf 
die  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  schönen  Künste  u.  s.  w, 

d)  Das  Ministerium  des  Handels  seit  1827,  wie  oben 
unter  c)  auseinandergesetzt  ist,  unter  dem  Ministerium  Martignac, 
als  ein  selbstständiges  Ministerium  begründet,  hat  bis  zum 
2ten  April  1834  mancherlei  Schwankungen  in  den  ihm  zugewie- 
senen Geschäftszweigen  erfahren  müssen,  bis  es  die  gegenwar- 
tige Einrichtung  erlangt  hat.  Es  verwaltet  das  Zollwesen,  führt 
die  oberste  Aufsicht  über  den  Ackerbau,  den  Handel,  die  In- 
dustrie, die  Verwaltung  der  Handelskammern,  die  Ertheilung  der 
Patente,  über  die  Marktpolizei,  über  die  Bade- Anstalten,  Land- 
Gestüte,  Anstalten  der  Thier  -  Arzeneikunde;  ferner  über  Han- 
delsschulen, Handelsgesellschaften  aller  Art,  Assecuranz-Compag- 
nien,  das  Eichungs-Wesen  u.  s.  w. 

e)  Das  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts, 
seit  1824  erst  errichtet,  wie  unter  c)  bemerkt  ist,  wurde  bis  zum 
Februar  1828  mit  den  Angelegenheiten  des  Cultus  gemeinschaft- 
lieh  verwaltet,  welche  dann  für  1|  Jahre  ein  eigenes  neues  Mi- 
nisterium bis  zum  August  1829  erhielten,  jedoch  von  da  ab  bis 
auf  die  einem  dem  Staatsministerium  beigesellten  Bischöfe  über- 
wiesenen, blos  persönlichen  Angelegenheiten  wieder  mit  dem  öffent- 


*)  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  diese  sämmtlichen  Gegen- 
stände von  den  Personalien  ab  mit  dem  Ministerium  des  Handels  im 
Jahre  1833  bis  zum  2ten  April  1834  vereinigt  waren,  so  lange  Thiers 
dieses  Ministerium  bekleidete,  weil  er  ohne  diesen  wichtigen  Ein- 
fluss  auf  die  Personalverhältnise  der  Beamten  und  die  Nationalgarden 
nicht  Handelsminister  werden  wollte.  Die  Regierung  gab  nach, 
war  aber  eben  so  bereitwillig  das  Jahr  darauf,  alle  diese  Geschäfte 
dem  Minister  Thiers  wieder  nachfolgen  zu  lassen,  als  dieser  am 
2.  Apr.  1834  das  Ministerium  der  inneren  Angelegenheiten  übernahm 

**)  Gleichfalls  erst  wieder  seit  dem  2.  Apr.  1834. 
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Liehen  Unterrichte  vereinigt  wurden,  Unter  der  gegenwärtigen  Re- 
gierung ist  der  Cultus  abermals  abgezweigt  worden,  aber  aus  dem 
eigen thümlichen  Grunde,  weil  seit  1832  der  Minister  des  öffentli- 
chen Unterrichts  (Guizot)  der  protestantischen  Kirche  zugehörte; 
der  Cultus  bildet  indess  jetzt  kein  eigenes  Ministerium,  sondern 
ist  dem  Minister  der  Rehtspflege  n.it  anvertraut.  —  Der  Minister 
des  Öffentlichen  Unterrichts  führt  gegenwärtig  zugleich  die  Ober- 
aufsicht über  die  fünf  Abtheilungen  des  Instituts  von  Frankreich, 
das  naturhistorische  Museum,  die  öffentlichen  Bibliotheken,  mit 
Ausnahme  derjenigen,  welche  einem  besonderen  Verwaltungs- 
zweige zugehören,  alle  Academien  und  wissenschaftliche  Gesell- 
■chaften,  verthcilt  die  literarischen  und  wissenschaftlichen  Un- 
terstützungen u.  s.  w. 

f)  Das  Ministerium  der  Rechtspflege.  Der  Chef  des- 
selben ist  zugleich  Gross  Siegelbewahrer  (  Garde  des  Sceaux) 
und  steht  an  der  Spitze  sämmtlicher  Rechtsbehörden,  jedoch 
führt  er  nur  in  sehr  wichtigen  einzelnen  Fällen  den  Vorsitz  im 
Cassationshofe  zu  Paris.  Er  ist  der  Vermittler  der  königlichen 
Gnade  bei  allen  Erleichterungen  oder  gänzlicher  Aufhebung  der 
von  den  Gerichtshöfen  festgesetzten  Strafen.  Gegenwärtig  ist 
diesem  Minister,  ausser  der  sub  e)  angeführten  Verwaltung  des 
Cultus -Departements,  an  und  für  sich  amtlich  noch  die  Stelle 
eines  Präsidenten  des  Staatsraths  anvertraut. 

g)  Das  Ministerium  der  Finanzen  hat  für  die  Vollzie- 
hung sämmtlicher  Gesetze,  über  die  Abgaben  und  Steuern  zu 
sorgen,  empfängt  dieselben  durch  die  86  General  -  Einnehmer  in 
den  einzelnen  Departements,  befriedigt  dadurch  die  Budgets  der 
übrigen  Ministerien,  die  Zinsen  und  den  Tilgungsfond  der  öffent- 
lichen Schuld,  so  wie  die  Pensions-CaSsen.  Dasselbe  zerfällt  in 
mehrere  General-Directionen,  wie  die  der  Domainen,  des  Enre- 
gistrements  und  der  Forsten,  wozu  auch  die  Jagd-Verwaltung  ge- 
hört, die  der  directen  Steuern,  die  der  indirecten  Steuern,  die 
der  Mauth -Verwaltung,  die  der  Posten,  die  der  Münze  und  der 
Salzwerke,  endlich  die  der  Lotterie  *).    Unter  dem  Ministerium 


*)  Die  letzte  wird  höchst  wahrscheinlich  in  dem  Jahre  18:36 
eingehen;  da  bei  der  Bewilligung  des  Budgets  für  1836  die  Aufhe- 
bung der  Lotterie  von  der  Majorität  der  Deputirtenkammer  gefordert 
und  beschlossen,  und  das  ganze  Budget  ohne  wesentliche  Abänderung 
von  der  Pairskammer  genehmigt  ist. 
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stehen  ausserdem  noch  die  Bank,  die  aber  ihren  eigenen  Gou- 
verneur in  einem  der  höchsten  Staatsbeamten  besitzt,  gewöhnlich 
einem  der  vormaligen  Finanzminister,  die  Agenten  und  Zahlmei- 
ster des  öffentlichen  Schatzes,  die  Amortisationscasse. 

h)  Das  Kriegs ministerium  wurde  zuletzt  nach  dem  Re- 
glement vom  30sten  December  1821  organisirt.  Nach  demselben 
zerfällt  es  in  zwei  Hauptabtheilungen,  von  denen  die  erste  aus 
12  Divisionen  für  die  persönlichen  Angelegenheiten  der  einzelnen 
Truppentheile,  die  zweite  aus  10  Divisionen  besteht,  welche  die 
Aushebung,  Bildung,  Vertheilung  und  Ausrüstung  der  Infanterie, 
Cavallerie,  Artillerie,  des  Geniewesens,  die  Festungswerke  und 
Kriegsdepots,  die  Militärschulen,  die  Pulver-  uud  Salpeter-Fabri- 
ken, die  Stückgiessereien,  Gewehrfabriken,  Zeughäuser,  die  Mi- 
litär-Polizei- und  Strafbehörden,  die  ausserordentlichen  Beloh- 
nungen und  Indemnitäten,  endlich  die  Gnadengehalte,  die  Vete- 
ranen-Corps und  die  Invalidenhäuser  zu  Paris  und  zu  Avignou 
zu  ihren  Ressorts  haben.  Der  Kriegsminister  leitet  den  schrift- 
lichen Verkehr  mit  den  20  Militär  General-Commandos,  die  drei 
bis  sieben  Departements  (Corsica  hat  allein  für  sein  einziges  De- 
partement ein  M.  Commando)  umfassen,  er  empfängt  alle  ihre 
Berichte,  ordnet  die  Bewegungen  und  grössere  Uebungen  der 
Truppen  an,  und  führt  die  Aufsicht  und  Controlle  über  sämmt- 
liche  gewöhnliche  und  ausserordentliche  Ausgaben  der  verschie- 
denen Theile  des  Militär-Etats. 

i)  Das  Ministerium  des  Seewesens  und  der  Colo- 
nien  führt  die  obere  Aufsicht  über  die  Flotte,  deren  Mannschaf- 
ten, Ausrüstung,  Fabriken,  Arsenale,  Hospitäler  u.  s.  w.  ganz  in 
derselben  Art,  wie  dies  vom  Kriegsministerium  für  das  Land- 
heer geschieht.  Die  Verwaltung  der  wichtigsten  Hafenplätze 
steht  unter  besonderen  Marine-Präfecten  und  Unter-Präfecten,  die 
allein  dem  Marine -Ministerium  untergeordnet  sind:  ausserdem 
stehen  die  General-Consuln  und  alle  niederen  politischen  Agen- 
ten Frankreichs  im  Auslande  in  untergeordneter  Beziehung  zu 
diesem  Ministerium  und  in  unterbrochener  Correspondenz  über 
alle  Gegenstände,  welche  die  Flotte  und  das  Colonial- Wesen  be- 
treffen. Das  Ministerium  zerfällt  in  7  Divisionen  nach  den 
Hauptressorts  seiner  Verwaltung.  Die  obere  Leitung  der  Colo- 
nien  geschieht  durch    die  Beaufsichtigung  der  sieben  Gouver- 
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neuro,  von  welchen  «1er  Gouverneur  der  Ostindisclien  Besitzun- 
gen »Im  Titel  eines  General  -  Gouverneurs  führt  und  in  Pondi- 
chery  seinen  Sitz  hat:  die  übrigen  sechs  sind  für  Martinique,  Gua- 
deloupe (mit  Inbegriff  von  Dcsiderade,  Marie  Galante  und  Saintes) 
Guyana,  St  Pierre  und  Miquclon,  für  die  Colonien  am  Sene- 
gal (St.  Louis  und  Gore'e)  und  für  die  Inseln  Bourbon  und  Ma- 
dagascar.  Jede  Colonie  hat  ihr  eigenes  Verwaltungs-Reglement. — 
Davon  ist  aber  bis  jetzt  noch  getrennt  die  Verwaltung  der  1830 
in  Besitz  genommenen  Länder  auf  der  Nordküste  Afrika's,  die  un- 
ter einem  Militär-Gouverneur  zu  Algier  steht,  der  zugleich  Ober- 
Befehlshaber  s'ummtlichcr  Truppen  daselbst  ist  und  zwei  Unter- 
Gouverneure zu  Oran  und  Bona  unter  seinem  Befehle  hat.  Diese 
Verwaltung  ist  einstweilen  dem  gesammten  Staatsministerium 
untergeordnet,  und  empfangt  daher  eben  sowohl  von  dem  Con- 
scils-Präsidenten,  als  auch  von  den  Kriegs  -  und  Marine -Mini- 
sterien seine  besonderen  Befehle  für  die  daselbst  stationirten 
Truppen  und  Flotten-Abtheilungen, 

Diese  9  Ministerien  besitzt  die  gegenwärtige  Centralverwal- 
tung  Frankreichs.  Es  ist  aber  ausser  den  bei  der  Vertheilung 
der  betreffenden  Ressorts  an  andern  Ministerien  eingegangenen 
Ministerial-Stellen,  die  oben  erwähnt  sind,  noch  das  Ministe- 
rium des  königlichen  Hauses  eingezogen.  Dieses  war  nach 
Aufhebung  der  Polizei  Ministerstelle  im  December  1818  neu 
begründet,  und  wurde  mit  der  Verwaltung  der  Civilliste  und 
aller  zum  Hofstaat  gehörigen  oder  das  gesammte  königliche 
Haus  eigenthümlich  betreffenden  Verwaltungsgegenständen  beauf- 
tragt. Früher  war  diese  Geschäftsführung  von  einem  Ober -In- 
tendanten, mit  dem  Titel  Staatssecretär,  geleitet  worden.  Die- 
ses Ministerium  bestand  bis  zum  4ten  Januar  1828,  wo  das 
Ministerium  Martignac  gebildet  wurde,  bei  welcher  Gelegenheit 
dieser  Geschäftszweig  wieder  in  die  beschränktere  Form  einer 
General-Intendantur  der  Civilliste  zurücktrat,  die  aber 
neben  dem  gesammten  Staats-Ministerium  in  selbstständiger  Ver- 
waltung sich  bewegt:  in  d'eser  Einrichtung  ist  diese  Intendantur 
"bis  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkte  verblieben.  Eben  so  selbst- 
s  tändig  steht  ohne  alle  Unterordnung  unter  ein  Faehministerium 
dem  gesammten  Staats-Ministerium  beigesellt,  der  Ober-Rech- 
nungshof, schon  durch  Napoleon  1807  eingerichtet  und  in  sei- 
nem Geschäftsbereiche  von  den  Bourbons  beibehalten.  Derselbe 
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führt  die  Controlle  über  alle  Rechnungen  sämmtlicher  Behörden, 
Institute  und  Corporationen,  die  aus  Staats  -  Cassen  Gelder  em- 
pfangen haben,  und  ist  auf  das  strengste  verpflichtet,  darüber  zu 
wachen,  dass  alle  Bestimmungen  der  Budgets  und  sonstigen 
Staatsgesetze  bei  den  gelegten  Rechnungen  genau  erfüllt  sind 
und  dass  überhaupt  der  Geschäftsgang  der  Verwaltung  nicht  von 
der  vorgeschriebenen  Instruction  abgewichen  ist.  Der  Chef  die- 
ser  Behörde  ist  der  erste  Präsident,  der  aber  noch  3  Präsi- 
denten unter  sich  hat  als  Vorsteher  der  drei  Sectionen.  — 

Staats  minister  ohne  Portefeuille  kommen  selten  vor, 
als  blosse  Verstärkung  bei  den  Conseilssitzungen  für  einzelne 
Geschäftszweige,  wir  haben  einen  solchen  Fall  unter  der  gegen- 
wärtigen Regierung  gehabt  mit  dem  Grafen  Sebastian i  vom 
März  1833  bis  zum  April  1834;  diese  sind  aber  durchaus  zu  un- 
terscheiden von  den  Titular-Staatsministern,  welche  Mit- 
glieder der  zweiten  Centraibehörde  sind,  und  welche  gewöhnlich 
(namentlich  unter  Ludwig  XVÜI.  und  Karl  X.)  diesen  Ehren- 
titel bei  ihrer  Zurückziehung  aus  der  Verwaltung  eines  Fachnri- 
nisterii  erhalten  haben. 

2)  Der  Geheime  Rath  ( Conseil  p?'ive'J.  F.r  wurde  von 
Ludwig  XVII!.  am  löten  September  1815  eingesetzt,  versammelt 
sich  nur  auf  ausdrückliche  Berufung  des  Königs,  die  durch  eine 
besondere  königliche  Ordonnanz  von  Seiten  des  Minister -Präsi- 
denten geschieht,  und  besteht  aus  den  Prinzen  von  Geblüte,  den 
dirigirenden  Stuatsministern,  und  denjenigen  hohen  Staatsbeam- 
ten, welche  bei  ihrer  früheren  oder  noch  fortdauernden  Geschäfts- 
führung sich  das  besondere  Vertrauen  des  Königs  erworben  ha- 
ben und  ausdrücklich  als  Ehren-Staats  minister  zu  Mitglie- 
dern dieses  Geheimen  Raths  ernannt  sind,  und  von  denen  einer 
als  Staatssecretär  das  Protocoll  führt.  Die  Anzahl  seiner  Mit- 
glieder ist  nicht  bestimmt,  besteht  aber  selten  aus  mehr  als  vier- 
zig Theilnehmern.  Der  König  führt  in  ihm  selbst  den  Vorsitz 
und  kann  jede  besonders  wichtige  und  einer  reiflichen  Erwägung 
bedürfenden  Angelegenheit  demselben  vorlegen,  aber  er  darf  nur 
über  die  vom  Könige  selbst  vorgelegten  Gegenstände  Berathun- 
gen anstellen  und  die  Resultate  derselben  zur  ferneren  Beschluss* 
nähme  des  Königs  abliefern:  in  der  Regel  ist  derselbe  auch  bei 
Belohnungen  und  Gnadenbezeugungen  für  vorzügliche  Dieüste 
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befragt,  die  «lern  Staate  geleistet  worden  sind.  Doch  ist  dieser 
Geheime~Rath  überhaupt  nur  selten  berufen. 

3)  Der  Staatsrath  (Conseil  d'e'tat).  Diese  Centraibe- 
hörde ist  eine  Schöpfung  Napoleons,  die  bei  der  Unigestaltung 
der  Republik  in  ein  Kaisertum  den  eigentlichen  Ersatz  für  die 
gesetzgebenden  Behörden  gewahren  sollte.  Sie  ist  daher  durch- 
aus verschieden  von  dem  früheren  königlichen  Staatsrathe  vor 
der  Revolution,  der  die  Plenar  -  Sessionen  des  Staatsministerii 
und  des  Gehcimen-Raths  zugleich  ersetzte.  Der  neue  Staats  - 
rath  aber  erhielt  seine  besondere  Bestimmung  die  Gesetzesvor- 
schläge vollständig  su  entwerfen,  eingereichte  Entwürfe  zu  prü- 
fen, zu  begutachten  und  die  dabei  nöthigen  Veränderungen  anzu- 
geben, endlich  eine  Controlle  über  die  gesammte  Staatsverwal- 
tung dadurch  zu  führen,  dass  alle  eingegangenen  Bittschriften, 
Gesuche  aller  Art  und  Beschwerden  von  demselben  genau  unter- 
sucht,  und  die  zur  weiteren  Verfolgung  oder  Beseitigung  dersel- 
ben notwendigen  Maassregeln  angegeben  werden  sollten.  Er 
bestand  unter  Napoleon  aus  den  Prinzen  von  Geblüt,  den  Gross- 
würdenträgern des  Reichs,  den  verwaltenden  Ministern,  36  or- 
dentlichen Staatsruthen,  9  bis  12  ausserordentlichen  Staatsräten, 
12  ordentlichen  Maitres  des  Requetes,  12  ausserordentlichen 
Maitres  des  Requetes  und  50  bis  60  ordentlichen  und  ausseror- 
dentlichen Auditeurs,  die  zugleich  dem  Kaiser  überhaupt  als 
Pflanzschule  für  seine  künftigen  höheren  Staatsbeamten  dienen 
sollten.  Der  Staatsrath  zerfiel  in  5  Sectionen  für  Gesetzge- 
bung, die  inneren  Angelegenheiten,  die  Finanzen,  das 
Kriegswesen,  die  Marine.  Den  Vorsitz  führte  in  demselben 
der  Kaiser  selbst,  und  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung 
sehr  regelmässig:  in  seiner  Abwesenheit  wurde  der  Vorsitz  ei- 
nem der  Prinzen  von  Geblüte  oder  Grosswürdenträger  durch  be- 
sondere kaiserliche  Ordonnanz  übertragen.  —  Der  Staatsrath 
wurde  in  dieser  Einrichtung  von  Ludwig  XVIII.  beibehalten  und 
nur  mit  einer  Section  für  die  Rechtspflege  vermehrt,  indem  !zu- 
gleich  die  Section  für  die  Marine,  im  Vereine  mit  der  betreffen- 
den Ministerialverwaltung,  die  Angelegenheiten  der  Colonien  mit 
zu  seiner  Bearbeitung  erhielt.  Die  Zahl  der  ordentlichen  Staats- 
rathe blieb  36,  die  der  ausserordentlichen  stieg  auf  das  Drei- 
fache, auf  38  bis  40,  und  ausserdem  wurden  noch  Ehrenmitglie- 
der desselben  ernannt  (  Conseillers  d'e'tat  honorairesj,  21  bis  24 
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an  der  Zahl.  Die  Zahl  der  ordentlichen  Maitres  des  Requetes 
stieg  auf  40,  und  die  der  ausserordentlichen,  welche  nunmehr 
wie  eine  Hofcharge  betrachtet  wurde,  vermehrte  sich  zwecklos 
gar  über  100.  Die  Geschäftsvertheilung  fand  seit  1818  unter 
Ludwig  XVIII.  dergestalt  statt,  dass  a)  in  der  Section  für  Ge- 
setzgebung 5  ordentliche  Staatsriithe  arbeiteten,  darunter  noth- 
wendig  durch  sein  Amt  der  General-Director  der  Polizei-Verwal- 
tung aus  dem  Ministerium  des  Inneren  einberufen  war.  ß)  In 
der  Section  für  die  Rechtspflege  waren  8  ordentliche  Staatsriithe 
beschäftigt,  eben  so  viel  y)  in  der  Section  für  die  inneren  An- 
sreleo-enheiten,  unter  welchen  aber  durch  ihr  Amt  als  ordentliche  Mit- 
glieder  die  beiden  General-Directoren  der  Brücken,  Strassen  und 
Bergwerke,  sowie  der  Communal-  und  Departemental-Verwaltung 
zugezogen  werden  mussten.  ö)  Zu  der  Section  für  die  Finanzen 
gehörten  7  ordentliche  Staatsriithe,  darunter  durch  ihr  Amt  die 
vier  General-Directoren  der  Mauth  -  Verwaltung,  der  Domainen 
und  Forsten,  der  Postverwaltung,  der  indirecten  Steuern  s)  für 
der  Section  des  Kriegswesens  waren  5,  und  'C)  für  die  Section 
der  Marine  uud  der  Colonien  4  ordentliche  Staatsriithe  angewiesen. 

Unter  dem  Ministerium  Martignac  erhielt  aber  der  Staats- 
rath durch  das  Gesetz  vom  13ten  November  1828  eine  neue  Ein- 
richtung.     Die   Eintheilung    der   Staatsriithe   im  ordentlichen 
Dienste,  im  ausserordentlichen  Dienste  und  Ehren  -  Staatsriithe 
verblieb.     Von  den  Staatsriithen  im  ordentlichen  Dienste  neh- 
men  einige  nur  an  den  Berathungen  in  den  Plenar  -  Sitzungen 
Antheil,  die  übrigen  arbeiten  in  den  Ausschüssen  oder  Sectio- 
nen:  jene  erhalten  wenigstens  10,000  Fr.  (2700  Th.),  diese  min- 
destens 15,000  Fr.  (4050  Th.)  Gehalt,  geniessen  aber,  wenn  sie 
anderen  von  ihnen  verwalteten   Aemtern  mehr  als  2.0,000  Fr. 
(5400  Th.)  beziehen,  kein  besonderes  Gehalt  als  Staatsrath,  und 
j    erhalten  überhaupt  nur  für  die  Verrichtungen  als  Staatsrath  bis 
|    zu  der  Summe  von  20,000  Fr.   Zuschüsse.  Die  Maitres  des  re- 
quetes haben  5000  Fr.  (1350  Th.)  Gehalt,  und  können  durch  an- 
dere von  ihnen  verwaltete  Aemter  höchstens  nur  bis  10,000  Fr. 
steigen:  besitzen  sie  schon  für  diese  einen  so  hohen  Gehalt,  so 
t    haben  sie  keinen  Anspruch  weiter  für  ihre  Dienste  im  Staats- 
i   rathe.  Die  Geschäftsvertheilung  bildete  fortan  nur  4  Ausschüsse, 
denen  ein  Generalsecretar  beigeordnet  ist: 
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a)  für  Justiz  Ii.  Streitsachen  mit 

J 2  Staatsrüth.,  18  Mtr.  d.  rcq.,  5  Auditeurs  Ister  Cl.,  7  Audit.  2ter  Cl. 

ß)  für  das  Kriegs-  u,  Seewesen  mit 

0  Staatsrath.,  8  Mtr.  d.  req.,  2  Auditeurs  Ister  Cl.,  4  Audit.  2ter  Cl. 
y)  für  innere  u.  Handels- Angelegenh. 

f)  Staatsräte.,  8  Mfr.  d.  rcq.,  4  Auditeurs  Ister  CL,  5  Audit.  2ter  Cl. 
())  für  Finanzen  mit 

4  Staatsräte,  G  Mtr.  d.  req.,  2  Auditeurs  Ister  Cl.,  4  Audit.  2ter  Cl. 

Ein  jeder  Entwurf  zu  einem  Gesetze,  den  die  Regierung  der 
Kammern  vorzulegen  wünscht  oder  anzunehmen  hat,  oder  ein 
Entwurf  zu  einer  Verordnung  muss  zuvor  in  den  Ausschüssen 
ganz  genau  erwogen  und  heprüft  werden,  und  kommt  sodann  in 
Gegenwart  der  dabei  betheiligten  Minister-Staatssecretäre  in  einer 
Plenarsitzung  zur  ßerathung.  Die  hier  durch  Stimmenmehrheit 
genehmigten  Entwürfe  oder  Verordnungen  erhalten  dann  die 
Fingangsformel  „nach  Anhörung  unseres  Staatsraths."  Es  wurde 
nun  nach  dieser  Verordnung  1828  34  Staatsrathe  im  ordentli- 
chen, 23  Staatsrathe  im  ausserordentlichen  Dienste  ernannt,  die 
aher  an  den  Plenar  -  Sitzungen  Antheil  nahmen,  und  ausserdem 
78  Ehren-Staatsräthe,  grösstentheils  emeritirte  Staatsdiener.  Die 
Zahl  der  Maitres  des  requetes  im  ordentlichen  Dienste  war  30, 
der  ausserordentlichen  mit  Berechtigung  an  den  Berathungen 
Antheil  zu  nehmen  8,  ausserdem  aber  noch  58  Maitres  des  re- 
quetes extraordinaires  honoraires.  —  Den  Vorsitz  führt  entweder 
der  König,  und  nur  wenn  dieser  selbst  ihn  führt,  dürfen  die 
Prinzen  von  Geblüt  an  den  Sitzungen  Antheil  nehmen,  oder  der 
Grosssiegelbewahrer  und  Justitzminister;  in  den  Ausschüssen 
präsidiren  die  dabei  betheiligten  Minister  oder  in  ihren  Stellen 
besonders  dazu  vom  König  ernannte  Staatsrathe.  —  Bei  der 
Thronbesteigung  des  Hauses  Orleans  wurde  zwar  das  Personal 
des  Staatsraths  geändert,  aber  die  Zahl  der  Sectionen  und  die 
Geschäftsvertheilung  beibehalten.  Gegenwärtig  stehen  44  ordent- 
liche Staatsräthc,  21  ausserordentliche  Staatsräthe)\18  ordentliche 
Rcquetenmeister  und  24  ausserordentliche  Requetbnmeister,  11 
Auditeurs  Ister  Classe  und  22  2ter  Ciasse  im  Dienste.  63  Staats- 
räthc und  C5  Requetemeister  führen  diesen  Titel  nur  als  Ehren- 
recht und  sind  zum  Theil  ausser  aller  amtlichen  Thätigkeit. 


d)  Hoher  Rath  des  Handels  und  der  Manuf acturen. 
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Diese  letzte  und  jüngste  Centraibehörde  wurde  noch  in  dem 
letzten  Regierungsjahre  Ludwigs  XVIII.  durch  das  Gesetz  vom 
6  Januar  1824  zur  Belebung  der  gesamten  technischen  Cultur  in 
Frankreich  und  eines  regeren  Vertriebs  der  von  ihr  hervorge- 
brachten Erzeugnisse  errichtet.  Dieselbe  sollte  aus  allen  ver- 
waltenden Ministern,  dem  General-Director  der  Douanen  im  Fi- 
nanz-Minist., den  Generai  -  Directoren  des  Ackerbaus  und  des 
Handels  im  Ministerium  des  Inneren  und  des  Handels,  dem  Di- 
rector  der  politischen  Section  im  Ministerium  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  und  dem  Director  der  Colonien  im  Ministerium 
der  Marine  zusammengesetzt  sein.  Den  Vorsitz  führt  der  Präsi- 
dent des  Minister-Conseils,  und  ein  Staatsrath,  der  zugleich  Mit- 
glied dieses  hohen  Raths  ist,  fungirt  als  Secretär.  —  Diesem 
hohen  Rathe  wurde  durch  die  Ordonnanz  vom  2lsten  Juni  1830 
noch  ein  General  -  Conseil,  des  Handels  und  der  Manufacturen 
beigesellt,  der  aus  62  Mitgliedern  bestehen  sollte,  die  als  Depu- 
tate der  33  verschiedenen  Handelskammern  (§.  11,  S.  117)  ge- 
wählt werden,  und  zwar  von  Paris  8,  Lyon,  Marseille,  Bordeaux, 
Strasburg,  Lille,  Nantes  und  Rouen  je  2,  aus  den  übrigen  je  I.  Die 
Regierung  ernennt  15  Mitglieder.  Dieser  Conseil  versammelt  sich 
jährlich  einmal  unter  dem  Vorsitz  des  Handels-Ministers;  er  zerfällt 
in  2  Sectionen,  für  den  Handel  und  die  Manufacturen,  und  die 
Functionen  der  gewählten  Mitglieder  dauern  5  Jahre. 


§.  19. 


Die  innere  Departemental-  und  Polizei- 
Verwaltung. 

Was  die  Eintheilung  des  Französischen  Staates  in  Bezug 
auf  die  innere  und  Polizei-Verwaltung  anbelangt,  so  ist 
diese  §.  3.  S.  23 — 24  bereits  näher  angegeben,  aber  mit  der 
Einführung:  derselben  und  der  neuen  Gemeinde- Verfassunix  wah- 
rend  der  Revolution  ist  die  frühere  Verwaltung  auch  bis  auf  die 
Schubert'*  Statistik  II.  J5 
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letzte  Spur  gänzlich  verschwunden.  An  der  Spitze  der  gesamm- 
ten  inneren  Verwaltung  jedes  Departements  steht  der  Präfect 
,  i  ausgedehnter  Gewalt  und  ohne  alle  weitere  Zwisehenbehorde 
unter  den  betreffenden  Ministern;  er  wird  auf  den  Vorschlag  des 
Ministers  des  Inneren  vom  Könige  ernannt,  kann  aber,  wie  das 
gesommte  Personale,  der  inneren  und  Finanzverwaltung  Frank- 
reichs, zu  jedem  Augenblicke  entlassen  werden,  ohne  Pensions- 
ansprüche an  die  Staatscasse  machen  zu  dürfen.  Der  Sitz  des 
Präfecten  ist  jederzeit  in  der  Hauptstadt  des  Departements;  sein 
Gehalt  ist  nach  der  Crosse  der  Bevölkerung  und  der  Ausdeh- 
nung des  Departements  verschieden,  und  w  echselt  zwischen  10,000 
und  40,000  Fr.  (2700  bis  10,800  Th.),  nur  das  des  Präfecten  des 
teilte  -  Departements  ist  100,000  Fr.  (27,000  Th.)  —  Der  Prä- 
fect ist  der  Chef  der  Polizei  und  der  Nationalgaide  in  seinem 
Departement,  er  führt  in  demselben  Bezirke  die  obere  Aufsicht 
über  alle  öffentliche  Denkmaler,  Brücken,  Chausseen,  Canäle 
und  alle  Bauwerke,  die  auf  Kosten  des  Staats  oder  der  Commu- 
ne« ausgeführt  werden  und  hat  vorzugsweise  die  Verantwortlichkeit, 
für  die  Erhaltung  ihres  brauchbaren  Zustandes  stets  zu  sorgen. 
Nicht  minder  beaufsichtigt  der  Präfect  die  öffentlichen  Bibliotheken, 
die  Museen  und  Elementarschulen,  ferner  die  milden  Anstalten,  Spi- 
täler, Zwangsar]beirsanstalten  und  Gefangnisse  seines  Departements; 
unter  seiner  Auctoiität  werden  die  Passe  zu  Reisen  ausserhalb 
des  Departements  ertheilt,  der  Preis  des  Brodes  in  demselben 
bestimmt.  In  seinem  Verhaltnisse  zur  Finanzverwaltung  regeit  und 
vertheilt  er  die  Quote  seines  Departements  bei  ausserordentlichen 
Landesauilagen  für  nicht  gewöhnliche  Zustande,  und  sorgt  dafür, 
dass  alle  für  das  Departement  zu  verwendenden  jährlichen  Aus- 
sahen nach  den  darüber  ertheilten  Ministerial  -  Instructionen  ge- 
schehen;  selbstständig  verwaltet  er  alle  von  der  Marktpolizei, 
iolizei  und  den  übrigen  Zweigen  seiner  Verwaltung  abhän- 
gige Einnahmen,  bestreitet  mit  neun  Zehntheilen  des  Städte- 
Octro'i3  (ein  Zehntheil  flicsst  zur  Staatscasse)  die  daselbst  be- 
findlichen milden  Stiftungen  un<l  öffentlichen  Anstalten,  und  legt 
darüber  Rechnung  den  ihm  vorgesetzten  Ministerien  des  Inne- 
ren und  des  Handels  nach  den  betreffenden  Ressorts,  von  wel- 
chen sie  zur  Revision  dem  Oberrechnungshofe  zugehen. 

Unter  jedem  Präfecten  steht  ein  Gen  eral-Secretär  als  Di- 
rektor des  Bureaus,  und  dem  Präfecten  zur  Seite  ein  Präfec- 
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tur-Rath  aus  3  bis  5  Mitgliedern,  je  nachdem  die  Grösse  des  Depar- 
tements mehr  oder  weniger  erheischt.  Dieser  untersucht  theils  die 
von  den  Bürgern  des  Departements  eingelaufenen  Bittschriften  um 
Erlass  oder  Verminderung  der  directen  Steuern,  theiis  die  Be- 
schwerden, welche  zwischen  den  Unternehmern  öffentlicher  Arbeiten 
und  den  Verwaltungsbehörden  desselben  Departements  sich  erhoben 
haben,  bestimmt  die  Grösse  des  Schadenersatzes,  der  durch  Strassen-, 
Canal-Bauten  und  andere  öffentliche  Unternehmungen  veranlasst  wor- 
den ist,  prüft  die  Gesuche  einzelner  Gemeinden,  eine  Klasre  gegen  eine 
Behörde,  den  Fiscus  oder  gegen  eine  moralische  Person  und 
Corporation  erheben  zu  dürfen,  endlich  entscheidet  er  über  alle 
Staats- Domainen- Angelegenheiten.  —  Das  Verhältniss  der  De- 
partemental-General-Conseiis,  als  einer  jahrlich  auf  ei- 
nige Wochen  zusammenkommenden  berathenden  Behörde,  der 
Repräsentanten  des  Departements,  zum  Prafecten  und  zur  ge- 
sammten  Verwaltung  des  Departements  ist  bereits  §.  17.  S.  21. 
nach  der  neuen  Einrichtung  dargestellt. 

Einen  gleichmässig  übereinstimmenden,  nur  dem  Prafecten 
streng  untergeordneten  Wirkungskreis  hat  der  Un terp r äf ect, 
der  an  der  Spitze  jedes  Bezirks  steht,  und  eben  so  einen  Be- 
zirks-Rath zur  Seite  hat,  der  jahrlich  einmal  sich  versammelt, 
s.  §.  17.  S.  21.  Der  Unterpräfect  wird  gleichfalls  auf  den  Vor- 
schlag des  Ministers  des  Inneren  von  dem  Könige  ernannt,  sein 
Gehalt  beträgt  gewöhnlich  4000  Fr.  (1080  Th.).  Es  giebt  362 
Unterpräfecten ,  soviel  Arrondissements  gezahlt  werden,  sowie 
die  Zahl  der  Prafecten  86  betrügt. 

Jeder  Gemeine  ist  wiederum  für  denselben  Umfang  der 
Verwaltungsgeschäfte  ein  Maire  vorgesetzt,  welchem  bei  Com- 
munen  unter  2500  Seelen  Bevölkerung  ein  Adjunkt  (Aäjoint 
du  Maire),  bei  Communen  zwischen  2500  und  5000  Seelen  zwei 
Adjunkte,  bei  Communen  zwischen  5000  und  10,000  Seelen  zwei 
Adjunkte  und  ein  Polizei-Commissär,  endlich  bei  noch 
grösseren  Communen  für  jede  10,000  Seelen  mehr  ein  Adjunkt 
und  ein  Polizei-Commissär  zugegeben  sind.  In  Städten  über 
100,000  Einwohner  ist  ausserdem  noch  ein  General-Polizei- 
Commissär  angestellt,  und  die  Hauptstadt  Paris  besitzt  hierin 
eine  ganz  abgesonderte  Verwaltung,  indem  sie  eine  eigenthüm- 
liche  Polizei-Prafectur  bildet,  die  ausser  der  Präfectur-Ver- 
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waltung  des  Seine-Departements  bestellt  Der  Polizei-Präfect  von 
Paria  ist  aber  nur,  was  die  öffentliche  Sicherheit  und  die  Erhal- 
tung der  Ordnung  in  der  Hauptstadt  anbetrifft,  unmittelbar 
unter  das  Ministerium  des  Inneren  gestellt;  in  allen  übrigen 
Venvaltungsgegcnständen  ist  er  dem  Präfecten  des  Seine -Depar- 
tements untergeordnet.  Paris  selbst  ist  in  12  Arrondissemenfs 
getheilt,  an  deren  Spitze  in  jedem  ein  Mairc,  2  Adjuncte  und 
4  Polizei  Comniissäre  stehen  *).  —  Alle  städtische  Beamten  bis 
auf  die  Maires  in  den  Städten  von  5000  Seelen  herab  werden 
gleichfalls  vom  Könige  auf  den  Vorschlag  des  Ministers  des  In- 
neren ernannt;  die  übrigen  vom  Präfecten.  Den  Maires  und 
ihren  Adjunkten  dienen  zur  Unterstützung  bei  der  Aufsicht  und 
der  Verwaltung  der  Gemeinde  -  Güter  und  der  Vertheilung  der 
directen  Steuern  die  Municipalräthe,  welche  nach  der  ver- 
schiedenen Grösse  der  Gemeinde  aus  10  bis  30  Mitgliedern  be- 
stehen, und  jahrlich  dreimal  im  Februar,  August  und  Novem- 
ber auf  10  Tage  höchstens  zusammenkommen.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit finden  allgemeine  Berathungen  über  Gemeinde  -  Angele- 
genheiten unter  dem  Vorsitze  des  Maires  oder  eines  seiner  Ad- 
junkten statt;  hierauf  werden  die  von  den  venvaltenden  Muni- 
cipal  -  Beamten  gelegten  Rechnungen  revidirt,  w  obei  der  Maire 


*)  Die  Verwaltung  von  Paris,  die  ausser  den  daselbst  stationir- 
ten  königlichen  Gensdarmen  ein  Corps  von  1-200  Stadt  -  Sergenten 
oder  Ista  *t  -  Gensdarmen  (la  garde  municipale),  ein  eigenes  Corps 
von  Sapeurs- Pompiers  zur  Bedienung  der  Löschanstalten  unterhält, 
kostete  bereits  1&-24  die  Summe  von  51,972,^08  Fr.  (14,032,494  Th.), 
welche  allein  aus  den  städtischen  Einnahmen  dieses  Jahres  mit 
51,975,856  Fr.  bestritten  wurden,  und  noch  einen  Ueberschuss  von 
3G50  Fr.  lieferten.  Der  in  demselben  Jahre  von  dem  Präfecten  Grafen 
Chabrol  über  die  Verwaltung  von  Paris  abgestattete  Bericht  ruft 
dabei  aus:  also  mehr  als  das  ganze  Königreich  Würtemberg!  Er 
würde  richtiger  gesprochen  und  noch  mehr  Verwunderung  erregt 
haben,  wenn  ei  ,,weit  mehr  als  das  Doppelte"  oder  „beinahe 
das  Dreifache"  der  Ausgaben  des  Königreichs  Würtemberg  ge- 
setzt hätte,    da  diese  damals  durchschnittlich  gegen  9,500,000  fl. 

liänd,  oder  ungefähr  19,000,000  Fr.  (5,130,000  Th.)  betrugen, 
iin  Jahre  1829  betrugen  die  Ausgaben  der  Stadt  Paris  45,133,505  Fr. 
(12,186,045  Th.)  und  die  Einnahmen  45,430,000  Fr.  (12,266,100  Th.). 
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und  seine  Adjunkten  sich  entfernen  müssen,  und  ein  von  dem 
Municipal-Conseil  seihst  erwählter  Präsident  den  Vorsitz  führt. 

Die  Verwaltung  der  milden  Anstalten  zur  Pflege  der 
Waisen,  Armen  und  Kranken  beginnt  in  Frankreich  ihre  neue 
Periode  erst  wieder  mit  Napoleon,  da  im  Strudel  der  Revolution 
die  meisten  dieser  Stiftungen,  wegen  ihres  Zusammenhanges  mit 
geistlichen  Einrichtungen  entweder  völlig  vernichtet,  oder  doch 
wenigstens  Jahre  lang  gehemmt  waren:  dies  geschah  aber  bei 
740  öffentlichen  Spitälern  und  130  Privatstiftungen.  Napoleon 
verwandte  nach  Chdboulon  de  Fain,  dem  hievon  sehr  gut  unter- 
richteten Augenzeugen,  wahrend  der  ersten  acht  Jahre  der  Kai- 
serregierung (1804 — 12)  für  Waisenhäuser  und  fromme  Stiftun- 
gen eine  Summe  von  mehr  als  12,000,000  Fr.  (3,240,000  Th.) 
und  begünstigte  den  Orden  der  barmherzigen  Schwestern,  diu 
sich  vorzugsweise  mit  der  Krankenpflege  beschäftigten,  indem 
er  demselben,  als  wahrhaft  um  die  Menschen  verdienten  Wohl- 
(hätern,  unter  allen  Orden  den  ersten  Platz  einräumte.  Diese- 
von  oben  her  gezeigte  Sorgfalt  wirkte  auf  das  Volk,  die  Com- 
mimen  bemühten  sich  die  alten,  durch  ihre  treffliche  Einrichtun- 
gen bewahrten  Stiftungen  wieder  ins  Lehen  zu  rufen,  indem  sie 
ihnen  wo  möglich  die  frühere  Quelle  ihrer  Einkünfte  wieder  er- 
öffneten, oder  durch  eine  ausreichende  Ergänzung  dafür  zu  ent- 
schädigen sich  bemühten.  Dies  geschah  in  einem  noch  ausgedehn- 
teren Grade  unter  den  Bourhons,  weil  der  jetzt  wieder  stark  aufstre- 
bende Klerus  hiefür  eine  wohlthätige  Einwirkung  äussern  konnte, 
die  Liebe  zu  Legaten  an  milde  Stiftungen  von  neuem  weckte, 
und  durch  den  allgemeinen  Zufluss  zu  den  geistlichen  Orden 
(s.  §.  8.  S.  73)  viele  neue  Armen-  und  Krankenanstalten  in  das 
Leben  rief.  So  bestanden  bereits  am  Ende  des  Jahres  1827 
2224  von  einander  gesonderte  Congregationen  barmherziger 
Schwestern  und  andere  milde  Vereine  pllegender  Frauen,  von 
denen  1533  definitiv,  die  übrigen  provisorisch  genehmigt  waren. 
Als  die  ausgezeichnetsten  Anstalten  dieser  Art  verdienen  die  11> 
grossen  Hospitäler  zu  Paris  und  Lyon  angeführt  zu  werden. 
In  Paris  pflegen  im  Holet-  Dieu  48  barmherzige  Schwestern  un- 
ausgesetzt an  900  Krankenbetten;  nächst  diesem  ist  hier  das 
holet  la  Pilie  die  grösste  Anstalt  dieses  Ordens.  In  Lyon  reicht 
der  Ursprung  des  grossen  Kiankenhospitals ,  das  jetzt  gleichfalls 
den  Titel  Holet  Dieu  führt,   bis  in  die  ältesten  Zeiten  des  Mit- 
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tclalters  berauf,  indem  es  zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts 
Von  König  Chitdebert  gegründet  sein  soll;  es  werden  daselbst 
jetzt  jährlich  durch  200  barmherzige  Schwestern  in  2000  Kran- 
kenbetten gegen  1 1,000  Kranken  gepflegt,  Ausserdem  befindet 
Bich  daselbst  das  Hospice  de  la  Charite  „  welches  400  Greise, 
3000  Waisenkinder  und  gegen  1400  Findelkinder  jährlich  unter- 
halt, von  welchen  letzteren  nur  1000  im  Hause  seihst  erzogen, 
die  übrigen  aber  auf  dem  Lande  untergebracht  werden. 

Auf  ein  eigentümliches  Refugium  und  dabei  zugleich  auf 
eine  höchst  beträchtliche  Staatsunterstützung  machen  in  den 
letzten  fünf  Jahren  die  politischen  Flüchtlinge  aus  den  verschie- 
densten Staaten  Europas  Anspruch,  die  nicht  minder  aber  auch 
einer  sorgfältigen  polizeilichen  Obhut  bedürfen.  Ihre  Zahl  mehrte 
sich  ausserordentlich  nach  der  Wiederherstellung  der  Ruhe  in  Polen 
und  Italien,  und  erreichte  J832  8000  Individuen,  die  über  5,000,000 
Fr.  (1,350,000  Th.)  aus  den  Staatscassen  bezogen,  im  Jahre  1833 
sank  sie  auf  0000,  die  nach  der  offiziellen  Angahe  des  Ministe- 
riums 4,000,000  Fr.  erhielten.  Am  Iten  Januar  1834  waren 
noch  5704  Flüchtlinge,  und  die  für  sie  ausgesetzte  Summe  be- 
trug 3,G80,000  Fr.  (993,600  Th.);  endlich  am  Isten  Januar  1835 
5428,  darunter  4716  Polen,  708  Italiener,  4  Spimier  und  I  Deut- 
scher; es  wurden  für  dieselben  noch  3,060,000  Fr.  (826,200  Th.) 
bewilligt. 

Staatsanstalten  für  die  Wittwen  und  Waisen  der 
Beamten  bestehen  noch  bis  jetzt  in  Frankreich  nicht,  worauf 
allerdings  das  eigentümliche  Kündigungs- Verhältniss  aller  Ver- 
waltungsbeamten, die  nicht  zum  richterlichen  Stande  gehören, 
einwirken  mag:  aber  einzelne  Pensionen  werden  denselben  nach 
Maasgabe  desVerdienstes  und  des  politischen  Charakters  ihrer  Männer 
und  Väter  überaus  häufig  vergeben.  Eben  so  wenig  giebt  es  Staats- 
cnstalten  für  Brand  Versicherung  städtischer  oder  ländlicher 
Grundstücke,  um  so  mehr  hat  in  neuerer  Zeit  Privat-Speculation 
den  ohne  alle  öffentliche  Garantie  ihr  Geschäft  treibenden  Assecu- 
ranz-Compagnien  in  Frankreich  offenen  Raum  geebnet,  und  leider  ih- 
ren Wirkungskreis  nicht  Mos  auf  diesen  Staat  beschränkt,  sondern 
bis  neuerdings  einige  Verbote  dagegen  erschienen  sind,  densel- 
ben vielfachen  Eingang  im  westlichen  und  südlichen  Deutsch- 
land verschafft. 
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Die  Forstverwaltung  besitzt  ihre  Centralverwaltung  zu 
Paris,  wo  sie  eine  eigene  General-Direction  im  Ministerium  des 
Inneren  bildet,  und  für  die  Vollziehung  des  Dienstes  in  den  De- 
partements 21  Conservateurs,  81  Inspecteurs  uud  322  Sous  -  In- 
spekteurs beschäftigt,  die  wiederum  für  den  niederen  Dienst  0-ilci 
slgeus,  Gar  des  Generaux,  Gardes  ä  Cheval,  Arpenieurs  und 
Gardes  a  pied  unter  ihren  Befehlen  haben.  — 


5.  20. 


Die  Rechtspflege. 

Isamhert ,  Decrusy  et  Taillandier  ( Avocats )  recueil 
gener al  des  anciennes  lois  Francaises,  depuis  418  just/u  d  ! 780, 
30  vol.  8vo.,  Parts  1829 — 31  Svo.:  man  vergleiche  über  diese  Samm- 
lung Zachariae  und  Mittermaier  Zeitschrift  für  ausländische 
Rechtswissenschaft,  Band  115.  Heft  I.  —  Bulletin  des  lots  da 
roiyaume  de  France,  5?ne  Serie,  erscheint  vom  Isten  April  IS  14 
ab  jahrlich  in  vier  Banden,  von  denen  jeder  immer  ein  trimestre, 
oder  die  Gesetze  und  Ordonnanzen  von  3  Monaten  enthalt,  bil- 
det also  jetzt  bereits  eine  Sammlung  von  83  Banden,  excl.  das 
Jahr  1835.  —  D' Eyraud  de  V  adminiMration  de  Va  justice  et 
de  Vordre  judiciaire  en  France,  Paris  1824  2  vol.  Svo.  —  An- 
selm v.  Feuerbach  über  die  Gerichtsverfassung  und  das  ge- 
richtliche Verfahren  Frankreichs  in  besonderer  Beziehung  auf 
Öffentlichkeit  und  Mündlichkeit  der  Gercchrigkeitspflege,  Giesseu 
1825. —  Campte  general  de  V  ad  minist  ration  de  Ja  justice  cri- 
minelle en  France  pendant  Vannee  1825,  Parts  1827.  —  Für 
das  Jahr  1826  erschien  dieser  Beiicht  gleichfalls  1827  und  seit- 
dem jahrlich  *).  — 


*)  Ausführliche  Resutnes  dieser  Rcchenschaftsbesichtc,  bisweilen 
Zugleich  mit  Vergleichung  de»  Englischen  Rechtspflege  lieferte  Fe- 
russac  Bullet,  d.  sc.  stat.   IX.  p.  370—81,  X.  p.  37Ö-8J,  <.  XV., 
7-14,  t.  XXI.,  p.  4-1:2,  t.  XXV.,  p.  161-75. 
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Vor  der  grossen  Revolution  gab  es  in  Frankreich  durchaus 
kein  allgemeines  Gesetzbuch,  welches  für  alle  Provinzen  gleieh- 
geitende  Rechtskraft  gehabt  hätte.  Der  ganze  Staat  zerfiel  für 
die  Rechtspflege  in  Pays  du  droit  e'crit,  in  welchem  nur  das 
Römische  und  das  Canonische  Recht  als  Hauptquellen  für  die 
richterliche  Entscheidung  gebraucht  wurden,  und  in  Pays  des 
eoutumea  oder  coutumiera,  in  welchen  Provinzen  eigene  Land- 
und  Stadtrechte  wahrend  des  Mittelalters  gegeben  und  später 
noch  unter  den  Bourbons  stets  bestätigt  und  erweitert  waren. 
Auf  solche  Weise  waren  in  Frankreich  60  Provincial-  und  325 
Stadt  -  Statuten  oder  gegen  400  Particularrechte  entstanden. 
Seit  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV7.  waren  aber  alle  neue  ge- 
setzliche Verordnungen  (  Ordonnance*  du  roi),  welche  entweder 
durch  die  fortschreitende  Entwicklung  des  bürgerlichen  Lebens 
gefordert  wurden,  und  die  davon  abhängigen  Polizeivergehen 
bestimmten,  oder  für  die  ununterbrochene  Erhaltung  der  in- 
neren Ruhe  des  Landes  sorgen,  den  Handel  und  allgemeinen 
Verkehr  sicher  stellen,  die  Verhältnisse  des  Landes  zum  stehen- 
den Heere  und  zur  Flotte  festsetzen  und  endlich  die  dadurch 
noth wendig  gesteigerten  Staatseinnahmen  hervorbringen  sollten, 
nach  und  nach  in  XII.  Haupt-Ordonnanzen  für  die  einflussreich- 
ßten  Zweige  der  Staatsverwaltung  zusammen  gezogen,  und  in  die- 
ser gemeinschaftlichen  Redaction  zuerst  seit  1667  als  Theile 
des  Code  de  Louis  XIV.  bekannt  gemacht;  die  letzte  derselben 
erschien  1695.  Die  Ergänzungen  dieser  Gesetzsammlung  unter 
dem  Herzog  Regenten  von  Orleans  und  Ludwig  XV.  waren  aber 
Privatunternehmungen;  so  wurden  die  Verordnungen  aus  den  Jah- 
ren 1723 — 40  als  Code  de  Louis  XV,y  Paris  1758 — 59,  12  vol.  8vo. 
von  Chaussepierre  herausgegeben:  darauf  erschienen  in  ungleichen 
Zeiträumen  die  neuen  Fortsetzungen  und  Erweiterungen  dieser 
Codes  bis  zum  Anfang  der  Französischen  Revolution.  Wenn  gleich 
nun  durch  die  Revolution  auch  die  gesammte  Rechtspflege  völlig 
umgestürzt,  und  unter  der  wiederhergestellten  Monarchie  eine 
gänzlich  neue  nach  vollständig  systematisch  bearbeiteten  RecKs- 
hü ehern  wieder  eingeführt  ist,  so  haben  doch  für  das  Civilrccht 
und  den  gesammten  bürgerlichen  Verkehr  diese  älteren  Gesetze 
noch  bis  zur  heutigen  Stunde  vielfache  Anwendung,  dürfen  also 
in  einer  statistischen  Uebersicht  über  die  heutigen  Quellen  für  den 
Rechtszustand  des  Französischen  Volks  nicht  übergangen  werden.  — 

Was  die  Gerichtshöfe  selbst  in  damaliger  Zeit  anbetrifft, 
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so  entschieden  in  erster  Instanz  die  Bailliages  und  Se'ne'chaus- 
se'es,  Amtsgerichte  oder  Bezirksgerichte,  unter  welchen  die  Maires 
der  Städte,  die  Prevots  einzelner  städtischer  Corporationen  und 
die  adelichen  Gerichtsverwalter  für  die  Bewohner  des  platten 
Landes  standen.  Von  diesen  ging  die  Appellation  in  zweiter 
Instanz  an  die  15  oheren  Landgerichte  der  alten  Provinzen 
Frankreichs,  und  in  letzter  Instanz,  völlig  von  einander  unab- 
hängig, sprachen  die  sieben  Parlamente  und  3  conseils  superieurs 
das  Urtheil,  welche  eben  wegen  ihrer  gegenseitigen  Selbststän- 
digkeit bereits  lange  vor  der  Revolution  cours  souvermtKS  ge- 
nannt wurden.  In  allen  Sachen,  deren  letzte  Entscheidung  der 
König  nicht  einem  Parlamente  einräumen  wollte,  entschied  der 
alte  Staatsrath  oder  das  geheime  Staats-  nnd  Cabinets  -  Ministe- 
rium, in  dieser  Eigenschaft  als  cour  souveraine  de  justice. 

Nachdem  nun  die  Parlamente  und  alle  ihnen  untergeordne- 
ten Gerichtshöfe  in  der  Revolution  untergegangen  waren,  die 
neu  gebildeten  politischen  Verhältnisse  weder  nach  den  frühereu 
königlichen  Gesetzen,  noch  nach  den  Hülfsrechten,  noch  endlich 
nach  den  darüber,  bei  der  Einführung  während  der  Revolution  festge- 
stellten, aber  mehr  von  dem  administrativen  Standpunkte  berücksich- 
tigten Bestimmungen  richterlich  beurtheilt  werden  konnten,  so  machte 
sich  als  das  erste  dringendste  Bedürfniss  des  beruhigten  Frankreichs 
geltend,  ein  neues  Gesetzbuch,  eine  neue  Gerichtsordnung  und  eine  re- 
gelmässige und  unbescholtene  Verwaltung  der  Rechtspflege  zur  Si- 
cherstellung des  Staats  zu  besitzen.  Schon  nach  dem  Sturze 
des  Terrorismus  waren  1791  Commissionen  für  die  Entwerfung 
eines  neuen  Gesetzbuches  ernannt,  aber  so  oft  diese  auch  wech- 
selten, um  brauchbareren  Mitgliedern  den  Platz  zu  überlassen, 
so  war  es  doch  Napoleon  vorbehalten,  seitdem  er  als  Consul 
die  Zügel  der  Staatsverwaltung  Frankreichs  ergriffen  hatte,  auch 
hier  eine  neue  feste  Bahn  zu  eröffnen  und  sie  während  seiner 
Kaiserherrschaft  fast  vollständig  zu  Ende  zu  führen.  Als  ehren- 
werth  bleibende  Resultate  dieses  kräftigen  Eifers  glänzen  die 
fünf  Codes  hervor.  Der  Code  civil,  oder  das  Civilgesetz- 
buch  wurde  in  seinem  Entwurf  1802  fertig,  am  5ten  März  1803 
dem  Corps  legislalif  zur  näheren  Prüfung  übergeben,  welches 
dieselbe  in  Jahresfrist  bis  zum  24s  teil  März  1804  beendigte; 
er  trat  in  Gesetzeskraft  mit  dem  Igten  Januar  1807  ein.  Die- 
sem folgte  der  Code  de  procedure  civile  oder  die  Civilpro- 
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cessordnang  vom  24sten  Apr.  ISOG,  welche  auf  der  Grundlage 
clor  Ordonnanz,  von  Ludwig  XIV.  über  den  bürgerlichen  Process 
von  Iü(>7  beruht:  gleichfalls  mit  dem  Isten  Januar  1807  einge- 
führt. Darauf  erschien  der  Code  de  commerce  vom  20sten 
September  1807,  gestützt  auf  die  Ordonnanzen  Ludwigs  XIV. 
über  den  Handel  und  die  Schiffahrt  aus  den  Jahren  1G73  und 
1681  \  sodann  der  Code  d*  Instruction  criminelle,  oder  die 
Criminal- Ordnung  vom  27sten  November  1808,  welche  indess 
ganzlieh  von  der  früheren  königlichen  vom  Jahre  1670  abweichen 
imissie,  da  die  Einführung  der  Geschwornengerichte  durch  die 
assemhlee  nationale  Constituante  1791  eine  völlige  Umgestaltung 
des  Crim  i  nal  p  rocesses  nothwen'dig  gemacht  hatte,  wie  dies  auch  schon 
durch  die  Gesetze  vom  29sten  September  1791  und  vom  21sten 
Oerober  1791  erfolgt  war.  Endlich  beschloss  die  Reihe  der  kai- 
serlichen Gesetzbücher  der  Code  criminel  oder  Code  p  ena  l 
vom  22sten  Februar  1810,  welcher  als  eine  Umarbeitung  der 
beiden  Strafgesetzbücher  wahrend  der  Revolution  zu  betrachten 
ist,  des  Code  penal  vom  8ten  October  1791  und  des  Code  des 
fUeliti  et  des  p  eines  vom  25sten  October  1795. 

Alle  diese  Gesetzbücher  wurden  bei  der  Restauration  durch 
die  Verfassung  vom  4ten  Juni  bis  auf  unwesentliche  Bestimmun- 
gen beibehalten  *),  die  ausschliesslich  auf  Napoleon  oder  die 
Institutionen  des  Kaiserthums  sich  beziehend  in  den  darauf  fol- 
genden Ausgaben  weggelassen  wurden:  eben  so  sind  sie  voll- 
standig  in  Gesetzeskraft  durch  das  neue  Staatsgrundgesetz  vom 
7ten  August  1830  erhalten.  Beide  Constitutionen  setzen  zu- 
gleich die  wesentlichsten  Grundzüge  für  die  fernere  Verwaltung 
der  Rechtspflege  fest,  die  besonders  auf  folgenden  Hauptmomen- 
ten beruht.  Die  gesammte  Rechtspflege  geht  vom  Könige  aus, 
so  dass  sie  in  seinem  Namen  allein  verwaltet  wird  und  er  selbst 
alle  Richter  ernennt**).    Diese  werden  dadurch  unabsetzbar, 


*)  Es  heisst  daselbst  %  68  wörtlich:  „le  code  civil  et  les  lob 
actuellement  existantes,  qui  ne  sont  pas  contraires  ä  la  presente 
Charte,  restent  en  vigueur  jusqu'  ä  ce  qu'il  y  soit  legalement  deroge." 
dieser  §.  ist  wörtlich  in  §.  &)  der  Verf.  von  1830  aufgenommen. 


«•)  Verf.  v.  1S30,  §.  48;  Verf.  v.  1814,  §.  57. 
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mit  alleiniger  Ausnahme  der  Friedensrichter,  welche  über  die 
Sachen  vom  geringsten  Werth e,  «emlich  in  Civilsachen  bis 
100  Fr.  (27  Th.)  ohne  weitere  Appellation  von  ihrem  Ausspruche, 
bis  500  Fr.  (135  Th.)  Werth  in  erster  Instanz  urtheilen,  aber  zu- 
gleich  als  Polizei-Behörde  auf  Requisition  eines  Maires  oder  ei- 
nes Polizei-Commissärs  fungiren  *).  Doch  ist  jeder  Franzose  be- 
rechtigt, seine  Streitsache  durch  einen  Schiedsrichter  förmlich 
und  gültig  ausgleichen  zu  lassen.  Die  unter  Napoleon  einge- 
führten Civil-  und  Critninal- Gerichtshöfe,  so  wie  die  Handelsge- 
richte, sind  mit  allen  ihren  Einrichtungen  beibehalten,  und  kön- 
nen nur  vermöge  besonderer  Gesetze  gelindert  werden:  daher 
sind  fje^enwärtin;  alle  ausserordentlichen  Gerichte,  aus  welchem 
Grunde,  oder  unter  welchem  Namen  sie  auch  eingesetzt  sein  mö- 
gen als  constitutions widrig  verboten  **).  Die  Verhandlungen 
in  allen  Criminal-Processen  sind  öffentlich,  wenn  sie  nicht  von. 
der  Art  sind,  dass  ihre  Oeff'entlicnkeit  nachtheilig  auf  innere 
Ruhe  und  Ordnung  und  auf  die  Sitten  einwirkt:  doch  musa 
dieses  erst  durch  ein  förmliches  Urtheil  eines  oberen  Gerichts- 
hofes erklärt  werden,  worauf  dann  das  Publikum  von  den  Sitzun- 
gen entfernt  gehalten  wird  ***).  Das  Institut  der  Geschwornen 
( Jures )  bleibt  f),  wie  es  nach  der  obigen  Angabe  wahrend  der 
Revolution  aus  England  nach  Frankreich  verpflanzt  worden  ist, 
aber  mit  dem  höchst  bedeutsamen  Unterschiede  von  dem  Engli- 
schen Herkommen,  dass  hier  notwendig  S  t  immen  ein  h  e  1 1  ig  - 
keit  das  Schuldig  oder  Unschuldig  aussprechen  muss,  in  Frank- 
reich dagegen  nur  Stimmenmehrheit  für  das  gefällte  Urtheil 


*)  Verf.  v.  1830,  §.  49  und  52;  Verf.  v.  1814,  §.  58  und  61. 

**)  Verf.  v.  1830,  §.  50,  51  und  54 ;  Verf.  v.  1814,  §.  59,  60  und 
63;  die  in  dem  letzteren  §.  noch  voi  behaltenen  Prevotal- Gerichts- 
höfe, welche  für  Hochverrath,  bürgerlichen  Aufruhr  ohne  weitere 
Appellation  eingesetzt  werden  konnten,  und  deren  Urtheil  in  24 
Stunden  vollzogen  wurde,  haben  seit  dem  Jahre  1817  keine  Anwen- 
dung mehr  gefunden,  doch  ist  auch  dieser  Vorbehalt  in  der  Verf. 
v.  1830  §.  54  weggelassen. 

Verf.  v.  1830,  §.  55  und  Verf.  v.  1814,  §.  64. 

•f)  Verf.  v.  1830,  §.  5G  und  Verf.  v.  1814,  §.  65. 
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verlangt  wird,  wobei  nocli  der  Einfluss  des  königlichen  Procu- 
ra! ors  besonders  zu  bemerken  ist,  der  zuletzt  den  Vortrag  halt, 
und  in  einem  ltesume  das  ganze  neinliche  Verhör,  sammt  den 
Zeugen-Aussagen  zusammenfasst,  um  seine  Ansicht  über  den  vor« 
liegenden  Fall  zu  begründen.  Hierauf  werden  unmittelbar  die 
Stimmen  der  Geschworenen  in  geheimer  Berathung  gefordert, 
und  bei  dem  allgemeinen  Standpunkte  der  Bildung  der  Geschwo- 
renen ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Ansicht  des  Procura- 
tors  sehr  häufig  entscheidend  auf  den  Spruch  der  Jure»  einwirkt, 
wenn  nicht  etwa  politische  Factionen,  wie  gegenwartig  bei  den 
Pressvergehen  und  den  Reactioncn  gegen  die  bestehende  Regierung 
und  deren  Behörden,  geradezu  gegen  die  Ueberzeugung  das  Los- 
sprechungsurthcil  von  den  Geschworenen  verlangen.  Die  Stim- 
menmehrheit war  bei  den  Geschworenen  bis  1831  nur  die  ab- 
solute, ist  aber  nach  dem  neuen  Gesetze  über  dies  Institut  von 
1831  auf  zwei  Drittheile  der  Mitglieder  als  das  Minimum  er- 
höht worden.  — 

Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  bewegt  sich  gegenwar- 
tig in  Frankreich  in  folgendem  Geschäftsgänge.  Friedensrich- 
ter, deren  Wirkungskreis  bereits  oben  dargestellt  ist,  und  die 
nur  neben  sich  einen  Greffier  zur  Führung  und  Registrirung 
der  Acten  als  Gehülfen  haben,  sind  für  jeden  Canton  einer, 
für  Paris  zwölf  angestellt:  ihre  Gesammtzahl  beträgt  2846,  ihr 
Gehalt  in  Paris  2400  Fr.  (648  Th.),  in  den  übrigen  Städten  800 
bis  1800  Fr.  (216  bis  486  Th.),  aber  die  meisten,  nemlich  2754  be- 
ziehen nur  800  Fr.,  ausserdem  Sportein  für  Certificate,  Vidimi- 
rungen  und  rechtliche  Rathschläge  in  Privat  -  Angelegenheiten 
von  2|  bis  5  Fr.  —  Die  Tribunale  erster  Instanz  bestehen 
in  jedem  Arrondissement  für  sämmtlichc  Civil-Sachen,  die  über 
den  Geschäftsbereich  der  Friedensrichter  hinausgehen,  für  ge- 
ringere Criminalfälle,  die  als  correctionelle  Vergehen  zu  betrach- 
ten sind  und  ohne  Jury  verhandelt  werden:  früher  (bis  1830) 
gehörten  auch  die  Pressvergehen  vor  diese  Gerichte,  sind  aber 
jetzt  den  Geschworenen  übergeben.  Die  Zahl  dieser  Gerichts- 
höfe beträgt  jetzt  361.  Sie  sind  in  den  kleinereu  Städten  aus 
4  Richtern  und  einem  Präsidenten,  in  den  grösseren  aus  10  bis 
15  Richtern,  einem  Präsidenten  und  einem  Vicepräsidcntcn ,  in 
Paris  aber  aus  einem  Präsidenten,  0  Vice -Präsidenten  und  31 
Richtern  zusammengesetzt.     Sie  zerfallen  nach  dem  Charakter 
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ihrer  Geschäfte  in  zwei,  und  in  Paris  in  noch  mehrere  Sectio- 
neu,  und  jeder  Section  ist  ein  königlicher  Procurator  beigege- 
ben. Die  Geschäfte  werden  täglich  in  6  Stunden  von  10  Uhr 
Ins  4  Uhr  Nachm.  verrichtet,  ausser  an  Sonn-  und  Festtagen 
und  in  den  sechswöchentlichen  Sommerferien.  Die  gesammte 
Zahl  der  Richter  beläuft  sich  auf  1626,  ihr  Gehalt  beträgt  1250  bis 
6000  Fr.  in  Paris  (337 j  bis  1620  Th.),  das  der  Präsidenten  von 
2000  bis  0000  Fr.  (540  bis  1620  Th.),  in  Paris  aber  16,000  Fr. 
(4320  Th.)  Die  Tribunale  erster  Instanz  in  den  Hauptstädten 
der  Departements  bilden  für  Criminalfälle  noch  eine  zweite  In- 
stanz, wenn  dieselben  bei  den  Tribunalen  in  den  Arrondisse- 
mentsstädten  verhandelt  sind,  dagegen  in  den  Civilsachen  geht 
die  Appellation  sogleich  an  eine  höhere  Instanz.  Jedes  Tribu- 
nal hat  einen  königlichen  Procurator  und  nach  der  Grösse  seines 
Geschäftsbezirks  mehrere  Substitute  desselben,  in  Paris  sogar  15. 

Die  zweite  Instanz  ist  den  Appellationsgerichten  oder 
königlichen  Gerichtshöfen  (cours  royales)  vorbehalten, 
deren  es  27  giebt,  die  in  den  grösseren  Städten  ihren  Sitz  und 
einen  Wirkungskreis  üher  drei  bis  vier  Departements  haben.  Sie 
sind  aus  12  bis  30  Richtern,  einem  ersten  Präsidenten  und  2 
bis  6  Präsidenten  der  einzelnen  Sectionen  zusammengesetzt.  Die 
Gesammtzahl  der  Richter  beträgt  630,  der  Präsidenten  93,  der  er- 
sten Präsidenten  27;  das  Gehalt  der  Richter  ist  3000  bis  4200  Fr. 
(810  bis  1134  Th.),  in  Paris  8000  Fr.  (2160  Th.),  der  Präsiden- 
ten 4000  bis  6000  Fr.  (1080  bis  1620  Th.)  in  Paris  12,000  Fr. 
(3240  Th.),  der  ersten  Präsidenten  15,000  bis  25,000  Fr.  (4050 
bis  6750  Th).,  in  Paris  36,000  Fr.  (9720  Th.)  Jedem  dieser  Ge- 
richtshöfc  sind  ein  königlicher  General  -  Procurator  mit  dem  Ge- 
halte eines  ersten  Präsidenten,  ein  General  -  Advocat  mit  dem 
Gelialte  eines  Präsidenten  und  nach  der  Grösse  des  Gerichts- 
hofes ein  oder  mehrere  Substitute  derselben  mit  dem  Gehalte 
der  Richter  beigeordnet.  —  Für  alle  Criminalvergehen ,  und  seit 
1831  auch  für  die  Pressvergehen,  besteht  ein  Assisenhof 
(  Cour  (V  Ausixen)  in  jeder  Haupt-Stadt  des  Departements,  wo 
ein  Tribunal  oder  königlicher  Gerichtshof  besteht.  Derselbe 
ist  zusammengesetzt  aus  einem  Präsidenten  und  drei  Richtern, 
die  aus  den  Mitgliedern  der  Tribunale  und  königlichen  Gerichts- 
höfe gewählt  werden.  Er  hält  alle  drei  Monate  seine  Sitzung 
in  der  Hauptstadt  des  Departements  mit  den  12  Geschwornen, 
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die  aus  den  30  jährlich  dazu  vom  Präfccten  aus  der  Liste  sammt- 
Ucher  Jure's  gewählten,  genommen  werden.  Der  königliche  Pro- 
curator  hat  die  Einleitung  jedes  Criminalfalls  und  den  Antrag, 
ob  derselbe  weiter  vor  den  Assisen  verfolgt  werden  soll:  die 
Entscheidung  darüber  steht  den  Tribunalen  erster  Instanz  und 
den  königlichen  Gerichtshöfen  zu.  — 

Die  dritte  und  letzte  Instanz  wird  ausschliesslich  durch 
den  Cassation  shof  zu  Paris  gebildet,  der  aus  einem  ersten 
Präsidenten  mit  30,000  Fr.  (9720  Th.)  Gehalt,  drei  Präsidenten 
mit  JG,000  Fr.  (4320  Th.)  Gehalt  und  45  Richtern  mit  12,000  Fr. 
(3240  Th.)  Gehalt  zusammengesetzt  ist.  Ihm  sind  beigeordnet 
ein  General-Proeurator  und  sechs  Gcneral-Advocaten,  jener  dem 
erst;  ;i  Präsidenten,  diese  den  Präsidenten  und  den  Richtern 
gleichgestellt.  Dieser  Gerichtshof  hat  vorzugsweise  auch  über 
die  Unregelmässigkeit  wahrend  der  gerichtlichen  Verhandlungen 
eines  Processes,  und  ob  deshalb  oder  aus  irgend  einem  anderen 
Grunde  der  Fall  an  einen  anderen  Gerichtshof  zu  verweisen  ist, 
als  der  ihn  früher  behandelt  hatte.  Bis  zum  Jahre  1828  konnte 
diese  Verweisung  in  unbeschrankter  Zahl  für  einen  und  denselben 
Gegenstand  geschehen.  Nach  dem  Gesetze  von  1828  kann  aber 
kein  Rechtsfall  mehr  als  zweimal  vor  den  Cassationshof  kommen, 
und  muss  dann  durch  einen  von  ihm  bestimmten  königlichen  Ge- 
richtshofe definitiv  entscheiden  werden  *).  —  Von  den  214  Han- 
delsgerichten s.  oben  §.  11.  S.  117). 

Fassen  wir  schlieslich  einige  statistische  Ergebnisse  aus  der 
Strafrcchtspüege  zusammen,  so  erhalten  wir: 

1825  1820  1827  1828  1829  1S30  1831 

1.  Zum  Tod  Verurtheilte     134    150    109    114     89     92  108 

2.  Zur  lebenslänglichen 

Zwangsarbeit**)    283    281    317    208    273    208  211 


*)  Vergl.  über  die  Gerichtshöfe  Goldsmith  stat.  d.  1.  France 

p.  224-35. 

*♦)  Die  unter  Nr.  2  und  3  aufgeführten  Sträflinge  bilden  die 
Pfianzschule  der  Galeeren-Gefängnisse,  die  in  den  vier  Hafenplätzen 
Toulon,  Brest,  Rochefort  und  L'Orient  gehalten,  und  zwar  bis  auf 
das  Ministerium  IVlartignac  dergestalt,  dass  lebenslänglich  Bestrafte 
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1825  1826  1827  1828  1829  I£30  1831 

3.  Zur  Zwangsarbeit  auf 

gewisse  Zeit  1,052  1,139  1,002  1,142  1,033    973  949 

4.  Zur  einsamen  langen 

Einsperrung  1,160  1,228  1,223  1,223  1,222  1,005  888 

5.  Zum  Pranger  6       5       5      11        1       8  1 

6.  Zur  Verbannung  1       1      —      1       3      —  2 

7.  Zum  Verlust  des  Bür- 

gerrechts       2       1       6      —      1       1  1 

8.  Angeklagte  unter  16 
Jahren  d.  in  Besserungs- 

haus,  untergebracht  sind       57     56     68     53     28     43  127 

9.  Correctionsstrafen  in 

kurzer  Haft   1,342  1,487  1,416  1,739  1,825  1,740  1,910 


Summa  4,037  4,248  4,286  4,55 1  4,475  4, 1 30  4,228 

Von  den  zum  Tode  Verurth eilten  wird  aber  durchschnittlich 
nur  der  vierte  Theil  wirklich  hingerichtet,  die  übrigen  erfahren 
die  Gnade  des  Königs,  und  werden  dann  gemeinhin  in  eine  der 
darauf  folgenden  drei  Classen  zur  Haft  auf  Lebensdauer  oder 
lange  Zeit  hinhübergeführt. 

Die  Gesammtzahl  der  vor  den  Assisen  Angeklagten  betrug 

1825    1826   1827   1828   1829   1830  1831 

7,234  7,591  7,774  8,172  8,119  7,749  8,278 
davon  wurden  freige-  ' 

sprechen  2,615  2,650  2,693  2,845  2,898  2,831  3,378 

—  waren  abwesend     582     603     845     776     746     788  672 

—  wurden  verur- 

theilt,  wie  oben  4,037  4,348  4,236  4,551  4,475  4,130  4,228 


mit  auf  bestimmte  Zeit  Verurtheilten  nicht  nur  in  denselben  Gefäng- 
nissen, sondern  auch  an  derselben  Kette  sich  angeschmiedet  befan- 
den $  nur  L'Orient  war  schon  damals  vorzugsweise  als  Haft  für  die  wegen 
militärischer  Vergehen  bestraften  Franzosen  bestimmt.  Mariignac  aber 
sonderte  die  Verbrecher  nach  der  Dauer  ihrer  Haft  und  auch  mög- 
lichst nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Verbrechen.  Die  auf  Lebens- 
dauer oder  auf  fünfzehn  bis  zwanzig  Jahre  Verurtheilten  werden 
seitdem  nach  Brest  und  Rochefort  gesandt,  die  auf  zehn  Jahre  nach 
Toulon,  die  auf  kürzere  Zeit  nach  L'Orient. 
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Das  Vcrhaltniss  des  Geschlechtes  bei  den  Verurtheilten  im 
gemeinschaftlichen  Durchschnitte  für  diese  Jahre  gieht  auf  6 
Verbrecher.  f>  männliche  und  einen  Weiblichen,  doch  mit  dem 
Untci schiede,  dass  hei  Verbrechen  gegen  die  Person  dies  Ver- 
hältnis.* zu  Gunsten  der  weiblichen  sank  und  nur  auf  9  Ver- 
brecher ein  weiblicher  kam,  dagegen  bei  den  Verbrechen  gegen 
Elgenthüm  das  umgekehrte  Vcrhaltniss  eintrat,  und  schon  auf 
J  l  Verbrecher  2  weibliche  gerechnet  werden  mussten.  Sieht  man 
atif  die  Zahl  der  in  Frankreich  vor  die  Assisen  geführten  Angeklagten 
im  Verhältnis*  zu  der  Bevölkerung  dieses  Staates,  so  findet  man 
in  den  beiden  letzten  Jahren  1830  auf  4570,  1831  auf  4287  Ein- 
wohner einen  Angeklagten.  Diese  Durchschnittszahl  ist  in  25 
Departements  überschritten,  am  stärksten  in  den  Departements 
der  Seine,  in  Corsika  und  in  den  Ost-Pyrenaen ,  wo  auf  1000 
bis  1400  Seelen  bereits  ein  Angeklagter  kömmt.  Die  wenigsten 
Angeklagten  befinden  sich  in  den  Departements  der  Vogesen, 
der  Loire,  Loire  und  Cher,  L'lndre  und  der  Nieder  -  Loire,  wo 
auf  11,500  bis  12,000  Bewohner  ein  Angeklagter  kömmt. 

Vor  den  correctionellen  Polizei- Gerichten  *)  ohne  Jury  waren 

1826  angeklagt  überh.  159,740 

1827  —         —  171,146 


*)  Diese  Resultate  sind  hier  nach  den  oben  angeführten  Comptes 
Generales  der  6  Jahre  geliefert.  —  Ausserdem  haben  für  die  Jahre 
1825—27  aus  diesen  Materialien  A.  Balbi  und  A.  M.  Guerry  eine 
Statistique  comparee  de  Fetal  de  l'Instruction  et  du  nombre  des  crimes  in 
einem  grossen  Tableau  in  Fol.  18'29  zusammengestellt,  auf  welchem 
3  Karten  geliefert  sind,  von  denen  eine  für  die  Verbrechen  gegen 
die  Personen,  die  zweite  für  die  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum, 
die  dritte  für  den  Zustand  des  Öffentlichen  Unterrichts,  durch  Ab- 
stufungen der  Färbung  von  Schwarz  zu  Weiss  für  die  einzelnen 
Bezirke  der  Cours  royales  und  der  Academien,  die  nachtheiligere 
oder  günstigere  Beschaffenheit  anzeigen.  Wenn  in  den  nächsten 
Umgebungen  der  Hauptstadt  die  Verbrechen  gegen  die  Sicherheit 
des  Eigenthums  vorherrschen,  so  tritt  dieser  Fall  für  Corsica  und 
den  gesammten  Süden  von  Frankreich  bei  den  Verbrechen  gegen 
die  Person  ein.  Die  grössere  Theilnahme  an  dem  Unterrichte  seheint 
aber  überall  entschieden  eine  Verminderung  auf  diese  und  auch  eine 
Milderung  in  Bezug  auf  jene  hervorzubringen.  —  Vergl.  Bullet,  d. 
sc.  Statist,  t.  XII.  p.  35G  -60.  — 
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1828  angeklagt  überhaupt  172,300 

1829  —  —  176,257 

1830  —  —  209,662 

1831  -  -  254,738 


Davon  wurden  freigesprochen  1826  =3  25,356 

1827  =  25,980 

1828  =  26,212 

1829  ±=  25,584 

1830  =  32,572 

1831  ==  41,500 

Von  den  übrigen  wurden  zur  blossen  Geldstrafe  verurtheilt 

1826  =  107,087 

1827  =  117,999 

1828  =  119,398 

1829  =  122,243 

1830  =  150,606 

1831  =  173,425 


Endlich  v.  denselb.  c.  Gefängnissstrafe        x.  Gefängnissstrafe 
unter  ein  Jahr  über  ein  Jahr 


1826  21,285  6004 

1827  20,976  6180 

1828  20,169  6611 

1829  21,635  6505 

1830  20,622  5862 

1831  32,764  7123 


Daraus  geht  leider  hervor,  dass  die  politischen  Verhältnisse 
seit  1830  auf  eine  ausserordentliche  Weise  die  Zahl  der  Fro- 
cesse  vor  den  Zucht-Polizei-Gerichten  vermehrt  haben. 


Pressvergehen,  mit  denen  am  häufigsten  politische  Vergehen 
verknüpft  sind,  überstiegen  in  den  Jahren  1825 — 29,  da  sie  noch 
von  den  Zucht-Polizei-Gcrichten  abgeurtheilt  wurden,  durchschnitt- 
lich nicht  die  Zahl  250  im  Jahre,  von  denen  *  ein  Strafurtheil 
erlitten.  Gegenwärtig  sind  sie  über  1000  jährlich  gestiegen,  schon 
1831  waren  1008  Personen  derselben  angeklagt,  aber  nur  J. 
wurde  verurtheilt  (202)  und  J.  völlig  freigesprochen. 
Schubert' *  Statistik  II-  ic 


F  rankreic  h. 


5.  21. 
Finanzverwaltung. 

(  Fori  on?i  ai  s)  recherches  et  considerahons  sur  les  finan- 
cM  de  France,  2  vol.  \lo.  Hasle  758.  Das  Hauptwerk  über  den 
alteren  Zustand  der  Französischen  Finanzverwaltung,  reicht  aher 
nur  für  die  Jahre  von  1595 — 721.  —  De  Guers,  Considera- 
tions  sur  les  finances  de  France,  Paris  803;  es  reicht  bis  1800. — 
II  re  ss  071  histoire  financieri  de  la  France  depuis  Vorigine  de  la 
Monarchie  Jusqu'ä  Vannee  1828,  Paris  2  vol.  1829  8vo.  — 

Frankreich  ist  gerade  in  der  Finanzverwaltung  als  der  erste 
Staat  den  an#ercn  Europäischen  zu  einer  Zeit  vorangeschritten, 
als  die  heutigen  Staatsvcrwaltungs-  Verhältnisse  bei  dem  Ueber- 
gange  aus  dem  Mittelalter  in  das  sechszehnte  Jahrhunderte  sich 
rascher  entwickelten  und  fester  gestalteten.  Bereits  unter  Lud- 
wig XII.  waren  die  Staatseinnahmen  mit  den  Ausgaben  so  zweck- 
mässig geregelt,  dass  eine  überraschende  Steigerung  der  gesamm- 
ren  Staatskräfte  sich  bemerkbar  machte.  Der  langwierige  Kampf 
gegen  das  Haus  Habsburg,  die  Zerrüttungen  Frankreichs  durch 
die  Religions-Bürgerkriege  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts  verwirrten  aber  den  gut  geordneten  Zustand 
des  Französischen  Staatshaushalts  entsetzlich,  und  führten  eine 
solche  financielle  Erschöpfung  herbei,  dass  selbst  Sully's  beson- 
nene Weisheit  und  Sparsamkeit  eine  Abhülfe  von  Grund  aus 
nicht  gewähren  konnten,  und  schon  unter  seiner  Verwaltung  die 
gehässige  und  für  den  Staat  so  zweideutige  Paillette  für  die 
Dauer  eingeführt  wurde.  Dies  war  eine  Einnahme  vom  Aemter- 
verkauf,  welche  das  jährliche  Gehalt  als  eine  Art  von  Leibrente 
für  das  dem  Staate  gegebene  Einlag-Capital  ansehen  Hess.  Die- 
ser Aemterverkauf  hatte  zwar  schon  in  einzelnen  Fällen  unter 
Ludwig  XII.  stattgefunden  und  in  dem  sechszehnten  Jahrhun- 
derte unter  Franz  I.,  besonders  aber  unter  Heinrichs  1!.  Söhnen 
zu  den  gewaltigsten  Missbräuchen  geführt.  Heinrich  IV.  glaubte 
diesen  vorzubeugen,  wenn  er  den  Missbrauch  förmlich  gesetzlich 
machte,  indem  er  den  Vorschlag  seines  Secretärs  Charles  Paulet 
(der  dadurch  seinen  Namen  in  der  Steuer  selbst  für  das  Franzö- 
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sische  Volk  nicht  wohlthätig  machte)  annahm,  und  gegen  ^  oder 
1J  Procent  Abgabe  von  der  jährlichen  Gehaltseinnahme  das 
Recht  verlieh,  das  erlangte  Amt  den  Erben  zu  hinterlassen,  oder 
auch  weiter  zu  verkaufen.  —  Wie  nun  unter  der  folgenden  Regierung 
Ludwigs  XIII.  der  verschwenderische  Hofhalt  nicht  minder,  als  Car^ 
dinal  Richelieus  Politik,  durch  reichliche  Geld  -  Subsidien  den 
Feinden  Frankreichs  neue  Gegner  von  der  entgegengesetzten 
Seite  zu  erregen,  die  iinanciellen  Anforderungen  an  das  Französische 
Volk  immer  mehr  steigerten,  wurden  hei  jeder  drängenden  Geld 
noth  neue  Aemter  errichtet,  denselben  eine  Besoldung  aus  dem 
Staatsschatze  und  ein  noch  einträglicheres  Anrecht  auf  Sportein 
und  Gebühren  angewiesen,  um  diese  Aemter  zu  einem  hohen 
Angelde  (also  eine  umgekehrte  Staatsanleihe  zu  überaus  hohen 
Zinsen)  abzusetzen,  und  ausserdem  eine  jährliche  Gthaltssteuer 
(Annuel)  zu  erlangen.  Es  war  dabei  nicht  zu  vermeiden,  dass 
bei  der  durchaus  unnöthigen  Vergrössernng  der  Zahl  der  Staats- 
beamten, sehr  viele  der  Stellung  nach  bedeutende  Aemter  durch 
unwissende  und  träge  Menschen  verwaltet  wurden,  alle  aber 
ihve  Käufer  fanden.  In  den  ersten  Jahren  der  Regierung  Lud- 
wigs XIV.,  noch  unter  Mazarini's  Verwaltung,  ging  man  bei  der 
jährlich  gesteigerten  Finanznoth  sogar  zu  dem  Versuche  über, 
die  städtischen  Aemter  auf  ähnliche  Weise  zu  verkaufen,  welche 
bis  dahin  durch  Wahlen  von  der  Bürgerschaft  bestellt  waren. 
Der  Missbrauch  mit  der  Paulette  hatte  bei  dem  Antritte  Colberts 
als  Leiter  der  Französischen  Finanzverwaltung  so  um  sich  ge- 
griffen, dass  dieser  1664  in  den  Justiz-  und  Finanz  -  Aemtern 
45,780  verkäufliche  Stellen  vorfand,  deren  Arbeit  füglich  von 
6000  Beamten  (also  beinahe  sieben  Ach tth eile  der  hier  angestellten 
Beamten  erschienen  überflüssig!)  verrichtet  werden  konnte.  Ihre  Be- 
soldung aus  dem  Staatsschatze  betrug  8,000,000  Livr  (2,160,000  Th.), 
aber  ihre  gesammten  dem  Volke  zur  Last  fallenden  Einkünfte 
wurden  auf  187,250,000  Livr.  (50,557,500  Th.)  geschätzt,  wovon 
der  König  nur  gegen  3,000,000  Livr.  (810,000  Th.)  als  Anrmel 
wieder  zurückerhielt,  während  ihr  Kaufpreis  in  den  voran- 
gegangenen Verwaltungsjahren  längst  verwandt  war.  Der  gang- 
bare Preis  dieser  Aemter  stand  aber  nur  nach  dem  Ueber- 
schlage  auf  420,000,000  Livr.  (100,100,000  TIsIr.).  Colbert  be- 
mühte sich  redlich,  die  überflüssigen  Aemter  zu  entfernen  und 
auf  vorteilhafte  Weise  für  den  Staat  zurück  zu  kaufen,  und 
feierte  als  seinen  grossten  Triumph,  dass  er  bei  der  Uebernahme 
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armes  Ministerii  zwar  90,000,000  Livr.  (24,300,000  Th.)  jährliche 
Auflagen  dem  Französischen  Volke  aufgebürdet  gefunden  habe, 
von  der  inzwischen  die  Staatscasse  nur  33,000,000  Livr.  (8,910,000 
Th.)  reine  Einnahme  gezogen  habe,  dagegen  seinem  Nachfolger 
ausser  der  Eröffnung  neuer  reicher  Ilülfsquellen  für  den  Staats- 
haushalt, J  1(1,000,000  Livr.  (31,320,000  Th.)  hinterlasse,  und  da- 
bei doch  um  mehr  als  20,000,000  Livr.  (5,400,000  Th.)  Erleich- 
terung in  den  jahrlichen  Steuern  für  das  Volk  bewirkt  habe. 

Aber  die  unausgesetzten  Kriege  Ludwigs  XIV.  und  die  im- 
mer höher  gesteigerte  Verschwendung  in  dem  königlichen  Hof- 
balte vernichteten  auch  die  Folgen  der  weisesten  Berechnungen 
Colberts,  und  gleich  nach  dem  Tode  dieses  Ministers  1683  begann  der 
Acmterverkauf  auf  die  frühere  Weise,  und  gleich  in  so  schrankenlosem 
Leber  maasse,  dass  in  den  Jahren  1689 — 95  für  294,000,000  Livr.,  und 
in  den  ersten  acht  Jahren  des  Spanischen  Erbfolgekrieges  (1701 — 9) 
abermals  für  426,000,000  Livr.  verkauft,  also  überhaupt  720,000,000 
Livr.  (194,400,000  Th.)  aus  der  Errichtung  neuer  Aemter  gezo- 
gen wurden.  Leider  erhielt  sich  dieser  Missbrauch,  bei  sehr  un- 
wesentlicher Abhülfe  unter  einzelnen  Ministerien,  mit  seinen  ver- 
derblichen Folgen  bis  zar  grossen  Revolution. 

Dcmungeachtet  hatten  wahrend  des  Spanischen  Erbfolge- 
krieges die  laufenden  Einnahmen  Frankreichs  die  so  vielfach  ge- 
steigerten Staatsausgaben  nicht  mehr  bestreiten  können,  so  dass 
das  jahrliche  Deficit  stets  durch  neue  Anleihen  gedeckt  werden 
musste.  Die  unbesonnenen  Finanz -Operationen  des  Schotten 
3ohn  Law  unter  dem  Herzog  Regenten  von  Orleans  1716  ver- 
mehrten noch  ausserordentlich  die  Finanznoth,  und  die  Staats- 
schuldenlast erstieg  schon  damals  das  Maximum  nicht  nur  für 
Frankreich  überhaupt,  sondern  in  dieser  Periode  auch  für  die 
übrigen  Staaten  Europas,  nemlich  4,500,000,000  Livr.  (1,215,000,000 
Th.).  In  den  darauf  folgenden  zwanzig  Friedensjahren  wurden 
zwar  davon  über  1,500,000,000  Livr.  (405,000,000  Th.)  getilgt, 
da  kein  Deficit  mehr  vorkam,  und  ein  jährlicher  Ueberschuss  der 
Staatseinnahme  von  70,  bis  80,000.000  Livr.  (21,000,000  Th.)  zur 
Verminderung  der  Staatsschuld  verwandt  werden  konnte.  Aber 
der  Oestreichische  Erb  folgekrieg,  der  siebenjährige  Krieg  zu 
Land  und  zur  See,  und  überdies  noch  die  ausschweifende  Ver- 
schwendung des  Hofes  in   den  letzten  Regierungsjahren  Lud- 
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wigs  XV.  verlangten  bald  die  Einstellung  allerweiteren  Abzahlung 
gemachter  Anleihen,  erzeugten  abermals  jährliche  Deiicits  in  dem 
Staatshaushalte  und  Hessen  bis  1774  die  Staatsschuld  wieder  beträcht- 
lich steigen.  —  Die  Staats  Einkünfte  selbst  wurden  theils  aus  Do- 
maineu  ,  theils  aus  Zöllen  mit  Einschluss  der  Gabelle  (Salz- 
steuer), theils  aus  directen  Steuern  ( taille )  gezogen.  Aber  nur 
die  Domainen  und  Tailles  wurden  von  der  Regierung  verwaltet, 
die  Zölle  und  Gabelle  an  eine  Gesellschaft  von  vierzig  Personen 
für  Zeiträume  von  6  zu  6  Jahren  verpachtet.  Diese  Vierzig 
hiessen  Fermiers  generaux,  und  sämmtliche  Zölle  deshalb  fermes 
unies.  Diese  Generalpächter  verblieben  stets  in  Paris,  besprachen 
die  obere  Leitung  dieser  Verwaltung  in  den  gemeinschaftlichen 
Versammlungen  im  Zollhause  (Douane),  überliessen  aber  die 
Erhebung  der  Einkünfte  von  den  Contribuenten  wieder  an  Af- 
terpächter, Dadurch  wurde  die  Anzahl  sämmtlicher  Zollein- 
nehmer ausserordentlich  gross,  die  alle  auf  Kosten  der  Steuer- 
pflichtigen lebten,  und  wobei  doch  noch  alle  Generalpächter 
Schätze  von  Millionen  aufhäuften.  Der  Druck  bei  den  indiiecten 
Steuern  blieb  daher  in  Frankreich  überaus  lästig,  und  die  Forderun- 
gen stiegen  oft  auf  das  Unerschwingliche,  während  die  wirkliche 
Einnahme  unverhältnissmässig  gering  blieb.  Die  Gesammteinnahme 
des  Staates  war  bei  dem  Regierungs- Antritt  Ludwigs  XVI.  1774  auf 
300,000,000  Livr.  (81,000,000*  Th.)  gewachsen,  aber  sie  reichte 
in  keinem  Jahre  aus  zur  Bestreitung  der  Staatsbedürfnisse;  und 
Frankreichs  Theilnahme  an  dem  Nordamerikanischen  Freiheits- 
Kriege,  der  darauf  in  allen  Erdtheilen  und  auf  allen  Meeren  mit  Eng- 
land geführt  werden  musste,  erzeugte  eine  neue  Vergrösserung 
der  Staatsschuld  von  900,000,000  Livr.  (243,000,000  Th.),  indem 
das  jährliche  Deficit  bis  auf  140,000,000  Livr.  (37,800,000  Th.)  stieg, 
und  dagegen  nur  als  einzige  Abhülfen  neue  Staatsanleihen  selbst  von 
Neck  er  angerathen  wurden.  Ein  noch  gefährlicheres  Mittel  zur 
Tilgung  des  jährlichen  Deficits,  welches  besonders  von  Calonnes 
Leichtsinn  in  der  Finanzvenvaltung  gemissbraucht  wurde,  war  das 
Anticipiren  der  Steuern  aus  den  nächsten  Jahren,  indem  reiche 
Capitalisten  die  verlangten  Summen  gegen  starke  Abzüge  der  zu  er- 
wartenden Einnahme  vorschössen.  Denn  diese  augenblickliche  Hülfe 
verkürzte  nicht  nur  überhaupt  die  Einnahme,  Sandern  vernichtete 
den  Staatscredit  in  den  Jahren  völlig,  für  welche  bereits  ein 
Theil  der  Steuern  voiaushezogen  war,  wie  man  denn  im  Jahre  J785 
bereits  bis  in  das  Jahr  1787   vorausgegritt'en  hatte.    Da  trat  die 
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FramÖsif che  Revolution  ein,  indem  der  Umstoss  aller  Prärogative 
der  Stande  und  Provinzen,  die  Einziehung  der  Staats-  Domainen-  und 
Kirchengütev  als  Staatseigentum,  endlich  die  ungemessene  Ema- 
nirung  des  Papiergeldes  eine  völlig  neue  Basis  für  die  Finanz- 
rerwaltung  gewährten,  aber  auch  zugleich  die  Aufhebung  des 
grössten  Theils  der  Französischen  Staatsschuld  ohne  Bezahlung 
herbeiführten.  Inzwischen  ist  dieser  Zustand  der  Revolution  für 
die  Französische  Finanzverwaltung  nur  als  vertilgend  für  den  Be- 
stand der  früheren  Staatsschuld  zu  bezeichnen,  sonst  aber  völlig 
vorübergehend,  eben  sowie  die  durch  sie  selbst  hervorgerufenen  Fi- 
nanzoperationen, da  die  ungeheueren  Summen  von  45,000,000,000 
Fr.  (also  1,215,000,000 Th.  Nominalwerth!)  unverzinslicher  Staats- 
schuldscheino  zuletzt  —  durch  einen  förmlichen  Staatsbanke- 
rott —  nichts  weiter  als  Papier  ohne  allen  Werth  wurden. 
Wir  gehen  daher  gleich  zu  Napoleons  Maassregeln  für  die  Sicherstel- 
lung desFranzösischcn  Staatshaushalts  über,  brauchen  aber  noch  als 
Anhaltspunkt  zur  Vergleichung  für  die  späteren  Budgets  das  für 
das  Jahr  1780  von  Necker  bestimmte*),  um  die  Steigerung  und 
Minderung  in  den  einzelnen  Titeln  vollständiger  beurtheilen,  und 
zugleich  späterhin  die  Rückkehr  zu  einigen  früheren  Finanz-Be- 
stimmungen genauer  ersehen  zu  können. 

Die  Gesammt  -  Einnahme 

betrug  475,294,000  Liv.  =  128,329,380  Th. 
und  zwar  [ 

I.  aus  indirecten  Steuern;  164,827,000  —  =:  44,503,290  — 

diese  wurden  bezogen  a)  aus 

der  allgemeinen  Zollpacht  .      150,107,000  —  =  40,528,890  — 

wobei  die  Salzsteucr  58,560,000  Liv. 
das  Tabaks-Monopol  27,000,000  — 
der  Eingangs  -  Zoll 

von  Paris    .    .    .     30,000,000  —  betrugen 

b)  aus  d.  Posten  u.  Messagerien    13,100,000  Liv.  =z=  3,537,000  Th. 

c)  aus  bestimmten  Hafenzöllen      1,620,000    437,400  — 

II.  aus  directen  Steuern     181,361,000  —  =  48,967,470  — 


*)  Es  ist  enthalten  in  Neck  er,  compte  general  des  revenus  et 
des  depenses  fixes,  le  Ii  Mai  1789,  Paris  pag.  201.  Ich  habe  daraus 
Zusammenstellungen  gemacht,  die  den  Hauptzweigen  der  heutigen 

Finanzvei  wallung  entsprechend  sind. 
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Dazu  gaben  a)  Paris,  d,  Pays 

d'election  u.  die  Pays  conquis  155,055,270  Liv.  =  42,026,923  Th. 

b)  die  Pays  d'  Etats  (Languedoc, 
Bretagne,  Bourgogne,  Provence, 

Pau,  Bayonne  et  Foix)     .    .  24,556,000  —  =  6,630,120  — 

c)  Eigentümliche  Abgaben  für 

Befestigungswerke    ....  1,150,000  —  310,500  — 

III.  aus  Domainen  u.  Forsten  50,000,000  —  =  13,500,000  — 

IV.  aus  Regalien  69,520,000  —  f=  18,770,100  — 
Darunter  allein  Lotterie. 

14,000,000  Livr. 

V.  aus  ausserordentlichen 

Einnahmen   9,586,000  —  =  2,588,220  — 

Dagegen  erforderten 

die  Staatsausgaben  .    .     531,533,000  —  zz:  143,513,910  — 
Davon  erhielten  I,  Das  könig- 
liche Haus  und  der  Dauphin  25,000,000  —  =  6,750,000  — 

II.  Die  Grafen  von  Provence 

u.  Artois,  Brüder  d.  Königs  8,240,000  —  ==  2,224,800  — 

III.  Das  Ministerium  d.  ausw. 

Angelegenheiten   7.330,000  —  rr  1,979,100  — 

IV.  Das  Ministerium  d.  Krieges  99,091,000  —  =  26,754,570  — 

V.  Das  Ministerium  der  Ma- 
rine und  Colonien  ....  40,500,000  —  =  10,935,000  — 

VI.  Das  Ministerium  d.  Finanz.  37,957,000  —  =  10,248,390  — 

VII.  Zinsen  der  Staatsschuld  206,322,000  —  —  55,706,640  — 

VIII.  Interessen   und  Kosten 

der  Anticipationen  ....  15,800,000  —  =  4,266,000  — 

IX.  Pensionen  29,954,000  —  ==  8,087,580  — - 

X.  Innere  Verwaltung  nebst 

Polizei  vfton  Paris  (*-)  .    .    .  5,747,000  —  =  1,551,690  — 

XI.  Rechtspflege  3,180,000  —  =  858,600  — 

XII.  Clerus,  Kirch,  u.  Hospital.  10,128,000  —  =  2,734,560  — 

XIII.  Universitäten ,  Acade- 

mien,  Bibliotheken,  Paris     .  1,292,000  —  =  318,840  — 

XIV.  Brücken,  Chausseen, 

öffentliche  Gebäude     .    .    .  7,554,000  —  :rz    2,139,580  — 

XV.  Entschädigungen,  Nack- 

lass  in  Steuern   10,290,000  —  =    2,778,300  — 
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XVI.  Verwaltung  der  Provin- 
zen, Gestüte,  Forsten    .    .    .       9,531,000  Lv.  tss    2,573,370  Th. 

XVII.  Prämien  für  den  Handel 

und  Industrie   3,802,000  —   =     1,042,740  — 

Will.  Unvorhergesehene  Aus- 
gaben   5,000,000    1,350,000  — 

Es  betrug  nlso  das  hier  angegebene  Deficit  im  Jahre  1789  für 
die  gewöhnlichen  Staatsausgaben  50,237,000  Livr.  (15,183,990  Th.)f 
Wuchs  aber  in  der  That  beinahe  auf  den  dreifachen  Betrag. 

Unter  Napoleon  wurde  die  Finanzverwaltung  soviel  als  mög- 
lich vereinfacht,  und  gleich  anfanglich  als  Hauptgrundsatz  der- 
selben festgehalten,  die  notwendigen  Staatsausgaben  durch  die 
Jahres  -  Einnahme  zu  decken,  jedes  Deficit  zu  vermeiden,  höchst 
selten  aber  zu  dessen  Abhülfe  das  Mittel  von  Staatsanleihen  wieder 
zu  wählen.  Daher  stieg  das  Budget  des  Französischen  Kaiser- 
reichs, ungeachtet  seiner  grossen  Ausdehnung,  der  nie  unter- 
brochenen Kriegsführung  und  der  dadurch  sehr  gesteigerten 
Preise  für  den  Unterhalt  und  die  Armirung  der  überaus  grossen 
Heere,  doch  nie  über  1000,000,000  Frcs.  (270,000,000  Th.).  Aber 
freilich  die  erdrückende  Last  der  Verzinsung  grosser  Staatsschul- 
den, die  auf  Jahrzehnde  und  Jahrhunderte  die  Möglichkeit  zur 
Verminderung  der  öffentlichen  Lasten  benimmt,  fehlte  in  den 
früheren  Jahren  der  Verwaltung  Napoleons  ganzlich,  und  erst 
der  vierjährige  Krieg  in  Spanien,  verknüpft  mit  der  grossen 
Niederlage  der  Heeresmacht  und  dem  gänzlichen  Verluste  seines 
Materials  in  Russland,  verstatteten  nicht  mehr  die  erforderlichen 
Ausgaben  durch  die  Einnahmen  zu  decken,  und  um  so  weniger, 
als  keine  ausländische  Contributionen  zur  Ergänzung  des  geleer- 
ten Französischen  Schatzes  in  dieser  Zeit  ankamen.  Daher 
hinterliess  Napoleon  aus  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung 
bei  seiner  Entthronung 

eine  Staatsschuld  von  .    .    845,000,000  Fr.  =  228,150,000  Th. 
Dazu  brachten  die  Bourbons  in 
d.  ersten  5  Jahr.  a)die Privatschul- 
den d.  Königs  Ludwigs  XVIII.    60,000,000  —  ==   16,200,000  — 

b)  Durch  den  FeWzug  1815  die  an 
dio  verbündeten  Mächte  zu  zah* 

lendc  Kriegssteuer    ....    700,000,000  —  =s  189,000,000  — 

c)  Die  nach  demselben  zu  zahlen- 
den Reclamationsansprüche  für 
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Contracte,  Requisitionen,  An- 
kaufe von  den  Unterthanen  der 

verbündeten  Machte  ....  552,000,000  Fr.  =  149,040,00  Th. 
d)  Die  notwendigen  Mehrausga- 
ben für  den  Sold,  die  Verpflegung 
und  Bekleidung  der  nach  dem 
2ten  Pariser  Frieden  in  Frank- 
reich zurückgelassenen  150,000 
Mann  der  verbündeten  Mächte 
für  die  Jahre  1815 — 18  und  die 
Befriedigung  des  jährlichen  De- 
ficite 1 8  i|  durch  neue  Anleihen  1309,000,000—  =353,430,000  — 

Es  war  mithin  die  Staatsschuld 

im  Dec.  1820  3466,000,000  Fr.  =  935,820,000  Th. 

Der  grösste  Theil  der  Staatsschuld  war  in  fünfprocentige  Ren- 
ten auf  das  grosse  Schuldbuch  Frankreichs  umgesetzt,  deren 
primitiver  Preis  aber  15  Procent  und  darüber  Damno  bei  der 
Einnahme  des  angeliehenen  Capitals  gegeben  hatte,  erst  nach 
dem  Congresse  von  Aachen  auf  7  bis  6  Procent  herabging  und 
in  den  letzten  Regierungsjahren  Ludwigs  XIX.  al  pari  erreichte, 
und  sogar  darüber  sich  erhob,  Die  Verzinsung  derselben  erfor- 
derte also  seit  1820  eine  jährliche  Belastung  des  Budgets  mit 
173,300,000  Fr.  =  46,791,000  Th.  Dazu  kam  nun  noch  das  Bedürf- 
niss  des  Tilgungsfonds,  welcher  1816  eine  jährliche  Einnahme 
von  20,000,000  Fr.  (5,400,000  Th.),  ausserdem  die  Zinsen  der  von 
demselben  angekauften  Renten,  endlich  Kaufgelder  aus  den  zu  die- 
sem Zwecke  öffentlich  versteigerten  Staatswaldungen  angewiesen 
erhielt.- 

Vergleichen  wir  nun  für  die  zehnjährige  Regierung  Lud- 
wigs XVIII.  das  Einnahme-  und  Ausgabe-Budget  *),  indem  wir  das 
Jahr  1814,  weil  Ludwig  XVIII.  erst  in  der  Mitte  desselben  die  geord- 
nete Verwaltung  antrat,  auslassen,  dagegen  aber  das  Jahr  1824  voll- 


*)  Goldsmith  st.  d.  Fr.  S.  C2— 93  liefert  hiefür  brauchbare  Ma- 
terialien, die  aber  durch  die  hier  gegebenen  Mittheilungen  oftmals 
berichtigt  und  erweitert  weiden. 
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ständig  mitzählen,  wiewohl  derselbe  bereits  im  September  dessel- 
ben verstarb,  so  erhalten  wir: 

Einnahme  Ausgabe 
1815  743,830,000  Fr.      6 1 0,205,442  Fr. 

1SIG  870,135,400  --       896,707,205  — 

1817  1,112,117,702  —  1,039,810,853  — 

1818  1,415,788,602  —  1,415,688,762  —  (wegen  des  früheren 

Abzuges  d.  Verbün- 
deten in  Folge  des 
Aachner  Congresses) 


(wegen  des  Feldzugs 
der  Franzosen  nach 
Spanien  z.  Umsturz 
der  Verfassung  von 
1821) 


1819 

868,312,284  — 

863,853,539 

1820 

913,313,272  — 

875,342,252 

1821 

915,591,435  — 

882,321,254 

1822 

991,892,802  — 

949,174,982 

1823 

1,123,450,391  — 

1,118,025,162 

1824 

994,971,962  — 

986,073,842 

in  Summa  9,955,409,910  — 

9,637,203,293 

Dadurch  erhalten  wir  einen  zehn- 
jährigen Durchschnitt  für  die 

Staatseinnahme  ...  auf  995,540,991  Fr.  =  268,796,070  Th. 
und  für  die  Staatsausgabe  auf  963,720,328  —  =261,204,481  — 

wobei  freilich  bemerkt  werden  muss,  dass  alle  neue  Anleihen, 
die  der  Feldzug  nach  Spanien  und  die  Bestreitung  anderer 
ausserordentlichen  Staatsbedürfnisse  nothwendig  gemacht  hatten, 
in  das  Budget  der  Staatseinnahme  mit  aufgenommen  sind.  Denn 
der  Stand  der  Staatsschuld  betrug  bei  dem  Regierungsantritt 
Carls  X.  nach  der  offiziellen  Angabe 

197,014,892  Fr.  fünfprocentige  Renten  ==     53,194,023  Th. ; 
also  3,940,297,840  —         Capital  ==  1,063,880,406  — 

mithin  eine  Vermehrung  der  Staatsschuld  gegen  1820  um 
476,297,840  Fr.  (128,600,406  Th.) 


Bei  der  Zergliederung  dieser  zehnjährigen  Periode  des  Bud- 
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gets  finden  wir  die  verschiedenen  Haupt-Einnahmen  in  folgender 
Steigerung  *) : 

a)  Die  Domainen  und  Forsten,  zugleich  mit Einschluss 
der  für  die  Staatsschuldentilgnng  verkauften  Domainen.  Sie 
brachten  1816  47,000,000  Fr.  und  1817  35,000,000  Fr.,  weil  ge- 
rade in  diesen  beiden  Jahren  das  Drei-  und  Sechsfache  des  spa- 
teren Betrags  an  Domainen  verkauft  wurde;  in  den  darauf  fol- 
genden Jahren  ist  diese  Einnahme  stets  zwischen  26  und 
27,000.000  Fr.  (7,290,000  Th.)  geblieben,  also  ein  Drei-  und 
Dreissigtheil  des  Staats -Einkommens. 

b)  Regalien  und  Staats-Monopole.  Das  Postregal 
stieg  regelmässig  von  Jahr  zu  Jahr,  indem  es  1816  =  20,973,000  Fr. 
(5,661,710  Th.)  und  1824  26,487,038  Fr.  (7.152,517  Th.),  durch- 
schnittlich aber  in  dieser  Periode  23,400,000  Fr.  (6,318,000  Th.) 
betrug;  die  Lotterie  brachte  1816  13,051,908  Fr.  (3,524,013 
Th.),  1824  12,747,622  Fr.  (3,441,852  Th.),  schwankte  aber  bis 
16,179,052  Fr.  im  Jahre  1823,  bis  17,494,138  Fr.  im  J.  1822 
und  sogar  22,145,208  Fr.  im  J.  1820,  durchschnitlich  in  die- 
ser Periode  15,200,000  Fr.  (4,104,000  Th.).  Das  wichtigste 
aber  bleibt  das  Tabacks- Monopol,  welches  gleich  dem  Postre- 
gal jährlich  im  Steigen  ist,  aber  bei  der  nicht  geänderten  Ver- 
waltung desselben  die  Zunahme  nur  hauptsächlich  in  der  Ver- 
mehrung der  Bevölkerung  findet:  es  gewährte  1816  *s  55,451,861  Fr. 
(14,972,013  Th.),  1824  66,045,545  Fr.  (17,832,285  Th.),  durchschnitt- 
lich aber  63,600,000  Fr.  (1 7,172,000  Th.).  Mithin  betrug  dieser  ge- 
sammte  Titel  des  Einnahme-Budgets  durchschnittlich  102,400,000 Fr. 
<27,684,000  Th.),  oder  ein  Zehntheil  der  Staatseinkünfte.  —  Von 
dem  Salzregal  siehe  unten  bei  den  indirecten  Steuern.  — 

c)  Stempel  und  Enregistreraent  bei  Kaufverträgen 
aller  Art  sind  in  den  einzelnen  Jahren  sich  ziemlich  gleich  ge- 
blieben, aber  mit  dem  verstärkten  inneren  Verkehr  allmählich 
gestiegen:  sie  gewährten  1816  =  142,500,542  Fr.  (38,475,135  Th.) 
1824  =  173,314,248  Fr.  (46,794,861  Th.),  durchschnittlich  gegen 
160,000,000  Fr.  (43,200,0 W  Th.),  oder  etwas  über  ein  Sechs  - 

;  theil  der  gesammten  Staatseinkünfte. 


*)  Vergl.  Goldsmith  st.  d.  Fr.  p,  110—15  und  die  daselbst  be- 
findlichen Tabellen. 
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d)  Dirccte  Steuern.  Die  Grundsteuer  befindet  sich 
in  dieser  zehnjährigen  Periode  in  starker  Abnahme,  sie  gewährte 
1810  =  291,101,415  Fr.  (78,013,578  Th.),  1824  aber  nur  253,174,300 
Fr.  (08,357,001  Th.),  durchschnittlich  279,400,000  Fr.  (75,438,000 
Th.).  Die  Personal-  und  Mobiliars  teuer  giebt  dagegen 
fast  gar  keine  Schwankungen,  wenn  wir  die  Jahre  1816  und 
1817  ausnehmen;  sie  gewahrte  1816  =  49,140,291  Fr.  (13,267,881 
Th.  und  1824  ±*  15,948,824  Fr.  (12,406,176  Th.),  durchschnitt- 
lich 47,800,000  Fr.  (12,900,000  Th.),  Die  Thür-  und  Fenster- 
steuer bietet  ganz  dasselbe  Verhältniss  der  Stabilität  in  dieser 
Periode  dar;  sie  brachte  ein  1816  =  21,433,494  Fr.  (5,787,045  Th.); 
1824  =  21,297,355  Fr.  (5,750,352  Th.),  durchschnittlich  22,700,000 
Fr.  (6,129,000  Th.).  Endlich  die  Gewerbesteuer  ist  mit  allei- 
niger Ausnahme  des  Jahres  1816,  worauf  sie  für  die  Folgezeit  auf  die 
Hälfte  herabgesetzt  wurde,  gleichfalls  ziemlich  gleich  geblieben;  sie 
betrug  1816  zwar  40,453,618  Fr.,  aber  schon  1817  =  20,677,871  Fr. 
(5,583,033  Th.),  1824  =  23,880,335  Fr.  (6,447,681  Th.),  durch- 
schnittlich 24,100,000  Fr.  (6,507,000  Th.).  Alle  vier  Steuern  zu- 
sammen geben  im  durchschnittlichen  Ertrage  dieser  zehnjährige« 
Periode  374,000,000  Fr.  (100,980,000  Th.),  oder  fast  zwei  Fünf- 
theile sämmtlicher  Staatseinkünfte. 

e)  Indirecte  Steuern.  Die  Zolle  sind  in  dieser  Periode 
fast  auf  das  Doppelte  gestiegen,  wie  dies  grösstentheils  der  Leb- 
haftigkeit des  wiederhergestellten  Handels  in-  und  ausserhalb 
Europas  zugeschrieben  werden  musste.  Sie  brachten  1816  eine 
Einnahme  von  51,458,590  Fr.  (13,893,822  Th.),  1824  =  98,022,541 
Fr.  (26,466,075  Th.),  durchschnittlich  72,800,000  Fr.  (19,656,000  Th.) 
Die  Salzsteuer  hält,  wenn  nicht  eine  Verminderung  oder  Er- 
höhung der  Taxe  eintritt,  gleichen  Schritt  mit  der  Progression 
in  der  Bevölkerung,  bleibt  daher  in  langsamer  Zunahme;  sie  be- 
trug 1816  =  42,748,122  Fr.  (11,541,987  Th.),  1824=  52,762,758 
Fr.  (14,145,956  Th.),  durchschnittlich  50,150,000  Fr.  (13,540,500 
Th.).  Die  übrigen  indirecten  Steuern,  grösstentheils  auf  die 
Consumtion  auferlegt,  sonst  unter  dem  Namert  der  droits  reunis 
unter  der  Kaiserregierung  sehr  verhasst,  doch  ungeachtet  de« 
V  ersprechens  Ludwigs  XV1U. ,  weil  sie  für  die  Erhaltung  des 
Staatshaushaltes  als  unentbehrlich  betrachtet  werden  mussten,  beibe- 
halten, gewährten  1816  =  84,385,608  Fr.  (22,784,112  Th.).  Bei 
denselben  sind  verhaltniss  massig  gerade  die  meisten  Abänderun 
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gen  vorgenommen,  und  namentlich  nach  dem  Staatsbedürfnisse 
Zuschlagsteuern  auf  Wein,  Branntwein,  Bier,  Oei  gemacht 
worden.  Sie  betrugen  daher  bereits  1824  =  148,831,600  Fr. 
(40,184,532  Th.),  und  durchschnittlich  in  dieser  Periode  120,180,000 
Fr.  (32,448,000  Th.).  Sämmtliche  indirecte  Steuern  lieferten  aber 
in  dem  Durchschnittsertrage  dieser  Periode  243,130,000  Fr. 
(65,645,100  Th.),  oder  beinahe  ein  Viertel  der  Staatseinkünfte. 

f.  Ausserordentliche  Einnahmen,  oder  geringere  un- 
ter den  obigen  Hauptgegenständen  des  Einnahme -Budgets  nicht 
aufzuzahlende  Gefälle  gewährten  im  Durchschnitt  selten  über 
22,000,000  Fr.  (8,640,000  Th.),  also  nicht  ein  volles  Dreissig- 
theil  der  Staatseinkünfte.  —  Es  waren  daher  jährlich,  wo  diese 
Summen  nicht  ausreichten,  neue  Anleihen  als  Hülfsmittel  gewählt 
worden. 

Bei  den  Staatsausgabeft  gehen  wir  zur  leichteren  Ue- 
bersicht  die  einzelnen  Ministerien  und  übrigen  Hauptverwaltungen 
duich.  —  a)  Die  Civilliste  muss  verfassungsmässig  gleich  in  der 
ersten  Versammlung  der  gesetzgebenden  Kammern  nach  der 
Thronbesteigung  des  Königs  für  die  ganze  Regierungsdauer 
bestimmt  werden*).  Sie  wurde  für  den  König  Ludwig  XVIII.  so- 
gleich auf  25,000,000  Fr.  (6,750,000  Th.),  also  auf  den  gleichen 
Bctras:  festgesetzt,  welchen  Ludwig  XVI.  nach  dem  Budget  von 

PO*  o  CD 

1789  bezog.  Der  Bruder  und  die  Söhne  des  Königs  nebst 
deren  Familien  erhielten  als  la  famille  royale,  wobei  die 
übrigen  Zweige  des  königlichcnHauses  Conde'  und  Orleans  noch  aus- 
geschlossen waren,  6,700,000  Fr.  (1,809,000  Th.),  also  gar  um 
1,500,000  Fr,  (105,000  Th.)  weniger,  als  die  beiden  Brüder  Lud- 
wigs XVI.  im  J.  1789.  Doch  machten  beide  Summen  31,700,000  Fr. 
(8,559,000  Th.)  aus,  mithin  etwas  über  ein  Zwei  und  Dreissig- 
theil  der  gesammten  Staatsausgaben,  d.  i.  mehr  als  irgend  ein 
Europäischer  Monarch  für  seinen  Hofhalt  und  die  appanagirten 
Prinzen  seines  Hauses  angewiesen  hat,  selbst  das  überaus  reiche 
und  in  seinen  Lebensverhältnissen  kostspielige  Grossbritannien 
nicht  ausgeschlossen. 


Verf.  v.  1814,  §.  23;  Verf.  v.  1830,  §.  19. 
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b)  Die  Ausgaben  für  die  Pairs-  und  Dcputirtenkanimer 
ci forderten  jährlich  3,770,840  Fr.  (1,019,736  Th.). 

c)  Die  Ministerial-Vcrwaltung  der  au  s  wartigen  An  - 
gelcgenheitcn  bietet  der  Natur  der  Sache  nach  wenige  Verän- 
derungen dar,  doch  sind  spater  mehr  Ersparnisse  gemacht  worden, 
so  dass  in  der  Periode  von  J815  bis  1824  dabei  eine  stete  Ver- 
minderung wahrgenommen  wird;  denn  wahrend  sie  1815  noch 
9,654,112  Fr.  (2,606,607  Th.)  erforderte,  waren  1822  =7,868,000 
Fr.  und  1824,  =  7,843,000  Fr.  (2,117,610  Th.)  genügend,  durch- 
schnittlich in  den  10  Jahren  8,500,000  Fr.  (2,295,000  Th.),  also 
ein  Einhundert-  und  Zehntheil  der  sämmtlichen  Staatsaus- 
gaben, und  nur  um  1,200,000  Fr.  (324,000  Th.)  bedeutender,  als 
nach  dem  Budget  von  1789. 

d)  Das  Ministerium  der  Rechtspflege  hat  gleich- 
falls aus  demselben  Grunde,  wig  das  vorhergehende,  fast  un- 
verändert dieselben  Ausgaben  verlangt,  nemlich  1815  =  18,991,312 
Fr.  (5,127,651  Th.),  1823  =  18,445,459  Fr.,  1824  =  17,972,000  Fr. 
(4,852,440  Th.),  durchschnittlich  für  diese  Periode  18,500,000  Fr. 
(4,995,000 Th.),  also  ein  Vier-  und  S echszigth ei  1  der  Staats- 
ausgaben, aber  den  sechsfachen  Betrag  des  Budgets  von  1789, 
was  bei  diesem  Zweige  der  Staatsverwaltung  für  die  Sicherheit 
des  Volks  nur  als  ein  erfreulicher  Fortschritt  angesehen  wer- 
den kann. 

e)  Das  Ministerium  des  Inneren  und  der  Polizei  mit 
Ausschluss  des  Cultus,  des  öffentlichen  Unterrichts  und  der 
Öffentlichen  Bauten,  verlangte  1815  ==  54,584,516  Fr.  (14,727,815 
Th.),  und  1824  ==  46,038,116  Fr.  (12,430,287  Th.),  durchschnitt- 
lich etwas  über  50,000,000  Fr.  (13,500,000  Th.),  also  etwas  über 
ein  Zwanzigtheil  s'ämmtlicher  Staatsausgaben  und  den  achtfa- 
chen Betrag  der  für  diese  Gegenstande  im  Budget  von  1789  ange- 
setzten Fonds. 

f)  Die  Verwaltung  des  Cultus,  des  öffentlichen 
Unterrichts  und  der  höheren  wissenschaftlichen  und  Kunst- 
Institute,  wurde  durchschnittlich  in  dieser  Periode  mit  31,330,000 
Fr.  (8,459,100  Th.)  bestritten,  also  mit  einem  Ein-  und  Dreissi g- 
thcil  des  Durchschnittsertrags,  des  Ausgabe -Budgets,  das  aber 
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beinahe  den   dreifachen  Betrag  der  dafür  im  Budget  von  1789 
bestimmten  Ausgaben  ausmacht. 

g)  Die  Verwaltung  der  öffentlichen  Bauten,  Land- 
strassen, Canäle  und  Bergwerke  wurde  in  den  ersten  fünf 
Jahren  dieser  Periode  bei  den  grossen  Lasten,  welche  die  Fol- 
gen der  Feldzüge  von  1814  und  1815,  sowie  der  Aufenthalt  der 
verbündeten  Heere  in  Frankreich  nothwendig  machten,  fast  gar 
nicht  mit  neuen  Anlagen,  oder  auch  nur  mit  wesentlichen  aber  kost- 
spieligen Reparaturen  bedacht:  aber  in  den  darauf  folgenden 
fünf  Jahren  kostete  sie  durchschnittlich  37,356,194  Fr.  (10,086,174 
Th.),  d.  i.  ein  Fünf-  und  Zwanzigtheil  des  Durchschnittsbe- 
trags sämmtlicher  Staatsausgaben  für  diese  Periode,  und  gerade 
den  fünffachen  Betrag  für  die  gleichartigen  Gegenstande  im  Budget 
von  1789. 

h)  Das  Kriegs  m  in  isteri  um  hatte  bei  der  Restauration 
der  Bourbons  noch  das  von  Napoleon  gebildete  Heer  übernom- 
men, und  bei  der  damaligen  politischen  Stellung  Frankreichs 
gegen  die  übrigen  Mächte  Europas  durfte  in  den  ersten  Jahren  an  i 
eine  starke  Reduction  nicht  gedacht  werden ;  es  konnte  also  nur  im 
Kleinen  gespart  werden.  Daher  war  das  Budget  desselben  für 
das  Jahr  1815  mit  328,293,134  Fr.  (88,639,137  Th.)  nicht  einmal 
ausreichend.  Aber  nachdem  Congresse  zu  Aachen  trat  18J9  eine 
ausserordentliche  Verminderung  des  Kriegsetats  ein,  wie  sie  auch  da- 
mals fürFrankreich  stattfinden  konnte,  und  durch  den  Finanzzustand 
des  Staates  dringend  erheischt  wurde:  bald  ging  manindess  sogar  auf 
das  Extrem  über  und  übersah,  welche  militärische  Macht  nothwendig 
verbleiben  musste,  wenn  die  innere  und  äussere  Ruhe  des  Staates 
auf  die  Dauer  sicher  gestellt  sein  sollte.  Der  Militär-Etat  stand 
daher  1822  beinahe  auf  die  Hälfte  des  frühern  herabgesetzt  mit 
176,472,000  Fr.  (47,647,440  Th.),  erhob  sich  durch  den  Feldzug 
nach  Spanien  1823  auf  192,881,446  Fr.)  52,077,981  Th.),  wurde 

j  aber  im  nächsten  Jahre  schon  wieder  auf  180,981,000  Fr. 
(48,864,870  Th.)  herabgesetzt.  Er  betrug  inzwischen  durchschnitt- 

H  lieh  in  dieser  Periode  224,650,000  Fr.  (60,655,500  Th.),  oder 
fünf  Sechszehntheile  des  Durchschnittsbetrags  der  Staats- 
ausgaben, während  das  Budget  von  1789  noch  nicht  die  Hälfte 

|  dieser  Summe  für  denselben  Etat  gewährte. 


i)  Die  Verwaltung  des  Marine-  und  Colonial-Mini- 
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st  er  Iii  ms  mussto  in  finanzieller  Hinsicht  gerade  den  umgekehr- 
ten Weg  als  das  vorhergehende  einschlagen,  da  die  Marine  und 
Colonien  unter  Napoleon  verloren  gegangen  waren,  und  nach  dem 
Pariser  Frieden  erst  wieder  neu  eingerichtet  werden  mussten.  Ihr 
Budget  betrug  1 8 1 5  =  39,0 1 0,090 Fr.  ( 1 0,090,509  Th.),  war  aber  schon 
]  822  auf  00,000,000  Fr.  (10,200,000  Th.)  erhöht,  blieb  dabei  für  d.  J. 
1823,  und  stieg  1824  auf  03,250,000  Fr.  (1 7,077,500  Th.  Der  Durch- 
schnitt derselben  betrug  53,325,000  Fr.  (14,397,750  Th.),  oder  ein 
Achtzehntheil  der  jahrlichen  Staatsausgaben  dieser  Periode, 
stand  also  nur  in  einem  geringeren  Unterschiede  von  12,825,000  Fr. 
(3,102,750  Th.)  gegen  das  Budget  vor  der  Revolution. 

k)  Die  Finanz  Verwaltung  ohne  die  Verzinsung  der  Staats- 
schulden kostete  vor  der  Revolution  weniger,  weil  die  indirecten 
Steuern  verpachtet  waren,  daher  betrug  das  Budget  derselben  1789 
nur  37,957,000  Livr.,  war  im  Jahre  1815  bei  den  einfacheren  Finanz- 
yerhältnissen  der  Napoleonischen  Organisation  noch  nicht  einmal  so 
hoch  =  34,334,240  Fr.  (9,270,237  Th.),  stieg  dann  rasch  auf  das  Dop- 
pelte und  Dreifache,  als  die  ausserordentlich  gesteigerten  Bedürfnisse 
des  Staates  und  die  Anforderungen  der  Staatsanleihen  diesen  Zweig 
der  Verwaltung  überaus  verwickelten  und  erweiterten.  Es  verlangte 
daher  1822  bereits  101,185,000  Fr.  (27,319,950  Th.)  und  1824  =z 
148,277,121  Fr.  (40,021,318  Th.),  in  der  zehnjährigen  Periode  durch- 
schnittlich 104,731,000  Fr.  (28,277,370  Thlr.),  d.  i.  beinahe  ein 
Neuntheil  sämmtlicher  Staatsausgaben. 

1)  Die  Verwaltung  der  Staatsschulden  und  des  Til- 
gungsfonds lasst  die  rasch  anwachsende  Vergrösserung  ihres 
jahrlichen  Bedürfnisses  aus  der  oben  angegebenen  Uebersieht 
über  das  Anwachsen  der  heutigen  Französischen  Staatsschuld 
ersehen.  Sie  erforderte  zu  Anfang  des  Jahres  1815  98,040,000  Fr. 
(20,032,800  Th.),  aber  bereits  im  nächsten  Jahre  117,718,905  Fr., 
3819  =  1 90,970,85 1  Fr.,  1 822  =  228,004,500  Fr.,  1 823  =  237,080,308 
Fr.,  1824  ==  240,127,000  Fr.  (04,834,457  Th.),  worunter  aber  sich 
7,400,000  Fr.  (1,998,000  Th.)  als  Zinsen  für  die  fliegende  Schuld  be- 
fanden. Der  Durchschnittsbetrag  in  der  zehnjährigen  Periode  giebt 
181,513,000  Fr.  (49,008,510  Th,)  beinahe  ein  Fünftel  sämmtlicher 
Staatseinnahmen,  aber  doch  noch  um  25,000,000  Fr.  (0,750,000  Th.) 
weniger,  als  das  Budget  von  1789,  wo  überdies  bei  dem  damali- 
gen V  erhältnisse  des  Ausgabenetats  die  Zinsen  der  Staatsschulden 
nicht  weniger  als  zwei  Fünftel  desselben  ausmachten. 
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m)  Der  Etat  für  Pensionen,  Entschädigungen  nahm 
unter  den  ßourbons  mit  jedem  Jahre  zu,  da  die  Ansprüche  der 
Familien,  welche  durch  die  Revolution  ihr  Vermögen  eingebüsst, 
oder  während  derselben  sich  um  die  königliche  Familie  ausge- 
zeichnet haben  wollten,  unerschöpflich  waren.  Von  wenigen  Mil- 
lionen in  dem  ersten  Jahre  1815  ausgehend,  war  derselbe  bereits 
1 822  auf  74,500,000  Fr.  (20, 1 1 5,000  Th.)  und  1 824  auf  84,7 1 9,627  Fr. 
(22,874,292  Th.)  angewachsen,  so  dass  der  Durchschnittsbetrag 
für  diese  Periode  bereits  über  50,000,000  Fr.  (13,500,009  Th.) 
jährlich  verlangte,  also  20,000,000  Livr.  (5,400,000  Th.)  mehr  als 
der  an  Pensionen  und  Gnadengehalten  schon  überreiche  Etat 
von  1789:  im  Verhältniss  zum  vollständigen  Ausgaben  -  Etat  be« 
tru«?  er  ein  Neunzehntheil  desselben. 

n)  Für  kleine  unvorhergesehene  oder  aus  besonderen 
Gründen  diesen  Etats  nicht  zugerechnete  Ausgaben  wurde  durch- 
schnittlich in  den  Budgets  jährlich  eine  Summe  von 
13,500,000  Fr.  (3,645,000  Th.)  ausgesetzt,  also  ein  Sechs zig- 
theil  der  Staatsausgaben  dieser  Periode. 

Schreiten  wir  nun  zur  Regierung  Karls  X.  fort,  und  fassen 
zur  leichteren  Uebersicht,  nach  den  uns  vorliegenden  Materialien 
für  die  Jahres-ßudgets  von  Januar  zu  Januar,  seine  sechsjährige 
Regierung  für  die  Jahre  1825 — 30  zusammen,  wodurch  allerdings 
ihm  zwei  Monate  mehr  zugeschrieben  werden,  da  er  im  Septem- 
ber 1824  den  Thron  bestieg  und  bereits  1830  den  3 Uten  Juli 
desselben  verlustig  ging,  so  erhalten  wir 


Einnahme 

Ausgabe 

Deficit 

1825 

985,673,751  Fr. 

081,972,609  Fr. 

1826 

987,620,580  — 

976,948,919  — 

1827 

957,431,769  — 

989,448,052  — 

32,0I6,2S3Fr. 

1828 

946,483,698  — 

951,631,890  — 

5,148,li>2  — 

1829 

986,156,821  — 

974,184,361  — 

1830 

1,099,673,363  — 

1,163,390,475  — 

63,717,112  — 

giebt  in    5  963       982  Fr.    6,037,576,306  Fr. 
Summe       '      7      '  '      '  ' 

jU.hrl* incl    992,559,998  Fr.    1,004,175,145  Fr. 
Durchschn.         '  '  ' 

=:  267,991,200  Th.  =271,127,277  Th. 

Bei  dieser  Zusammenstellung  bemerken   wir  fcrivörderst,  däsS 
Schubert'*  Statistik 'iL  J7 
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ilifl  Staats  ein  nahmen  sich  wesentlich  durchaus  nicht  verän- 
dert haben,  da  der  sechsjährige  Durchschnittsertrag  nur  eine 
Differenz  von  2,981,000  Fr.  (804,870  Th.)  darbietet,  um  Welche 
Summe  in  der  zehnjährigen  Periode  unter  Xudwig  XVIII.  die 
Staatseinnahmen  hoher  gewesen  sind.  Das  bedeutende  Deficit 
des  Jahres  1827  von  8,011,101  Th.  war  durch  die  rücksichtslose 
l'inanzver« altiing  Villcle's  entstanden,  war  aber  durch  den  Ein- 
tritt des  sehr  besonnenen  und  erfahrenen  Grafen  Roy  als  Fi- 
nanzminister im  Ministerium  Martignac  (Jan.  1828)  so  weit  ge- 
mindert, dass  die  laufenden  Ausgaben  durch  die  Einnahmen  bis 
auf  die  geringe  Summe  von  1,390,014  Th.  gedeckt  wurden. 
Aber  das  Deficit  des  Jahres  1830  ist  keineswegs  blos  der  Juli- 
Revolution  zu  zuschreiben,  da  der  letzteren  verderbliche  und 
zerrüttende  Folgen  für  die  Finanzverwaltung  sich  erst  in  den 
beiden  nächsten  Jahren  1831  und  1832  bemerkbar  machen,  son- 
dern vorzugsweise  noch  der  Regierung  Carls  X.  und  der  Expe- 
dition nach  Algier.  Die  einzelnen  Einnahmen  -  Titel  verbleiben 
nach  dem  sechsjährigen  Durchschnitte  in  dem  früheren  Zustande, 
da  die  geringen  Abweichungen  kaum  angeführt  zu  werden  verdie- 
nen, wenn  wir  den  Zustand  der  Jahre  18||-  vor  Augen  behalten. 
Nur  die  Posteinnahme  erhebt  sich  bis  auf  30,500,000  Fr. 
(8,235,000  Th.)  und  die  Zölle  durchschnittlich  bis  auf  105,000,000 
Fr.  (28,350,000  Th.)  —  Dagegen  sind  bei  den  Staatsausgaben 
sehr  bedeutsame  Veränderungen  zu  bemerken,  die  hauptsächlich 
sich  auf  die  Staatsschulden  beziehen.  Der  gute  Zustand  der 
Amortisations  -  Casse  hat  in  den  ersten  zehn  Jahren  (bis  zum 
Hüsten  September  1825)  überhaupt  an  seiner  Dotation,  an  Zin- 
sen für  die  aufgekauften  Staatspapiere  und  durch  ihm  besonders 
zugewiesene  Summen  für  verkaufte  Staatswaldungen  (83,145,565 
Fr.  =  22,450,312  Th.)  in  der  Cesammtsumme  627,098,477  Fr. 
(179,316,495Th.)  eingenommen  und  dafür  sofort  immer  zinstra- 
gende Staatsschulden  eingekauft. 

Dadurch  war  der  Cours  der  fünfprocentigen  Renten  so  be- 
deutend in  die  Hohe  gegangen,  dass  das  Französische  Finanz- 
ministerium den  ßeschluss  fasste,  den  Kammern  ein  Gesetz  über 
die  Herabsetzung  der  Rente  von  fünf  auf  vier  Procent  vorzule- 
gen (1.  Apr.  1824),  welches  jedoch  nach  vielfachen  hartnäckigen 
Debatten  bedeutsam  verändert,  erst  ein  Jahr  später  durchging 
(Mai  1825).  Nach  demselben  sollen  die  fünfprocentigen  Renten 
allmählig  entweder  in  Renten  zu  4J  Procent  mit  der  Verpflich- 
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tung  der  Regierung,  dieselben  in  zehn  Jähren  nicht  zurückzuzah 
len,  oder  in  dreiprocentige  umgeschrieben  werden,  die  im  Nomi- 
nalwerthe  von  100  Fr,  zu  75  Fr.,  also  mit  25  Procent  Rabatt 
den  Besitzern  der  alteren  Staatsschulden  ausgeliefert  werden  sollten. 
Indess  ging  diese  Verwandlung  der  Staatsschulden  sehr  langsam  von 
statten,  der  grössste  Theil  derselben  blieb  in  fünfprocentigen  Renten 
erhalten,  die  4*  procentigen  wurden  fast  gar  nicht  beliebt*),  und 
nur  der  lockende  Gewinn  von  25  Procent  Nominal  -  Capital  zog 
an,  einen  beträchtlichen  Theil  der  alteren  Renten  gegen  dreipro- 
centige zu  vertauschen.  Es  wurden  nemlich  611,482,320  Fr. 
fünfprocentige  Renten  (165,100,221  Th.),  welche  jahrlich  30,574,116 
Fr.  (8,255,008  Th.)  Zinsen  verlangten,  in  815,301,166  Fr. 
(220,131,324  Th.)  dreiprocentige  Renten  umgeschrieben,  die  nur 
24,459,035  Fr.  (6,603,930  Th.)  Zinsen  kosteten:  also  betrug  die 
jährliche  Zinsenersparung  1,651,078  Th.,  aber  die  Staatsschuld 
war  zugleich  dadurch  um  203,818,846  Fr.  (55,031,103  Th.)  er- 
höht. Doch  der  dadurch  gewonnene  Minderbetrag  an  Zinsen 
wurde  mehr  als  vierfach  durch  den  überaus  nachtheiligen  Plan  des 
Grafen  Villele  über  die  Emigrantenentschädigung  verschlun- 
gen, welcher  als  Gesetz  von  der  Deputirtenkammer  im  März 
1825  angenommen  wurde.  Dasselbe  bestimmte  30,000,000  Fr. 
dreiprocentige  Renten  oder  1,000,000,000  Fr.  (270,000,000  Th.) 
Nominal-Capital  als  Entschädigung  für  diejenigen  Emigranten, 
Deportirte  oder  ihre  Familien,  sowie  für  die  Familien  der  wäh- 
rend der  Revolution  zum  Tode  Verürtheiltcn,  deren  Güter  ein- 
gezogen und  veräussert  worden.  Diese  sollten  nach  vorherge- 
gangener Abschätzung  der  verlorenen  Häuser  und  Güter,  Ersatz 
in  Staats-Renten  erhalten,  und  zwar  so,  dass  in  den  nächsten 
fünf  Jahren  jährlich  ein  Fünftel  der  oben  bestimmten  Summe  zur 
Zahlung  kommen  sollte.  Diese  grosse  Vermehrung  der  Franzö- 
sischen Staatsschuld  war  beim  Ausbruch  der  Juli -Revolution  bis 
auf  ein  Fünftheil  bereits  ausgegeben,  so  dass  nach  dem  Be- 
richte des  Finanzministers  Lafitte  am  Isten  December  1830  der 
Zustand  der  älteren  in  das  grosse  Schuldbuch  inscribirten  Staats- 
schuld folgender  war: 


*)  Es  wurden  nur  1,149,840  Fr.  (310,449  Th.)  fünfprocentige 
Kenten  oder  22,999,800  Fr.  (6,209,136  Th.)  Capital  in  1,029,737  Fr. 
('278,021  Th.)  Renten  zu  4|  Proc.  umgeschrieben:  also  eine  unbe- 
trächtliche Zinsenersparung  von  110,103  Fr.  <3  », 428  Th.)  jährt«  gemacht. 
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Funfproc.  Renten  120,132,437  Fr.  macht  Capital  2,528,4*48,000  Fr. 

(—  31,130,759X11.)  =  (  082,734,900  Th.) 

Viereinhalbprc.  R,     1,025,345  Fr.  macht  Capital      22,781,000  Fr. 

(—  270,834  Th.)  (=  0,1 5 1,080  Th.) 

Yicrproc.  Reut.*)     3,073,180  Fr.  macht  Capital      70,829,000  Fr. 

(z=  829,701  Th.)  {=  20,743,290  Th.) 

Dreiproc.  Renten    37,100,489  Fr.  macht  Capital  1 ,2.30,88.^,000  Fr. 

(=  10,018,755  Th.)  (=  333,958,410  Th.) 

zusammen  Renten  107,037,451  Fr.  Cap.  d.  Schuld.  3,805,144,000  Fr. 

C=  15,202,103  Th.)  (=  1,013,588,340  Th.) 

Dazu  kamen  noch  als  schwebende  Schuld  in  demselben  Zeit- 
punkte 

1.  Aeltcrc  aus  der  Regie* 

rung  Carls  X.    .    .    .      159,000,000  Fr.  (42,930,000  Th.)  Capital 

2.  Anleihe  für  den  Kauf- 
mannsstand  im  J.  1830  in 

Folge  d.  Revolution  .       30,000,000  Fr.    (8,100,000  Th.)  — 

3.  Auslagen  für  Spanien, 
die  noch  zurückgefordert 

werden  können  .    .    .       54,000,000  Fr.  (14,580,000  Th.)  — 
zusammen  243,000,000  Fr.  (65,610,000  Th.)  — 

welche  jährlich  12,350,000  Fr.  (3,334,500  Th.)  Zinsen  erfordern. 
Demnach  war  im  Decemher  1830  der  Gesamrntbetrag  der  Staats- 
schulden auf  4,108,144,000  Fr.  (1,109,198,340  Th.),  und  der  Zin- 
sen auf  176,987,451  Fr.  (48,596,003  Th.)  gestiegen,  zu  welchen 
letzteren  noch  der  jährliche  Zuschuss  zum  Tiigungsfond  mit 
40,000,000  Fr.  (10,800,000  Th.)  hinzüzuschlagen  ist,  um  die  jähr- 
lichen Anforderungen  an  das  Französische  Volk  für  Verzinsung 
und  Tilgung  der  Staatsschulden  mit  219,987,451  Fr.  (59,396,003 


*)  Di?  vierprocentigen  Anleihen  entstanden  seit  1825  bei  eini- 
gen ausserordentlichen  Veranlassungen,  die  durch  die  gewöhnlichen 
Staatseinnahmen  nicht  gedeckt  werden  konnten,  und  die  von  den 
Kammern  bewilligt,  nur  mit  wenigen  Prozenten  Verlust  des  Nomi- 
nal-Capi;als  in  baarer  Anleihe  eingezahlt  worden. 
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Th.)  zu  befriedigen.  Der  Tilguugsfond  besass  aber  damals  bereit» 
für  seine  Operationen  ausser  der  obigen  jährlichen  Etatssunium 

von   40,000,000  Fr.  (10,800,000  Tk> 

an  jährlichen  Kenten  aus  dein 
Verkauf  von  178,000,000  Hectarea 

(097,166,666  Morg.  Pr.)  Waid  .  6,000,000  Fr.  (1,620,000  Th.> 
an  jährlichen  Zinsen  der  seit  dem 

Jahre  1816  angekauften  Renten    34,000,000  Fr.   (9,180,000  Th.> 
zusammen    80,000,000  Fr? (2 1,600,000  Th.) 

Aber  die  Ereignisse  während  der  nunmehr  fünfjährigen  Regie- 
rung des  Königs  Ludwig  Philipp  mussten  bei  der  starken  Rüstung^ 
des  Französischen  Heeres  und  der  Flotte,  den  vermehrten  Ausgaben 
für  die  Behauptung  Algiers,  dem  Ankauf  von  Waifen  in  England, 
bei  den  ausserordentlichen  Bauten  der  unter  Ludwig  XVIII.  und 
Carl  sehr  vernachlässigten  Festungen,  endlich  bei  den  vielfachen 
Unterstützungen,  die  durch  den  revolutionären  Zustand  einzelner 
Städte  (wie  Paris,  Lyon)  und  Departements  herbeigeführt  wur- 
den, neue  Anleihen  nothwendig  machen,  da  überdies  noch  in 
den  ordentlichen  Einnahmen  durch  die  inneren  Unruhen  und 
plötzliche  Verarmungen  wegen  des  stockenden  Verkehrs  sehr  be- 
deutende Ausfälle  sich  ergaben.  Denn  es  betrugen  zusammen 
in  den  vier  Jahren  1830—1832 

die  Staatsausgaben  4,620,966,000  Fr.  rr  1,250,090,820  Th, 
dageg.  nur  d.  Staatseinnahm.  3,933.415,000  Fr.  =  1,062,022,050  Th. 

also  das  Gesarumtdeficit    696,551,000  Fr.  =    188,068,770  Th0 

Davon  wurden  die  ausser  der  obigen  Anleihe  von  30,000,000  Fr. 
im  Jahre  1830  noch  fehlenden  63,346,000  Fr.  ==  17,103,420  TIk 
durch  Schatzkammeischeinc  als  Vermehrung  der  schwebenden 
Schuld  gedeckt. 

Das  Deficit  des  Jahres  1831  von  270,687,000  Fr.  =  73,085,490 
Th.  erforderte  eine  neue  Anleihe  von  120  000,000  Fr.  =  32,400,000 
Th.;  das  Deficit  des  Jahres  1832  von  201,622,000  Fr.  =  55,207,940 
Th.  eine  neue  Anleihe  von  171,422,000  Fr.  =  4ft283,940  Th. 
An  dem  Deficit  des  Jahres  1833  von  1 57,896,000  Fr.  ==  42,63 1,920 
Th.  wurden  durch  einen  neuen  Verkauf  von  Staats  waldun  gen 
53,079,000  b'r.  (15,681,330  Th.)  gedeckt,    Die  Ausüben  für  dns 
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Budget  des  Jahres  1834  machten  erst  wieder  die  Ruckkehr  zu 
dem  gewöhnlicheren  Zustande  *)  möglich, 

denn  sie  betrugen  1,031,090,517  Fr.  =  278,394,438  Th. 
dagegen  d.  Einnahmen     Ö83,GC9,307  Fr.  =  205,590,711  Th. 

also  das  Deficit  nur      47,421,240  Fr.  =    12,803,727  Th. 

Dieses  w  urde  durch  eine  Erhöhung  der  Weinsteuer  um  20,000,000 
Fr.  (5,100,000  Th.)  und  eine  Verminderung  des  jährlichen  Zu- 
schusses zum  Tilgungsfonds  um  20,000,000  Fr,  beseitigt,  so  dass 
der  letztere  seitdem  nur  die  gleiche  Summe  von  20,000,000  Fr. 
erhalt.     Aber  im  Budget  von  1835  fanden  sich  die  Rückstände 
auf.    .....      67,533,132  Fr.  =  18,233,939  Th.  gesteigert. 

die  gewöhnlichen 

Ausgaben  betrugen,  1,009,008,531  —  =272,432,297  — 

d.  ausserordentlich. 

Ausgaben  betrugen,      22,442,000  —  =    6,059,340  — 
ausserdem  noch  für 
noth wendige  öffent- 
liche Bauten    .    .      27,590,000  —  =    7,449,300  — 

zusamm.  an  Ausgab.  i,126,573,6G3  Fr.  ==  304,174,876  Th. 
Dagegen  konnten  die  Einnahmen,  welchen  das  Jahr  1833  zum 
Grunde  gelegt  wurde,  nur  in  Anschlag  gebracht  werden  auf 
996,557,415  Fr.  =  269,070,498  Th. 

föÄ?  130,016,218  Fr.  =  S^.ST^ 

Durch  das  zu  erwartende  Plus  in  den  Einnahmen  und  nachträg- 


*)  Dieses  ergiebt  sich  .auch  aus  dem  Geldverkehr  des  Staats- 
schatzes mit  der  Bank  von  Paris,  die  dem  augenblicklichen  ausser- 
ordentlichen Staatsbedürfnisse  abhilft,  denn  nach  dem  Rechenschafts- 
berichte über  die  Operationen  der  Bank  im  J.  1834  vom  29sten  Ja- 
nuar 1835,  hatte  sich  derselbe  1834  auf  34,126,000  Fr.  vermindert, 
•während  er  1833  noch  45,487,000  Fr.  betrug.  —  Uebrigens  ist  der 
Reservefond  der  Bank  1834  gesetzlich  auf  10,000,000  Fr.  (2,700,000 
Th.)  beschränkt,  doch  befand  sich  der  baare  Cassenvorrath  im  Jahre 
1834  stets  zwischen  119,3045000  Fr.  und  180,814,600  Fr. 


Frankreich. 


263 


liehe  Eingehen  einiger  Rückstände  verhoffte  man  noch  60,000,000 
Fr.  zu  decken,  aber  für  70,000,000  Fr.  (18,900,000  Th.)  wurde  eine 
neue  Anleihe  gefordert  und  von  den  Kammern  auch  bewilligt, 
Wir  gelangen  demnach  zu  dem  Schlussresultat  für  den  gegen- 
genwärtigen  Bestand  der  Französischen  Staatsschuld 5 
dass  derselbe 

1.  an  inscribirt.  Rent.  4,226,506,000  Fr.  =  1,141,728,200  Th. 

2.  an  schwebender 

Schuld  .....    400,000,000  Fr.  —    108,000,000  Th. 

zusammen  4,626,506,000  Fr.  =  1,249,728,200  Th.  beiragt. 

Indess  ist  bei  dem  in  diesem  (1835)  Jahre  nach  dem  Maasstabe 
von  1834  von  den  Kammern  votirten  Budget  für  das  nächste 
Jahr  1836  wiederum  eine  günstigere  Aussicht  eröffnet.  Denn 
die  Ausgaben  sind,  da  die  meisten  ausserordentlichen  für  das 
Heer,  die  Flotte  und  die  Festungen  befriedigt  sind,  insgesammt 
mit  1,001,904,935  Fr.  ==  270,514,325  Th.  veranschlagt,  und  da- 
durch also  auf  den  Betrag  des  Jahres  1829  fast  vollständig  zu- 
rückgeführt, wiewohl  das  Heer  gegenwärtig  um  54,000  Mann 
und  10,000  Pferde  stärker  ist,  als  im  Jahre  1829.  Dagegen  sind 
die  Einnahmen  dieses  Jahres  auf  994,985,897  Fr.  =  268,646,183 
Th.  berechnet,  also  steht  nur  ein  geringeres  Deficit  von  6,919,033 
Fr.  =  1,868,142  Th.  zu  beseitigen,  das  gar  nicht  vorhanden  ge- 
wesen wäre,  wenn  nicht  durch  die  Aufhebung  der  Lotterie  ein 
Minus  von  10,000,000  Fr.  (2,700,000  Th.)  für  dieses  Jahr  zu  er- 
warten stünde,  doch  glaubte  der  Finanzminister  dieses  ganze 
Deficit  noch  aus  dem  vorhandenen  Reservefonds  vom  J.  1833 
zu  decken. 

Für  die  Vergleichung  der  einzelnen  Titel  in  den  Einnah- 
men und  Ausgaben  während  der  gegenwärtigen  Regierung 
Ludwig  Philipps  mit  den  früheren  Finanzperioden  (s.  S. 
251 — 57)  erschienen  nachstellende  Angaben  am  merkwürdigsten. 
Bei  den  Einnahmen  haben  a)  die  Domainen  und  Forsten 
ihren  früheren  Ertrag  durch  den  starken  Verkauf  der  Waldungen 
um  3,880,000  Fr.  (1,047,600  Th.)  vermindert,  sie  sind  im  Bud- 
get für  1836  auf  23,120,000  Fr.  (6,242,400  Th.)  festgestellt,  wo- 
von nur  ^  (4,620,000  Fr.)  aus  den  Domainen  und  £  (18,500,000  Fr.), 
aus  den  Forsten  herfliessen. 

b)  Bei  den  Regalien  und  S  taatg-Monopoien  füllt  für 
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»Ii«»    Zukunft    die   Lotterie    weg,    «las    Postregal    ist  um 

4.000,000  Fr.  bis  auf  27,500,000  Fr.  (2,125,000  Th.)  gewachsen, 
(doch  niclit  so  hoch  wie  unter  Carl  X.  S.  258),  und  das  T  a  h  ack  s- 
monopol  aus  den  oben  angeführten  Gründen  bereits  1834  auf 
68,000,000  Fr.  (18,300,000  Th.),  wiewohl  gerade  das  letztere  häu- 
fig  ein  Gegenstand  der  heftigsten  Angriffe  von  Seiten  der  Oppo- 
sition gewesen  ist,  doch  hei  den  gegenwärtigen  Staatsbedürfnissen 
Frankreichs  nicht  entbehrt  werden  kann.  Es  wurde  daher  aber- 
mals durch  das  Gesetz  vom  J2ten  Februar  1835  für  eine  Dauer 
auf  7  Jahre  bis  zum  Isten  Januar  1842  bestimmt.  Dadurch  ist  der 
Gesammtertrag  dieses  Titels  auf  95,500,000  Fr.  (25,785,000  Th.) 
gekommen,  oder  fast  auf  ein  Eilftheü  der  Staatseinkünfte. 

c)  Der  Stempel  und  das  Enregistrenicnt  sind  beträcht- 
lich in  die  Höhe  gegangen;  sie  betragen  im  Budget  für  1836 
193,500,000  Fr.  (52,245,000  Th.),  oder  beinahe  ein  Fünftel  sämmt- 
licher  Staatseinkünfte,  wovon  der  Stempel  aber  nur  |  ausmacht, 
1834  32,870,000  Fr.  (8,874,900  Th.)  und  für  1836  auf  31,000,000 
Fr.  (8,370,000  Th.)  veranschlagt. 

d)  Unter  den  directen  Steuern  befindet  sich  auch  jetzt 
noch  der  Ertrag  der  Grundsteuer  in  starker  Abnahme  (um 
25,000,000 Fr.  =  6,7 50,000 Th.)  gegen  die  Regierung  Ludwigs  XVIII., 
erstand  1834  auf  245,511,154  Fr.  (66,288,010  Th.),  war  aber  für  1836 
wieder  auf  252,000,000  Fr.  (68,040,000  Th.)  veranschlagt.  Die 
Personal-  und  Mobiliarsteuer,  sowie  die  Thür-  und 
Fenstersteuer  bieten  dagegen  sehr  geringe  Veränderungen 
gegen  die  oben  angeführte  Periode  dar,  und  bezeugen  durch  ihre 
allmähliche  Vergrösserung  nur  die  Zunahme  der  Bevölkerung 
und  des  gesteigerten  inneren  Verkehrs.  Jene  betrug  1834 
51,165,000  Fr.  (13,814,550  Th.)  und  für  1836  52,500,000  Fr. 
(14,175,000  Th.);  diese  gewahrte  J834  26,830,000  Fr.  (7,244,100 
Th.)  und  für  1836  wurde  sie  nur  auf  die  runde  Summe  von 
26,000,000  Fr.  (7,020,000  Th.)  angenommen.  In  einem  höheren 
Grade  findet  die  Zunahme  bei  der  Gewerbe-  oder  Patent- 
steuer statt,  welche  1834  29,818,500  Fr.  (8,050,995  Th.  ein- 
brachte und  für  J836  auf  30,000,000  Fr.  (8,100,000  Th.)  ange- 
nommen ist,  also  um  6,000,000  Fr.  (1,620,000  Th.)  den  Durch- 
schnitt der  Regierung  Ludwigs  XVIII.  überragt.  Siimmtliche 
dircete  Steuern  betragen  demnach  gegenwärtig  360,500,000  Fr. 
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(97,335,000  Th.),  also  13,500,000  Fr.  (3,645,000  Th.)  weniger,  als 
in  der  obengenannten  Periode. 

e)  Die  indirecten  Steuern  sind  Aämmtlich  in  ihren  drei 
Haupttiteln  in  starkem  Wach  stimm  begriffen  und  haben  vorzugs- 
weise die  vermehrten  Staatsbedürfnisse,  mit  Ausschluss  der  An- 
leihen, befriedigen  müssen.  Die  Zölle  sind  durchschnittlich  um 
34,000,000  Fr.  (9,180,000  Th.)  gegen  die  Regierung  Ludwigs  XVIII. 
gestiegen,  denn  sie  waren  nach  den  Jahren  1832  und  183$ 
durchschnittlich  für  das  Budget  1836  auf  103,000*000  Fr. 
(28,620,000  Th.)  berechnet  worden.  Die  Salzsteuer  war  um 
den,  sechsten  Theil  ihres  früheren  Ertrages  gesteigert,  1834t 
brachte  sie  62,200,000  Fr.  (16,794,000  Th.)  ein,  wurde  aber  für 
das  Budget  1836  nur  auf  die  runde  Summe  von  54,000,000  Fr. 
(14,580,000  Th.)  veranschlagt.  Endlich  die  übrigen  allgemeinen 
indirecten  Steuern  sind  im  Durchschnitte  um  mehr  als  ein 
volles  Drittel  ihres  Ertrags  in  jener  Periode  ergiebiger  geworden, 
sie  wurden  nach  dem  Durchschnitte  der  Jahre  1832  und  1833  auf 
187,000,000  Fr.  (50,490,000  Th.)  angenommen,  also  ein  Mehrbe- 
trag von  67,000,000  Fr.  (18,090,000  Th,).  Demnach  gewahren 
gegenwärtig  die  indirecten  Steuern  zusammen  347,000,000  Fr. 
(93,690,000  Th.),  oder  über  ein  Drittel  sämmtücher  Staats- 
einkünfte. 

Bei  den  Staatsausgaben  ist  a)  die  Civilliste  auf  we- 
niger als  die  Hälfte  für  den  König  und  auf  weniger  als  ein 
Sechstel  für  die  übrige  königliche  Familie  herabgesetzt,  denn 
der  König  erhält  gegenwärtig  nur  12,000,000  Fr.  (3,240,000  Th.), 
und  von  seinem  Hause  ist  nur  dem  Thronfolger  1,000,000  Fr. 
(270,000  Th.)  jährlich  bewilligt,  so  lange  er  unvermählt  ist,  und 
die  doppelte  Sturme,  sobald  er  zur  Vermählung  schreitet:  also 
ist  der  Ge^ammtertrag  derselben  13,000,000  Fr.  (3,510,000  Th.), 
oder  ein  Sechsundsieb  enzigtheil  der  Staatsausgaben. 

b)  Bei  den  Ausgaben  für  die  Pairs-  und  Deputirten- 
Kammer  sind  sehr  wesentliche  Ersparungen  zu  bemerken, 
denn  beide  kosten  jetzt  nicht  viel  über  ein  Viertel  des  früheren 
Betrags,  nemlich  1,108,000  Fr.  (299,160  Th.). 

c)  Bei  der  Ministerial- Verwaltung  der  auswärtigen 
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Angelegenheiten  wurden  über  ein  Aclittheil  der  früheren  Aus- 
gabeo  durch  Einziehung  Uberflüssiger  diplomatischer  Posten  oder 
deren  Vereinigung,  sowie  durch  Herabsetzung  der  Gehalte  der  Ge- 
sandten und  Agenten  erspart.  Im  Jahre  1833  erforderte  dieselbe 
7,197,700  Fr.,  im  Jahre  1831  =  7,277,700  Fr.,  1835  =  7,198,700  Fr., 
und  für  1830  ist  das  Budget  derselben  7,223,700  Fr.,  also  durch- 
schnittlich 7,233,000  Fr.  (1,952,910  Th.),  oder  ein  Einhundert- 
achtunddreissigtheil  der  Staatsausgaben. 

d)  Das  Ministerium  der  Rechtspflege  ist  fast  völlig 
unverändert  bei  seinem  früheren  Etat  geblieben,  denn  es  ver- 
langte 1833=18,351,500  Fr.,  1831=  18,610,365  Fr.,  und  ist 
1830  auf  18,595,500  Fr.  festgestellt,  also  durchschnittlich  wiede- 
rum auf  18,500,000  Fr.  (4,995,000  Th.). 

e)  Die  Ministerial Verwaltung  der  Inneren-  und  Po- 
lizei-Angelegenheiten hat  in  den  letzten  fünf  Jahren  so 
vielfache  Veränderungen  in  den  Ressorts  erfahren,  dass  eine 
finanzielle  Vergleichung  der  verschiedenen  Etats  derselben  völlig- 
unstatthaft  erscheint.  Im  Jahre  1833  besass  es  einen  viel 
grösseren  Umfang  als  früher,  und  erforderte  84,978,200  Fr.,  und 
in  demselben  Wirkungskreise  wurde  für  das  Budget  1835 
85,250,000  Fr.  und  1836  85,006,000  Fr.  bestimmt,  also  durch- 
schnittlich 85,100,000  Fr.  (22,977,000  Th.),  oder  fast  ein  Zwölf- 
theil der  Staatsausgaben. 

f)  Die  Verwaltung  des  Cultus,  des  öffentlichen  Un- 
terrichts und  der  damit  verbundenen  höheren  wissenschaft- 
lichen Anstalten  hat  in  dieser  Zeit  nur  eine  geringe,  aber  sehr 
angemessene  Vergrösserung  von  2  bis  3,000,000  Fr.  erlangt. 
Denn  im  Jahre  1833  wurden  für  dieselbe  33,933,600  Fr.  ausge- 
geben, davon  5,000,000  Fr.  für  die  höheren  und  niederen  Un- 
terrichtsanstalten und  3,793,000  Fr.  für  die  Universitäten;  1834 
Kfieg  der  Etat  bis  auf  31,540,100  Fr.,  (9,325,827  Th.),  wovon  der 
öffentliche  Unterricht  mit  8,580,991  Fr.  (2,316,859  Th.)  ausgestattet 
war.  Für  das  Budget  des  Jahres  J836  sind  35,925,600  Fr.  (9,699,912 
Th.)  bestimmt,  davon  für  den  Cultus  26,645,600  Fr.  (7,194,312  Th.) 
und  für  den  öffentlichen  Unterricht  9,280,000  Fr.  (2,505,600  Th.), 
also  betragt  dieser  Zweig  der  Verwaltung  jetzt  durchschnittlich 
gegen  35,000,000  Fr.,  oder  über  ein  Achtundz  wanzigthe  il 
der  Staatsausgaben. 
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g)  Die  Centraibehörden  des  Handels,  der  öffent- 
lichen Bauten,  Land-  und  Wasserstrassen  haben  dieselbe 
Veränderuns:  der  Ressorts,  wie  das  Ministerium  des  Inneren  er- 
fahren,  daher  auch  hier  bei  der  Vergleichung  der  Budgets  der 
verschiedenen  Jahre  sehr  leicht  eine  Verwechselung  vorkommen 
kann.  Sie  erforderten  zusammen  im  Jahre  1833  49,560,000  Fr., 
und  1834,  wo  für  den  Ausbau  der  Chausseen  eine  ausserordent- 
liche Beihülfe  von  38,500,000  Fr.  bewilligt  werden  musste, 
78,560,000  Fr.;  dagegen  1835  wiederum  40,060,000  Fr.,  so  dass 
im  Durchschnitt  für  die  gewöhnlichen  Ausgaben  45,000,000  Fr. 
(12,150,000  Th.)  anzunehmen  sind,  also  ein  Zwe  iundzwanzig- 
theil  der  sämmtlichen  Staatsausgaben.  — 

h)  Die  Verwaltung  des  Kriegsministeriums  hat  in 
dieser  Periode  wegen  der  ununterbrochenen  bedeutsamen  Rüstun- 
gen, durch  die  innere  und  äussere  politische  Stellung  Frankreichs 
in  der  Gegenwart  veranlasst,  erst  in  dem  Jahre  1834  wieder 
eine  Annäherung  an  den  gewöhnlichen  Etat  erreicht,  nachdem 
in  den  drei  Jahren  vorher  durchschnittlich  des  Jahres  für 
90,000,000  Fr.  (24,300,000  Th.)  ausserordentliche  Ausgaben 
gemacht  waren.  Sie  war  1834  festgestellt  auf  223,846,842  Fr. 
(60,438,639  Th.),  wovon  aber  3,475,595  Fr.  (938,412  Th.)  die 
Pulver-  und  Salpeter -Fabrication  kosteten,  und  wurde  in  den 
Budgets  der  beiden  nächsten  Jahre  (1835  und  1836)  nur  um  ei- 
nige Hunderttausende  von  Franken  unwesentlich  vermindert,  so 
dass  also  bei  der  gegenwartigen  Starke  des  Heeres  eine  Durch- 
schnittssumme von  223,000,000  Fr.  (60,210,000  Th.)  füglich  für 
diesen  Verwaltungszweig  anzunehmen  bleibt,  also  Zwei  Neun- 
tel sämmtlicher  Staatsausgaben,  wodurch  das  laufende  Budget  der 
Durchschnittssumme  für  den  Kriegsetat  der  früheren  Periode  über- 
aus nahe  kömmt,  die  freilich  in  den  letzten  Jahren  derselben  nicht 
mehr  erreicht  wurde.  Davon  ist  aber  noch  der  Etat  für  die  Colo- 
nisirung  von  Algier  ausgeschlossen,  welcher  auf  2,670,000  Fr. 
(720,900  Th.)  festgestellt  ist. 

i)  Das  Marine-  und  Colonial-Ministerium  musste  auf 
ähnliche  Weise,  wie  das  Kriegsministerium,  erweitert  werden,  so 
dass  sein  Budget  um  ein  Siebentheil  des  früheren  Betrags  ver- 
stärkt wurde.  Es  erforderte  1833  =  58,168,000  Fr.,  1834  = 
59,501,000  Fr.,  1835  =  62,674,903  Fr.,  und  für  1836  ist  es  auf 
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62,074,000  Fr.  veranschlagt,  also  durchschnittlich  gegen  61,000,000 
Fr,  (16,470,000  Th!.),  oder  etwas  mehr  als  ein  Fun fzehn theii 

der  Staataausgaben. 

k)  Cen  tral  Verwaltung  der  Finanzen,  so  wie  die 
Verwaltung  der  königlichen  Monopole,  directen  und 
indirecten  Steuern  hat  im  Verhaltniss  zur  Vergrüsserung 
des  Budgets  überhaupt  und  der  mehr  verwickelten  Staatsbedürf- 
nisse etwa  um  ein  Zehntheil  des  früheren  Betrags  zugenommen. 
Es  betrug  d;is  Budget  derselben  im  Jahre  1 833  =  1 1 5,684,500  Fr. 
(34,234,815  Th.),  1834=  1 1(3,012,500  Fr.  (31,566,375  Th.),  4835  = 
116,625,500  Fr.  (31,488,885  Th.),  also  durchschnittlich  gegen 
116,500,000  Fr.  (31,485,000  Th.),  oder  beinahe  zwei  Sieben- 
zeh ii  t  Ii  eile  der  Staatsausgaben,  wovon  die  Centralverwaltung 
allein  wenig  über  ein  Viertheil  des  Betrags  verlangte. 

1)  Die  Verwaltung  der  Staatsschulden  und  des  Til- 
gungsfonds musste  in  dieser  Periode  eine  verhältnissmässige 
grössere  Anforderung  an  die  Staatsausgaben,  ungeachtet  des  theil- 
weise  erm'assigten  Zinsfusses,  machen,  weil,  wie  oben  schon  aus- 
einander gesetzt,  der  Gesammtbetrag  der  Staatsschulden  so  ausser- 
dentlich  gesteigert  wurde.  Wir  sehen  daher  den  Etat  derselben 
im  Jahre  1833  auf  293,761,952  Fr.  (79,315,726  Th.)  gestiegen, 
worunter  der  Tilgungsfond  44,616,403  Fr.  (12,046,428  Th.)  er- 
hielt, die  schwebende  Schuld  16,000,000  Fr.  (4,320,000  Th.),  und 
die  Verzinsung  der  Cautionen,  welche  für  das  Staatsinteresse 
wie  Staatsanleihen  gebraucht  wurden,  9,000.000  Fr.  (2,430,000  Th.). 
Im  Jahre  1834  verlangte  das  Budget  dieser  Verwaltung  nur 
263,300,167  Fr.  (71,291,041  Th.),  indem  allein  die  Verzinsung 
Hrf  consolidirten  Schuld  über  10,000,000  Fr.  weniger  verlangte, 
um!  der  Tilgungsfond  wiederum  nur  die  gerade  Summe  von  20,000,000 
Fr  erhielt.  In  dem  laufenden  Jahre  1835  beträgt  das  Budget  aber- 
mals 8,000,000  Fr.  weniger,  nemlich  um  255,602,237  Fr.  (69,012,596 
Th.),  also  durchschnittlich  gegen  270,000,000  Fr.  (72,900,000  Th.) 
oder  fast  zwei  Siebent heile  sämmtlicher  Staatsausgaben. 

m)  Der  Etat  für  Pensionen,  Entschädigungen  nahm 
leider  auch  jetzt  uoch  mit  jedem  Jahre  auf  Kosten  des  schon  so  schwer 
belasteten  Volks  zu,  indem  selbst  der  Dynastienwcchsel  die  Au 
spräche  der  vielfach  um  den  &taat  wahrhaft  oder  auch  nur  vermeint 
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lieh  verdienten  Personen  keinesweges  verminderte,  vielmehr  noch 
durch  einen  ansehnlichen  Titel  der  National-Relohnungen  um  mehr 
als  2,000,000  Fr.  (540,000  Th.)  vermehrte.  Daher  betrug  derselbe 
bereits  1 833  *)  =  56,735,874  Fr.  (15,318,681  Th.),  1834  sogar 
65,012,888  Fr.,  1835  =  60,900,000  Fr.,  also  durchschnittlich  über 
(»2,700,000  Fr.  (16,929,000  Th.),  oder  mehr  als  ein  Fünfzehn- 
tneil  sämmtlicher  Staatsausgaben.  — 


§.  22. 

Die  Kriegsvervvaltung  für  Landheer  und 
Seemacht. 

Frcih.  v.  Zedlitz,  Frankreich  als  Militairstaat  unter  Lud- 
wig XYIÜ  ,  zehn  Jahre  nach  dem  Pariser  Frieden,  Leipzig  J825 
8vo.  —  Ch.  Dupin,  essai  sur  V Organisation  progressive  de  la 
marine  Franqaise  et  des  colonies,  Paris  1834.  —  Annuaire 
de  Ve'tat  militaire  pour  Vannee  1826  Paris\  dasselbe  pour 
Van.  ]ö34.  —  Ferussac,  Bulletin  des  sciences  mililaires,  Pa- 
ris 1825 — 31,  jeder  Jahrgang  in  ]2  Heften. 

Gleichzeitig  mit  dem  damals  so  machtigen  Herzogthume  Bur- 
gund, bildete  sich  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  in  Frankreich 
seit  der  Regierung  Carls  Vü.  ein  ansehnliches  stehendes  Heer,  das 
bereits  unter  dessen  Nachfolger  Ludwig  XI.  gegen  20,000  Mann 
stark  erhalten  wurde,  und  in  dieser  Starke  mindestens  unter 
den  folgenden  Regierungen  wahrend  des  Friedens  verblieb,  in 


*)  Die  Zahl  der  Pensionaire  bildete  am  1.  Januar  1833  das  be- 
trächtliche Heer  von  162,175  Individuen,  worunter  128  Pairs  mit 
1,564,000  Fr.,  2493  Civil-Pensionaire  mit  1,733,400  Fr.,  1408  Juli- 
Pensionaire  mit  613,700  Fr.,  127,100  Miiitair -  Pensionaire  mit 
40,(;u  :-,22l  Fr.,  28,185  Geistliche- Pensionaire  mit  4,662,169  Fr  ;  end^ 
lieh  2592  Uonatarien  mit  einem  Gnadengehalte  von  1,480,004  Fr. 
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Kriegszcitcn  aber  zur  dreifachen  und  vierfachen  Anzahl  sich  erhob. 
1  n r er  Franz  I.  war  es  nahe  daran,  dass  die  ausgezeichnete  Hee- 
rcsmacht  dem  Französischen  Staate  den  entschiedenen  Vorrang 
vor  allen  Nebenbuhlern  auf  die  Dauer  sicher  stellte,  doch  blieb 
zuletzt  der  Sieg  in  den  Händen  des  Hauses  Habsburg,  beson- 
ders als  Philipp  II.  durch  äusserste  Anstrengung  aller  Staats- 
kräfre  seines  ausgedehnten  Reichs  und  durch  ein  besonderes 
Glück,  eine  Reihe  gewandter  und  tapferer  Feldherren  für  die 
Landmacht  und  die  Flotte  zu  besitzen,  seine  Kriegsmacht  zur 
ersten  in  ganz  Europa  ausbildete.  Seitdem  aber  Spanien  nach 
dem  Tode  Philipps  II.  von  diesem  glänzend  behaupteten  Höhe- 
punkte herabsank,  trat  Frankreich  fast  unmittelbar  in  seine 
»Stelle  ein,  und  stellte  bald  nachher  stehende  Heere  von  einer 
so  ungemeinen  Grösse  auf,  wie  sie  Europa  seit  dem  Untergange 
des  Weströmischen  Reichs  nicht  gesehen  hatte.  Das  Amt  eines 
Connetable  oder  Kronfeldherrn  hörte  auf,  unter  welchem  bis  auf 
die  Regierung  Ludwigs  XIII.  die  gesammte  Kriegsmacht  gestan- 
den hatte:  denn  es  schien  der  auf  Unbeschränktheit  ausgehenden 
königlichen  Regierung  zu  gefährlich.  Es  wurde  jetzt  die  Verwal- 
tung der  Heeresmacht  von  dem  Oberbefehle  über  dieselbe  während 
des  Krieges  getrennt,  jene  wurde  einem  Minister-Staatssecretär  an 
dem  königlichen  Hoflager  anvertraut,  diese  mehreren  Feldmar- 
schällen ( Marechaux  de  France )  überwiesen.  Frankreichs  Kriegs- 
macht äusserte  seit  dieser  Zeit  einen  politisch  bestimmenden  Einfluss 
nicht  nur  auf  seinen  eignenStaat,  sondern  auf  alle  Reiche  Europas. 

König  Ludwig  XIV.  unterhielt  bereits  in  Friedenszeiten  ein 
stehendes  Heer  von  80,000  bis  100,000  Mann,  welches  zum  drit- 
ten Theile  aus  Ausländern,  namentlich  Schweizern  bestand. 
Diese  hatten  bereits  seit  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts foitwährend  in  beträchtlicher  Anzahl  unter  den  Französi- 
schen Fahnen  gekämpft,  und  standen  seit  dem  Jahre  1516  durch 
einen  Vertrag  der  Eidgenossenschaft  in  ewiger  Capitulation  für 
den  Französischen  Kriegsdienst.  Ausserdem  befanden  sich  aber 
noch  viele  Deutsche  aus  den  Rheingegenden  und  Franken,  sowie 
Schotten  und  Irländer  im  Französischen  Heere.  Den  letzteren 
aber  wurde  nach  der  Ausschliessung  der  männlichen  Linie  Stuart 
von  dem  Englischen  Throne  (1688)  untersagt,  in  ausländische 
Staatsdienste  zu  treten,  um  sich  desto  sicherer  vor  der  Franzö- 
sischen Unterstützung  der  Catholiken  in  Irland  und  Schottland 
zu  stellen.    In  den  Feldzügen  Ludwigs  XIV.  war  aber  das  Fran- 
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zösischc  Heer  selten  unter  200,000  Mann  gewesen,  und  bisweilen 
gar  bis  auf  300,000  Kampffähige  angewachsen. 

Wahrend  der  Regierung  Ludwigs  XV.  war  bei  der  in  Eu- 
ropa damals  allgemeinen  Verstärkung  der  stehenden  Heere  auch 
für  den  gewöhnlichen  Friedenszüstand  die  Stärke  des  Französischen 
Landheeres  seit  dem  Oestreichischen  Erbfolgekriege  und  dem  sie- 
benjährigen Kriege  bis  auf  165,000 Mann  gestiegen:  dagegen  hatte 
der  letztere,  da  er  gleichzeitig  Land-  und  Seekrieg  war,  und  nicht 
allein  in  Europa,  sondern  in  allen  Erdtheilen,  wo  Franzosen 
und  Engländer  gegenseitig  Besitzungen  hatten,  geführt  wurde, 
auf  diesen  verschiedenen  Theilen  des  Kampfschauplatzes,  sowie 
zur  Deckung  des  Staates  selbst  345,300  Mann  unter  die  Waffen 
gerufen.  Die  darauf  folgende  Regierung  Ludwigs  XVI.  hielt 
während  des  Amerikanischen  Freiheitskampfes,  der  durch  Frank- 
reichs thätigstc  Theilnahme  an  demselben  abermals  wieder  in 
einen  Krieg  auf  allen  Erdtheilen  und  Meeren  verwandelt  wurde, 
ein  Heer  von  300,000  Mann. 

Unterdessen  war  aber  auch  von  der  Französischen  Regie- 
rung die  grösste  Sorgfalt,  ohne  irgend  eine  Berücksichtigung 
des  dazu  erforderlichen  Kostenaufwandes,  auf  den  Festungsbau 
verwandt  worden,  so  dass  die  gesammte  Ingcnieurwissenschaft 
von  Italien,  wo  sie  sich  seit  der  Erhebung  der  neueren  Kriegs- 
kunst ausgebildet  und  vervollkommnet  hatte,  in  ihrem  Haupt- 
sitze seit  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  nach  Frank- 
reich verpflanzt  wurde.  Der  ausgezeichnete  Meister  Vauban, 
der  auch  als  Ingenieur  den  Französischen  Marschallstab  sich  zu 
erringen  verstand,  bildete  seitdem  in  Frankreich  für  ein  volles 
Jahrhundert  die  Hochschule  der  Europäischen  Ingenieure.  Kein 
Staat  auf  der  Erde  besass  damals  nach  dem  Verhältnisse  seines 
Flächeninhaltes,  seiner  Bevölkerung  und  seiner  Finanzen,  so  viele 
Festungen  von  Bedeutung  als  Frankreich,  denn  selbst  die  Nieder- 
lande und  Norditalien  wurden  dadurch  überboten.  Durch  120 
grössere  und  kleinere  Festungen,  in  doppelter  und  dreifacher  Reihe 
hinter  einander  errichtet,  wurde  die  östliche  Gränze  des  Staates  von 
Brabant  bis  zur  Dauphinee  gedeckt,  nachdem  Ludwig  XIV.  die  wich- 
tigen Eroberungen  des  Elsasses  und  der  Französischen  Niederlande 
gemacht  hatte*):  aber  auch  der  natürliche  Schutz  der  Westgränze 


*)  Freilich  war  auch  die  entgegenliegende  Seite  der  Nieder- 
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«h'.n  li  die  Pyrenäen,  sowie  der  Süd-  und  Noidgränze  durch  das  Meer 
wurde  durch  stark  befestigte;  Städte  und  Hafeuforts  unterstützt. 

Nicht  minder  war  unter  der  Regierung  Ludwigs  XIV.  die 
Französische  Seemacht  gewachsen,  da  Heinrich  IV.  und  Ri- 
«iielieu's  Verwaltung  nun  erst  einige  ansehnliche  Versuche  für 
fliesen  Zweig  der  Kriegsmacht  erprobt  hatten.  Ludwig  XIV.  er- 
litt zwar,  da  er  alle  grosse  Seemächte  nach  der  Reihe  als  Geg- 
ner hatte,  ungeheuere  Verluste  zur  See,  denn  er  verlor  in  seinen 
Feldzügen  III  bedeutende  Kriegsschiffe  mit  5338  Kanonen. 
Dennoch  blich  dem  Französischen  Staate  am  Ende  seiner  Re- 
gierung eine  Flotte  über  150  Seegcl  stark,  die  an  Matrosen  und 
Schiffebesatzung  40,000  Mann  erforderte.  Als  Kriegshafen  wur- 
den von  derselben  Toulon,  Rochefort,  Havre  de  Grace  und 
Brest  gebraucht,  aber  der  gegen  die  Holländer  und  Engländer 
so  Vorth eiihaft  gelegene  Hafen  Dünkirchen  musste  in  Folge  des 
Utrechter  Friedens  1713  durch  Versenkungen  vernichtet,  und 
zugleich  seiner  Festungswerke  durchs  Schleifen  beraubt  werden. 
I  nter  Ludwig  XV7.  hob  sich  nach  dem  Oestreichischen  Erbfol- 
gekriege während  der  längeren  Friedensdauer  zwischen  den  See- 
mächten die  Flotte  wieder  sehr  beträchtlich,  und  beim  Beginn 
des  siebenjährigen  Land-  und  Seekrieges,  im  September  1755, 
hestand  dieselbe  aus  32  Linienschiffen  von  74  bis  84  Kanonen, 
ans  39  Linienschilfen  von  50  bis  64  Kanonen  und  aus  32  Fre- 
gatten, also  insgesammt  aus  103  grösseren  Kriegsschiffen :  damals 
war  aber  die  Englische  Flotte  doch  schon  um  130  grössere  Schiffe 
stärker  als  die  Französische.  Dieser  Krieg  fiel  daher  in  Bezug  auf 
die  Ereignisse  zur  See  im  Allgemeinen  nachtheilig  für  die  Franzo- 
sen aus,  und  auch  die  grössten  Anstrengungen  derselben,  sich 
den  Engländern  als  Seemacht  gleichstellen  zu  wollen,  wurden 
in  dieser  Zeit  durch  Englands  Uebermacht  vernichtet.  Eine 
neue  Periode  begann  für  die  Französische  Marine  während  des 


lande  und  des  Deutschen  Reichs  durch  Festungen  ausserordentlich 
stark  bewehrt.  Daher  blieben  aber  auch  damals  gemeinhin  die  glän- 
zendsten Resultate  der  von  den  Franzosen  und  gegen  sie  gewonnenen 
blutigen  Schlachten  auf  die  Eroberung  oder  die  Entsetzung  einer 
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Nordamerikanischen  Freiheitskrieges,  da  der  Hauptnebenbuhler 
in  Europa  durch  den  gefährlichen  Kampf  mit  den  abgefallenen 
Colonien  geschwächt  war,  Frankreich  aber  mit  den  übrigen  west- 
lichen Seemächten  Europas  den  Amerikanern  sich  anschloss  und 
nur  durch  bedeutende  Flotten  nachdrückliche  Hülfe  gewähren 
konnte.  Auf  solche  Weise  erreichte  Frankreich  während  dieses 
Kampfes  das  Maximum  des  Flottenbestandes  an  eigenen  Schiffen, 
indem  im  Juli  1779  89  Linienschiffe  und  60  Fregatten,  also  ins* 
gesammt  149  grosse  Kriegs -Schiffe  gezählt  wurden,  so  dass  da- 
mals England  nur  33  Linienschiffe  und  Fregatten  mehr  als 
Frankreich  besass.  Das  gesammte  Seekriegs-Personal  an  Matro- 
sen, die  zum  grössten  Theile  auf  Kauffahrteischiffen  geübt  wa- 
ren, sowie  an  Seesoldaten  erforderte  in  dieser  Zeit  200,000  Mann. 

Während  der  grossen  Französischen  Revolution  löste  sich 
das  frühere  stehende  Heer  völlig  «auf:  dafür  entwickelte  sich  ein 
allgemeiner  Volkskrieg,  der  jedoch  durch  Carnot's,  Jourdan's  und 
Napoleon  Bonaparte's  Maassregeln  vermöge  der  allmäh  Hg  orga- 
nisirten  Conscription  wieder  zu  einer  überaus  starken  stehenden 
Heeresmacht  zurückführte,  die  bald  in  jedem  Truppentheile  durch 
Uebung  und  energische  Führung  den  übrigen  Staaten  Europas  als 
Muster-Heer  sich  zur  Nachahmung  seiner  Einrichtungen  geltend 
machte.  Die  schnelle  Vermehrung  des  Französischen  Heeres  in  den 
ersten  beiden  Kriegsjahren  der  Revolution  ergiebt  sich  aus  nach- 
stehenden officicllen  Angaben,  und  erregt  um  so  weniger  Er- 
staunen, wenn  man  erwägt,  dass  damals  jeder  wohlgesinnte  Fran- 
zose vor  den  Gräueln  in  Paris,  und  in  den  die  Hauptstadt  in  wilder 
Wruth  nacheifernden  Provinzialstädten  sich  in  die  Hcereslagef 
der  vielfachen  Französischen  Armeen  retteten. 

Im  December  1792  160,000  Mann 

Am  31.  Januar  1793  218,964  — 

Am  31.  Juli  1793  599,537  — 

Im  Pluviose  An.  If.  (Febr.)  1794  760,922  — 
Im  Germinal  (Apr.)  1794  974,724  — 

Im  Vendemiaire  An.  III.  (Oct.)  1794  1,169,144  — 

Nach   den  Basler  Friedensschlüssen  (1795)  beAvegte  sich  die 
Französische  Kriegsmacht,  die  freilich  schon  Belgien,  das  Deutsche 
Reich  bis  zum  Rhein,  und  bald  darauf  auch  einen  Thcil  von 
Nord-Ital  ien  als  Ergänzungsland  für  sich  neu  gewonnen  katto, 
Sohubert's  Statistik  Ii.  «o 
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zwischen  000,000  und  000,000  Mann,  die  für  etwas  mehr  als 
zwei  l'roccnt  der  damaligen  Bevölkerung  des  Französischen 
Staates  EU  rechnen  sind. 

Bei  dem  Uebergange  der  Französischen  Republik  zum  Kai- 
scrtluuu  stand  Napoleons  Heer  auf  050,000  Mann,  und  wir  kön- 
nen nun  seine  spateren  Ergänzungen  aus  den  Anforderungen  an 
den  Französischen  Senat  ersehen,  die  jedesmal  durch  ein  kaiser- 
liches Decrct  im  Moniten»-  bekannt  gemacht  wurden. 

Diese  betrugen 


am 

24.  September  1805 

80,000  Mann 

7.  April 

1807 

80,000 

21.  Januar 

1808 

80,000 

10.  September  1808 

160,000 

8.  April 

1809 

90,000 

5.  Octobcr 

1809 

36,000 

13.  December 

1810 

160,000 

20.  December 

1811 

120,000 

13.  Marz 

1812 

100,000 

IG.  Januar 

1813 

250,000 

3.  April 

1813 

180,000 

9.  October 

1813 

280,000 

11.  November 

1813 

300,000 

2,033,000 

Es  wurden  also  von  Napoleon  in  dem  einzigen  Jahre  1813 
1,010,000  Mann  zur  Ergänzung  gefordert,  oder  gerade  nur  um 
23,000  Mann  weniger  als  in  den  sieben  Kriegsjahren  vorher,  die 
sein  Kaiserthum  bestanden  hatte.  Sein  Heer  war  vor  Anfang 
des  Kampfes  gegen  Russland  1811  aus  folgenden  Truppentheilen 
gebildet: 

aus  90  Regimentern  Linien-Infanterie  zu  3230  M. 
27  Regimentern  leichte  Infanterie  zu  2159  M. 
14  Regimentern  Cürassiere  und  Carabiniere  zu  700  M 
30  Regimentern  Dragoner  zu  940  M. 
24  Regimentern  Jager  zu  Pferde  zu  940  M. 
10  Regimentern  Husaren  zu  946  M. 
dazu  die  Garde 

aus  12  Regimentern  Grenadiere  und  Jäger  zu  2159  M. 
—     0  Regimentern  Cavallerie  d.  einzelnen  Truppengattunge- 

zu  706  M. 
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Zusammen  aus  129  Regimentern  Infanterie  und  374,901  Mann 

_    84    —     —     Cavallerie  und  74,664  — 

Die  Artillerie  aus    8  Regimt.    Fussartillerie  und  25,840  — 

6      —         reitende  A.  und  5,676  — 

163  Compagnie   Garnis.  A.  und  24,670  — 

20  Compagnien  Ouvridfs    und  3,080  — 

22  Bataillone  Artill.-Train  und  23,740  — 

2  Bataillone  Fe  itoniere  und  1,640  — 
Das  Genie-Corps  a.  5  Bataillons    §  appeufs  und 

2  Bataillons    Mineurs     und  5,720  — 
Die     Gensdarmerie    aus     30    Legionen  und 
2882  Brigaden  a  6  Mann,  von 
denen  1913  zu  Pferde  und  969 
zu  Fuss  den  Dienst  verrichteten. 

insgesammt  18,173  — 

Das  stehende  Heer  betrug  daher  damals  558,124  Mann 
vertheilt  in  29  Divisionen,  wurde  aber  für  jeden  Krieg  durch 
beträchtliche  Reserven  der  einzelnen  Regimenter  für  die  Ergän- 
zung bis  auf  750,000  Mann  ersetzt.  Die  Nationalgarde,  wahrend 
der  Revolution  seit  1789  bis  1792  über  das  ganze  Reich  errich- 
tet, zum  Dienste  für  die  innere  Sicherheit  und  zur  Verteidi- 
gung des  Landes,  wenn  der  Feind  die  Gränze  überschritt, 
verpflichtet,  war  mindestens  auf  den  dreifachen  Betrag  der  ste- 
henden Heeresmacht  zu  schätzen* 

Unter  Ludwig  XVIII.  war  nach  dem  zweiten  Pariser  Frie- 
den der  Etat  des  Franzosischen  Heeres  niemals  über  240,000  Mann 
gegangen,  und  unter  Carl  X.  wurde  derselbe  durch  das  Gesetz 
vom  27.  Februar  1825  folgendergestalt  normirt. 

1.  Die  Infanterie  wurde  zusammen-  Friedens-  Kriegs- 
gesetzt*) aus  6  Garde-Reg.,  64  Linien-       etat  etat 
Reg.  und  20  leichten  Reg.,  zusammen 
aus  90  Reg.,  jedes  Reg.  zu  3  Bataill.  und 
jedes  Bat.  zu  8  Compg.  ~  901  M.  im 

Frieden  und  937  M.  im  Kriege,  giebt  243,270  M.  252,990  M. 


*)  Vergl.  darüber  das  Bulletin  des  lois,  Jahrg.  1825  nr.  24  und 
Ferussac  Bulletin  d.  sciences  milit..  Apr.  1825,  S.  153—74. 

18  * 
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2.  Die  Cavallcrie  aus  8  Gartie-      Friedens-  Kriegs- 
Reg.  (2  G.enad.-R.,  2  Cürass.-R.,  1  Dra-        Etat  Etat 
gon.'R.,  1  Jiigcr-R.,  I  Lancicr-R.,  und 

1  llusarcn-li.)  und  48  Feld-Regimentern 

(2  Carabincr-R.f  10  Cuirass  11.,  12  Drago.- 

1\.,   18  Jager-R.,  6  IIusaren-R.),  jedes 

Regiment  zu  6  Estadrons  und  120  M.  im  i 

Frieden  und  153  im  Kriege    .    .    <   .       40,320  M.    51,408  M. 

3.  Die  Artillerie  erhielt  einen 
Gcncralstab  von  390  Ofiicieren  und  560 

Beamten,  an  Fussartillerie  1  Oarde-Reg.         950  —        950  — - 
zu  GG8  M.  im  Frieden  und  916  M.  im 
Kriege  und  8  Feld-Regt.  zu  1339  M.  im 

Frieden  und  2139  M.  im  Kriege,  macht;      11,380  —    18,028  — 
an  reitender  Artillerie  1  Garde-Regt.  zu 
382  M.  im  Frieden  und  4  Feld-Regt-  zu 
651  M.   im  Frieden   und   891  M.  im 

Kriege,  macht;   2,986  —     4,018  — 

an  Train  1  Garde-Regt.  zu  524  M.  im 
Frieden  und  1474  im  Kriege  und  8  Feld- 
Regt.  zu  691  M.  im  Frieden  und  1958  M. 

im  Kriege  ,    .    .    .    .         6,052  —    17,038  — 

Ausserdem  1  Bataillon  Pontonniere  zu 

12  Compagnien;    ........  995  —     1,571  — 

12  Arbeiter-Compagnien  zu  71  M.  im 

Frieden  und  101  M.  im  Kriege    .    .    .         852  —     1,212  — 
und  eine  Compagnie  Schmiede  zu  100  M. 
nur  für  den  Krieg. 

4.  Das  Gen ie- Corps,  welches  eine 
neue  Organisation  erst  durch  das  Gesetz 
vom  19.  December  1829  erlangte,  bildete 
einen  Generalstab  von  11  Generalen,  24 
Obersten  als  Directeurs  des  fortifications, 
24  Oberstlieutenants,  60  Bataillons-Chefs, 
210  Capitains  und  32  Lieutenants,  506 

Gardes  de  Genie,  3  Regt.  Pionnierc  zu         362  —        362  — 
651  M.   im  Frieden   und   891  M.  im 
Kriege,   1   Handwerks- Compagnie  und 
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Friedens- 

3  Train-Compagnien ,  die  letzteren  nur  etat 
im  Kriege   2,459  M. 


Kriegs  - 

etat 
3,769  M. 


also  die  Gesamtntstärke  d.  stell.  Heeres    309,626  —    351,346  — 

Es  war  also  nach  diesem  Friedensetate  im  Allgemeinen  für 
das  Verhältniss  des  stehenden  Heeres  zur  Bevölkerung  der  Maas- 
stab der  Deutschen  Bundesstaaten  zum  Grunde  gelegt,  nemlich 
ein  Procent  der  Bevölkerung,  da  die  Bevölkerung  Frankreichs 
für  das  Jahr  1825  (S.  42)  31,771,000  S.  betrug.  Dies  Procent 
wurde  auch  völlig  bereits  im  Friedensetat  erreicht,  wenn  wir  die 
Gensdarmerie  hinzurechnen,  die  damals  625  Officiere  und  13,737 
Unterofficiere  und  Gemeine  zahlte,  also  mit  dem  Friedensetat 
des  Heeres  zusammen  323,363  M.  ausmachte. 

Die  Expedition  gegen  Algier  im  Frühjahr  1830  setzte  einen 
Theil  des  Französischen  Heeres  auf  den  Kriegsetat,  und  die  we- 
nige Monate  darauf  ausbrechende  Juli-Revolution  verlangte  für 
Frankreichs  Stellung  gegen  die  übrigen  Mächte  Europas,  nicht 
nur  den  vollständigen  Kriegsetat,  sondern  auch  noch  eine  Ver- 
stärkung desselben.  Bei  der  Infanterie  wurden  3  Linien-Regi- 
menter und  1  leichtes  Regiment,  bei  der  Cavallerie  5  Lancier- 
Regt.  neu  errichtet  und  4  Jäger-Regt.  in  Lancier-Regimenter 
umgestaltet.  Ueberdies  wurde  für  die  Behauptung  der  neuen 
Africanischen  Erwerbungen  die  Fremden-Legion  in  Algier  aus 
Polen,  Deutschen  und  Italienern,  sowie  3  Africanische  Jäger-Re- 
gimenter aus  den  Eingebornen  gegründet.  Demnach  betrug  die 
Gesammtstärke  des  Französischen  Heeres  nach  der  Belagerung 
von  Antwerpen  unter  dem  Ministerium  Soult  im  Kriegsetat 
(im  Februar  1833)  421,491  Mann  und  82,057  Pferde,  nach  fol- 
gender Uebei  sieht  der  einzelnen  Truppentheile; 

1.  Der  Generalstab  hatte  4058  Offtciere 

und  750  Verwaltungs-Beamte    .    .  4,808  Mann  Pf e nie 

2.  Die  Infanterie   289,948    —        134  — 

3.  Die  Cavallerie   52,338     —    39,103  — 

4.  Die  Artillerie  mit  834  Stück 
Feldgeschütz  in  139  Batterien  zu 

6  Kanonen,     Ausserdem  besteht  38,835     —    24,557  — 
der  Belagerungspark  in  5  Abth ei- 
lungen, jede  zu  100 Stück  Geschütz. 
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r>.  Das  Train -Wesen  .  .  .  .  , 
(».  Das  Ingenieur-Corps  .  .  .  . 
7.  Die  (iensdnnneiie  in  24  Legion« 
s.  Die  Fremden-Legion  zu  Algier  *) 
9.  3  Africanischc  Jager- Regiment. 


4,144  Mann    4,776  Pferde 

8,574  —        808  — 

15,682  —  11,604  — 

4,521  —      1,075  — 

2,544  — 

421,494  Mann  82,057  Pferde 


Im  darauf  folgenden  Jahre  wurde  aber  nach  dem  Austritt 
des  Marschalls  Soult  aus  dem  Praesidium  des  Ministerraths  und 
dem  Kriegsministerium  (im  Juli  1834)  das  Heer  auf  den  Frie- 
densetat  zurückgeführt,  der  ungefähr  in  der  Zahl  der  Truppen 
um  ein  Viertel  schwächer  als  jener  dasteht,  nemlich  31 1,400  Mann, 
wovon  die  Infanterie  198,500  M.,  die  Cavallerie  49,000  M.,  die 
Artillerie  22,700  M.  ausmacht,  die  übrigen  Truppentheile  aber 
sehr  geringe  Veränderungen  erfahren  haben,  die  Gensdamerie 
überdies  noch  verstärkt  ist.  Der  Generalstab  des  ganzen 
Heeres  ist  bereits  durch  das  Gesetz  vom  Januar  1834  beträcht- 
lich reducirt,  und  besteht  gegenwärtig  aus  12  Marschällen,  80 
Generallieutenants,  160  Generalmajors  (Marechaux  de  camp)y 
30  Obersten,  30  Oberstlieutenants,  100  Majors,  300  Capitains 
und  100  Lieutenants,  Die  Militair-Intendantur  ist  gleichzeitig 
neu  organisirt  und  wird  aus  20  Intendanten,  180  Unter-Intendan- 
ten und  25  Adjoints  zusammengesetzt. 

Die  Verwaltung  der  Heeresmacht  geschieht  durch  19  Mili- 
tairdivisions  Commandos,  die  nach  der  Territorial- Grösse  und 
Localität  der  Departemens  2  bis  8  derselben  umfassen  **)  (nur 
Corsica  hat  für  sich  allein  ein  Pivisions-Conimando)  und  einen 
Generallieutenant  zum  Vorstand  haben. 

Die  Zahl  der  gegenwärtig  befestigten  Plätze  in  Frankreich 
beträgt  178,  darunter  fünfzehn  Festungen  vom  ersten  Range, 


*)  Sie  geht  durch  den  Vertrag  z  wischen  der  Französischen  und 
Spanischen  Regierung  im  Juli  1835  aus  dem  Französischen  in  den 
Spanischen  Dienst  über. 

**)  Vor  18-29  gab  es  21  Divisions-Commandos,  aber  in  diesem 
lahre  wurden  die  zu  Caen  und  Perigueux  aufgehoben.. 
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Strassburg,  Metz,  Thionville,  Givet  nebst  Charlemont,  Maubeuge, 
Conde,  Valenciennes  auf  der  nordöstlichen  Gränze  des  fleichs, 
Besancon  und  Grenoble  auf  der  südöstlichen,  Toulon  am  mittel 
ländischen  Meere,  Perpignan,  Bellegarde,  Saint-Jean-Pied-de  Port 
und  Bavonne  gegen  die  Spanische  Granze,  endlich  Cherbourg  als 
stark  befestigter  Hafen  an  der  nördlichen  Küste.  Die  ßefesti- 
gungswerke  der  Hauptstadt,  welche  in  Folge  der  politischen 
Lage  Frankreichs  nach  der  Juli  -  Revolution  als  noth  wendiger 
Schutz  gegen  die  inneren  und  äusseren  Feinde  von  den  gesctz" 
gebenden  Gewalten  des  Staats  gefordert  sind,  verdienen  hier  nur 
Erwähnung,  weil  sie  die  allgemeine  Richtung  auf  diesen  Ver- 
theidigungspunkt  anzeigen,  wenn  ihre  Ausführung  auch  in  der 
That  wieder  ganz  aufgegeben  werden  sollte. 

Als  Bildungsanstalten*)  für  die  j ■"•  igeren  Officiere  der 
Landmacht  dienen  die  Militairschulen  zu  St.  Cyr  und  la  Fleche 
für  die  Infanterie  und  Cavallerie,  und  die  Artillerie-  und  In- 
genieur-Schule zu  Metz  sowie  die  polytechnische  Schule  zu 
Paris  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur- Wissenschaft.  Zu  ia 
Fleche  werden  600  Zöglinge  vom  8.  bis  15.  Jahre,  zu  St.  Cyr 
400  Zöglinge  vom  15.  Jahre  ab  und  zwar  nur  in  einem  dreijäh- 
rigen Cursus  gebildet,  nach  dessen  günstiger  Beendigung  sie  so- 
fort als  Unterlieutenants  im  Heere  angestellt  werden.  In  der 
polytechnischen  Schule  zu  Paris  finden  300  Zöglinge  als  Pensio- 
naire  Aufnahme  zwischen  dem  zurückgelegten  sechszehnten  und 
zwanzigsten  Jahre;  zu  Metz  werden  180  Zöglinge  unterrichtet. 
Der  Cursus  ist  zwei-  bis  dreijährig,  und  führt  gleichfalls  bei  einer 
gut  bestandenen  Prüfung  zur  Entlassung  als  Unterlieutenant.  Die 
Militairschule  zu  Saumur,  gegründet  am  23.  December  1814,  dient 
nur  zur  weiteren  Entwickelung  jüngerer  Officiere  sowie  der  Un- 
teroffiziere der  Cavallerie  und  ist  mit  der  Lehr-Escadron  im 
Preussischen  Staate  zu  vergleichen.    (Vergl.  S.  150  und  151). 

Die  Nationalgarde,  welche  unter  Carl  X.  tlieil weise  in 
einzelnen  grösseren  Städten  bei  vorgefallenen  Unruhen  aufgeho- 
ben worden  war,  wie  zu  Paris  durch  die  Ordonnanz  vom  29. 
April  1827  und  bald  darauf  auch  zu  Versailles,  trat  seit  der 
Juli-Revolution  wieder  überall  in  ihre  durch  die  grosse  Revolu 


*)  Die  von  Ludwig  XV.  1751  gestiftete  Ecole  militaiie  zu  Pa- 
ris für  500  Zöglinge  wird  jetzt  nur  als  Caserne  iüi  3000  Mann  benutzt. 
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tion  erlangten  Kochte  ein,  und  wurde  darin  von  der  gegenwär- 
tigen  Regierung  nicht  nur  eifrigst  unterstützt,  sondern  auch  als 
eine  wesentliche  Vcrthcidigungskraft  des  Staates  im  Fall  des 
Angriffs  neu  organisirt  und  vollständig  bewaffnet,  wo  es  von  den 
Individuen  nicht  aus  eigenen  Mitteln  geschehen  konnte.  Sie 
ujntasst  jetzt  alle  Franzosen,  welche  dircete  Steuern  bezahlen, 
»wischen  dem  zurückgelegten  zwanzigsten  und  sechszigsten  Jahre 
sich  heiin  den,  und  nicht  geradezu  durch  Krankheit  oder  körper- 
liche Gehrechen  ausgeschlossen  sind.  Sie  macht  jetzt  mehr  als 
1,000,000  Mann  aus  und  besass  bereits  im  Februar  1833  625  Ka- 
nonen, Sie  hatte  ausserdem  in  den  drei  vorhergegangenen  Jah- 
ren auf  Kosten  der  Regierung  918,968  Gewehre  und  247,087  Sä- 
bel im  Werth«  von  35,000,000  Fr.  (9,450,000  Th.)  erhalten, 
200,000  Säbel  wäre  ■  noch  zu  vertheilen  und  200,000  neue  Sä- 
bel waren  überdies  für  1,000,000  Fr.  (432,000  Th.)  in  den  Fa- 
briken bestellt. 

Die  Seemacht  hatte  während  der  Revolution,  ungeachtet 
Ihrer  Vereinigung  mit  der  Holländischen  und  Spanischen  in  allen 
Unternehmungen  gegen  die  Englische  den  Kürzern  gezogen,  und 
seit  den  Niederlagen  bei  Abukir  (1798)  und  Trafalgar  (1805)  be- 
fand sie  sich  in  einem  so  vernichteten  Zustande,  dass  auch  selbst  mit 
den  grössten  Anstrengungen  unter  Napoleon  bei  dem  Neubau  von 
Schiffen  keine  ehrenvolle  Expedition  aus  einem  der  dem  Französi- 
schen Reiche  unterworfenen  Häfen  ausgeführt  werden  konnte.  Bei 
dem  ersten  Pariser  Frieden  im  Juli  1814  fanden  sich  in  den  Franzö- 
sischen Häfen  104  Linienschiffe  und  53  Fregatten  vor;  davon  mussten 
in  Folge  dieses  Friedensschlusses  31  Linienschiffe  und  12  Fregatten 
an  die  früheren  Besitzer  zurückgeliefert  werden.  Unter  Lud- 
wig XVIII.  wurden  die  vorgefundenen  Kriegsschiffe  durch  Neu- 
bauten in  den  darauf  folgenden  Jahren  so  eifrigst  ergänzt,  dass 
bereits  im  Jahre  1821  die  Flotte  aus  58  Linienschiffen  (13  über 
J00  Kan.,  16  von  80  Kan.,  29  von  74  Kan.),  39  Fregatten  und 
289  geringeren  Kriegsfahrzeugen  bestand.  Die  Zahl  der  dazu 
gehörigen  Matrosen  (vergl.  S.  91)  betrug  11,000,  das  Marine- 
Corps  bestand  aus  8  Bataill.  ^eesoldaten,  5  Compagnien  Artille- 
rie-Arbeiter und  einem  Schiffs-Ingenieur-Corps.  Die  ganze  Flotte 
wurde  unter  5  Marine  Coro  man  dos  zu  Brest,  Toulon,  Rochefort, 
I/Orient  und  Cherbourg  gestellt,  indem  diese  Plätze  auch  zu- 
gleich als  die  Hauptkriegshäfen  für  sämmtliche  Schiffe  der  Ma- 
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rine  dienen,  und  die  einzigen  Schiffswerften  für  Linienschiffe 
und  Fregatten  darbieten.  Corvetten  und  andere  kleinere  Kriegs- 
schiffe werden  auch  zu  Bayonne,  Nantes  und  zu  Saint -Ser- 
van  erbaut. 

Unter  Carl  X  besass  zwar  die  Flotte  an  grösseren  Schiffen 
eine  kleinere  Anzahl,  aber  diese  konnten  auch  sofort  seegelfertig 
gemacht  werden  und  für  alle  Schiffe  ohne  Unterschied  einen 
Feldzug  zur  See  aushalten,  da  die  baufälligen  oder  als  Lazareth 
und  Gefängniss  gebrauchten  Schiffe  aus  der  Zahl  der  Kriegsma- 
rine gestrichen  wurden.  Der  Bestand  der  Flotte  vor  der  Ex- 
pedition nach  Algier  war  im  Jahre  1829 
45  Linienschiffe  (8  von  118  Kan.,  3  von  110  Kan.,  13  von 

84  Kan.,  21  von  74  Kan.) 
37  Fregatten       (14  von  64  Kan,;  23  von  44  Kan.) 
72  mittlere  Kriegsschiffe  (18  grosse  Briggs  von  22  Kan.,  20 
kl.  Briggs  von  16—18  Kan.,  34  Corvetten 
von  10—18  Kan.) 
90  kleinere  Kriegsschiffe 

244  Kriegsschiffe  als  Gesammtbestand  der  Flotte. 

Unter  Ludwig  Philipp  wurde  auf  gleich  eifrige  Weise  die 
inzwischen  stark  beschäftigte  Flotte  jährlich  wieder  ergänzt,  so 
dass  im  Januar  1833  der  Bestand  officieli  folgender  Gestalt  an- 
gegeben wurde: 

seegelfertig  auf  den  Werften 

34  Linienschiffe  21  Linienschiffe 

39  Fregatten  27  Fregatten 

69  Briggs  und  Corvetten        18  Briggs  und  Corvetten 
137  kleinere  Kriegsschiffe 

279  Kriegsschiffe  66  Kriegsschiffe 

also  der  Gesammtbestand  der  Flotte  betrug  damals  345  Kriegs- 
schiffe, wovon  im  Juli  1835  auf  offener  See  sich  befanden  27 
Linienschiffe,  35  Fregatten  und  117  kleinere  Kriegsschiffe.  Das 
gesammte  Personal  der  Französischen  Flotte  besteht  gegenwärtig, 
mit  Einschluss  aller  Marine-Beamten  und  der  beständigen  Arbei- 
ter auf  den  Kriegsschiffs- Werften,  aus  42,815  Mann,  worunter 
8000  Galeeren-Sclavcn  und  10,000  Mann  an  Marine-Soldaten 
sich  befinden.    Der  Marine-Stab  soll  künftighin  nach  dem  Ge 
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nette  vom  April  1814  aus  2  Admiralcn,  10  Vice-Admiralen,  20 
Contre Admiralcn,  70  Schilfscapitaincn  erster  Classe,  70  Frcgat- 
tcn-Capitainen,  90  Corvcttcn-Capitainen,  450  Schiffs-Lieutenants 
enter  (Masse  und  550  Fregatten -Lieutenants,  zusammen  aus 
1263  Seeofftcieren  zusammengesetzt  sein.  Es  steht  aber  jetzt 
noch  eine  grössere  Anzahl  höherer  Seeof'ficiere  im  Dienst,  die 
nach  ihrem  Abgänge  nicht  mehr  ersetzt  werden  sollen,  nemüch 
es  befinden  sich  noch  an  Stabsofticieren  12  Vice-Admirale,  24 
(  onhc  Admirale,  110  Schittscapitaine  erster  Classe  und  130  Fre- 
gatrcn-Capirainc.  Für  die  Bildung  der  See-Cadetten  besteht  die 
Marineschule  zu  Angoulemc,  die  schon  1816  von  König  Lud- 
wig XVIII.  angeordnet  wurde,  aber  erst  1818  ins  Leben  trat, 
und  für  den  Bau  der  Kriegsschiffe  eine  Schule  für  Schiffs-Inge- 
nieure  zu  Toulon. 


Ii.    Auswärtige  Verhältnisse. 


5.  23. 


Der  politische  Verkehr  Frankreichs  mit  an- 
deren Staaten. 


Frankreich,  als  eine  Macht  des  ersten  Ranges  und  die  äl- 
teste unter  den  fünf  Hauptmächten  Europas,  besitzt  in  sich  die 
selbständigste  Kraft,  um  die  politischen  Unfälle  der  jüngst  vor- 
übergegangenen Zeit  durch  sich  selbst  zu  verbessern.  Sein  be- 
deutsames politisches  Gewicht,  welches  dasselbe  seit  1624,  oder 
seit  Richclieus  vielseitiger  Wirksamkeit  auf  die  gesammte  poli- 
tische Entwickelung  der  Staaten  Europas  und  Amerikas,  in  den 
beiden  darauf  folgenden  Jahrhunderten  geltend  gemacht  hat, 
tritt  zwar  jetzt  nicht  mehr  so  auffallend  hervor,  weil  die  viel- 
fachen Partheiungen  im  Inneren  die  dem  Französischen  Staate 
sonst  so  eigentümliche  politische  Geschäftigkeit  nach  Aussen 
gehemmt,  und  ausserdem  die  übrigen  Hauptmächte  Europas  eine 
viel   stärker  imponircnde  Stellung  als  früher  eingenommen  ha- 
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ben.  Seine  Verhältnisse  mit  diesen  vier  Hauptmächten  sind  im 
Allgemeinen  durch  die  beiden  Pariser  Friedensschlüsse  und  die 
Beschlüsse  des  Congresses  zu  Aachen  geregelt,  wie  dies  schon  bei 
Kussland  (Bd.  I.  Abthl.  I.  S.  372)  auseinandergesetzt  ist.  Der  heiligen 
Alliance  trat  gleichfalls  Frankreichs  Beherrscher  bereits  im  ersten 
Jahre  nach  ihrem  Abschlüsse  bei.  Die  durch  die  Juli-Revolu- 
tion veranlassten  Störungen  dieser  Verhaltnisse  wurden  in  Be- 
zug auf  den  auswärtigen  politischen  Verkehr  durch  die  einzel- 
nen Anerkennungsacten  der  Europäischen  Mächte  im  J.  1830  und 
durch  die  Conferenzen  zu  London  in  den  Jahren  1830  und  1831 
beseitigt. 

In  den  südwestlichen  Staaten  Europas,  auf  der  Pyrenäischen 
Halbinsel  und  in  Italien,  behauptet  aber  Frankreich  vorzugsweise 
den  lang  gewohnten  Einfluss,  seitdem  hier  Nebenzweige  des 
Hauses  Bourbon  den  Thron  der  beiden  grössten  Reiche  in  Be- 
sitz genommen  haben.  Ausserordentlich  gesteigert  wurde  dieser 
Einfluss  in  Spanien,  wiewohl  das  natürliche  Staatsinteresse  beider 
Reiche  schon  gegenseitig  stets  dazu  anregen  muss,  durch  Frankreichs 
Auftreten  in  Spanien  im  Jahre  1823  und  die  dadurch  veranlasste 
Wiederherstellung  der  früheren  unbeschränkten  Verfassung.  Indess 
hat  dies  günstige  Vernehmen  mit  Spanien  das  Französische  Cabinet 
keinesweges  abgehalten,  mit  den  neuen  Staaten  in  Mittel-  und  Süd- 
Amerika  feste  politische  Verbindungen  anzuknüpfen,  wie  diesel- 
ben im  nächsten  Paragraphe  einzeln  aufzuführen  sind.  Das 
nähere  Anschliessen  an  die  Höfe  von  Neapel,  Turin  und  Lissa- 
bon seit  dem  Jahre  1825  wurde  zwar  momentan  gestört  durch 
die  Juli-Revolution,  aber  für  Portugal  bald  in  einem  noch  erhöh- 
ten Grade  durch  die  Quadrupel-Allianz  vom  22.  April  1834  be- 
festigt, weil  durch  dieselbe  Frankreich  im  Verein  mit  England  mittel- 
bar die  Hauptentscheidung  in  den  inneren  und  äusseren  Angelegenhei- 
ten der  Pyrenäischen  Halbinsel  sich  erworben  haben.  Ausserdem 
verstärkte  den  Französischen  Einfluss  in  Italien  die  Besetzung  Au- 
conas!832,  wogegen  Sardinien  und  Neapel  sich  mehr  an  die 
Hauptmacht  Nord-Italiens  anlehnten. 

Den  Hauptrivalen  zur  See,  mit  dem  Frankreich  Jahrhun- 
derte lang  gekämpft  hatte,  ohne  seine  Uebermacht  zur  See 
schwächen  zu  können,  brachten  die  politischen  Verhältnisse  der 
neueren  Zeit  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zusammenwirken,  noch 
che  die  Quadrupel-Allianz  von  Frankreich  und  England  als  Diri- 
genten abgeschlossen  wurde.    Denn  das  Tory-Ministerium  unter 
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Qeorg  IV.  handelte  in  eben  so  gemeinschaftlicher  Uebereinstim- 
mung  mit  den  Ministerien  Carls  X.,  wie  dies  von  der  Whigver- 
waltung Wilhelms  IV.  und  den  Doctrinaires  unter  Ludwig  Phi- 
lipp geschieht.  Dies  bestimmte  die  Verhandlungen  in  den  Orien- 
talischen Angelegenheiten,  die  Trennung  von  der  alten  Bundes- 
genossenschaft mit  der  Pforte,  deren  Ohnmacht  jetzt  von  Frank- 
reich gleichgültig  betrachtet  /wird,  wenn  nur  nicht  der  Fran- 
zosische Handel  durch  den  neueren  Krieg  im  Türkischen  Staate 
empfindliche  Einbusse  erleidet,  die  Theilnahme  an  dem  Seekampf 
bei  Navarino,  die  entschiedene  Hülfe  für  den  neuen  Staat  Grie- 
chenland, wie  schon  bei  Russland  erwähnt  ist  (Abthl.  I.  S.  373 — 74). 
Daher  ist  aber  auch  das  Verhältniss  zwischen  Frankreich  und 
den  Nordamerikanischen  Freistaaten  mehr  erkaltet,  und  unzwei- 
deutige Geldverpflichtungen  haben  in  dem  letzten  Jahre  diese 
Spannung  zwischen  beiden  Staaten  fast  bis  zum  völligen  Bruche 
geführt.  Die  Belgischen  Angelegenheiten,  und  die  eigenthümliche 
Stellung  des  neuen  Königreiches  stehen  gegenwärtig  gleichfalls 
unter  dem  Erfolge  des  gemeinschaftlichen  Zusammenwirkens  von 
Frankreich  und  England.  Aber  gerade  das  Territorium  dieses 
neuen  Staates,  früher  der  Streitpunkt  zwischen  Frankreich  und 
seinem  vormaligen  Hauptrivalen  unter  den  Landmächten,  dem 
Oestreichischen  Staate,  befindet  sich  jetzt,  sammt  dem  Königreich 
der  Niederlande  und  den  Deutschen  Bundesstaaten,  welchen  die 
Verteidigung  des  Rheins  obliegt,  als  trennende  Mittelmacht  zwi- 
schen diesen  beiden  Reichen,  die  sich  gar  nicht  mehr  in  ihren  Gren- 
zen berühren.  Die  Stellung  Frankreichs  zum  Preussischen 
Staate  ist  nach  der  beiderseitigen  Lage  und  dem  beiderseitigen 
Interesse  der  Volks-lndustrie  und  des  Handels  mehr  natürlich 
befreundet,  als  feindlich  entgegengestellt:  dasselbe  gilt  von  den 
Nordischen  Staaten  Dänemark  und  Schweden.  In  den  politischen 
Beziehungen  zu  Russland  reichen  sowohl  die  heutige  Elitwieke- 
lung  der  staatsrechtlichen  Zustände  in  Frankreich,  als  auch  im 
einem  noch  höheren  Grade  das  gegenwärtige  Uebergewicht  der 
Russischen  Macht  in  den  Orientalischen  Angelegenheitce  und 
a  t  der  östlichen  Hälfte  des  Mittelländischen  Meeres,  sowie  end- 
lich Frankreichs  Versuche  auf  der  Nordküste  von  Afrika  sehr 
zarte  Berührungspunkte  dar,  die  leicht  zu  Verletzungen  und  po- 
itischen  Zerwürfnissen  führen  können. 

Doch  ist  das  politische  Gewicht  des  Französischen  Staates  auf 
alle  Bewegungen  in  der  Europäischen  und  der  damit  zunächst 
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verzweigten  Ausser-Europäischen  Politik  ganz  besonders  an  seinen 
concentrirten  Territorialumfang  in  der  Mitte  von  Europa,  an  seine 
grosse  Bevölkerung,  die  nächst  Russland  die  bedeutsamste  in 
Europa  ist,  an  die  geistige  Fähigkeit  und  Energie  seines  Volkes, 
endlich  an  die  grosse  Masse  vorhandener  Staatskriifte  und  deren 
leichte  Benutzung  geknüpft.  Indess  sind  diese  Staatskräfte  bei 
den  früher  geschilderten  Vorzügen  durch  die  concentrirte  Lage 
dieses  Reiches  verhältnissmässig  viel  höher  anzuschlagen,  als  in 
anderen  Staaten  von  gleicher  Seelenanzahl  und  weit  grösserem 
Umfange. 


Die  wichtigsten  noch  als  gültig  bestehenden 
Staatsverträge  und  Bündnisse  nach  ihren 
Hauptbeziehungen. 


Die  allgemeinen  Europäischen  Friedensschlüsse  der  neuesten 
Zeit,  welche  besonders  für  die  gegenseitigen  Beziehungen  der 
Staaten  vom  ersten  Range  noch  jetzt  als  gültig  bestehen,  sowie 
die  besonderen  Staatsverträge  wegen  der  Einwirkung  Frankreichs 
aaf  die  Belgischen  Angelegenheiten  auf  die  Verhältnisse  Grie- 
chenlands zur  Pforte  und  des  Handels-  und  Schiffahrt-Verkehrs 
zwischen  Russland  und  Frankreich  sind  schon  in  der  Abtheilg.  I. 
S.  372—74  angeführt. 

Mit  Portugal  sind  die  alten  Handelsverträge  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  (vom  28.  März  1452  und  vom  7.  Jan.  1485) 
durch  den  vorherrschenden  Brittischen  Einfluss  in  diesem  Staate 
in  neuerer  Zeit  nicht  wieder  erneuert.  Dagegen  besteht  gegen- 
wärtig als  Grundlage  der  politischen  Beziehungen  zwischen  die- 
sen beiden  Staaten  die  Quadrupel- Allianz,  geschlossen  zu 
London  zwischen  Grossbrittanien,  Frankreich,  Spanien  und  Por- 
tugal am  22.  April  1834,  nebst  der  Zusatz-Acte  in  4  Artikeln, 
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welche  am  18.  August  1831  zu  London  ratificirt  ist*).  5hr 
Zweck  ist  die  Befestigung  der  Königinnen  Isabclla  und  Maria 
in  Spanien  und  Portugal  unter  Mitwirkung  der  Englischen  und 
Franzosischen  Machte,  die  Waffen  und  Amniunition  darreichen 
und  die  Insurgenten  an  dem  Uebergang  nach  der  Pyrenäischen 
Halbinsel  verhindern  sollen.    Doch  darferst  dann  die  bewaffnete 
Hülfe  von  Seiten  der  beiden  letzten  Staaten  und  zwar  von  Gross- 
brittanien   durch  eine  Flotte  eintreten,  wenn  der  gegenseitige 
Beistand  Portugals  und  Spaniens  nicht  ausreicht.  —  Ausserdem 
aber  bleibt  für  das  Vcrhältniss  mit  Spanien  als  Hauptvertrag 
der  Friede  von  Utrecht  17J3  rechtskraftig,  welches  die  zweite 
Dynastie  Bourbon  im  Besitze  von  Spanien  bestätigte,  aber  auch 
zugleich   die  Entsagungsacte  derselben  vom  5.  November  1712 
auf  die  Ansprüche  auf  den  Französischen  Thron  dergestalt  auf- 
nahm, dass  die  Vereinigung  von  Frankreich  und  Spanien,  oder  von 
einzelnen  Theilen  dieser  Staaten  unter  einem  und  demselben  Fürsten 
für  immer  untersagt  blieb.  Diese  Hauptbestimmung  wurde  auch  auf 
das  Königreich  Neapel  und  Sicilien  ausgedehnt,  als  dasselbe  1 735 
durch  den  Wiener  Präliminarfrieden  einer  dritten  Dynastie  Bourbon, 
als  Nebenast  des  Hauses   Baurbon -Spanien   überlassen  wurde: 
denn  von  nun  an  bestand  die  staatsrechtliche  Bestimmung,  dass 
alle  drei  von  dem  Hause  Bourbon  beherrschten  Staaten  stets  von 
einander  getrennt,  und  auch  nicht  einmal  zwei  derselben  jemals 
zusammen  von  einem  und  demselben  Regenten  beherrscht  werden 
sollten.    Eine  noch  innigere  politische  Verbindung  beider  Staaten 
wurde  durch  den  Bourbonischen  Familienvertrag  vom  15.  August 
1 701  errichtet  und  dieser  wieder  in  Folge  des  ersten  Pariser  Friedens 
1814  erneuert.    Die  politischen  Verträge,  welche  die  Expedition  der 
Franzosen  nach  Spanien  im  Jahre  1823  hervorriefen,  hatten  nur 
ein  vorübergehendes  Interesse. 

Mit  Grossbrittanien  ist  ausser  den  oben  schon  angeführ- 
ten gemeinschaftlich  mit  anderen  Mächten  abgeschlossenen  Staats- 
verträgen der  Handels-  und  Commercial-Vertrag  **)  zu  bemerken, 
welchen  Frankreich  am  22.  Januar  1826  zu  London  abschloss, 


*)  Beide  Verträge  sind  abgedruckt  in  der  Preuss.  Staatszeitung, 
Dec.  1834  nr.  358  u.  3G0. 

**)  Abgedruckt  bei  Macculloch's  Handbuch  für  Kaufl.  Uebers. 
Bd.  I.  S.  800—2. 
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und  5  Tage  später  noch  mit  2  Zusatzartikeln  vermehrte.  Die 
Nation alschiffe  beider  Völker  gestehen  sich  nach  demselben  das 
Recht  der  am  meisten  begünstigten  Nationen  gegeneinander  zu, 
und  bei  den  gewöhnlichen  Schifffahrts-  und  Handelsabgaben  keine 
Erhöhung  über  die  von  den  Nationalschiffen  selbst  zu  entrichten- 
den Abgaben.  Der  Vertrag  wurde  auf  zehn  Jahre  Dauer  be- 
stimmt, nach  deren  Ablauf  noch  in  der  Frist  von  zwölf  Monaten 
die  Kündigung  oder  Verlängerung  desselben  von  beiden  Seiten 
geschehen  kann.  Wegen  der  gänzlichen  Aufhebung  des  Sclaven- 
handels,  die  schon  Gegenstand  der  Bestimmungen  der  beiden  Pa- 
riser Frieden  war,  wurden  noch  Schlussverträge  am  30.  November 
1831  und  am  22.  März  1833  abgeschlossen. 

Mit  dem  Preussischen  Staate  ist  ein  Freizügigkeits- 
Vertrag  bei  dem  Uebersiedeln  gegenseitiger  Unterthanen  bereits 
1811  geschlossen,  nach  welcher  von  denselben  weder  irgend  ein 
Abschoss-  noch  Abfahrtsgeld  gezahlt  werden  durfte,  Derselbe  ist 
1817  wieder  für  den  heutigen  Umfang  des  Preussischen  Staates 
anerkannt,  wie  die  königliche  Erklärung  vom  15.  September 
1817  nachweist*).  Eine  Cartel-Convention  über  die  gegenseitige 
Auslieferung  der  Deserteure  ist  am  25.  Juli  1828  zwischen  bei- 
den Staaten  abgeschlossen 

Unter  den  Deutschen  Bundesstaaten  hat  Nassau  einen 
Handelsvertrag  mit  Frankreich  am  19.  September  1833  zu  Paris 
geschlossen,  um  gegenseitig  eine  grössere  Ermässigung  der  Ein- 
gangszölle  für  Französische  Seidenwaaren  und  Weine  von  jener  und 
für  die  Nassauischen  Mineralwasser  von  dieser  Seite  sich  zuzugeste- 
hen. Zwischen  den  drei  Hanseatischen  Städten  und  Frank- 
reich kam  bereits  am  28.  Sept.  1716  ein  gegenseitig  sich  sehr  begün- 
stigender Handelsvertrag  zu  Stande;  aber  mit  Hamburg  wurde 
noch  ein  besonderer  Handelsvertrag  von  Frankreich  am  1.  Apr.  17G9 
abgeschlossen  und  am  17.  März  1789  erneuert.  Mit  D  änemark  be- 
steht ein  alter  Handelsvertrag  vom  23.  August  1742  auf  25  Jahre, 
welcher  durch  die  Uebereinkunft  vom  30.  September  1749  auf 
unbestimmte  Zeit  erneuert  ist:  mit  derselben  Macht  ist  am 
0.  M  ärz  1772  ein  Vertrag  über  die  gegenseitige  Aufhebim«"  des 
Heimfallsrechts  geschlossen.  Mit  Schweden  besteht  ein  Han- 
delsvertrag vom  1.  Juli  1784. 


*)  Preussisehe  Gesetzsammlung,  Jahrg.  1817.  nr.  445,  S.  207. 
•*)  Preuss  Gesetz«.  Jahrg.  1828  nr.  11(12- 
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Zwischen  der  Pforte  und  Frankreich  wurde  1740  ein  be» 

■onderer  Freundschafts *  und  Handelsvertrag  gestiftet,  welcher 
die  alten  gegenseitigen  Ilandelsvortheile  der  damals  schon  über 
•/\»ci  Jahrhunderte  seit  Franz  l.  verbündeten  Völker  für  Frank- 
reich in  dem  ganzen  Umfang  aller  Türkischen  Besitzungen  in 
Europa,  Asien  und  Afrika  noch  bedeutend  erweiterte.  Dieser 
wurde  zwar  durch  die  Unternehmung  der  Französischen  Repu- 
blik gegen  Aegypten  1798  aufgehoben,  aber  von  Napoleon  Bonaparte 
als  erstem  Consul  1802  wieder  erneuert  und  seit  der  Zeit  für 
Frankreich  aufrecht  erhalten,  und  nur  dadurch  mittelbar  geschmä- 
lert, dass  die  Engländer  und  Russen  jetzt  gleiche  Rechte  mit 
den  Franzosen  gemessen.  Dieser  Vertrag  vermittelte  auch  zu- 
gleich die  Beschützung  des  Handels  auf  dem  mittelländischen 
Meere  gegen  die  Barbaresken. 

Zwischen  den  Nordamerikanischen  Freistaaten  und 
Frankreich  ist  der  jüngste  Handelsvertrag  am  24.  Juni  1822  ab- 
geschlossen und  am  6.  November  1822  ratificirt  worden. 

Mit  der  Republik  Hayti  wurde  ein  Vertrag  am  17.  April 

1825  zu  Paris  errichtet,  nach  welchem  der  Mutterstaat  Frank- 
reich den  1804  für  völlig  unabhängig  erklärten  Freistaat  in  seiner 
Souveränität  anerkannte,  und  dafür  eine  Summe  von  150,000,000 
Fr.  (40,500,000)  Th.)  zugestanden  erhielt,  die  in  fünf  Jahren  zur 
Entschädigung  der  vertriebenen  Französischen  Pflanzer  gezahlt 
werden  sollte.  Zugleich  wurde  dadurch  bestimmt,  dass  alle  Fran- 
zösischen Schifte  beim  Handel  mit  Hayti  nur  die  Hälfte  der  Ab- 
gaben der  übrigen  fremden  Schiffe  zahlen  sollten.  Es  ist  aber 
bis  jetzt  von  Hayti  nur  der  erste  Termin  mit  25,000,000  Fr. 
(6,750,000  Th.)  bezahlt,  und  eine  Erweiterung  des  Handelsvertrags 
nach  der  Uebereinkunft  vom  2.  April  1831  abgelehnt  worden. 

Zwischen  dem  Kaiserthum  Brasilie  n  und  Frankreich  ist  zu 
Rio-Janeiro  ein  Freundschafts-  und  Handelsvertrag  am  8.  Januar 

1826  geschlossen  worden,  durch  welchen  beide  Völker  sich  auf 
das  Recht  der  am  meisten  begünstigten  Nationen  im  gegenseiti- 
gen Handel  gesetzt  haben.  Ausserdem  sind  unter  der  Regie- 
rung Ludwig  Philipps  alle  Staaten  Südamerikas  in  ihrer  Unab- 
hängigkeit anerkannt,  und  Freundschafts-,  Handels-  und  Schiff- 
fahrtsverträge  am  14.  November  1832  mit  der  Republik  Neu- Gra- 
nada, am  II.  März  1833  mit  der  Republik  Venezuela,  und  im 
Juli  1833  mit  der  Republik  Guatemala  abgeschlossen.  — 


I 


Das  Britische  Reich. 


§.  i. 

Allgemeine  Quellen  und  Hülfsinittel. 

Diebe  sseren  Landkarten.  Im  Allgemeinen  ist  der  Werth 
der  Karten  von  den  meisten  Theilen  dieses  Reichs  nicht  zu  verglei- 
chen mit  den  vorzüglichen  Karten  der  ührigen  Staaten  des  mittleren 
Europas,  was  seinen  Hauptgrund  darin  findet,  dass  der  Englische 
Boden  in  den  letzten  Jahrhunderten  keinen  Kriegsschauplatz  für 
grosse  und  lang  dauernde  Kämpfe  gebildet  hat,  und  der  Mangel 
einer  eigentlichen  (s.  §.  22.)  stehenden  Heeresmacht  topogra- 
phische Aufnahmen  unter  Staatsaufsicht  völlig  entbehren  Hess.  Da 
dergleichen  Arbeiten  aber  fernerhin  auch  weder  durch  das  financielle, 
noch  durch  das  rein  administrative  Interesse  dieses  Staates  hervor- 
gerufen waren,  so  gehörten  alle  dem  Publikum  überlieferten  Karten 
ausschliesslich  in  die  Kategorie  der  Privatunternehmungen.  Erst 
in  der  Gegenwart  wird  unter  der  Leitung  des  Feldzeugmeisteramtes 
(  Ordnance  Survey )  ein  überaus  grossartiges  und  musterhaft  aus- 
geführtes Unternehmen  in  einer  sehr  genauen  Specialkarte  der  drei 
vereinigten  Königreiche  (in  dem  Maassstabe  von  ungefähr  6  Eng- 
lischen Zollen  auf  1  Engl.  Meile)  angefangen,  von  welcher  bis  jetzt  zu- 
erst von  Irlarid  die  Grafschaft  Londondery  in  49  Blättern  in  doppel- 
tem Elephanten-Format,  London  1833,  und  die  Grafschaft  Antrim 
in  66  Blättern,  London  1834  herausgegeben  sind,  beiue  mit  einer 
Sorgfaltig  bearbeiteten  Index-Karte,  die  an  sich  selbst  schon  als 
Schobert's  Statistik  II.  in 
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eijie  Specialkarte  betrachtet  werden  kann*).  Die  Admiralität  hat 
gleichfalls,  wie  sehr  sie  sich  sonst  um  die  Vermessung  Ausser- 
Europäischer  Küsten  verdient  gemacht  hat,  erst  in  neue- 
rer Zeit  die  Britischen  Küsten  zum  Zielpunkt  ihrer  öffentlichen 
Arbeiten  genommen,  und  mit  der  Küstenkarte  von  Covehitheness 
Iii-;  Cronter,  1827  unter  dem  Commodore  Hewett  aufgenommen, 
(in  grosses  Seekartenwerk  für  die  Englische  Küste  eingeleitet**), 
welcher  die  Küste  von  Irland,  unter  der  Leitung  des  Commodore 
Mudge  bearbeitet,  bereits  1828  und  29  gefolgt  ist. 

Den  meisten  Werth  behauptet  unter  den  vollständigen  Kar- 
ten bis  jetzt  für  England  und  Wales  John  Cary's  new  map 
of  England  and  Wales  with  jpart  of  Scotland,  London  1794 
in  7S  Blättern  in  Quart-Format  zuerst  herausgegeben,  in  neue- 
ster Ausgabe  als  new  map  of  tlie  Britisch  Jsles  in  6  Blatt,  gr. 
Fol.  1819  und  1828  London  geliefert  (Maasstab  ..j-'^-);  daraus 
Auszug  in  2  Blatt,  gr.  Fol.  Lond.  1828  (Maasstab  -T_»ffinr)  ***). 
Weniger  bedeutend  sind  Jas.  Wyld  map  of  England  and  Wa- 
les, London  1830,  2  Bl.  Fol.  (Maasstab  ^^i^^),  und  von  dem- 
selben map  of  GreaiBritain,  Lond.  1833,  1  Bl.  Fol.  (Maas- 
stab  TÖ-_^-__ü..) 

Für  Schottland  ist  die  ältere  Arbeit  von  John  Ainslie, 
map  of  Scotland  in  9  Bl.  Fol.  noch  die  Grundlage  aller  Spe- 
cialkartcn;  sie  ist  sorgfältig  berichtigt  in  Fadcn's  Karte,  und 
diese  wieder  in  Jas.  Wyld  map  of  Scotland  in  2  Blatt.  Fol. 
London  1829,  Maasstab  f). —  Für  Irland  ist  die  altere 

von  Beaufort  in  2  Blätt.  durch  Jas.  Wyld  in  demselben  Maas- 
stabc  von  ^stööö  *n  2  gr<  Bl'ätk  Fol.  zu  London  1829  heraus- 
gegeben. —  Für  den  Canal  ist  noch  jetzt  brauchbar  D egaullc 
nouvelle  carte  de  la  Manche  de  Bretagne  en  3  Fenill.  Par.  1778.  — 


*)  Vergl.  Kritisch.  Wegweiser  im  Gebiete  d.  Landkartenkunde 
Bd.  VI.  S.  193-94. 

")  Krit.  Wegw.  Bd.  I.  S.  86.;  Bd.  VI.,  S.  9,  145  und  222. 

***)  Krit.  Wegw.  Bd.  II.  S.  78—79  über  diese  neuere  Ausgabe. 

i  \  Yergh  Krit.  Wegweis.  Bd.  III.  S.  40. 
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Als  Uebersichtsblätter  nach  diesen  Karten  copirt  sind  im  Ge- 
brauch Lapie  carte  des  Isles  Britanniques  Paris  1812  in  6  Blätt, 
toi.;  J.  Andriveau  carte  generale  des  Isles  Britanniques, 
Paris  1831  in  1  gross.  Blatte  Fol.  (im  Maasstabe  von  .^^J--^; 
England,  Schottland  und  Irland  von  Stieler  in  3  Blätt.  1824  ti. 
1832;  Grimm,  Gross-Britannien,  Berlin  1832  in  1  Blatt. 

Für  die  geognos tische  Kenntniss  Englands  hat  die  geo- 
logische Gesellschaft  zu  London  eine  grosse  treffliche  geogno- 
stische  Karte  von  England  unter  dem  Titel  geological  Map  of 
England  and  Wales  in  6  Bliitt.  Fol.,  London  1826  herausgege- 
ben, welche  J.  Gardner  auf  ein  Blatt  in  gr.  Fol.  reducirt  und 
zu  London  1826  bekannt  gemacht  hat*). 

Unter  den  alteren  allgemeinen  statistischen  Werken  behaup- 
ten sich  im  historischen  Werthe:  John  En  tick,  the  present 
State  of  the  Britisch  Empire,  London,  4  vol.  8vo.  1774 — 76.  — 
Wendeborn  Zustand  des  Staates,  der  Gelehrsamkeit  und  der 
Künste  in  Gross-Britannien,  Berlin  785 — 88,  4  Theile  8vo. —  De 
Baert  tdbleau  de  la  Grande  Bretagne  et  de  Jr lande,  Paris 
1804  5  Bände  8vo.  —  Adolphus,  a  gener al  view  of  the  domestiv 
and  foreigns  possessions  of  the  united  Kingdoms  of  Great  Bri- 
tain  and  Ireland,  London  1814,  4  Bände  4to.  —  John  Sin- 
clair Statistical  View  of  Scotland,  Edinburg  1791 — 98  in 
21  Bänden  8vo.  und  daraus  ein  sehr  brauchbarer  und  für  viele 
Gegenstände  berichtigter  Auszug,  unter  der  Leitung  des  Verfassers 
selbst  gemacht  und  zu  Edinburg  1823  in  2  Bänden  Svo.  heraus- 
gegeben. Dieser  ist  Deutsch  bearbeitet  von  F.  Schmidt,  Stuttgart 
1826,  8vo. —  Cleland  Statistical  view  of  Scotland,  Glasgow 
1823  8vo.,  vorzugsweise  von  der  Stadt  Glasgow.  —  J.  Play- 
fair,  geographica!  and  Statistical  description  of  Scotland, 
Edinbrg.  2  vol.  8vo.  /.  R.  Macculloch,  description  of  the 
western  Islands  of  Scotland,  London,  819.  2  vol.  Svo.  —  S.  Hil- 
bert a  description  of  the  Shetland- Islands ,  Edinbrg.  1821  4to- 
Für  Irland:  Shaw  Mason  Statistical  account  of  Ireland,  Lon- 
don, 819  3  vol.  8vo.  —  Edw»  Wakefield  an  account  of  Ire- 


♦)  Vergl.  Krit.  Wegweis.  Bd.  I.  S.  85. 
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fand,  Statistical  and  political,  London  181 2,  2  voi.  4to.,  mich 
jetxt  Doch  ein  sehr  achtbares  Werk.  —  Für  einzelne  T heile 
dieses  Reichs:  C.  F.  Rivinus  historisch-statistische  Darstel- 
lung  des  nördlichen  Englands  nebst  vergleichenden  Bemerkungen 
auf  einer  Reise  durch  die  südwestlichen  Grafschaften,  Leipzig 
1824  Svo.:  in  diesem  Buche  sind  vorzüglich  die  Ilandelsverhiilt- 
nisse  berücksichtigt.  —  F.  W.  Wittich,  Statistik  Englands,  er- 
stes lieft,  Berlin  1825  8vo.,  enthalt  die  Grafschaften  Kent,  Sur- 
rev,  Sussex  und  Berks:  leider  ist  dieses  Originalwerk  eines  in 
London  einheimisch  gewordnen  Deutschen,  das  sehr  genaue  An- 
gaben  über  verschiedene  Gegenstande  der  staatswirthschafrlichen 
Statistik  enthalt,  nicht  weiter  fortgesetzt  worden.  — ■ 

IJeber  einzelne  Zweige  der  Englischen  Statistik, 
auf  welche  in  mehreren  Paragraphen  Bezug  genommen  werden 
muss:  Statistical  illustr  ations  of  the  territorial  e.vtend 
and  populatton  of  the  Britisch  empire,  London  1825  8vo.,  und 
mehrere  Male  in  den  Jahren  1827,  1829  u.  ffg,  wiederholt  von  der 
statistischen  Gesellschaft  zu  London.  —  (Rickin  an)  Compara- 
tive  aecount  on  the  population  of  Great-Britain,  London  .1832. 
Ahstract  of  the  answers  and  returns,  made  p?irsuant  to  an  act 
for  toking  and  aecount  of  the  population  of  Great-Bri- 
tain and  of  the  Increase  or  Diminution  thereof  London 
1833  3  vol.  Fol  Population  of  Ireland.  vol.  Fol.  1833.  —  Alle 
drei  Werke  sind  auf  Befehl  des  Parlaments  gedruckt,  aber  nicht 
im  Buchhandel  zu  haben.  —  P.  Colquhonn  a  treatise  on  the 
icealth,  power  and  ressources  of  the  Britisch  empire  in  every 
Quarter  of  the  world,  London  1814,  Svo.  übersetzt  von  J.  C.  Fick 
über  den  Wohlstand  die  Macht  und  die  Hülfsquellen  des  Briti- 
schen Reichs,  Nürnberg  1815,  2  Bde.  8vo.  —  Joseph  Lowe 
the  present  State  of  England  in  regard  to  agricullure ,  trade 
and  finance,  with  a  comparaison  of  the  prospects  of  England 
and  France,  London  1822,  8vo.;  übersetzt  und  mit  Anmerkun- 
gen versehen  vom  Staatsrath  v.  Jacob,  England  nach  seinem  ge- 
genwartigen Zustande  des  Ackerbaus  des  Handels  und  der  Finan- 
zen, Leipzig  1823,  Svo.  —  J.  Tuckey,  maritims  geography  and 
Statistic8,  or  a  description  of  the  ocean  and  its  coasts,  mariti?ne 
commerce,  navigation  etc.,  London  1815,  8vo.  —  v.  Vinke  Dar- 
stellung der  inneren  Verwaltung  von  Grossbritannien,  herausgege- 
ben von  B.  Niebuhr,  Berlin  1815,  Svo.  —  The  State  of  the 
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nai'ion  at  the  commencement  of  the  year  1822,  London  1822 
Svo.,  eine  naihofficielle  Schrift  des  Englischen  Ministeriums, 
welche  den  Zustand  des  Staates  hei  der  Darstellung  der  einzel- 
nen Zweige  der  Staatsverwaltung  beleuchtet:  Französisch  bear- 
beitet von  Ch.  Dupin,  Systeme  de  V Administration  Britanni- 
tjiie  en  1S22,  Paris  1823  Svo.  —  The  royal  Kalendar  for 
England,  Scotland,  Jrelancl  and  the  Colonies  for  the  year  1834, 
welcher  jährlich  als  Staatshandbuch  für  die  Personal-Verhaltnisse 
und  die  verschiedenen  Ressorts  der  Verwaltung  erscheint.  — 
Das  wichtigste  Material  für  die  Britische  Staatskunde  enthalten 
überdies  die  geschichtlichen  Uebersich ten  der  Parlaments-Sessio- 
nen,  welche  alljährlich  nach  dem  Schlüsse  des  Parlaments  in 
einem  bis  zwei  starken  Octav-Bändcu  erscheinen, 

Unter  den  Reisebeschreibungen,  die  ihren  eigentüm- 
lichen Werth  für  die  Britische  Staatskunde  behaupten,  sind 
ausser  der  vergleichungsweise  noch  anziehenden  alteren  von  Ar- 
chenholz, Kuttner,  Hausmann,  Niemeyer  besonders  zu  bemerken. 
Ii.  Ayton  and  W.  Daniel  voyage  round  Great-B  ritain,  Lon- 
don 2  vol.  4to.,  London  1814 — lö.  —  S.  H.  Spiker  Reise 
durch  Eugland,  Wales  und  Schottland,  Leipzig  818,  2  Bände, 
Svo.  - —  Ch.  Dupin  Poyages  dans  la  grand  Bretagne,  Parts 
820,  4to.,  3  parties  in  6  tom.  Paris  1820,  2me.  edit.  ib.  825,  mit 
einem  besonderen  Atlas:  bleibt  immer  ein  sehr  achtbares  Werk, 
ungeachtet  vieler  Fehler  im  Einzelnen,  die  den  Franzosan,  der 
sich  für  so  bedeutende  Zwecke  doch  zu  kurze  Zeit  in  England 
aufhielt,  kaum  entgehen  konnten.  Es  umiasst  vorzugsweise  das 
Landheer,  die  Flotte,  alle  öffentliche  Anstalten  und  Arbeiten, 
Compagnien  und  Privatvereine  aller  Art.  —  Heiur.  Meidinger, 
Reisen  durch  Grossbritannien  und  Irland,  vorzüglich  in  topogra- 
phischer, commerzieller  und  statistischer  Hinsicht,  2  Bande  Frankf. 
a.  M.  Svo.  1-828,  nebst  einer  grösseren  Karte,  — 

Als  topographische  Handbücher  haben  ihren  Werth:  G.Has- 
sel, das  Britische  Reich,  Weimar  1820,  Svo.,  dient  zugleich  als 
erster  Band  der  zweiten  Abtheilung  des  vollständigen  Handbuchs 
des  grossen  Weimarischen  Werks  über  Erdbeschreibung.  —  Rud. 
v.  Jenny  geographisch-statistisch-topographisches  Handwörtei  buch 
von  Grossbritannien  und  Irland,  Wien  182S,  Svo.:  oberflächlicher 
«ad  unvollständiger,  als  nach  den  vorhandenen  Materialien  gcarbei- 
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tot  werden  durfte.  — ./.  Gor  ton  and  W.  Wright  a  new  topogra- 
phical  dictionary  ofthe  Great  Britain  and  Ireland,  London  1830, 
8V0.  mit  18  Karten  in  Quartformat.  —  Capper  topographical  dictio- 
Mary  ofthe  united  kingdom.  London  1832,  8vo.,  bereits  die  dritte  Auf- 
lage. —  Ma  reu  Hoch  dictionary  practical,  theoretical  and  histori- 
cal  of  commerce  and  commercial  navigation,  London  832,  2te 
vermehrte  Ausgabe,  ib.  834,  Deutsch  von  C.  F.  E.  Richter,  Stuttg. 
1831,  2  Bde.  8fo.  enthalt  für  das  Britische  Reich  ausgezeich- 
nete Artikel.  — 


A.    (jrundmacht  des  Britischen  Reichs. 


$.  2. 

Von  dem  gegenwärtigen  Länderbestande  dessel- 
ben und  seinem  allmahligen  Anwachse. 

Gleich  bei  dem  ersten  Hinblick  auf  den  politischen  Länder- 
bestand des  Britischen  Reichs  drangt  sich  die  Bemerkung  auf, 
«lass  dasselbe  in  seinen  Europäischen  Besitzungen  seit  sei- 
ner grösseren  politischen  Wichtigkeit  und  raschen  Erhebung  mit 
dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  abgesehen  von  der  ein- 
zigen auf  dem  Wege  der  Erbschaft  gemachten  Erwerbung  Schott- 
lands, sich  kaum  bemerkbar  vergrössert,  aber  diese  wenigen  Ver- 
grösscrungen  auch  so  fest  behauptet  habe,  dass  mit  Ausnahme  von 
Calais  und  der  Insel  Minorca  auch  nicht  das  Geringste  an  die 
früheren  Besitzer  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten  zurückgege 
ben  worden  ist. 

Nach  dem  grossen  und  überaus  blutigen  Bürgerkriege  zwi 
seilen  der  rothen  und  weissen  Rose  ging  England  unter  dem 
Hause  Tudor  einem  geordneteren  Zustande  entgegen,  und  der 
rrsfc  Regent  desselben  Heinrich  VII.  (30.  Oct.  1485  f  21.  April 

iclt  schon  als  einen  abgerundeten  Besitzstand  das  Kö- 
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mgfetdi  England  (2398  QMeilen),  das  Königreich  Irland  (1315  QM.)f 
«las  Fürstenthum  Wales  (350  QM.),  das  Gebiet  Calais  (10  QM.), 
und  die  -Normannischen  ilnseln  ({2  QM.),  also  einen  Staat  im  Gc- 
sammtuiufangc  von  4095  QM.  Er  erweiterte  denselben  nur  im 
Friedensschlüsse  mit  Schottland  1502  durch  den  Besitz  der  klei- 
nen Stadt  Berwik  am  Trent,  deren  Gebiet  kaum  ^  QM.  betrug. 
Dieser  Besitzstand  wurde  ganz  unverändert  von  seinem  Sohne 
und  Nachfolger  Heinrich  VIII.  (21.  Apr.  1509  f  28.  Jan.  1517) 
gelassen,  und  das  gleiche  Verhältnis  trat  wiederum  unter  dessen 
Nachfolger  Eduard  VI.  (28.  Jan.  1547  f  6.  Juli  1553)  ein.  Aber 
die  Schwester  des  letzteren  Regenten,  die  Königin  Maria  verlor  wäh- 
end  ihrer  kurzen  Regierung  (30.  November  1553  f  !  7.  November 
i558)  die  letzten  Besitzungen  auf  dem  Festlande  Frankreichs,  den. 
g'anzvollcn  Rest  der  grossen  Erwerbungen  und  Eroberungen  der  Eng' 
1  ander  in  diesem  Staate:  dadurch  kam  der  Besitzstand  des  Engli- 
schen Reiches  auf  4085  }r  QM.  Auf  dieser  Basis  baute  ihre  Schwestey 
Elisabeth  in  fünf  und  vierzigjähriger  Regierung  (17.  Novcnib.  1558 
f  24.  Marz  1003),  indem  sie  England  zuerst  durch  die  Seemacht  den 
Weg  zu  seiner  eigenthümlichen  Herrschaft  zeigte,  mit  vielem 
Glücke  einen  kraftig  gesicherten  Staat  vom  ersten  Range  auf, 
der  nun  nicht  mehr,  wie  vorzugsweise  bis  dahin  die  Regenten 
des  Haiises  Tudor  gethan  hatten,  auf  die  politischen  Angelegen- 
heiten seiner  nächsten  Umgebungen  sich  beschrankte,  sondern 
an  der  Leitung  aller  wichtigen  Staatsangelegenheiten  Europas 
einen  entschiedenen  Antheil  nahm.  Zur  ansehnlichsten  Ver- 
größerung des  politischen  Gewichts  Englands  wurde  jetzt  zuerst 
der  Grund  zu  den  bedeutenden  auswärtigen  Besitzungen 
gelegt.  Denn  es  wurden  in  dieser  Zeit  von  den  Engländern 
New-Foundland,  Belleisle  und  die  Magdaler  n-Inseln  besetzt,  und 
die  ersten  Versuche  gemacht,  auf  den  Küsten  der  nachmaligen  Nord 
amerikanischen  Freistaaten  zu  landen  und  sich  anzusiedeln,  wiewohl 
die  festgewurzelte  Colonisirung  erst  unter  Jacob  I.  und  Carl  I.  ihren 
rechten  Anfang  nahm:  die  Ausscr-Europäischen  Besitzungen  umfass- 
ten  aber  bei  dem  To  »le  Elisabeths  bereits  einen  Flächeninhalt  von 
1780  QM.  schwach  bevölkerter  und  nur  durch  Fischerei  und 
l'clzhandel  einigermaasen  ergiebiger  Landcrcien.  — 

Mit  der  Königin  Elisabeth  stirbt  das  Haus  Tudor  aus,  und  es 
folgt  ihr  in  dem  Urenkel  ihrer  Vatersschwestcr  Margaretha,  der  Ge- 
mahlin des  Königs  Jacob  IV.  von  Schottland,  in  König  Jacob  VI  , 
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■eil  sritici  Besteigung  des  Englischen  Thrones  (den  24.  März 
1603)  .Wob  I.  genannt  (f  27.  März  1625),  das  Haus  Stuart, 
welches  in  männlicher  Linie  bis  1689  regierte,  aber  erst  1807 
mit  »lein  Tode  des  Cardinais  von  York  völlig  erlosch,  in  weibli- 
cher Linie  aber  bis  zum  12.  August  1714  den  Englischen  Thron 
beherrschte.  Dadurch  wurde  die  Vereinigung  des  Königreichs 
Schottland  liehst  den  dazu  gehörigen  Inselgruppen  der  Hebriden, 
Shetlands  und  Orkneys,  in  einem  Flächeninhalte  von  1461  QM. 
mit  dem  Britischen  Staate  zu  Stande  gebracht,  und  der  Besitz- 
stand des  gesammten  Staates  in  Europa  auf  5546  QM.  erhöht. 
Unter  den  Ausser-Europäischen  Besitzungen  wurde  das  Land 
Virginien  IGOGund  1609  in  Nordamerika,  die  Bermudas-Inselgruppe 
(108  QM.),  Acadien  und  Neu-Belgien  hinzugefügt,  und  bereits  dis 
erste  feste  Niederlassung  in  Westindien  auf  der  Insel  Barbadocs 
(10  QM.)  begründet 

Unter  der  Regierung  seines  Sohnes  Carl  L  (27.  März  1 625, 
enthauptet  den  29.  Januar  1649)  bleibt  der  Besitzstand  in  Europa 
unverändert  Dagegen  fällt  unter  den  Ausser  -  Europäischen  Be- 
sitzungen Acadien  an  Frankreich  zurück,  in  den  Nord  -  Amerika- 
nischen Colonien  werden  1625 — 29  geordnete  Staatseinrichtun- 
gen nach  einer  bestimmten  Verfassung  in  Virginien,  Massachusets 
und  Kentucky  1625—26  nuf  einem  Territorium  von  6S00  QM. 
eingeführt  Dazu  kommen  wenige  Jahre  später  (1632 — 43),  in 
glcichmässiger  Verwaltungsform  eingerichtet,  die  Provinzen  Connec- 
ticut mit  Owio,  New  York  und  Maryland  mit  einem  Gebiete  von  2735 
QM.  hinzu.  Nicht  minder  wichtig  werden  jetzt  die  Erwerbungen  der 
bereits  von  der  Königin  Elisabeth  am  31.  December  1600  gestifteten 
Ostindischen  Handels-Compagnie:  es  wird  von  derselben  1639  das 
Gebiet  von  Chennapa  von  3  QM,  erworben,  auf  welchem  Madras 
und  das  Fort  St.  George  sich  als  die  ersten  Englischen  Nieder- 
lassungen erhoben.  Insgcsammt  betrugen  nunmehr  die  Ausser- 
Europäischen  Besitzungen  11,436  QM.  Nachdem  die  monarchi- 
sche Gewalt  mit  der  republicanischen  Form  vertauscht  war,  und  in 
den  ersten  vier  Jahren  darauf  militärische  Anarchie  geherrscht  hatte, 
erhob  sich  unter  dem  Einflüsse  des  Protectors  Olivier  Cromwell 
(seit  12.  December  1653  f  3.  September  1658)  die  Britische  See- 
macht ausserordentlich.  Rhode-Island  (62  QM.)  wurde  bereits  1 647 
und  1652  in  Nordmerika  besetzt,  erhielt  jedoch  erst  unter  der  folgen 
den  Regierung  i$}3  die  Form  der  Colonialverwaltung,  aber  die  glan- 
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zendsten  Erwerbungen  würfen  in  Westin  dien  gemacht,  die  sich 
bald  durch  den  daselbst  mit  dem  günstigsten  Erfolg  versuchten 
Anbau  der  Asiatischen  Colonialproducte  als  die  Krone  der  Engli- 
schen auswärtigen  Besitzungen  im  siebzehnten  Jahrhunderte  gel- 
tend machten.  Es  wurden  die  Inseln  Anguilla  und  Barbuda, 
zusammen  6  QM.  gross,  1651  besetzt,  und  darauf  im  glückli- 
chen Kampfe  mit  den  Spaniern  die  grosse  Antille  Jamaica  von 
269  QM.  1657  erobert.  Cromwells  beide  Söhne  wussten  die  von 
ihrem  Vater  erlangte  Herrschaft  nicht  zu  behaupten,  Richard  legte 
am  22.  April  1659  die  Protectorwürde  nieder  (f  d.  24.  Jul.  1712)  und 
Heinrich  entfernte  sich  1660  aus  der  Statthalterschaft  Irland  [f  25. 
Marz  1713),  die  er  mit  Glück  behauptet  hatte.  Englands  auswärtige 
Politik  hatte  in  diesen  letzten  Jahren  das  bereits  erlangte  Gewicht 
nicht  ehrenvoll  behaupten  können,  und  nur  der  allgemeinen  Ohn- 
macht der  Staaten  Europas,  die  sich  nach  dem  Tode  des  Protec- 
tors  kund  gab,  war  es  zuzuschreiben,  dass  England  nicht  kraft- 
voll angegriffen  und  zur  Herausgabe  der  gemachten  Eroberun- 
gen ausserhalb  Europas  genöthigt  wurde. 

Das  Werk  der  Restauration  der  Stuarts  ging  auf  ganz 
friedliche  Weise  von  statten,  Carl  II.  bestieg  den  Thron  am  29. 
Mai  1660,  fand  den  Länderbestand  seines  Staates  in  Europa 
/  ganz  unverändert,  wie  ihn  sein  Vater  besessen  hatte,  aber  in 
den  auswärtigen  Besitzungen  war  er  nunmehr  auf  11,773  QM. 
erweitert.  Dazu  brachte  er  während  seiner  fünf  und  zwanzigjäh- 
rigen Regierung  (f  den  16.  Februar  1685)  ansehnliche  Ver- 
grösserungen,  die  der  jetzt  immer  rascher  steigenden,  durch  die 
auagezeichnetsten  Seehelden  angeführte  Seemacht  verdankt  wur- 
den. Es  wurden  in  dieser  Zeit  von  den  Engländern  auch  in 
dem  dritten  Erdtheile,  die  ersten  Niederlassungen  auf  der  West- 
küste  von  Afrika,  in  einem  Gebiete  von  wenigen  QM.  1661  unter- 
nommen, in  Ostindien  erwarb  sich  1664  die  Englische  Ostindische 
Handels-Compagnie  von  den  Portugiesen  Bombay  (2  QM.),  in  Ame- 
rika vertrieben  die  Engländer  die  Schweden  aus  dem  Lande  Dela- 
ware, die  seeräuberischen  Buckanier  aus  Westindien,  indem  sie 
zugleich  1666  die  kleinen  Antillen  Antigua,  St.  Kitts  (St.  Christoph) 
und  einige  Jungfer-Inseln  in  Besitz  nehmen  (zusammen  1 1  QM.). 
In  dem  Kriege  mit  der  Republik  der  Niederlande  setzten  sich  die 
Engländer  1667  in  den  Holländischen  Niederlassungen  der  Lande 
New- York  und  New-Yerscy  fest,  die  jedoch  damals  ein  so  unbc- 
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deutende!  Gebiet  um  sich  herum  behaupteten,  dass  es  nicht  viel 
über  den  Gesichtskreis  hinausreichte.  Zu  gleicher  Zeit  breiteten 
sich  die  Engländer  im  nördlichsten  Amerika  durch  die  Stiftung 
der  Uudsonsbuscn-Gescllschaft  1007  aus,  welche  die  für  Fische 
rci  und  Pelzhandel  wichtigen  Hudsonsbusenlander  zu  behaupten 
beabsichtigte.  Einen  für  die  spätere  Zeit  erst  bedeutenderen 
Erwerb  machten  die  Engländer  1072  in  der  Besetzung  der  Ba 
hama-Inseln  von  257  QM.  und  in  der  den  Holländern  1073  ab- 
genommenen Insel  St.  Helena  nicht  zu  sehr  entfernt  der  Westküste 
von  Afrika  (G\  QM.),  die  fast  in  der  Mitte  der  Fahrt  nach  Ostindien 
gelegen,  noch  vor  dem  Erwerbe  der  Besitzungen  am  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung,  für  die  Englisch-Ostindische  Handelsflotte  eine 
unschätzbare  Erfrischungs- Station  werden  musste.  In  den  letz 
ren  Jahren  seiner  Regierung  Hess  Carl  II.  mit  einer  besonderen 
Sorgfalt  Expeditionen  nach  den  Nordamerikanischen  Colonien 
ausgehen,  die  beiden  Carolina' s  werden  mit  Einschluss  von  Geor- 
gien und  dem  Lande  Tenessee  1674  zu  einer  besonderen  Colo- 
iüc  mit  einem  Territorium  von  8281  QM.  eingerichtet,  darauf 
1070  Ncw-Ycrscy  (392  QM.),  dann  1679  Newhampshire  mit  Ver- 
mont (928  QM.),  1081  Pennsylvanicn  und  Delaware  1082  als  zwei 
besondere  Colonien  (zusammen  2200  QM.)  und  endlich  New-York 
(2100  QM.).  Noch  in  dem  Todesjahre  Carls  II.  (1085)  setzten 
sich  die  Englander  auf  der  Insel  Sumatra  fest  und  gewannen 
liier  Bencoolen  als  ihre  Hauptniederlassung  mit  einem  Gebiete 
von  00  QM.  Diese  neuen  Erwerbungen  gewahrten  in  den  Co- 
lonien eine  Vergrößerung  von  14,375  QM.,  also  einen  Länder- 
bestand sämmtlicher  auswärtiger  Besitzungen  von  20,148  QM., 
wahrend  die  Europäischen  Staaten  einen  unveränderten  Besitz- 
stand von  5540  QM.  behaupteten.  Unter  der  Regierung  seines 
Bruders  Jacob  II.  (10.  Febr.  1085,  des  Thrones  entsetzt  den  13. 
Febr.  1089,  f  den  10.  Sept.  1701)  fallen  keine  Veränderun- 
gen bei  dem  Länderbestande  vor,  da  unter  den  auswärtigen  po- 
litischen Händeln  sich  nur  die  Streitigkeiten  zwischen  den 
Franzosischen  und  Englischen  Fclzhändlern  an  der  Hudsonsbai 
bemerkbar  machten. 

Durch  die  darauf  folgende  politische  Umwälzung,  welche 
theils  die  überaus  grosse  Begünstigung  der  Catholiken  durch 
König  Jacob  IL,  theils  starke  Verletzungen  fest  begründeter  und 
lang  bewährter  Volks  ■  Rechte  hervorbrachten,  bestieg  die  weib 
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liehe  Linie  des  Hauses  Stuart  mit  Maria,  der  Tochter  des 
Königs  Jacob  II.,  den  Thron  (13.  Febr.  1689,  f  6.  Januar  1C95) 
Zugleich.  Mit  derselben  wurde  auch  ihr  Gemahl,  der  Erbstatthal- 
ter der  Niederlande*)  Wilhelm  III.  von  Oranien,  als  König 
der  vereinigten  Reiche  anerkannt  (13.  Febr.  1089  f  19.  März 
1702).  Auch  wahrend  der  Verwaltung  dieses  Königs  erfuhr,  un- 
geachtet der  heftigen  Kampfe  mit  Frankreich,  das  sich  der  Be- 
schützung des  vertriebenen  Königs  Jacob  und  seiner  männlichen 
Nachkommenschaft  annahm,  der  Besitzstand  des  Staates  keinen 
Verlust,  aber  auch  keine  wesentliche  Vergrösserung.  Eine  zweite 
Ostindische  Gesellschaft  wurde  1089  errichtet,  die  jedoch  schon 
nach  19  Jahren  wegen  ihrer  unbedeutenden  Fortschritte  sich 
mit  der  wichtigen  alteren  vereinigte  (1 708).  Diese  erhielt  indess  von 
dem  Maharattenfürsten  Rain  Rajah  1G91  das  Fort  St.  David  mit 
einem  Gebiet  von  sehr  kleinem  Umfange  (1  QM.)  und  1G96  von 
dem  Shah  Aurengzeb  die  Erlaubniss  zur  Anlegung  einer  Fakto- 
rei und  Festung  zu  Calcutta  (1  QM.),  von  welchem  Punkte  aus 
in  der  Zukunft  die  Hauptleitung  der  unermesslichen  Englisch- 
Ostindischen  Besitzungen  erfolgen  sollte.  Auf  König  Wilhelm  HL 
folgte  die  Schwester  seiner  Gemahlin,  die  Königin  Anna  in  der 
alleinigen  Vollziehung  der  königlichen  Gewalt  (19.  Marz  1702 
f  12.  August  1714),  da  ihr  Gemahl  Georg  Prinz  von  Dänemark, 
der  jüngste  Sohn  des  Königs  Friedrich  III.  von  Dänemark,  wie 
wohl  er  noch  sechs  Jahre  während  ihrer  Regierung  lebte  (f  den 
8.  November  1708),  nicht  zur  königlichen  Würde  gelangte  und 
sich  mit  dem  Amte  eines  Lord -Gross- Admirals  des  Englischen 
Reichs  begnügen  musste.  Da  von  den  dreizehn  Kindern, 
welche  in  dieser  Ehe  erzeugt  wurden,  nur  eins  das  erste  Jahr 
überlebte,  aber  dann  doch  bereits  am  10.  Aug.  1700  verstarb, 
so  war  des  Königs  Wilhelm  III.  angelegentlichste  Fürsorge 
darauf  gerichtet  gewesen,  die  Uebermacht  des  Königs  Ludwig  XIV., 
als  eines  allgemeinen  Feindes  der  Erhaltung  des  politischen 
Gleichgewichts  und   eines   besonders  Gegners   der  Englischen 


*)  Die  Niederlande  kommen  aber  hier  nicht  in  Betracht,  da  eine 
durchaus  ficsondeite  Verwaltung  zwischen  dem  Englischen  Staate 
und  der  Republik  Holland  dir  alle  auswärtigen  wie  inneren  An^e 
legenheiten  erhallen  wurde. 
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Macht  wegen  der  Unterstützung  <ler  vertriebenen  Stuarts,  zu  schwä- 
chen und  einer  protestantischen  Dynastie  die  sichere  Aussicht 
auf  den  Britischen  Thron  zu  eröffnen,  Jenes  war  ihm  gelungen 
durch  die  Aufregung  der  dabei  betheiligten  Mächte  zum  Spanischen 
Erbfolgekriege,  dieses  Wurde  erfüllt  durch  die  Anerkennung  des  Erb- 
folgerechts des  Kurfürsten  Georg  Ludwig  von  Hannover  *),  des 
GroSSSohneS  der  Kurfürstin  Elisabeth  von  der  Pfalz,  der  Toch- 
ter Jacobs  l.  von  England  von  Seiten  des  Englischen  Parlaments  durch 
die  aci  of  Settlement  am  12.  Juni  1701.  Unter  der  Königin  Anna 
kam  die  engere  Vereinigung  in  der  Verwaltung  des  Königreichs 
Schottland  mit  England  durch  den  Vertrag  vom  10,  März  !7()7 
au  Stande,  nach  welchem  beide  staatsrechtlich  stets  vereinigt  als 
Grossbritannien  (  Great- Britain )  nur  behandelt  werden.  Durch 
die  glückliche  Beendigung  des  Spanischen  Erbfoigekrieges  von 
Seiten  Englands  im  Frieden  zu  Utrecht  («am  M,  April  1713)  er- 
hielt dieser  Staat  in  Europa  den  Erwerb  der  Festung  Gibraltar 
und  der  Balearischen  Insel  Minorca  (15^  QM.),  und  in  Amerika 
die  ungeheuere,  aber  wenig  nutzbare  Fläche  Acadien  in  seinen 
alten  Gränzen,  die  Hudsonsbusenländer  und  die  Französischen 
Ansprüche  auf  die  kleine  Antille  St.  Kitts,  eine  Vergrößerung 
der  auswärtigen  Besitzungen  von  nicht  weniger  als  25,500  QM., 
so  dass  beim  Abgange  der  weiblichen  Dynastie  Stuart  vom  Englischen 
Throne  der  Besitzstand  des  Staates  in  Europa  55öl|  Q1M.  und 
in  den  übrigen  Erdtheilen  51,650  QM.  betrug. 

Die  Dynastie  Hannover**)  auf  dem  Britischen  Throne  nahm 


*)  Für  die  Besitzungen  der  jüngeren  Linie  des  Hauses  Braun- 
schweig,  Braunschweig-Lüneburg,  war  schon  am  19.  Dec.  169*2  die 
Kurfürstliche  Würde  von  Hannover  durch  den  Vater  Georg  Lud- 
wigs, den  Kurfürsten  Ernst  August  erlangt. 

**)  Das  Knifürstenthum  Hannover  in  dem  damaligen  Umfange 
von  385  QM.  und  das  in  jener  Zeit  von  demselben  erworbene  Herzog- 
tum Bremen  von  125  QM.  verblieben  gleichfalls,  wie  früher  unter 
Wilhelm  III.  die  Niederlande,  in  durchaas  gesonderter  Verwaltuug 
von  dem  Britischen  Reiche,  und  standen  nur  dadurch  im  Vereine, 
dass  beide  Staaten  einen  gemeinschaftlichen  Oberherrn  besassen. 
Daher  werden  die  Erwerbungen  Hannovers  hier  nicht  berühr!  und 
bleiben  der  besonderen  Statistik  dieses  Königreichs  in  der  zwei 
te»  Abtheüung  des  zweiten  Bandes  vorbehalten. 
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ihren  Anfang  mit  Georg  I.  (dem  oben  genannten  Kurfürsten  Georg 
Ludwig),  doch  gewahrte  seine  dreizehnjährige  Regierung  (31.  Oc- 
tober  1714  f  22.  Jan.  1727)  bei  dem  damaligen  stark  erschöpf- 
ten Zustande  der  Hauptmachte  Europas  durchaus  friedliche  Ver- 
hältnisse, und  brachte  nicht  die  geringste  Vergrösserung  des  Staatsge- 
biets. Unter  seinem  Sohne  Georg  II.  (22.  Jun.  1727  f  25.  October 
1760),  gewinnen  die  Ostindischen  Besitzungen  rasch  einen  an- 
sehnlicheren Umfang,  von  dem  Nabob  von  Arcot  Mohammed  Aly 
wurde  das  Land  Jaghire  1750  mit  einem  Gebiete  von  130  QM. 
gewonnen,  in  dem  siebenjährigen  Land-  und  Seekriege  mit  Frank- 
reich das  Fort  Victoria  (6  QM.)  1756  für  den  Verwaltungsbezirk 
Bombay  und  von  dem  Nabob  von  Bengalen  1757  die  nächsten 
Umgebungen  von  Calcutta  in  einem  Flacheninhalte  von  40  QM. 
In  Amerika  wurde  an  der  Honduras-Bai  1731  die  Colonie  Balize 
(10  QM.)  angelegt,  und  das  Land  Georgien  1755  zu  einer  beson- 
deren Colonial-Provinz  umgestaltet.  Der  Krieg  mit  den  Franzo- 
sen gab  auf  diesem  Erdtheile  nicht  minder  beträchtliche  Vor- 
theile, und  das  ganze  den  Englischen  Colonial-Provinzen  be- 
nachbarte Nordwestgebiet  von  Nordamerika  mit  Einschluss  der 
Lande  Michigan,  Indiana,  Illinois,  gegen  G000  QMeilen  gross, 
ticl  1756  in  die  Hände  der  Engländer.  Der  Besitzstand  in  Europa 
blieb  unverändert  auf  55611  QM.  ausgedehnt,  in  den  auswärti- 
gen Besitzungen  aber  war  derselbe  am  Ende  der  Regierung  Georgs  II. 
auf  57,836  QM.  gewachsen.  — 

Die  lange  Regierung  seines  Enkels  Georg  III.  (25.  October 
1760  y  29.  Januar  1820),  in  welcher  während  seiner  Gemüths- 
krankheit  seit  1788  anfänglich  bei  dem  Wechseln  dieses  Zustan- 
des  mit  lichten  Augenblicken  das  Staatsministerium,  dann  seit  dem 
3.  Februar  1811  sein  ältester  Sohn  als  Prinz  Regent  die  Staatsverwal- 
tung geführt  hatte,  begann  in  den  ersten  Jahren  mit  mannichfacheni 
Glücke.  Durch  glänzende  Vortheile  der  Englischen  WafTenmacht 
über  die  Franzosen  in  Ostindien  wurden  auch  die  einheimischen 
Fürsten  genothigt,  sich  nach  und  nach  der  Botmässigkeit  der 
Englischen  Compagnie  zu  unterwerfen.  Den  Nabob  von  Benga- 
len traf  zuerst  das  Schicksal,  1761  die  Bezirke  Midnapor,  Burd- 
wan  und  Dschittagong  (720  QM.)  den  Engländern  zu  räumen. 
In  dem  Frieden  zu  Paris  (10.  Februar  1763),  der  die  bedeuten- 
den Resultate  des  hartnäckigen  siebenjährigen  Kampfes  dem  Sie- 
ger zu  Thcil  werden  Hess,  gewann  England  von  Frankreich  die 
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beiden  Canadaa  nebst  der  Insel  Cap  Breton,  die  kleinen  Antil- 
len Dominica  (I3J  QM),  St.  Vincent  (7  QM.),  Grenada  mit  den 
Grenadillen  (!)v  QM.  zusammen)  und  Tabngo  (6J  QM.),  sowie 
die  Anerkennung  ihrer  alleinigen  Besitzungen  an  der  Honduras- 
Bai;  i n  Afrika  die  Niederlassungen  am  Senegal.  Spanien  musste 
aussei  dem  beide  Florida' s  den  Englandern  überlassen:  es  machte 
daher  einen  Gcsammtgcwinn  von  13,742  (|M.  Noch  in  demselben 
Jahre  17(53  wurde  in  Nordamerika  das  Land  zwischen  Alatamaha 
und  dem  St.  Marys  mit  der  Provinz  Georgien  vereinigt  (2074  QM.), 
und  auch  in  Europa  wurde  für  die  innere  Verwaltung  durch  den* 
vollständigen  Abkauf  der  Landeshoheit  über  die  Insel  Man  von 
der  Familie  der  Herzöge  von  Athol  (10^  QM.)  eine  neue  Erwei- 
terung erworben,  deren  Flacheninhalt  aber  schon  früher  bei  dem  oben 
angegebenen  von  dem  Königreiche  England  mit  inbegriffen  war. 

In  Ostindien  schritten  unterdessen  die  Eroberungen  der 
Engländer  ausserordentlich  rasch  vor.  Der  Nabob  von  Bengalen 
wurde  1705  seiner  Herrschaft  gänzlich  entsetzt,  wodurch  der 
Rest  von  Bengalen,  Bahar  und  die  vier  nördlichen  Cirkar's  (zu- 
sammen 8150  QM.)  auf  einmal  für  die  Englisch-Ostindische  Com- 
pagnie  gewonnen  wurden,  und  der  Weg  in  das  innere  Indien  of- 
fen stand.  Dies  führte  zum  Kampfe  mit  Asaph  ad  Dowlah,  wel- 
cher zum  Frieden  1775  gezwungen,  einen  betrachtlichen  Theil 
der  Landschaft  Allahabad  (550  QM.)  mit  der  grossen  heiligen 
Stadt  Benares  dem  Sieger  überlassen  musste.  In  dem  Kampfe  mit 
den  Maharatten  wurde  J77G  die  Insel  Salsette  (10  QM.)  erobert 
und  mit  dem  Verwaltungsbezirke  Bombay  vereinigt. 

Dagegen  fallen  in  dieser  Zeit  die  Haupt-Colonien  in  Nord- 
amerika ab  und  erklaren  sich  1776  für  einen  unabhängigen  Bun- 
d es -Staat  mit  republikanischer  Verfassung.  Wenn  nun  auch  die 
Englischen  Truppen  1770  grosse  Landstrecken  im  Osten  des 
Missisippi-Stromes  und  das  ausgedehnte  Gebiet  der  Natchez-In- 
dianer  besetzten  (zusammen  2100  QM.),  und  darauf  1780  noch 
viel  grössere  Strecken  westlich  von  den  im  Aufstande  sich  befin- 
denden Provinzen  und  den  beiden  Canadas  bis  nach  der  West- 
küste Amerikas  zu,  auf  einem  Territorium  beinahe  von  47,000  QM., 
ohne  jedoch  hier  die  Anlagen  neuer  Colonien  zu  versuchen,  so 
reichte  dies  doch  nicht  im  mindesten  zum  Ersatz  für  den  sehr  emp- 
findlichen Veilust  der  für  Ackerbau  und  Handel  bereits  bedeutsam 
entwickelten  Colonialprovinzen  dieses  Erdtheils.  Dieser  Verlust 
wurde  aber  nach  achtjährigem  sehr  blutigem  Kampfe  (1775 — 83)  un- 
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wiederbringlich,  als  Frankreich,  Spanien  und  Holland  sich  des 
neuen  Freistaats  annahmen.  Im  Frieden  von  Versailles  (3.  September 
1783)  erkannte  auch  das  Mutterland  die  Unabhängigkeit  desselben 
an,  und  es  wurden  als  Cränzen  zwischen  den  fernem  Britischen 
Besitzungen  und  den  Nordamerikanischen  Freistaaten  gegen  den 
Westen  der  Missisippi,  im  Norden  die  grossen  Seen  bis  46° 
nördlicher  Breite  im  höchsten  östlichen  Punkte  derselben,  im  Süden 
cndlicli  der  Marys-Fluss  festgestellt.  Dies  gab  einen  Verlust  von 
33,700  QMcilen.  Ueberdies  mussten  die  Engländer  in  Folge  dieses 
Friedensvertrags,  ausser  der  Räumung  aller  gegen  die  Holländer 
und  Spanier  während  des  Kriegs  gemachter  Eroberungen,  an  Frank- 
reich noch  die  kleine  Antille  Tabago  und  die  Afrikanischen 
Niederlassungen  am  Senegalflusse,  an  Spanien  „die  für  den  Ein- 
fluss  der  Englischen  Seemacht  im  Mittelländischen  Meere  sehr 
wichtige  Insel  Minorca  und  die  beiden  Florida*  s  (2605  QM.), 
d.  i.  mithin  einen  bedeutenden  Theil  der  früheren  Eroberungen 
wieder  zurückliefern.  Als  alleiniger  Vortheil  aus  diesem  letzten 
Kampfe  verblieb  den  Engländern  nur  auf  Kosten  der  Holländer 
der  Besitz  von  Negapatam  auf  der  Küste  Coromandel  (4  QM.) 
und  das  Recht  der  freien  Schiffahrt  in  den  Süd -Indischen  Mee- 
ren, die  bis  dahin  die  Holländer  ausschliesslich  behauptet  hatten. 
Es  blieb  nun  nach  diesem  Frieden  der  Länderbestand  des  Briti- 
schen Staates  in  Europa  5,546  I  QM.  und  in  den  Ausser -Euro- 
päischen Besitzungen  95,875  QM.,  wovon  die  Ostindische  Com- 
pagnie  allein  ein  Territorium  von  9,620  QM.  als  ihr  Eigenthum, 
unter  dem  Schutze  der  gesanunten  Britischen  Macht  ansehen 
durfte.  Die  Seemacht  Englands  war  jetzt  entschieden  die  erste 
in  Europa,  Holland  hatte  in  dem  letzten  Kriege  ganz  besonders 
empfindlich  Englands  Uebergewicht  für  seine  Flotte  und  seinen 
Asiatischen  Handel  kennen  gelernt,  und  auch  die  vereinten  Streit- 
kräfte der  Spanischen  und  Französischen  Flotte  hatten  nur  sel- 
ten ausgereicht,  einen  entschiedenen  Wiederstand  dem  nachdrück- 
lichen Angriffe  der  Engländer  entgegen  zu  stellen.  Dalier  fand 
die  Ausbreitung  der  Britischen  Macht  in  den  übrigen  Erdtheilcn 
nirgends  so  hemmende  Hindernisse,  dass  diese  nicht  leicht,  wenn 
es  für  das  Ilandelsinterresse  sich  vorteilhaft  zeigte,  überwunden 
werden  konnten:  wir  sehen  unter  diesen  Umständen  dieselbe 
in  den  letzten  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  und  in  den  ersten 
fünfzehn  des  gegenwärtigen  über  die  kühnsten  Erwartungen  sich 
erheben.     Die  Besitzungen  in  Afrika  wurden  1787  durch  die 
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Gründung  der  Sierra -Lcona-Colonio  auf  der  Küste  von  Guinea 
(30  QM.)  lü»'  befreite  Neger-Sclaven  vergrössert,  indem  die  be- 
naeh harten  Negerfürsten  Theile  ihres  Gebiets  gegen  Waaren- 
tausefa  den  Englandein  überlicssen.  —  In  Australien  begründete 
die  Englische  Regierung  1788  die  Verbrecher -Colonie  auf  Neu- 
Südwales,  der  Ostküste  von  Neuholland,  die  auf  einer  Strecke 
von  in  15  QM.  für  England  in  Besitz  genommen  wurde.  —  In 
Asien  erwarb  die  Englisch  -  Ostindische  -  Compagnie  1786  vom 
Könige  von  Queda  die  Prinz  -  Wales  -  Insel  (früher  Pulo-Pinang 
genannt),  westlicli  von  der  Halbinsel  Malacca  in  Hinter  -  Indien 
(7  .^  QM.  gross),  besetzte  darauf  1787  den  Cirkar  Guntoor  (150  QM.) 
auf  Kosten  des  Nizam,  und  zwang  1791  den  Rajah  von  Cochin, 
ihr  einen  Theil  'seines  Küstengebiets  (35  QM.)  zu  überlassen, 
Bowie  sie  auch  in  demselben  Jahre  unter  den  Ostindischen  In- 
seln die  Andama.iische  Gruppe  besetzte,  die  sie  aber  bereits  nach 
2  Jahren  nieder  räumen  musste.  Inzwischen  war  der  heftige 
Kampf  mit  dem  Sultan  Tippoo  Saheb  ausgebrochen  und  dieser 
endlich  durch  die  Ueberlegenheit  der  Englischen  Waffen  zu  dem 
sebr  nachtheiligen  Frieden  am  18.  März  1792  genothigt,  welcher 
ihm  die  grössere  Hälfte  seiner  Staaten  kostete,  nemlich  das 
Land  Barramahal,  Calikut  und  die  daran  stossenden  Gebiete  auf 
der  Küste  Malabar,  Salem  uud  Dindigul,  zusammen  1400  QM. 
gross.  Darauf  unterwarf  sich  der  Rajah  von  Travancore  der 
Britisehen  Schutzhoheit  1795,  und  sein  Gebiet  (366  QM.)  wurde 
mittelbares  Eigenthum  der  Ostindischen  Compagnie.  In  dem 
zweiten  Kampfe  mit  Tippoo  Saheb  wurde  seine  Herrschaft  völlig 
vernichtet.  Nach  seiner  Niederlage  unter  den  Mauern  des  zer- 
störten Seringapatnam  am  4.  Mai  1799,  in  welcher  Tippoo  Saheb 
selbst  bleibt,  werden  von  den  Engländern  bei  der  Theilung  des 
Reichs  Mysore  am  13.  Juli  1799  die  Landschaften  Seringapat- 
nam, Bullam,  Canara  und  Coimbatoore  besetzt,  so  wie  der  Sul- 
tan von  Mysore  Kisna-Oudi-Aver  überhaupt  seine  Selbstständig- 
keit  verlor  und  unter  die  Vormundschaft  der  Ostindischen  Com- 
pagnie gesetzt  wurde.  Gleichzeitig  unterwarf  sich  der  Rajah 
von  Tanjore  unter  Englische  Botmässigkeit,  um  sein  Land  in 
friedlicher  Ruhe  als  Britischer  Unterthan  geniessen  zu  können. 
Dies  machte  einen  Gesammtgewinn  von  1350  QM. 

Unterdessen  waren  in  Amerika  die  Streitigkeiten  zwischen 
England  und  Spanien  1790  geschlichtet,  indem  man  die  ganze 
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Nord  Westküste  von  Amerika  von  Californien  bis  Prinz- William  - 
Sund  anf  einem  Territorium  von  23,500  QM.  den  Englandern 
liberliess,  wo  sich  jetzt  die  Landschaften  Neu- Albion,  Neu-Geor- 
gien,  Neu-HannoveF,  Neu-Cornwales  und  Neu-Norfolk  gebildet 
haben.  In  Europa  hatte  dagegen  die  innigere  Vereinigung  des 
Königreichs  Irland  mit  Grossbritannien,  durch  den  Vertrag  am 
2.  Juli  1800  und  die  Aufnahme  des  Irisehen  Parlaments  in  das 
Britische,  die  innere  Verwaltuug  des  Staates  vereinfacht  und  au- 
genblicklich bei  der  genaueren  Verschmelzung  des  Staatsinter- 
esses die  Hülfsmittel  dieser  Macht  überhaupt  erhöht.  Aber  auch 
der  Besitzstand  in  diesem  Erdtheile  hatte  vermittelst  des  Kam- 
pfes mit  der  Französischen  Republik  die  zur  Behauptung  des 
Britischen  Uebergewichts  auf  dem  Mittelländischen  Meere  höchst 
vortheilhafte  Eroberung  der  Inseln  Malta,  Gozzö  und  Comino 
(zusammen  10|  QM.  gross)  am  5.  September  1800  gemacht,  die 
zwar  nach  dem  allgemeinen  Continentalfrieden  zu  Amiens  am 
25.  März  1802  wieder  ausgeliefert  werden  sollten,  aber  bei  dem 
baldigen  Wiederausbruch  des  Krieges  zurückbehalten,  seitdem 
Britisches  Eigenthum  geblieben  sind.  Durch  denselben  Friedens- 
vertrag zu  Amiens  erlangten  die  Englander  die  Spanische  Antille 
St.  Trinidadf  (78|  QM.)  und  den  für  die  Ostindischen  Besitzun- 
gen so  wichtigen  Hollandischen  Antheil  an  der  Insel  Ceylon 
(286  QM.),  welchen  die  Englische  Regierung  bereits  6eit  1796 
erobert  hatte. 

In  Ostindien  vergrösserte  inzwischen  die  Englische  Compag- 
nie  alljährlich  ihre  Besitzungen.  Der  Nizam  von  dem  Reiche 
Dekan  trat  am  12.  October  1800  zu  Hyderabad  in  einen  Bun- 
desvertrag mit  der  Compagnie,  nach  welchem  er  die  früher  von 
Tippoo-Saheb  eroberten  Districte  Bailaghaut,  Betlary  und  Cudda- 
pah  (zusammen  1145  QM.)  an  die  Engländer  auslieferte  und  zu- 
gleich sich  auf  Bedingungen  über  die  Theilung  der  künftigen 
Eroberungen  einliess.  Der  Nabob  von  Arcot  Mahomed  Aly 
wurde  1800  entsetzt*  worauf  zuerst  die  Ostindische  Compagnie 
nur  die  obere  Verwaltung  seiner  ausgedehnten  Länder  in  An- 
spruch nahm,  dann  aber  den  31.  Juli  1801  auch  dessen  Nachfol- 
ger den  Azem-ul-Daula  als  Nabob  von  Arcot  entthronte,  ihm  ein 
Jahrgeld  anwies  und  ihren  Besitzungen  darauf  das  ganze  Land 
Karnatik  an  dem  BengalischenMcerhusen,  sowie  die  Gebiete Ncllore, 
Madiira,  Arcot  (2810  QM.  gros»)  einverleibte.  Auf  ähnlich© 
Schubert' s  Statistik  11^  20 
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Weis«  wurde  mit  dem  Nabob  von  Audeh  (Oude)  verfuhren;  in 
dem  Vertrage  zu  Luknow  am  10.  November  J801  überliess  er 
der  Compagnic  die  Distriete  Allahabad,  Unter-Dual»,  Gorukpoor, 
Roliilkund  und  Barcily  (zusammen  2634  QM.)  und  begab  sich  auch 
für  den  übrigen  ihm  noch  gebliebenen  dritten  TheiL  seines  vormali- 
gen Staates  unter  den  Britischen  Schutz:  dies  befolgten  auch  die  klei- 
nen benachbarten  Rajahs,  indem  sie  ein  jährliches  Schutzgeld  für  sich 
zahlten.  Darauf  kam  es  zum  hartnackigen  Kriege  mit  dem  Peish- 
wah  und  den  Maharatten,  jener  trat  bereits  im  Vertrage  zu  Bas- 
sein  am  31.  December  1802  einen  Theil  des  Landes  Bundelkund 
ab,  diese  erlitten  im  Laufe  des  Jahres  1803  mehrere  Niederlagen 
und  durch  den  Friedensvertrag  zu  Serje-Anjengaum  (30.  Decem- 
ber 1803)  verlor  auch  der  Grossmogul  seine  Herrschaft  gegen 
ein  Jahrgeld,  und  das  ganze  Land  Delhi,  Merut,  Alighur,  Hur- 
riana,  Agra,  Ober-Duab  und  Saharunpoor  wurden  sofort  den  Be- 
sitzungen der  Ostindischen  Compagnie  einverleibt.  Zugleich  trat 
der  Rajah  von  Berar  die  Distriete  Kuttak  und  Baiasore  ab,  wo- 
rauf abermals  mehrere  benachbarte  kleinere  Rajah' s  sich  gleich- 
falls der  Englischen  Oberhoheit  unterwarfen:  wiederum  insge- 
sammt  ein  Gewinn  von  3450  QM.  Der  Kampf  mit  den  Maha- 
ratten wurde  indes9  bald  wieder  erneuert,  einer  der  Fürsten  die- 
ser kriegerischen  Stämme,  der  Guicowar  folgte  im  April  1805 
dem  Beispiele  des  Rajah  von  Berar  für  alle  seine  Ländereien 
in  Guzurate,  sowie  der  Rajah  von  Bhurtpur  für  sein  Gebiet  an  der 
Gränze  von  Agra,  zusammen  ein  Erwerb  von  1080  QM.  Der  Peishwah 
schloss  im  November  1805  den  zweiten  Frieden  gegen  Abtretung 
des  übrigen  Tlieils  der  Landschaft  Guzurate,  womit  zugleich  die 
Unterwerfung  der  kleinen  Rajah's  von  Burdah,  Arrautam  und 
Cherrotee  verknüpft  war  (zusammen  Ö60  QM.). 

Unbedeutend  sind  dagegen  die  übrigen  Erwerbungen  der 
Englischen  Regierung  während  des  ununterbrochenen  Krieges 
mit  Napoleon  und  dessen  Bundesgenossen,  in  Europa  wurde  die 
kleine  Insel  Helgoland  (J  QM.)  1807  besetzt*),  in  Australien  eine 
neue  Verbrecher-Colonie  auf  der  Van-Diemens-Insel,  südlich  von 


*)  Von  dem  vorübergehenden  (1803—1813)  Verluste  Hannovers 
siehe  in  der  besonderen  Staatskunde  dieses  Reichs. 
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der  südlichen  Küste  von  Neuholland  (1255  QM,  gross)  am 
]8.  Februar  1804  gegründet.  In  Nordamerika  wurde  das  unge- 
heuere Gebiet  Labrador  für  England  (mit  einem  Flächeninhalte 
von  24,500  QM.)  in  Besitz  genommen  1809  und  mit  dem  Gou- 
vernement Nevv-Foundland  vereinigt.  Durch  die  beiden  Pariser 
Friedensschlüsse  und  den  dazwischen  abgehaltenen  Wiener-Con- 
gress  (1814 — 15)  wurden  eben  sowohl  die  politischen  Verhältnisse 
auf  dem  Continente  Europas,  als  auch  in  den  auswärtigen  Be- 
sitzungen der  übrigen  Erdtheile  geordnet.  Es  verbleiben  dem 
Britischen  Reiche  die  eroberten  Inseln  in  Europa,  Malta,  Gozzo, 
Comino  und  Helgoland:  ausserdem  aber  erhielt  dasselbe  die 
Schutzhoheit  über  die  Republik  der  sieben  Jonischen  Inseln  *), 
wodurch  dieselbe  (47  QM.  gross)  für  die  Dauer  in  die  Reihe  der 
halbsouverainen  Staaten  übergeht.  In  Westindien  werden  ihm 
die  kleinen  Antillen  St.  Lucia  (10^  QM.)  und  Tabago  (6*  QM.)f 
in  Südamerika  die  ehemaligen  Holländischen  Besitzungen  Deme- 
rara,  Berbice  und  Essequebo,  zusammen  415  QM.  gross,  die  von 
den  Engländern  seit  1804  besetzt  waren,  förmlich  abgetreten. 
In  Afrika  gewannen  die  Engländer  gleichfalls  auf  Kosten  der 
Holländer  das  für  den  Handel  so  vortheilhaft  gelegene  Capland 
(6035  QM.  gross),  seit  1806  von  jenen  besetzt,  und  auf  kräftige 
Weise  einem  stärkeren  Ackerbau  und  einer  ausgedehnteren  Viehzucht 
entgegengeführt.  Im  Indischen  Ocean  erlangten  sie  von  den 
Franzosen  die  Mauritius-Insel,  Isle  de  France,  (55  QM.  gross),  öst- 
lich von  Afrika,  von  den  Portugiesen  die  Sechellen  oder  Mahe'- 
Inseln  und  die  Insel  Rodriguez  unter  den  Mascarenischen  Inseln, 
in  Ostindien  von  den  Holländern  Cochin  auf  der  Küste  Malabar 
und  Palicate  auf  der  Küste  Coromandel,  als  die  letzten  Niederlän- 
dischen Besitzungen  auf  der  Hslbinsel,  gegen  die  Herausgabe  von 
Batavia  auf  Sumatra,  zusammen  140  QM. 

Der  gleichzeitige  Friedcnsschlus*  zü  Gent  (24.  December 
1814),  welcher  den  Krieg  zwischen  dem  Britischen  Reiche  und 
den  Nordamerikanischen  Freistaaten  endigte,  kostete  jenem  die 
wenig  nutzbare  Küste  Nord-Amerikas  um  den  Columbia-Fluss 
von  42°  bis  40°  34'  nördlicher  Breite,  den  grössten  Thcil  von 


*)  Von  dieser  Republik  wird  gleichfalls  unten  besonders  gehan- 
delt weiden,  in  der  dritten  Abtheilung  des  ersten  Bandes. 

20  * 
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Ncu-AIbion  (gegen  15,000  QM.  Flacheninhalt).  Es  war  demnach  nach 
der  endlichen  W  iederherstellung  des  Continentalfriedens  in  Europa 
und  der  daraus  folgenden  festeren  neuen  Begründung  der  politischen 
Verhältnisse  unter  den  wichtigsten  Staaten,  der  Länderbestand 
des  Britischen  Reichs  in  Europa  555GJ  QM. ,  in  den  übrigeu 
Erdtheilen  154,1-3  QM. ,  wovon  allein  unter  der  Leitung  der 
Euglisch-Ostindischeu  Compagnie  24,781  QM.  standen. 

Seit  dieser  Zeit  haben  die  Briten  nur  in  Südasien  Erwer- 
bungen gemacht.  Durch  die  Eroberung  des  Königreichs  Candy 
1815  (680  QM.)  wurde  die  ganze  Insel  Ceylon  Britisches  Eigen- 
thum,  in  dem  Frieden  mit  dem  Rajah  von  Nepaul,  der  in  dem- 
selben Jahre  (2.  December  1815)  abgeschlossen  wurde,  gewann 
die  Ostindische  Compagnie  alles  Land  zwischen  dem  Sutuleje 
und  dem  Dschumna,  Gurwal ,  Kamaun  und  Surmur  (1020  QM.), 
worauf  auch  das  Land  Anjar  und  Mandarie  besetzt  (46 1  QM.)  und 
die  kleinen  Rajäh's  im  Lande  Kutsch  zinspflichtig  wurden.  Der 
Rajah  von  Nagpoor  erkaufte  sich  18 1 7  den  Frieden  von  der  Compag- 
nie durch  die  Abtretung  der  Hälfte  seiner  Besitzungen,  indem  er 
für  die  andere  Hälfte  sich  gleichfalls  mit  der  Verpflichtung  zu 
einem  Jahrgeld  dem  Britischen  Schutze  unterwarf  (die  Provinz  Orissa 
von  641  QM.  wurde  gänzlich  Britisch,  und  das  Land  Gundwana 
5558  QM.  zur  kleinem  Hälfte,  so  dass  der  Rajah  für  sich  3300  QM. 
behielt).  Der  Kampf  mit  dem  Peishwah  w  urde  bis  zur  Vernichtung 
desselben  fortgesetzt  und  in  diesen  der  Holkar  und  Scindiah  hin- 
eingezogen. Jener  musstc  schon  1817  am  13.  Juni  die  Districte 
Saugur,  Huttah  und  Darwar  abtreten,  konnte  aber  auch  dadurch 
sein  Reich  nicht  vor  der  gänzlichen  Auflösung  retten,  das  im 
März  1818  zwischen  den  Engländern  und  dem  Nizam  getheilt 
wurde.  Mit  einem  Theile  dieser  Lande  wurde  der  Rajah  von  Sa- 
tarah  als  zinspflichtiger  Fürst  (512  QM.)  belehnt.  Auch  die  bei- 
den übrigen  mächtigen  Maharatten-Fürsten,  der  Holkar  und  der 
Scindiah,  retteten  sich  nur  durch  die  Ueberlassung  der  Hälfte 
ihrer  Besitzungen  und  die  Uebernahme  eines  jährlichen  Tributs 
für  die  aridere.  Ein  gleiches  Schicksal  traf  den  Rajah  von  Ne- 
paul und  die  Radsbuten-Fürsten,  so  dass  die  Ostindischc  Com- 
pagnie einen  Gesammtgewinn  an  Flächeninhalt  von  10,665  QM. 
in  diesem  Jahre  machte. 

Unter  der  zehnjährigen  Regierung  des  Königs  Georg  IV. 
(29.  Januar  1820  f  20.  Juni  1830)  wurden  hei  dem  durchaus  un- 
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veränderten  Besitzstande  der  Britischen  Mache  in  Europa  diese 
Erwerbungen  in  Südasien  fortgesetzt  und  namentlich  nach  Hinter- 
Indien hinübergetragen.  Der  Rajah  von  Sawunta-Warre  trat  im 
December  J820  die  Länder  in  Süd-Konkun  ab,  derNizam  wurde 
durch  den  Vertrag  vom  12.  December  1822  zu  abermaligen  Ab- 
tretungen in  den  Bezirken  von  Bedjapoor  und  Admednuggur  gc- 
nöthigt,  der  Rajah  von  Johore  musste  1824  Singaporc  (4}  QM.) 
überlassen.  '  — 

Die  Kriege  m  Hinter-lndien  und  namentlich  mit  den  Bir- 
manen (1823—26)  geben  neue  Erwerbungen,  während  die  Hollän- 
der durch  den  Vertrag  vom  1.  März  1825  alle  ihre  Besitzungen 
auf  der  Halbinsel  Malacca  (48  QM.)  gegen  die  Britischen  auf 
der  Insel  Sumatra  austauschten.  Die  vielfachen  Siege  des  Eng- 
lischen Generals  Campbell  im  December  (am  J.,  2,  und  5.)  1825 
und  am  20.  Januar  182G  erzwangen  den  sehr  vortheilhaften  Frie- 
den zu  Yandabao  am  24.  Februar  182G,  in  welchem  der  König 
von  Ava  die  Gebiete,  Arracan,  Martaban,  Tavoi,  Ye  und  Ta- 
nasseriiu  den  Engländern  überlassen  musste  (zusammen  1510  QM.) 
und  ausserdem  noch  die  Schutzhoheit  über  das  gesammte  Assam 
und  das  Land  der  Garrows  denselben  einräumte  (ein  Gebiet  von 
2800  QM.).  Die  Rajahs  von  Bahar  und  Berar  traten  zum  ganz 
liehen  Besitze  der  Ostindischen  Compagnie  1820  kleinere  Di- 
stricte  am  Nerbudda,  Sumpulpoor  und  Patna  ab.  In  Neuholland 
wurde  auf  der  Westküste  am  Schwanenflusse  1828  eine  neue  Colo- 
nie  angelegt. 

Unter  der  Regierung  des  gegenwärtigen  Königs  Wilh  elm  IV. 
(seit  dem  26.  Juni  1830)  sind  bis  jetzt  (Juni  1835)  keine  bemer- 
kenswerthe  Veränderungen  in  den  Europäischen  und  auswärtigen 
Besitzungen  des  Britischen  Reiches  vorgefallen,  so  dass  der 
Länderfcestand  desselben  in  Europa  5556 1-  QM.  und  in  den 
übrigen  Erdth eilen  zusammen  176,790  QM.  beträgt.  Davon 
gehören  52,431  QM.  als  unmittelbares  Eigenthum  oder  Schutz- 
land der  Englischen  Ostindischen  Compagnie  zu,  nämlich 
unmittelbar  27,781  QM.,  als  Schutzland  24,650  QM. 

§.  3, 

Politische  E  i  n  t  h  e  i  1  u  n  g. 

So  wie  das  Britische  Reich  für  das  gesammte  politische  lie- 
ben den  Typus  seiner  alterthümlichen  Entwickelung  beibehält, 
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und  nur  durch  die  drängendste  Noth  bestimmt  werden  kann, 
den  Ansprüchen  der  fortgeschrittenen  Zeit  nachzugeben,  so  liat 
cü  auch  für  die  politische  Eintheilung  die  ältere  fest  bewahrt, 
unter  der  dieses  Reich  sich  zu  seiner  heutigen  Bedeutsamkeit  ein. 
por  gehoben  hat,  wenn  gleich  nun  gegenwärtig  die  einzelnen 
gleichgestellten  Theile  in  Bezug  auf  ihren  Flächeninhalt  und 
ihre  Bevölkerung  eine  ausserordentliche  Verschiedenheit  un- 
tereinander zeigen.  Denn  sie  lässt  in  mehreren  Grafschaften 
gegenseitig  die  fünfundzwanzigfache  Ueberbietung  des  Flächenin- 
haltes oder  der  Bevölkerung  bemerken.  Die  Haupteintheilung 
der  vereinigten  Reiche  in  Europa  giebt  [nun  sowohl  für  die 
innere,  wie  für  die  hnancielle  und  kirchliche  Verwaltung  diese 
drei  Reiche  selbst  als  die  Haupttheile:  I.  Das  Königreich  Eng- 
land, H.  Das  Königreich  Schottland,  III.  Das  Königreich  Irland. 

Das  Königreich  England  wurde  unter  König  Heinrich  VIR. 
mit  dem  Fürstenthum  Wales  1536  für  die  gesammte  Verwaltung 
vereinigt  und  in  52  Graf sch  aften  (Shires)  getheilt,  von  denen  40 
auf  England  und  12  auf  Wales  kommen.  Die  in  der  Nähe  einer 
Grafschaft  liegenden  Inseln  werden  zu  derselben  gerechnet,  nur 
bildet  die  Insel  Anglesea  eine  Grafschaft  für  sich,  und  die  Insel 
Man  wird  zu  keiner  Grafschaft  gerechnet,  sondern  als  ein  beson- 
derer District  von  einem  Gouverneur  verwaltet:  dasselbe  findet 
bei  den  vier  Norrmannischen  Inseln  (Jersey,  Guernsey,  Sark  oder 
Cers  und  Alderny  oder  Aurigny)  statt,  die  gemeinschaftlich  von 
einem  Gouverneur  verwaltet  werden.  Die  Englischen  Grafschaf- 
ten zerfallen  wieder  nach  der  Verschiedenheit  ihres  Umfangs  in 
5  bis  CO  Districte,  die  in  dem  südlichen  und  mittleren  England, 
sowie  in  Wales,  Hundreds,  in  Northumberland  und  Cumberland 
Wards  genannt  werden.  Davon  macht  nur  die  grösste  Graf- 
schaft Yorkshire  eine  Ausnahme,  welche  zuvörderst  in  3  Bezirke 
(Ridings)  zerfällt,  die  an  und  für  sieh  grösser  als  die  meisten 
übrigen  Grafschaften  sind;  diese  Ridings  werden  wieder  in 
31  Wapentakes  abgetheilt,  die  mit  den  Hundreds  übereinkom- 
men, und  auch  wie  diese  ihren  Ursprung  aus  den  Lehnsverpflich- 
tungen des  Mittelalters,  eine  Waffengenossenschaft  von  Hundert 
Mann  im  Vasallenheere  zu  bilden,  herleiten. 

Das  Königreich  Schottland  zerfällt  in  31  Shires  und  2 
Stewartry's  (Stuart  =z  Wächter,  Voigt,  also  Voigtei  en),  die  in  der 
Verschiedenheit  ihres  Flächeninhalts  und  ihrer  Bevölkerung  den 
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Englischen  Shires  gleichkommen.  Von  diesen  gehören  18  Shires 
und  1  Stewartry  dem  südlichen,  8  Shires  dem  mittleren,  und  5 
Shires  und  I  Stewartry  (die  letztern  aus  den  Orkneys-  und 
Shetlands  Inseln  bestehend)  dem  nördlichen  Schottland  zu.  Die 
Unterabtheilung  der  Shires  sind  nicht  bestimmt,  einige  kleinere 
haben  gar  keine,  andere  sind  in  2  bis  6  Districte  getheilt.  Das 
Königreich  Irland  bildet  zuerst  die  vier  Provinzen  Ulster, 
Leinster,  Munster  und  Connaught,  die  ziemlich  gleich  in  ihrem 
Umfange  sind,  aber  in  grösserem  Unterschiede  von  einander  sich 
durc„h  die  Bevölkerung  befinden.  Diese  vier  Provinzen  zerfallen 
wiederum  in  32  Grafs  ch  aften,  die  hier  Count/s  genannt  werden 
und  mit  den  Englischen  Shires  in  gleichem  Verhältnisse  stehen* 
Von  denselben  gehen  12  auf  Leinster,  9  auf  Ulster,  6  auf  Mun- 
ster und  5  auf  Connaught.  Die  Grafschaften  werden  wiederum 
nach  den  früheren  Verpflichtungen  zur  Landesverteidigung,  jede 
in  4  bis  12  Baronien  eingetheilt. 

Die  Grösse  der  Grafschaften,  ihrer  absoluten  Bevölkerung 
nach  der  neuesten  offiziellen  Zählung  vom  Jahre  1831,  sowie 
ihrer  relativen  Bevölkerung  fiuf  die  geographische  Quadratmeile  *), 
und  daraus  die  Hauptresultate  für  die  drei  Haupttheile  des  Bri- 
tischen Reichs  wird  das  nachfolgende  Uebersichtstableau  ergeben: 

G.  QM.  Engl,  QM.  Bevölkerung 

I.  Königreich 

England       2,74746  57,642  13,897,187  Ind. 

A.  England     2,3982°  50,210  13,091,005  — 
Die  40  Shires 

1.  Middlesex  .    .       13C5  293  1,358,541  — 

2.  Essex    .    .    .       7V°  1,526  317,233  — 


♦)  Ich  habe  hier  die  Berechnungen  des  Englischen  Flächcn- 
Maasses  dergestalt  reducirt,  dass  1  Acre  —  1, 5846  Preuss.  Morgen 
gestellt  wird,  also  10  Acres  =  15, e4G  Pr.  Morgen,  100  Acres  =  158£ 
Pr.  Morg.  und  200  Acres  =  317  Pr.  Morgen.  Eben  so  sind  G933 
Engl.  Meilen  =  1  Grad  des  Aequators,  also  1  Engl.  Meilen  -fr  Geogr. 
Meile,  und  1  Engl.  QMeile  =  Tc&?  Geogr.  QMeilen,  also  21375  Engl. 
OMeilen.  =  1  Geogr.  Q.  Meile,  und  21375  Engl.  QMeilen —  10 
Geogr.  QMeilen.,  21375  Engl.  QMeilen  —  ioo  Geogr  QMeilen  und 
4i75  Engl.  QMeilen  =  200  Geogr.  QMeilen.  Endlich  640  Acres  geben 
eine  Engl.  QMeile,  also  gehen  13,744  Acres  auf  eine  Geogr.  QMeile. 


Bevolff. 
auf!  QM= 

5,067  Ind. 
5,495  — 

99,890  — 
4,268  — 
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7Q8I 

1642 

114  311  — 

4  095   

36.  Devon  .    .    .  . 

12150 

2597 

494,168  — 

4,067  — 

37.  Somerset  .    .  . 

r675 

1641 

403,908  — 

5,261  — 

38.  Wilts    .    .    .  . 

59 

1261 

239,181  — 

4,054  — 

39.  Dorset  .    .    .  . 

45 78 

977 

159,252  — 

3,487  — 

40.  Com  wall.  .    .  . 

62*° 

1342 

302,400  — 

4,819  — 
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G.  QM. 

Eugl.  QM. 

Bevölkerung 

Bevolk. 
auf  1  QM. 

B.  Das  Fürsten- 

thum Wales 

34926 

8,466 

80o,236  Ind. 

2,304  Ind. 

Die  Grafschaften 

41.  Pembroke     .  * 

2850 

609 

81,424  — 

2,857  — 

42.  Carniarthen  .  , 

4537 

968 

100,655  — 

2,212  — 

43.  Glair.organ    .  . 

3550 

757 

126,612  — » 

3,582  — 

44.  Brecknok      .  . 

3501 

746 

47,763  — 

1,365  — 

45.  Cardigan      .  . 

3153 

673 

64,780  — 

2,056  — 

46.  Radnor    .    .  . 

199» 

425 

24,651  — 

1,232  — 

47.  Montgomery 

382e 

819 

69,485  — 

1,782  — 

48.  Merioneth     .  . 

3092 

658 

35,609  — 

1,148  — 

49.  Flint    ,    .    .  . 

II33 

243 

60,012  — 

5,263  — 

50.  Denbigh   .    .  . 

318° 

679 

83,167  — 

2,633  — 

51.  Carnaivon    ,  . 

2273 

487 

65,753  — 

2,915  — 

52.  d.  Insel  Anglesea 

840 

179 

48,325  -rf 

5,751  — 

dazu  die  Insel  Man 

1050 

224 

40,985  — 

3,946  — 

II.  Das  Königreich 

Schottland  146135 

31,239 

2,365,807  — 

1,619  — 

A.  Südschottland. 

425?s 

9,088 

1,392,608  — 

3,271  — 

Die  Grafschaften. 

1.  Midlothian  oder 

- 

Edinburg  .... 

1853 

392 

219,592  — 

11,959  — 

2.  Westlothian  od. 

Linlithgow     ,    ..  . 

525 

107 

23,291  — . 

4,435  — 

3.  Eastlothian  oder 

Haddington    .    .  . 

14 

299 

36,145  — 

2,582  — 

4.  Berwick  oder 

2233 

479 

34,048 

1,538  — 

5.  Tevioddale  oder 

Roxburgh  .... 

3435 

731 

43,663  — 

1,280  — 

6.  Selkirk     .    .  . 

12 

256 

6,733  — 

561  — - 

7.  Tweeddale  oder 

Fecbles  .... 

248 

10,578  — 

915  — 

8.  Dumfries      .  . 

6351 

1357 

73,770  — 

1,154  — 

9.  East-Gallowny od. 

Kirkcudbright     .  . 

403o 

857 

40,590  — 

1,009  — 

10.  Wcst-Gallowayo. 

Wigtown  .... 

2,50 

462 

36,258  — 

1,712  — 

11.  Ayr  . 

48 

1026 

145,055  — 

3,022  — 
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G.  OM.     Engl.  QM.  Bevölkerung 

12.  Lanark  od.  Cly- 


desdalc  .... 

40>i 

863 

316,819  Ind. 

7,810  Ind. 

13.  Renfrew   ,    .  . 

246 

133,443  — 

12,039  — 

11   Stirling  oder 

Striveling  .... 

33 

702 

72,621  — 

2,201  — 

J5.  Clackmannan 

207 

44 

14,729  — 

7,3(54  — 

16.  Fife  .... 

22 14 

475 

128,839  -r 

5?806  — 

17.  Kinross     .    .  . 

346 

73 

9,072  — 

2,602  — - 

18.  Dumbarton  oder 

Dumbritton      .    .  . 

II53 

247 

33,211  — 

2,887  — 

Die  Stewartry  Bute 

1050 

224 

14,151  — 

1,348  — 

B.  Mittelschott- 

land .    .  . 

47424 

9,902 

€85,201  — 

1,476  — 

1 9.  Inverary  o.  Argyle 

mit    der  Halbinsel 

Kantyre    .    .    .  , 

136 

2,907 

101,425  — 

746  — 

20.  Perth      .    .  . 

110'5 

2,361 

142,894  — 

1,293  — 

21.  Angus  o.  Forfar 

4328 

922 

139,606  — 

3,224  — 

22.  Mearns  oder 

Kinkardine    .    ,  . 

379 

31,431  — 

1,776  — 

23.  Aberdeen  o.Mar 

8794 

1,880 

177,651  — 

2,019  — 

24.  Banff      .    .  . 

3496 

745 

48,609  — 

1,389  — • 

25.  Elgin  o.  Murray 

2665 

553 

34,231  — 

1,282  — 

26.  Nairn      .    .  . 

722 

155 

9,354  — 

1,299  — 

C.  Hochschott- 

57P3 

12,214 

287,900  — 

504  — 

27.  Inverness,  mit 

Einschluss  d.  Hebri- 

den-Inseln     .    .  . 

222 

4,752 

94,794  — 

427  — 

28  u.  20.  Tayn  o.  Ross 

und  Cromarty   .  • 

I34M 

2,867 

74,820  *- 

557  — 

30.  Sutherland     .  . 

8810 

1,883 

25,518  — 

289  — 

31.  Caitbness       .  . 

3250 

692 

34,529  — 

1,062  — 

Die  Stewartry  Orkney 

undShetland(d.Orka- 

dischen  und  Shetliin- 

dischen  Inseln)     .  . 

9450 

2,020 

58,239  — 

616  — 

k 
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G,  QM.    Engl.  QM. 

Bevölkerung, 

BevÖlk. 

Ulli  1  «fJU. 

III  T^l  n  c  TC  nnlrrrpifVi 
AUA.» I /  ti  3  iv  u  in  ü  l  civil 

Irlann 

H  1  ii  II  U 

131515 

28,111 

7,767,401  — 

5,902  — 

A.   Die  Provinz 

Lpincf 

31850 

6,802 

1,909,713  — 

6,005  — 

Flip  Orafcplinffpfl 

1  Dnhlin 

1463 

312 

386,694  — 

26,486  — 

2.  Wicklow    .    .  . 

29  78 

637 

132,301  — 

4,454  — 

3.  Wexford    .    .  . 

3725 

796 

182,991  — 

4,913  — 

4.  Kilkenny  . 

34 

727 

193,024  — 

5,677  - 

5.  Catherlagh  oder 

Carlo  \v 

14 

299 

81,576  — 

5,827  — 

6  Kildare 

27 

577 

108,404  — 

4,015  — 

7.  Queens  -  County 

(Königin.  Gr.)     .  . 

28 

598 

145,843  — 

&,209  — 

8.  Kings  -  County 

(Königs.  Gr.)  .    .  . 

3275 

700 

144,429  — 

4,410  — 

9.  East-Meath    .  . 

38ß3 

830 

177.093  — 

4,584  — 

10.  West-Mcath    .  . 

29*7 

620 

136,799  — 

4,637  — 

1 1.  Longford  .    .  . 

18 

385 

112,391  — 

6,244  — 

12.  Louth  .... 

15 

321 

108,168  — 

7,211  — 

B.  Die  Provinz 

Ulster 

34075 

7,272 

2,286,622  — 

6,705  — 

Die  Grafschaffen 

13.  Cavan  .... 

2763 

590 

228,050  — 

8,230  — 

14.  Monaghan  •  >  .  • 

2525 

528 

195,532  — 

7,892  — 

15.  Armagh  ... 

1950 

416 

220,651  — 

11,316  — 

16.  Down    .    .    .  . 

40 75 

869 

352,751  — 

8,651  — 

1 7.  Antrim  .... 

4325 

923 

314,698  — 

7,293  — 

18.  Londonderyx  oder 

Coleraine  und  Krine 

2937 

627 

222,416  — 

7,558  — 

10     lliinfr;il    rwloi*  T)n_ 
JLS  U  J 1  ^  u.  1    U  UL  I     \_J  vi m 

gl50 

1,738 

298,104  — 

3,664  — 

20.  Tyrone  od.  Tir- 

4825 

1,032 

302,991  — 

6,270  — 

21.  Fcrmanagh     .  . 

25" 

528 

149,555  — 

5,934  — 

C.  Die  Provinz 

Connauglit 

20655 

5,680 

1,313,914  — 

5,041  — 
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G.  QM.     Engl.  QM.  üuvüILcruiitf 

Die  Grafschaften 


22.  Leitriin  .... 

2450 

524 

141,303  — 

5,745  — 

23.  Sligo  .... 

27'-5 

583 

171,508  — 

6,311  — 

24.  Mayo  .... 

8520 

1,810 

367,636  — 

4,312  — 

25.  Hoscommon   .  . 

3835 

818 

239,963  — 

6,259  — 

2C.  Galway  o.  Gallive 

öl»* 

1,951 

423,504  — 

4,642  — 

D.    Die  Provinz 

Munster  oder 

Mounster 

38920 

8,332 

2,227,152  — 

5,722  — 

Die  Grafschaften 

27.  Cime    ,    .    .  . 

5I20 

1,095 

258,262  — 

5,044  — 

28.  Tippcrary      .  . 

70" 

1,513 

412,598  — 

5,826  — 

29.  Waterford      .  . 

30 75 

657 

176,898  — 

5,745  — 

30.  Limerik     .    .  . 

4435 

948 

332,030  — 

7,498  — 

31.  Kerry  .... 

7475 

1,590 

239,989  — 

3,214  — 

32.  Cork     .    .    .  . 

H730 

2,501 

8.07,366  — 

6,882  — 

IV7.  Die  übrigen  Be- 

sitzungen in  Europa 

2279 

486 

201,845  — 

8,872  — 

I.  Die  Normanni- 

schen Inseln    .    .  . 

12 

256 

61,682  — 

5,140  — 

2.  Die  Festung  Gi- 

braltar nebst  ihrem 

0™ 

6 

17,024  — 

— 

3.  Die  Inseln  Malta, 

11,819  — 

Cozzo,  Comino  . 

102S 

219 

120,839  — 

4.  Die    Insel  Hel- 

0" 

5 

2,300  — 

Mithin  betrg.  sämmt- 

licbe  Europäische 

Besitzungen    .    .  . 

5,556"  1 

18,478 

24,785,582*)— 

4,460  — 

*)  In  diese  Summe  der  gesammten  Bevölkerung  ist  auch  zu- 
gleich die  Anzahl  der  stehenden  Truppen  und  der  Matrosen  in  den  ein- 
registrierten Schiffen  eingeschlossen,  welche  nach  den  oben  angeführ- 
ten officiallen  Listen  über  das  Wachsthum  der  Bevölkerung  für  das 
Jahr  1831  277,017  Mann  betrugen. 
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Da  wir  von  den  Aus ser- Europäischen  Besitzungen  oben 
(§.  J.)  schon  meistenteils  bei  dem  Erwerb  der  einzelnen  den 
Umfang  ihres  Flächeninhalts  angegeben  haben,  so  führen  wir 
hier  nur  ihre  Vertheilung  naoh  den  Verwaltungsbezirken  auf. 

Geogr.  QM.  Einwob. 

I.  Asiatische.  53,397      124,241,500  2,326 

A.  Die  Besitzungen  der  Eng- 
lisch-Ostindishen  Compag- 
nie  in  den  drei  Statthalter- 
schaften Bengalen,  Madras 
und  Bombay,  als  unmittel- 
bares Eigenthum.  27,781      83,151,000*)  2,989 

B.  Die  mittelbaren  Schutz- 
staaten der  Compagnie  24,650     40,150,000  1,(529 

C.  Die  Insel  Ceylon  unter  ei- 
nem besonderen  Gouverneur         966         950,500  9S4 

II.  Africanische.  6,723         275,606  41 
Sie  besteiien  jetzt  aus  5  Ver- 
waltungsbezirken,    die  von 

einem  Gouverneur  geleitet 
werden :  a)  Das  Kapland,  wel- 
ches allein  einen  bedeutenden 
Flächeninhalt  auf  dem  Festlan- 
de Afrikas  besitzt  (6,035  QM.) 
b)  Senegambien  und  Sierra- 
Leona,  c)  Cape-Coast  für  die 
Besitzungen  auf  Guinea,  d) 
Mauritius,  welcher  zugleich 
die  Sechellen  Inseln  regiert, 
e)  St  Helena**) 


*)  Nach  Walt.  Hamilton  a  geo^raphical,  Statistical  and  historical 
description  of  Hindostan,  London  820.  4. 

**)  Die  Verwaltung  dieser  Insel  hing  sonst  unmittelbar  von  der 
Englischen  Ostindischen  Compagnie  ab,  indem  sie  nur  für  die  Zeit 
des  Aufenthalts  von  Napoleon  einem  besondern  Militair-Couverneur 
als  Befehlshaber  der  dortigen  Besatzung  untergeordnet  war.  Seit 
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Geogr.  QM, 

JLiinwoh. 

Bew.  au; 
1  QM. 

III.  Amerikanische. 

101,225 

2,016,840 

19 

A .  Im  östlichen  Nordame- 

rika 

94,509 

1,102,042 

12 

Die  6  Gouvernements  1)  Ober- 

(  anada 

6,896 

540,222 

-  78 

2.  Unter-Canada 

4  700 

234,865 

50 

3.  Ncu-Sc)iottland 

670 

142,548 

213 

4.  Neu- Urämisch  weig 

1,350 

72,934 

54 

5i  Prinz-Ed wards-lnscl 

1 12 

23,473 

209 

f>.  Ncu-Foundland 

26,28 1 

88,000 

3 

Dazu  die  IIudsonsbusen-Länder, 

von  denen  Labrador  oder  Neu- 

Britannien  dem  Gouv.  Neu- 

Foundland,    Neuwales  aber 

dem  Gouv.  Unter-Canada  un- 

tergeordnet ist 

54,500 

% 

% 

B.  AufderWestküsteNord- 

Amerikas  8,500  80,000  (?)  10(?) 

Die  Lander  Neu -Albion,  Neu- 
Georgien,  Neu-Hannover,  Neu- 
Cornwall,  Neu-Norfolk  bilden 
bei  der  schwachen  Bevölke- 
rung und  dem  beschränkten 
Handcls-Interesse  noch  keine 
eingerichtete  Verwaltungsbe- 
zirke. 

C.  Westindische  und  an- 
dere Amerikanische  In- 
seln. 794         729,106  918 

1.  Jamaica  mit  einem  eigenen 

Gouvernement  2  96         382,241  1,421 

2.  Gouvern.  Barbadoes  für  diese 


dem  1.  April  1835  ging  sie  aber  gänzlich  von  derCompagnie  an  die 
Knglinche  Regierung  über,  die  daselbst  einen  Civil-Statthalter  neben 
dem  Commandeur  der  Besatzung  hält. 
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Geogr.  QM.     Einwoh.  ^i^QM^ 
Antille    und     St.  Vincent, 


Grenada  und  Tabago 

33" 

161,479 

4,749 

3.  Gouvern.   Antigua,  zugleich 

für  Monts  errat 

7 

37,192 

5,317 

4.  Gouvern.  St.  Christopli,  zu- 

gleich für  Newis,  Anguilla  u. 

die  Jungfer-Inseln 

15 

46,126 

3,075 

5.  Gouvern.  Dominica 

135 

18,890 

1,349 

6.  Gouvern.  Trinidad 

7825 

41,749 

522 

7.  Gouvern.  St.  Lucia 

105 

14,899 

1,415 

8.  Gouvern.  der  Bahama-Inseln 

257 

16,788 

64 

9.  Gouvern.  der  Bermudas-Inseln 

108 

10,142 

94 

D.  Auf  derKüste  von  Süd- 

Amerika 

425 

105,698 

249 

J.  Das  Gouvern.  Guiana,  welches 

in  die  3  Bezirke  Demerara, 

Essequebo  u.  Berbice  zerfällt 

415 

101,855 

245 

2.  Die  Honduras-Colonie 

10 

3,843 

384 

IV.  Australische. 

12,445 

72,000  (?) 

6 

1.  Das  Gouvernement  Neu-Süd- 

VVales  mit  den  dazu  gehörigen 

Inseln 

7,280 

50,000 

7 

2.  Das  Gouvern.  Van  Diemens- 

insel 

1,255 

22,000 

IS 

3.  Das  Gouvern.  des  westlichen 

Australiens 

3,910 

c 

I 

Mithin  betragen  sammtliche 
Ausser-Europäische  Besitzun- 
gen des  Britischen  Reichs        176,790     126,61 5,952 C?)  7I6(?) 
und    das    gesammte  Britische 

Reich  182,346"  141,401,534  775 


Da  nun  ein  so  betrachtlicher  Theil  der  auswärtigen  Besitzun- 
gen, namentlich  die  Asiatischen  und  die  Westindischen,  eine 
starke  Bevölkerung  und  eine  angemessene  Entwickelung  der  phy- 
sischen und  technischen  Cultur  besitzen,  so  leuchtet  es  klar  ein, 
von  welcher  wechselseitigen  Bedeutung  die  Einwirkung  derselben 
auf  ihr  Mutterland  sich  geltend  machen  muss.     Das  Mutterland 
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oder  das  Britische  Reich  in  Kuropa  bildet  aber  in  dem  Flächen- 
inhalt noch  nicht  ein  Fiinfunddrcissigtheil  des  gesummten 
Staates,  wahrend  es  bereits  den  dreissigsten  Theil  von  ganz 
Europa  und  ein  Vierhundertf ünfundsiebenzigtheil  der 
bewohnten  Krdc  ausmacht.  Die  Bevölkerung  dagegen  des  ge- 
flammten Britischen  Staates  betragt  über  drei  Fünftheile  der 
Bevölkerung  von  Fairopa  und  über  ein  Siebentheil  der  Be- 
völkerung der  gesammten  Krdc,  während  das  Britische  Reich  in 
Europa  allein  eine  Bevölkerung  besitzt,  die  beinahe  ein  Neun- 
theil der  übrigen  Europäischen  beträgt.  Unter  den  fünf  Staaten 
vom  ersten  Range  nehmen  die  Europäischen  Besitzungen  Gross- 
britanniens  in  Flächeninhalt  und  Bevölkerung  den  vierten  Platz 
ein,  da  sie  nur  um  wenige  hundert  Quadratmeilen  den  Preussi- 
schen  Staat  übertreffen,  doch  in  der  Bevölkerung  fast  das  Dop- 
pelte darbieten,  und  überhaupt  als  ein  grosser  Staat  relativ  die 
stärkste  Volksmenge  besitzen. 


5.  4. 


Physische    Beschaffenheit,    klimatische  Verhält- 
nisse, Land-  und  Wasserstrassen. 


Der  dritte  Theil  der  oben  angeführten  (§.  1.)  Reiseheschrei- 
bung von  Ch.  Dupin  ist  hiefür  als  ein  vorzügliches  Hülfsmit- 
tel  zu  beachten:  er  führt  den  besonderen  Titel  force  com- 
merciale,  truvaux  public*  et  dy  association,  und  zwar  in  dem 
ersten  Bande  dieses  Theils  sind  behandelt:  voies  publique* 
place* ,  rues,  voute*,  cannaux,  ponts  et  chaussees,  in  dem  zwei- 
ten Bande  cöte*  et  ports  maritimes. 

Grossbritannien  und  Irland,  als  Inselreiche  von  einem  so 
massigen  Umfange,  lassen  schon  im  allgemeinen  nach  ihrer  Na- 
tur auf  nicht  sehr  ausgebreitete  Gebirgsstöcke  und  auf  eine  vorteil- 
hafte Bewässeruno:  schliessen.  Dies  findet  auch  in  der  That  in 
einem  sehr  günstigen  Verhältnisse  für  diesen  Staat  statt,  denn 
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nur  Hochschottland  und  Wales  verlieren  verhältnissmässig  ein 
bedeutendes  Terrain  an  unwirthbare  Gebirge,  während  England, 
Südschottland  und  Irland  von  Natur  her  sich  der  günstigsten 
Bewässerung  in  Europa  erfreuen.  Die  Küsten  bieten  die  treff- 
lichsten Häfen  dar,  während  die  so  sehr  benachbarte  Franzö- 
sische Küste  nur  wenige  ausgezeichnete  zählt  und  für  grosse 
Kriegsschiffe  nur  durch  grossen  Kostenaufwnnd  und  mit  der 
äussersten  Anstrengung  der  Wasserbaukunst  zwei  brauchbar  er 
weiterte  und  vertiefte  erhalten  konnte.  Irland  allein  gewährt  14 
Häfen  für  Linienschiffe,  17  für  Fregatten  und  ausserdem  noch  35 
für  grössere  Handelsschiffe  zugängliche ;  England  zählt  18  Kriegshä- 
fen, 44  für  grössere  Handelsschiffe  und  438  Rheden  für  Küstenfahrer. 

Englands  Oberfläche  zeigt  im  Süden  und  Osten  vorzugsweise 
Flachland,  niedrige  Küsten  durch  unbedeutende  Kreideberge  un- 
terbrochen, im  Westen  und  Norden  ist  es  dagegen  mit  einer 
mässigen  Hügelkette  von  Wales  und  Schottland  abgesondert. 
Die  Abdachung  nimmt  hier  überall  ihre  Richtung  nach  den  Kü- 
sten, daher  ist  der  Lauf  der  Flüsse  von  unbedeutender  Länge, 
aber  überall  geeignet,  von  der  See  aus  die  Waaren  in  das  innere 
Land  zu  bringen.  Das  Fürstenthum  Wales  trägt  dagegen  den  Charak- 
ter eines  völligen  Gebirgslandes  an  sich,  das  jedoch  auch  nur  wenige 
hohe  Bergkegel  zeigt,  keinen  über  4000'  Höhe.  Die  Bewässerung  ist 
hier  am  spärlichsten,  und  selbst  Canäle  können  hier  dem  natürlichen 
Mangel  wenig  abhelfen.  Schottland  beginnt  gleich  bei  der 
Süd  gränze  als  Bergland  sich  zu  erheben,  und  steigt  in  der  Rieh, 
tung  von  Süden  nach  Norden  immer  höher  an.  Die  Bewässerung 
ist  stark  und  hat  eine  überaus  reichliche  Quelle  in  den  23  gros- 
sen Landseen  und  einer  noch  weit  beträchtlicheren  Menge  klei- 
nerer; die  östliche  Küste  ist  im  Allgemeinen  flacher  als  die  westliche, 
daher  mit  besseren  Häfen  versehen  und  nimmt  vorzugsweise  den  Lauf 
der  Flüsse  zur  Ausmündung  in  die  Nordsee  auf.  Doch  tragen  beide 
Küsten  viele  Felsenriffe,  die  nur  auf  der  westlichen  einen  noch 
milderen  und  unzugänglicheren  Charakter  annehmen.  Irland 
bietet  auf  seiner  Oberfläche  die  grösste  Abwechselung  dar,  besitzt 
zwar  keine  hohen  Gebirge  aber  viele  Hügel,  umgürtet  von  unab- 
sehbarem Moorlande.  Landseen  und  Flüsse  sind  auf  dieser  Insel  im 
Uebermaasse  vorhanden  und  nehmen  ihren  Ausfluss  nach  allen  Rich- 
tungen der  Küste  zu.  Die  Küste  selbst  ist  im  Norden  durch  hohe  Ba- 
saltfclsen  ausgezeichnet,  im  Osten  nach  England  zu  sehr  abge- 
flacht, im  Süden  und  Westen  ausserordentlich  zerrissen. 
Schubert's  Statistik  II.  «» , 
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Die  Lege  Grossbritanniens  und  Irland  erstreckt  sich  Zwi- 
lchen 50°  und  00°  nördl.  Breite  *),  bietet  daher  bei  seinem  ver- 
haltnissmässig  geringen  Flächeninhalte  ein  sehr  verschiedenes 
Klima  dar.  Doch  ist  das  Klima  überhaupt  bei  der  allgemeinen 
Insularlagc  dieses  Staates  überhaupt  sehr  feucht,  und  gewährt  daher 
im  Winter  eine  geringere  Kälte,  als  in  den  benachbarten  etwas 
südlicher  liegenden  Ländern  des  Festlandes,  wie  denn  diese  Ein- 
wirkung der  Seeluft  auch  im  Sommer  zur  Milderung  der  grossen 
Ritze  dient.  Die  Themse  friert  selten  zu,  und  es  war  daher 
schon  im  Mittelalter  ein  allgemeines  Volksfest,  wenn  dieser  sel- 
tene Zustand  eintraf,  der  auf  der  gefrorenen  Fläche  des  Flusses 
selbst  Festlichkeiten  aller  Art  veranlasste,  die  indess  selten  ohne 
grosse!»  Schaden  abliefen,  weil  das  kraftlose  Eis  in  wenigen  Mi- 
nuten seine  Haltbarkeit  verlor.  Die  Kälte  beginnt  in  der  Regel 
«rst  gegen  Weihnachten,  der  Frost  dauert  selten  länger  als 
eiu  bis  zwei  Tage  und  erreicht  in  den  meisten  Jahren  nicht  10° 
lleaum.  Kälte,  und  nur  Wales,  Cumberland,  Westmoreland  und  Nort- 
huniberland  haben  eine  rauhere  Witterung,  noch  stärkeren  Nebel  und 
länger  anhaltenden  Frost.  Die  Hitze  des  Sommers  erhebt  sich 
eben  so  selten  über  20°  Wärme  Reaum.,  und  daher  geniesst  die 
landwirtschaftliche  Cultur  den  ausserordentlichen  Vortheil  9  Mo- 
nate <von  dem  Anfang  des  März  bis  in  die  letzten  Tage  des  No- 
vembers) des  Jahres  treffliche  grüne  Weide  zu  besitzen,  die  weder 
unter  einer  dörrenden  Hitze,  noch  unter  einer  früh  eintretenden 
Kälte  leidet.  Aber  auch  selbst  in  den  noch  übrigen  drei  Monaten  fin- 
det das  Nutzungsvieh  indem  grösstcnTheile  Englands  eine  wenn  auch 
spärlichere  Nahrung  auf  offenem  Felde,  so  dass,  da  der  Schnee  kaum 
einige  Tage  lang  liegen  bleibt,  die  Noth  sehr  selten  das  Vieh  auf  eine 
überaus  kurze  Zeit  in  die  Ställe  treibt.  Der  Zustand  des  niederen 
Schottlands  ist  dem  ganz  ähnlich,  nur  erscheint  die  westliche  Küste 
noch  viel  feuchter  als  die  östliche.  Das  mittlere  Schottland  ist 
bei  der  zerrissenen  Beschaffenheit  seiner  westlichen  Küsten  und 
den  vielfachen  Seen  fast  unaufhörlich  heftigen  Stürmen  ausge- 


*)  Im  Süden  Englands  dauert  der  längste  Tag  16  Stunden  30 
Minuten,  der  kürzeste  7  Stunden  30  Minuten;  in  der  nördlichsten 
Üegend  Hochschottlands  dagegen  der  längste  Tag  19  Stunden  15 
Minuten,  der  kürzeste  4  Stunden  45  Minuten. 
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setzt,  die  für  das  Hochland  in  einem  noch  erhöhten  Grade  zu- 
nehmen und  fast  in  ewigen  Nehel  die  Gipfel  der  Berge  verhüllen. 
Irlands  Klima  istwiederum  noch  feuchter  alsdas  unter  gleichem  Brei- 
tengrade liegende  England,  aber  eben  deshalb  auch  im  Winter  und 
Sommer  noch  gemässigter.  Die  zahllosen  Seen,  Flüsse,  Moräste 
erhalten  ein  ewiges  Grün  auf  dieser  Insel  und  drängen  ihr  den 
Character  eines  für  die  Landwirtschaft  vorzugsweise  begünstig- 
ten Landes  auf,  das  indess  eben  wegen  dieser  geschilderten  na- 
türlichen Beschaffenheit  sich  doch  mehr  für  die  Viehzucht  als  für 
den  Ackerbau  eignet.  Das  Klima  unterstützt  demnach  jeden 
Zweig  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaues,  der  auf  Getreidearten, 
Obst,  Knollengewächse  und  Kräuter  beschränkt  bleibt,  die  nicht 
die  Temperatur  des  Weinbaues  und  der  Südfrüchte  erfordern. 
Für  die  Gesundheit  des  Menschen  scheint  dies  Klima,  mit  Aus- 
nahme einiger  sehr  morastiger  Gegenden  Irlands,  durchaus  angemes- 
sen, und  auch  noch  das  höhere  Lebensalter  erfreut  sich  >ier  ei- 
ner kraftigeren  Thätigkcit;  die  Sterblichkeit  ist  verhältnissmässig 
gering,  wo  nicht  besondere  Einwirkungen  der  Fabriken -Industrie 
oder  der  aus  Uebervölkerung  entstandenen  grossen  Armuth  ein- 
zelner Grafschaften  Irlands  ein  unnatürliches  Verhältniss  hervor- 
rufen. 

Die  Gebirge  Grossbritanniens  steigen  von  Südwesten  gegen 
Nordosten,  jedoch  so,  dass  der  östliche  Theil  der  südlichen 
Hälfte  der  Insel  zum  völligen  Flachland  sich  ebnet  Die  weni- 
ger hohen  Zweige  dieser  Gebirge  enthalten  aber  gerade  die  reich- 
sten Gruben  für  Zinn,  Kupfer,  Eisen,  Blei  und  Steinkohlen.  In- 
dem äussersten  Südwesten  erhebt  sich  das  Gebirge  von  Corn- 
wall,  welches  nach  Westen  auf  dem  höchsten  Gipfel  gegen  1500' 
hoch  in  die  Vorgebirge  Landsend  und  Lez;irri,  nach  Osten  in 
das  Vorgebirge  Dungeness  in  der  Grafschaft  Kent  ausläuft.  Nach 
dem  inneren  Lande  zu  breitet  sich  in  derselben  Richtung  von 
Südwesten  nach  Nordosten  der  D artmo or  -  Kamm  in  der  Graf- 
schaft Devon,  der  höchste  und  wildeste  Theil  dieses  Gebirges.  Bei 
Tiverton  geht  er  zu  den  metallreichen  Blackdowns  -  Hügel, 
als  Gränzschcide  der  Grafschaft  Sommerset  über,  und  in  dieser 
erheben  sich  als  Nebenzweig  die  Mendip  -  Berge,  welche  von 
Bridgewater  westlich  längst  der  Nordkiiste  dieser  Grafschaft  durch 
den  steilen  und  rauhen  Exmoor-Kamm  begleitet  werben.  Der 
Canal  von  Bristol  und  die  Scvcm   sondern  diese  Gebirge  von 
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den  im  Fürstenthum  Wales  ab,  welche  in  dem  Hauptkamm  von 
Süden  (Vorgebirge  St.  Anna  und  Davids)  Dach  Norden  dieses  Land 
durchziehen,  besonders  reich  an  Steinkohlen  und  den  oben  o-e- 
nannten  Metallen  sich  zeigen,  und  bis  in  das  Vorgebirge  Elianus 
auf  der  Insel  Anglesea  auslaufen,  die  früherhin  ohne  Zweifel  mit 
dem  Festlande  zusammengehangen  hat.  Der  höchste  Gipfel  ist 
der  Snowdon  in  der  Grafschaft  Carnarvon  3456'  hoch.  Auch 
dieses  Gebirge  flacht  sich  nach  Osten  zu  den  Thälern  der  süd- 
lich sich  mündenden  Severn  und  der  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung ausströmenden  Dee  ab.  Nördlich  von  diesen  Flüssen  und 
dem  Mersev  beginnt  das  Peakgebirge,  welches  die  Grafschaf- 
ten Derby,  Lancaster,  York,  Durham,  Westmoreland  und  Cum- 
berland  einnimmt,  gleichfalls  am  höchsten  im  Westen  sich  er- 
hebt, aber  auch  gegen  Osten  nach  der  Küste  zu  nicht  in  ein 
völlig  ebenes  Land  übergeht.  In  diesem  Gebirge  sind  die  haupt- 
sächlichsten Fundgruben  für  die  Englische  Industrie,  unerschöpfliche 
Steinkohlenlager,  jedoch  zeigt  sich  hier  weniger  Reichthum  an  Me- 
tallen. Die  höchsten  Gipfel  sind  derWharnside  4052'  und  der  In- 
gleborough  3987'  hoch,  der  westlichste  Kamm  in  Cumberland 
und  Westmoreland  heisst  das  Luneforestgebirge,  das  auf  den 
höchsten  Puncten  3000'  Höhe  erreicht. 

Als  Gränzgebirge  zwischen  Schottland  und  England  bemer- 
ken wir  den  Ch  eviot  -  Kamm,  der  südlich  nach  der  Grafschaft 
Northumberland  den  Zweig  der  Pearlfell-  und  Humbledon-Bergc, 
nördlich  nach  den  Schottischen  Grafschaften  Roxburgh,  Selkirk, 
Peebles  und  Lanark  den  Zweig  der  Hartfell-,  Leeds-  und  Low- 
ther-  Berge  entsendet.  An  diese  schliesst  sich  die  Kette  des 
Lanimermoor  in  der  Grafschaft  Haddington,  der  Pentland-Berge 
in  der  Nähe  von  Edinburg  bis  1700'  Höhe  und  im  Westen  von 
Südschottland  in  der  Grafschaft  Wigton  die  Kette  ü^es  Larg  und 
Mochrumfell  an;  beide  reich  an  Bleierz,  aber  auch  an  Steinkoh- 
len. In  Mittelschottland  erhebt  sich  das  Grampiangebirge, 
in  ahnlicher  Richtung  wie  das  Peakgebirge,  aber  in  einem  weit 
großartigeren  Charakter,  der  neben  den  erhabensten  Naturschön- 
heiten im  westlichen  Theile  der  Grafschaft  Perth  und  in  Argyle 
schon  an  die  wildeste  Rauhheit  heranstreift.  Der  Reichthum  die- 
ser Berge  besteht  mehr  in  Waldungen,  als  in  Metalladern  und 
Steinkohlen.  Die  höchsten  Gipfel  sind  der  Cairngornnan  4080', 
der  Ben  Lawers  4058',  der  Ben  More  3870',  der  Ben  Lomond 
3240',  der  Ben  Voirlich  3100'  und  der  Ben  Ledi  3000'  hoch.  Mit 
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diesem  Gebirge  hängt  in  der  Grafschaft  Inverness  das  Seh  ot- 
tische Hochgebirge  zusammen,  welches  nicht  nur  das  Fest- 
land von  Nord-Shottland  ganz  einnimmt,  sondern  auch  nach 
den  Orkadischen  und  Shetländischen  Inseln  übergehtj  und  da- 
durch deutlich  genug  zeigt,  dass  diese  Lande  in  der  Vorzeit  zusam- 
mengehört haben,  und  nur  durch  die  Gewalt  des  Meeres  bei  ihren 
zerrissenen  Küsten  allmählich  getrennt  sein  mögen.  Der  Cha- 
rakter des  Gebirges  ist  mit  dem  Grampian  völlig  übereinstim- 
mend; die  höchsten  Berge  sind  der  Ben  Nevis  4424'  hoch,  der 
den  Schnee  selten  ganz  von  seinem  Gipfel  verliert,  und  der  Ben 
Wywis  in  der  Grafschaft  Ross  gegen  4000'  hoch. 

Irland  hat  in  seiner  Mitte  das  meiste  Flachland  und  erhebt 
sich  sowohl  im  Südwesten  als  auch  im  gesammten  Norden  zu 
mehreren  abgesonderten  Bergketten,  die  indess  weder  an  Erzen, 
mit  Ausnahme  von  Eisen,  noch  an  Steinkohlen  den  Reichthum 
von  England  und  Wales  besitzen,  wenn  gleich  auch  in  dieser 
Insel  auf  dieselben  Gegenstände,  wie  in  England,  Bergbau  be- 
trieben wird.  Das  höchste  Gebirge  befindet  sich  in  oYm  süd- 
westlichen Theile  der  Insel,  in  den  Grafschaften  Kerry  und  Cork, 
das  nach  diesen  Grafschaften  benannt  wird.  Die  höchsten  Berge 
desselben  sind  der  Cahirconrigh  4200'  und  der  Mac  Gylly  3200' 
hoch:  zwischen  2000  und  3000  Fuss  erheben  sich  der  Mangerton 
und  der  Brandon  in  der  Grafschaft. Kerry,  die  Ballyhowra-Berge, 
der  Hilary,  der  ßogra,  Nagles  und  der  Knockbrack  in  der  Graf- 
schaft Kork.  Im  Nordwesten  durchstreift  die  Grafschaften  Gall» 
way,  Mayo  und  Sligo  das  wilde  Connaughtgebirge,  dessen 
höchste  Punkte,  der  Crough - Patrik,  der  Nephin  und  der  Urris- 
beg  aber  noch  nicht  2500'  Höhe  erreichen.  Die  nördlichste  Pro- 
vinz Ulster  hat  im  Westen  das  Donegal  -  und  in  der  Mitte  das 
Longfield -Gebirge,  das  nach  Osten  hin  in  den  Agrcws 
Hügel  und  in  den  durch  seine  ungeheure  Basaltfelsen  berühmten 
Riesen  dämm  (Giants  Causeway)  bei  dem  Vorgebirge  Fairhead 
in  der  Grafschaft  Antrim  ausläuft,  und  die  mit  vielen  Felsenrif- 
fen umgürtete  Küste  für  die  Schiffahrt  sehr  beschwerlich  macht. 
Der  höchste  Gipfel  ist  in  Longfield  der  Slieve-Donard  3151 
Fuss  hoch.  Nächst  diesem  machen  sich  noch  durch  ihre 
ungeheuere  Felsengestalt  aus  reinem  Granit  der  Motirne  in 
der  Grafschaft  Down,  der  Slievegalen  und  der  Carnanfog- 
hcr    in   der   Grafschaft   Tyronc   und    der    Gangan   und  Cri- 
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Mind  in  der  Grafschaft  Doncgal  bemerkbar.  Die  Provinz 
Leioster  hat  die  geringsten  Berge,  und  nur  der  Tafelberg  in 
der  Grafschaft  Wiklow  und  der  Slieve-Bloom,  als  Gränze  zwi- 
schen der  Königs-  und  der  Königin  Grafschaft,  erheben  sich 
wenig  über  1000'  Hohe. 

DieMineralquellcn  und  Gesundbrunnen  stehen  in  Gross« 
Britannien  mit  den  höheren  Gebirgen  in  keinem  Zusammenhang, 
sondern  befinden  sich  nur  in  der  stark  auslaufenden  Abflachung  der 
massigen  Bergketten;  sie  sind  meistens  kalt  und  von  sehr  geringer 
Wirksamkeit,  so  dass  die  verhältnissmässig  für  die  Bevölkerung  sehr 
wenigen  Badeörter  doch  mehr  noch  des  Vergnügens  als  ihrer 
Heilkraft  wegen  besucht  werden,  aus  dem  Auslande  keine  Gäste 
hinziehen  und  auch  das  eigene  Bedürfniss  so  wenig  befriedigen, 
dass  bei  den  berühmtesten  Europaischen  ßadeörtern  überall  die 
Mehrzahl  der  nicht  inländischen  Kurgäste  aus  Engländern  be- 
steht. Die  wichtigsten  sind  in  England:  Bath  in  der  Graf- 
schaft Somerset;  jahrlich  mit  6000  Gästen,  ebendaselbst  die 
warmen  Bäder,  welche  aus  dem  Felsen  bei  Hotwell  in  der  Nähe 
von  Bristol  "hre  Quelle  nehmen;  Cheltcnham  in  der  Graf- 
schaft Gloucester,  jährlich  mit  1500  Gästen,  Tunbridge-wells 
auf  der  Gränze  der  Grafschaften  Kent  und  Sussex,  jährlich  mit  500 
Gästen,  Buxton  in  der  Grafschaft  Derb/,  jährlich  mit  700 — 800 
Gästen,  Matlock  in  derselben  Grafschaft  jährlich  von  200  Gästen 
besucht,  die  stärkste  Schwefelquelle  zu  Harro  wgate,  jährlich  mit2000 
Gästen,  sowie  nicht  sehr  starke  Stahlquellen  zu  Wetherby,  beide  ia 
der  Grafschaft  York.  In  Schottland  befinden  sich  S^ahl-und  Schwe- 
felquellen zu  M  off  at  in  der  Grafschaft  Dumfries,  jährlich  mit  500 
Gästen,  Stahlquellen  zu  Dumblane  in  der  Grafschaft  Perth,  zu 
Banff  und  zu  Peterhead  in  der  Grafschaft  Aberdeen.  In  Irland 
sind  am  bemerkenswerthesten  die  Stahlqucllen  zu  Swanlinbar  in 
der  Grafschaft  Cavan,  zu  Lucan  in  der  Grafschaft  Dublin,  die 
Schwefelquellen  zu  Castle -Conneli  in  der  Grafschaft  Limerick, 
warme  Bäder  zu  Mallow  in  der  Grafschaft  Cork  und  eine  Stahl- 
quelle zu  Tralee  in  der  Grafschaft  Berry,  wo  auch  zugleich  gute 
Seebadeanstalten  sich  befinden.  —  In  einem  viel  stärkeren  Grade 
werden  indess  die  Seebäder  gebraucht,  welche  an  allen  Küsten 
des  Reichs  sich  befinden,  die  besuchtesten  zu  Brighton,  Rams- 
gatc,  Dover,  Sandgate,  Sydmouth,  Exmouth,  Teignmouth, 
Falmouth  und  Penzance    auf   der    südlichen  Küste  Englands, 
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ausserdem  besonders  iu  Liverpool,  Harwich  und  Yftrmonth  im 
westlichen  und  östlichen  England,  zu  Leith,  Dundee,  Montrose 
und  Aberdeen  in  Schotttand,  zu  Dublin,  Cork,  Glenarm  und  Tra- 
inore  bei  Waterford  in  Irland. 

Was  die  Bewässerung  des  Britischen  Staates  ins 
Europa  anbetrifft,  so  gewährt  ein  Blick  selbst  auf  die  General- 
karten  dieses  Staates  die  grosse  Zahl  und  die  vorteilhafte 
Gestaltung  der  Seebusen,  in  die  sich  fast  überall  für  den 
Handelsverkehr  benutzbare  Flüsse  einmünden.  Die  Anzahl  der 
Land seen  ist  gleichfalls  verhältnissmässig  sehr  gross,  noch  am 
schwächsten  in  England  selbst,  weil  hier  die  hoch  gesteigerte  Land- 
wirtschaft und  der  davon  abhängige  Preis  des  Bodens  sehr  viele 
durch  Austrocknen  in  urbares  Land  verwandelt,  oder  mindestens- 
durch  Schleusenanbau  in  Teiche  umgeschaft'cu  hat.  Ausser  ihrer 
mannigfachen  Benutzung  von  verschiedenen  Seiten  der  physischen 
und  technischen  Cultur,  sind  sie  besonders  in  Bezug  auf  die  Bespei- 
sung  der  zahlreichen  Canäle  in  neuerer  Zeit  von  unschätzbarem 
Werth e  geworden.  Die  wichtigsten  in  England  sind  der  Whittle- 
sca-mere,  8^  Engl.  Meile  (U  Ceogr.  M.)  im  Umfange,  in  der  Nähe 
von  Peterborough  in  der  Grafschaft  Huntingdon,  und  die  an  und 
für  sich  als  die  Englischen  Seen  (the  Eng  Iis  h  lakesj 
bezeichneten  Gewässer  der  Grafschaften  Westmoreland  und  Cum- 
berland,  namentlich  der  Ulles -Water  (9  Engl.  M.  lang  und  1 
Engl.  M.  breit),  der  Der  wen  t-  Water,  Grassmere,  Ry  dal- Water, 
der  Winander -Mere  (10  Engl.  M.  lang  und  1  Engl.  M.  breit), 
der  Conistone- Water  (6  Engl.  M.  lang  und  I  Engl.  M.  breit)  u. 
s.  w.  Viel  bedeutender  aber  erscheinen  die  Seen  in  Schott- 
land, namentlich  in  den  drei  Grafschaften  Perth,  Inverness  und 
Argyle:  sie  sind  überaus  fischreich  und  meistentheils  sehr  tief. 
Die  grössten  sind  der  Loch  Lomond  von  24  Engl.  M.  (5J  G.  M.) 
Länge,  1  bis  7  Engl.  M.  Breite  und  50  bis  120  Klaftern  Tiefe,  der 
Loch  Leven  von  12  Engl.  M.  (2^G.M.)  im  Umfange,  der  Loch 
Tay  von  15  Engl.  M.  (3>-  G.  M.)  im  Umfange  und  1  bis  2  Engl.  M. 
breit,  der  Loch  Earn  (8  Engl.  M  lang  und  IM.  breit),  der  Loch 
Katrin  oder  Katherine  (10  Engl.  M.  lang  und  1  M.  breit),  der  Loch 
Ncss  (22  Engl.  M.  lang  und  1  bis  2*.  Engl.  M.  breit),  der  Loch  Lochy 
14  Engl.  M.  lang),  der  Loch  Awe  u.  s.  w.  Aber  noch  grös- 
sere Landsccn;  die  überdies  gleichfalls  fast  sammtlich  durch 
¥iachroichthum  ausgezeichnet  sind,  werden  in  Irland  angetroffen. 
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und  namentlich  in  der  nördlichen  Hälfte  der  Insel.  In  der  Pro- 
vinz l  Istcr  befinden  sich  die  beiden  grössten,  der  Lough  Neagh, 
von  324  Engl.  M.  (7»  G.  M.)  Länge  und  17*  M.  Engl.  (3J  G. 
M.)  Breite  und  der  Lough  Erne  von  44  Engl.  M.  (9^  G.  M.) 
L&nge  und  7  bis  17^.  M.  Engl.  Breite.  In  der  Provinz  Con- 
naught  ist  der  Lough  Corrib  von  25  M.  Engl.  (5s  M.  G.)  Länge 
und  12*  M.  Engl.  Breite,  in  der  Grafschaft  Munster  der  Lough 
Laue  oder  Killamey  See  von  18  M.  Engl.  Länge  und  3  bis  4 
M.  Engl.  Breite,  der  See  Dargeart  oder  Derg,  durch  welchen  der 
Shannon  flicsst,  der  Lough  Key,  Dan  u.  m.  a. 

Die  Flüsse  Grossbritanniens  und  Irlands  nahen  sämmtlich 
den  Vorzug,  dass  sie,  wiewohl  sie  wegen  der  oben  geschilderten 
Richtung  der  Gebirgszüge  nur  als  Küstenflüsse  von  kurzem  Laufe 
zu  betrachten  sind,  sie  gleichwohl  verhältnissmässig  sehr  breit 
und  tief  sich  ausmünden  und  daher  als  Wasserstrassen  für  den 
Schiffsverkehr  grosse  Vortheile  darbieten.  Im  Osten  Eng- 
lands sind  für  den  Handel  die  wichtigsten:  1)  Die  Thames 
oder  Themse,  aus  der  Vereinigung  der  Isis  und  des  Charwel  bei 
Oxford  gebildet  und  schon  vorher  in  diesen  beiden  Flüssen  schiff- 
bar, hat  von  da  ab  einen  ziemlich  geraden  Lauf  von  Westen 
nach  Osten  von  30  Meilen  Länge,  in  dessen  Mitte  ungefähr  Lon- 
don liegt,  da  sie  13  Meilen  oberhalb  dieser  Welthandelsstadt  sich 
in  die  Nordsee  ergiesst.  Sie  ist  noch  bei  London  1500  Fuss 
hreit  und  vermag  die  grössten  Kauffahrteischiffe  bis  800  Tonnen- 
last zu  tragen.  2)  Die  H umher,  welche  eigentlich  als  der  sam- 
melnde Ausfluss  vieler  Bergflüsse  der  Grafschaft  York  und  der 
östlichen  Küstenfliisse  der  südlichen  Grafschaften  des  mittleren 
Englands  angesehen  werden  muss,  namentlich  des  Trent  und 
der  nördlichen  Ouse  und  deren  vielfachen  Nebenflüssen.  Sie  wird 
bei  Kingston  upon  Hüll  ein  meilenbreiter  Busen,  der  bei  der  Aus- 
mündung in  die  Nordsee  über  zwei  Geogr.  Meilen  misst.  3)  Die 
Tyne  in  Northumberland  und  4)  der  Tweed  als  Gränzfluss  ge. 
gen  Schottland,  haben  weniger  zu  bedeuten  und  sind  auch  ent- 
fernter von  dem  Hauptsitze  der  Englischen  Industrie.  Im  We- 
sten Englands  ist  der  wichtigste  Fluss  die  Severn,  zugleich 
der  längste  in  ganz  Grossbritannieu,  da  er  auf  dem  Walischen 
licrge  Plinlimmon  in  der  Grafschaft  Moritgommery  entsprungen, 
nadi  einem  sehr  gekrümmten  Laufe  und  verstärkt  durch  die 
Wyc  und  den  Avon,  schon  hei  Welshpol  in  Wales  für  Barken 
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schiffbar,  doch  erst  bei  Gloucester  Schilfe  von  mehr  als  100 
Tonnen  aufnehmen  kann.  Bei  ihrer  Ausmündung  in  den  Bristol 
Canal  hat  sie  aber  bereits  einen  Lauf  von  54  Meilen  zurückgelegt. 
Nächst  diesem  macht  sich  der  Mersey  auf  der  Westseite  am  be- 
merkbarsten, welcher  vom  Peakgebirge  aus  der  Grafschaft  York 
entströmt,  schon  bei  Stockport  für  kleinere  Fahrzeuge  schiffbar 
wird,  darauf  aber  nach  der  Aufnahme  der  Irwel  grössere  Schiffe 
und  einen  wenn  auch  nur  kurzen  Lauf  durch  die  industriereich- 
ste Gegend  Englands  von  Manchester  bis  Liverpool  nimmt,  ehe 
er  sich  busenmässig  unterhalb  dieser  Haupt  -  Handelsstadt  für 
den  Verkehr  mit  Amerika  in  das  Irische  Meer  ausmündet.  5). 
Der  Derwent  und  6)  der  Eden,  die  Abflüsse  der  Seen  der 
Grafschaften  Westmoreland  und  Cumberland  sind  erst  in  neuerer 
Zeit  auch  für  den  Handelsverkehr  wichtig  geworden. 

Die  Schottischen  Flüsse  sind  entweder  Ausmündungeu 
der  grossen  Seen  und  dann  ausserordentlich  wasserreich,  oder 
reissende  Bergströme,  die  durch  ihren  Fall,  abgesehen  davon, 
dass  diese  einer  weniger  wohlhabenden  und  durch  den  Verkehr 
nicht  so  belebten  Gegend  zugehören,  für  den  Gebrauch  der 
Schiffahrt  wenig  anwendbar  sind.  Im  Osten  ergiesst  sich 
1)  der  Förth,  vom  Ben  Lochmond  entspringend  nach  sehr  kur- 
zem Laufe  in  den  machtigen  Busen  gleichen  Namens,  der  Edin- 
burg  mit  Leith  auch  als  Handelsplatz  noch  bedeutender  erhe- 
ben könnte,  wenn  die  übrigen  Localverhältnisse  es  unterstütz- 
ten. 2)  Der  Tay  hat  einen  viel  längeren  Lauf;  bei  Breadelbane 
in  der  Grafschaft  Argyle  entspringend,  geht  er  durch  den  See 
gleichen  Namens,  wird  oberhalb  Perth  auch  für  grössere  Fahr- 
zeuge schiffbar  und  mündet  sich  unterhalb  dieser  Stadt  busen- 
mässig in  die  Nordsee.  3)  Der  Dee  mündet  sich  als  unbedeu- 
tender Küstenfluss  bei  Aberdeen.  4)  Der  Spey,  auf  dem  Gram- 
piangebirge  in  der  Grafschaft  Inverness  entspringend,  hat  auf  der 
Ostseite  Schottlands  den  reissendsten  Lauf,  sowie  er  überhaupt 
der  längste  Fluss  d.ieses  Königreichs  ist.  aber  für  den  Handel 
von  sehr  geringer  Bedeutung,  weil  er  nur  durch  Landschaften 
fliesst,  die  in  der  Britischen  Industrie  keinen  Namen  führen. 
Auf  det  Westseite  Schottlands  machte  sich  nur  der  Clyde  be- 
merkbar, welcher  in  dem  Gebirge  der  Grafschaft  Lanark  ent- 
springt, anfänglich  durch  seine  vier  Wasserfälle  für  die  Schiff- 
fahrt unzugänglich  ist ^    noch  bei  Glasgow  schmal,  seicht  und 


330 


Das  Britische  Reich. 


nur  für  Schiffe  von  150  Tonnen  fahrbar.  Dieser  Fluss  wird  aber 
dann  unterhalb  dieses  eigentlichen  Concentrationspunktes  Schot« 
tischcr  Gewerbsthäfigkcit  #)  bei  Grenock  4 — 5  Englische  Meilen 
breit,  und  behalt  ungeachtet  mehrerer  Sandbänke  hinlänglich 
tiefes  Fahrwasser  bis  zu  seiner  völligen  Ausmündung  in  den 
Frith  of  Clvde. 

In  Irland  ist  der  bedeutendste  Fluss  der  Shannon,  wel- 
cher in  der  nördlichen  Grafschaft  Leitrim  entspringt,  die  gros« 
sen  Seen  Allen,  Boitin,  Ree  und  Dergh  auf  seinem  südlichen 
Lauf  durch  zehn  Grafschaften  mit  einander  verbindet,  bei  Limc- 
rick  für  grosse  Seeschiffe  fahrbar  wird  und  dann  in  westlicher 
Richtung  nach  einem  Laufe  von  46  Geographischen  Meilen 
busenmässig  sich  ausmündet.  Unter  den  übrigen  Flüssen,  deren 
Zahl  bei  dem  grossen  Wasserreichthum  dieser  Insel  überaus 
stark  ist,  die  aber  kaum  bis  zur  Länge  von  15  Geographischen 
Meilen  in  ziemlich  gerader  Richtung  das  Wasser  der  ihnen  be- 
nachbarten, oder  von  ihnen  durchströmten  Seen  dem  Meere  zu- 
führen, und  mit  den  vielfachen  natürlichen  Meerbusen  der  Küste 
treffliche  Hafenbuchten  bilden,  bemerken  wir  auf  der  Südküste 
den  Lee  für  den  Busen  der  grossen  Handelsstadt  Cork,  den 
Blackwater  für  den  Busen  von  Youghal,  den  Suir  und  Bar- 
row  für  den  Busen  von  Waterford,  den  Slaney  für  den  Busen 
von  Wexford;  auf  der  Ostküste  den  Boync,  der  bei  Drog- 
heda  sich  in  das  Irische  Meer  mündet;  endlich  auf  der  Nord- 
küste den  Bann,  als  Ausfluss  des  grossen  Neagh-Sees,  den 
Fovle  für  den  Busen  von  Londondery  und  den  Erne  als  den 
Ausfluss  des  Earn-Sees  in  den  Donegalbusen. 

Doch  diese  schon  durch  die  Natur  so  begünstigte  Bewässe- 
rung der  Britischen  Staaten  in  Europa  hat  ihre  Krone  erst  durch 
flie  herrliche  Canalverbindung  erreicht,  welche  hier  weniger  als 
ein  Ergebniss  berechnender  Sorgfalt  der  Regierung  für  den  in- 


*)  Zwischen  Glasgow,  Grenock  und  Port  Glasgow  fahren  be- 
standig k25  Dampfschifte,  mehrere  stündlich,  täglich  gehen  Dampf- 
gebiffe  nach  Liverpool  und  nach  Belfast  ab.  S.  Meidingers  Reise- 
be^chr.  Bd.  II.,  S.  91, 


Das  Britische  Reich. 


331 


neren  Verkehr,  als  der  allgemeinen  Theilnahme.  der  Reichen  und 
des  Handelsstandes  für  die  möglichst  grösste  Belebung  desselben 
zuzuschreiben  ist,  und  die  meisten,  so  überaus  kostbaren  Canal- 
bauten  durch  Actiengesellschaften  als  einträgliche  Privatunterneh- 
mungen in  das  Leben  gerufen  hat.  Der  Einfluss  dieser  Canäle 
auf  die  Industrie  und  die  davon  abhängende  Bevölkerung  ist 
aber  unberechenbar,  lässt  sich  jedoch  daraus  schon  zu  einem  er- 
freulichen Bilde  gestalten,  dass  die  durch  Canäle  vielfach  durch- 
schnittenen und  verbundenen  Gegenden  in  den  letzten  50  Jahren 
ihre  Bevölkerung  nicht  nur  verdoppelt,  verdreifacht  und  sogar 
vervierfacht,  sondern  auch  dieser  so  stark  gesteigerten  Volks- 
menge in  den  blühendsten  Städten  einen  dauernden  Wohlstand 
bereitet  haben.  Die  Landschaften  von  Manchester,  Liverpool, 
Birmingham,  Leeds,  Sheffield  u.  m,  a.  bieten  dafür  die  spre- 
chendsten Zeugnisse  dar.  Und  doch  ist  alles  dieses  erst  seit 
der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  geschehen!  Da- 
durch ist  aber  Grossbritannien  mit  Recht  zu  der  glanzenden  Ehre 
gelangt,  in  Europa*)  vor  allen  Star.ten  am  reichsten  mit  Han- 
dels- und  Schilf ahrts-Canälen  ausgestattet  zu  sein,  da  Holland 
vergleichungsweise  hier  nicht  zur  Seite  gestellt  werden  kann, 
weil  die  gegenseitige  Natur  der  Lander  durchaus  verschiedenar- 
tige Verhältnisse  dargeboten  hat.  Denn  in  den  Niederlanden  sind 
die  Canäle  mehr  zur  Rettung  des  Landes,  wie  als.  Folge  des 
Handelsverkehrs  und  der  Industrie  entstanden.  — 

Zwar  hatte  man  schon  im  siebzehnten  Jahrhunderte  darauf 
gedacht,  den  inneren  Verkehr  für  die  Schiffahrt  durch  Vertiefung 
der  Flussbette  mehr  zu  befördern**),  und  der  älteste  Plan  rührt 
aus  der  Regierung  Carls  I.  her  (1635),  den  Avon  von  seiner 
Einmündung  in  die  Severn  ab  bei  Tewksbury  für  grössere  Fahr- 
zeuge schiffbar  zu  machen,  um  die  Städte  in  den  Grafschaften 


*)  Der  Tochterstaat  in  Amerika,  die  vereinigten  Nordamerikani- 
schen Freistaalen,  ringt  mit  gefährlicher  Nebenbuhlerschaft  hier  al- 
lein um  den  Preis. 

•*)  Vergl .  den  sehr  beachlenswerthen  Aufsalz  über  die  Canäle 
in  Macculloch's  Dictionary,  vol.  I.    S.  321.  U.  tlg. 
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Warwick,  Worcester  und  Glouccstcr  mit  Holz,  Eisen,  Steinkoh- 
len und  anderen  Handelsbcdürfnissen  leichter  versehen  iu  kön- 
nen. Der  Plan  wurde  von  dem  hohen  Adel  und  allen  Angese- 
henen dieser  Landschaften  mit  Beifall  aufgenommen,  aber  seine 
Ausführung  wurde  durch  die  bald  darauf  ausbrechenden  bürger- 
lichen Unruhen  verhindert.  Nach  der  Restauration  der  Stuarts 
und  unter  König  Wilhelm  III.  wurde  zwar  von  Seiten  des  Par- 
laments zu  wiederholten  Malen  für  ahnliche  Versuche,  die  Fluss- 
Bchiffahrt  zu  verbessern,  die  Erlaubniss  ertheilt,  aber  die  meisten 
derselben  missglückten  durch  Versandungen  oder  Anschwemmun- 
gen, oder  durch  nicht  genug  dauerhafte  Deichbauten  gegen  die 
zurückströmenden  Wasserfluthen.  Daher  kam  man  unter  den  letz- 
ten beiden  Regenten  aus  dem  Hause  Hannover  auf  den  Gedan- 
ken, die  Flussschifffahrt  auf  einigen  Strömen  wegen  der  vielen 
sich  entgegenstellenden  Schwierigkeiten  völlig  oder  strecken- 
weise aufzugeben,  und  dafür  Canäle  anzulegen,  welche  in  gleicher 
aber  möglichst  gerader  Richtung  in  stets  schilfbarem  und  hinlänglich 
hohem  Stande  erhalten  werden  könnten.  Doch  erst  1755  legte 
man  Hand  ans  Werk  für  eine  bestimmte  Unternehmung,  indem 
durch  eine  Parlamentsacte  die  Schiffbarmachung  des  Sankey-Ba- 
ches  in  den  Mersey  durch  einen  Seiten-Canal  von  1^  Englisch. 
Meilen  (24  Geographische  Meilen)  Länge  genehmigt  wurde.  Doch 
che  noch  dieser  Bau  völlig  beendigt  war,  fasste  der  edle  Herzog 
von  Bridgewater  *),  unterstützt  durch  den  ausgezeichneten  Was- 
serbaumeister  Jacob  Brindley,  den  grossartigen  Plan,  aus  seinen 
Steinkohlengruben  von  Worsley  ab  über  Berge,  Thäler,  Flüsse, 
Landstrassen,  an  mehreren  Stellen  durch  Felsen  durchgehauen, 
(so  entstand  der  älteste  Tunnel,  welcher  auf  3  Englische  Meilen  die- 
sen Canal  durch  die  Hügel  von  Worsley  führt),  endlich  vermöge  einer 
39  Fuss  hohen  Wasserleitung  über  die  schiffbare  Irwell  eine 
Wasserstrasse  nach  Manchester  zu  führen.  Dies  Unternehmen 
kam  in  den  Jahren  1758 — 61  zu  Stande,  und  wurde  auf  einer 


*)  Dieser  ausgezeichnete  Mann  widmete  den  grösstenTheil  seines 
fürstlichen  Vermögens  zur  Ausführung  giossartiger  Pläne,  die  eben 
so  dem  allgemeinen  Besten  nützlich  waren,  als  sie  das  Vermögen 
seiner  Nachkommen  dauerhaft  begründeten.. 
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Lange  von  29  Meilen  Engl.  (62  Geogr.  Meilen)  darauf  bis  an 
den  Mersey  verlängert,  wodurch  Liverpool  mit  Manchester  in  die 
innigste  Verbindung  kam,  und  der  Wassertransport  zwischen  die- 
sen beiden  Handelsstädten  sofort  auf  die  Hälfte  des  früheren 
Preises  sank.  Die  auf  diesem  Canale  gewöhnlich  gebrauchten 
Fahrzeuge  von  6 — 8  Last  werden  von  einem  Menschen  regiert. 

Durch  das  glückliche  Gelingen  dieses  Bridgewaterschen 
Canals  wurde  der  Unternehmungsgeist  mehrerer  Gesellschaften 
in  verschiedenen  Gegenden  Englands  angeregt,  ahnliche  Wasser- 
bauten auszuführen,  -  wozu  Brindley  durch  neue  Pläne  die  Hand 
bot,  um  die  vier  damaligen  Haupthäfen  Englands  London,  Bri- 
stol, Liverpool  und  Hull  durch  mehrere  Wasserstrassen  im  Inne- 
ren zu  verbinden.  Diese  wurden  auch  in  der  That  nach  und 
nach  völlig  ausgeführt,  wenn  auch  Brindley  (j-  1772)  ihre  Been- 
digung nicht  mehr  erlebte.  Zu  diesem  Canalsystem  gehören  I) 
der  Grand  Trunk,  dessen  Bau  von  1766  bis  1777  währte,  und 
auf  einer  Länge  von  96  M.  Engl.  (20J  G.  Meilen)  42  Fuss  breit 
und  5  Fuss  tief  ist.  Er  steigt  über  eine  Landeshöhe  von  528 
Fuss  und  geht  dann  über  33  Bogen,  3.  G.  Meil.  durch  den  Berg 
Herecastle,  besitzt  42  grosse  Brücken  über  die  Landstrassen  und 
90  Schleusen;  er  beginnt  bei  Ruucorn,  geht  dann  bis  an  den 
Mersey,  steht  durch  diesen  mit  dem  Bridgewaterschen  Canal  in 
Verbindung  bis  Newcastle-under-Line,  geht  dann  südlich  bis 
Titchfield,  darauf  wiederum  nordwestlich  bis  zum  Trent  und  ver- 
bindet so  den  Humber  mit  dem  Mersey,  oder  Hull  mit  Liverpool. 
2)  Der  Liverpo  ol-  und  Lee ds  -  Canal  nimmt  seinen  Anfang  von 
jener  Handelstadt  (zuerst  begonnen  1770,  vollständig  beendet  J  8 1 6) 
und  ergiesst  sich  nach  einem  Laufe  von  150  Meilen  Engl.  (28^. 
G.  M.)  bei  Leeds  in  die  Aire,  einen  Nebenfluss  der  Ouse,  deren 
Ausiluss  wiederum  der  Humber  ist:  also  eine  grosse  Haupt- Was- 
serstrasse zwischen  Liverpool  und  Hull,  längst  den  industriöse- 
sten  Fabrikortern.  Dieser  grosse  Canal  steht  aber  wieder  mit  45 
anderen  Canälen  von  geringerer  Länge  in  Verbindung,  theils  zum 
Waarentransport  aus  einzelnen  Fabrikstädten,  theils  zu  der  aus- 
gedehnten Canalverbindung  zwischen  Liverpool  und  London,  die 
eine  Länge  von  264  Meil.  Engl.  (57^  G.  M.)  ausmacht.  Unter 
diesen  Canälen  ziehen  durch  ihren  merkwürdigen  Bau  besonders  an 
d;r  Rochdale-Canal,  welcher  von  Manchester  hoch  über  Berge 
nach  Halifax  führt,  und  hier  mit  dem  Flüsschen  Calder  in  Ver. 
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bindung  tritt,  dns  bei  Wakefield  in  die  Airc  füllt  und  so  in  die 
Huniber  führt.  Mit  diesem  fast  paralell  lauft  von  Manchester  der 
lluddcrsticldcr  Canal  nach  der  letztgenannten  Stadt,  vermöge  eines 
in  zehnjähriger  Arbeit  3  Engl.  Mcil.  lang  durch  einen  Berg  durch- 
brochenen Tunnels,  und  fällt  hier  gleichfalls  in  die  Calder.  3) 
Der  S  taffordsh  ire  -  und  Worcestershire-Canal;  jener 
verbindet  oberhalb  Stafford  den  Grand  Trunk  mit  der  Severn, 
dieser  zieht  sich  von  Birmingham  31  Engl.  M.  (Gl  G.  M.)  nach 
der  Severn  bei  Worcesrer,  beide  verbinden  also  Liverpool  und 
Ilull  mit  Birmingham  und  Bristol.  Mit  diesem  Canale  hängen 
nun  mehrere  später  von  Birmingham  aus  erbaute  Wasserstrassen 
zusammen,  als  dieser  Ort  durch  seine  grossen  Metallmanufacturen 
sich  zu  einem  so  bedeutenden  Ansehen  erhob:  so  die  Canäle, 
welche  nach  Wolwerhampton,  Coventry,  Warwik,  Stratford  u. s.w. 
führen.  4)  Der  Oxford-Canal  wurde  in  einer  Länge  von  119 
Engl.  M.  (25  J  G.  M.)  zur  Verbindung  der  Themse  bei  Oxford 
bis  zum  Grand  Trunk  geführt  und  damit  der  Trent  und  der  Huni- 
ber auch  im  Inneren  Englands  mit  der  Themse  und  London  ver- 
bunden. Da  nun  aber  zugleich  von  Birmingham  aus  nach  Fa. 
zely  in  diese  Canalverbindung  eine  neue  Wasserstrasse  gebaut 
wurde,  so  war  auch  auf  solche  Weise  zugleich  für  die  Verbin- 
dung zwischen  Liverpool,  Bristol,  London  und  Hull  gesorgt,  und 
Brindley's  umfassender  Plan  ausgeführt.  Spätere  grossartige  Ca- 
nal-Bauten  aber  vervollständigten  dies  Unternehmen  theils  durch 
Seiten- Canäle,  theils  durch  bequemere  Canäle.  Die  wichtigste 
Unternehmung  unter  diesen  ist  der  Grand  -  Junction  -  Canal, 
welcher  1792  angefangen  und  von  Brentford  an  der  Themse,  nicht 
weit  von  London,  in  ziemlich  gerader  Richtung  in  einer  Länge 
von  90  Engl.  M.  (fast  20  G.  M.)  bis  Braunston  in  der  Grafschaft 
Northampton  geführt  wurde,  wo  er  sich  mit  dem  Oxford-Canal 
verbindet.  Derselbe  geht  bei  dem  Dorfe  Wolverton  vermittelst 
einer  langen  Wasserleitung  über  die  Ouse.  Mit  dieser  Wasser- 
strasse  ist  auch  vermöge  des  Flusses  Lea  und  des  Cambridge  - 
Junction -Canals  die  südliche  Ouse  und  der  Busen  Wash  mit 
der  Themse  verbunden. 

Im  südlichen  England  sind  die  Canalbauten  am  spä- 
testen angefangen,  weil  das  Bedürfniss  hier  am  wenigsten 
dazu  trieb,  da  das  verhältnissmässig  nicht  sehr  ausgedehnte 
Küstenland  südlich  von  der  Themse  noch  durch  viele  Küsten- 
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Flüsse  durchschnitten  wird.  Der  Medway-Canal  verbindet 
auf  einer  Länge  von  7  Englischen  Meilen  die  Themse  mit  dem 
Medway  Fluss  von  Gravesend  bis  Rochester;  er  wurde  im  Octo- 
ber  1824  eröffnet,  ist  durchgängig  22  Fuss  breit  und  hat  den 
grössten  Tunnel  in  Grossbritannien  von  2*.  Englischen  Meilen 
Länge  durch  Kreidefelsen  durchgehauen,  der  bei  einer  Hohe 
von  40  Fuss  überhaupt  und  8  Fuss  Wassertiefe  nicht  blos  für 
Barken  #),  sondern  auch  für  Küstenfahrer  dienen  kann.  —  Um 
London  mit  Wasser  zu  versehen,  ist  der  New  Riwer  von  Pad- 
dington  ab  gegraben,  der  als  Seiten-Strasse  den  Regents-Ca- 
nal  erhalten  hat,  und  nach  siebenjähriger  Arbeit  mit  J2  Schleu- 
sen und  37  Brücken,  bei  einem  Kostenaufwand  von  600,000  & 
Sterling*)  (4,200,000  Thlr.)  am  lsten  August  1820  auf  einer 
Strecke  von  25  Meilen  Englisch  (5TST  Geographische  Meilen)  be- 
endigt ist.  Auch  der  Regents-Canal  läuft  in  einem  Tunnel  von  J 
Meile  Englisch  Länge  (19j  Fuss  hoch,  wovon  7£  Fuss  Wasser- 
tiefe ist)  unter  dem  New -Riwer  und  der  Stadt  Islington  weg. 
Südlich  von  London  geht  der  Surrey  -  Canal,  der  zwischen 
Londonbridge  und  Deptford  seinen  Anfang  nimmt,  sich  in  einem 
grossen  Halbkreise  um  South wark,  den  südlichen  Theil  von  Lon- 
don zieh*,  und  dann  in  zwei  landeinwärts  ausgehende  Seiten-Ca- 
näle  nach  Mitchatn  und  Croydou  ausläuft.  —  Zur  Verbindung 
des  Wye,  eines  Nebenflusses  der  Themse,  mit  dem  Arun,  einem 
Küstentlusse  der  Grafschaft  Sussex,  ist  1816  von  der  Stadt  Guil- 
ford  an  der  Wye  ein  Canal  von  18  M.  Engl,  (beinahe  4  M.  G.) 
Länge  erbaut.  An  diese  Wasscrstrassenverbindung  sehlicsst  sich  der 
Canal  von  Arund el,  einem  Städtchen  am  Arun,  weicher  nach 
Chichester  und  so  nach  Portsniouth  führt,  von  wo  aus  seit  1827 
eine  neue  directe  Canalverbindung  nach  London  auf  einer  Länge 


*)  Die  übrigen  Tunnels  in  England  sind  blos  für  Barken  be- 
simmt  und  oft  so  niedrig,  dass  sich  die  Schiffer  auf  dem  Rücken 
legen  und  mit  den  Füssen  durchdrücken  müssen.  Meidinger's  Reisen 
Bd.  I.  S.  85. 

**)  Da  das  %  Sterling  gegenwärtig  in  schwankendem  Course 
zwischen  6f>  0Tg<>  und  7  Rthlr.  sich  befindet,  doch  mehr  dem  letzten 
Stande  sich  nähert,  so  habe  ich  der  leichteren  Uebersicht  wegen  die 
Reducirung  des  tJ>  St.  überall  auf  7  Rthlr.  Pr.  vorgenommen. 
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von  60 E.  M.  (13  M.  &)  ausgeführt  wird.  Endlich  auf  der  Gränz 
der  Grafschaft  Devon  nach  Com  wall  befindet  sich  der  merkwür- 
dige Tavistock  -  Canal,  welcher  nach  dreizehnjähriger  Arbeit 
1SI7  zur  Verbindung  der  Flüsse  Tavy  und  Tamar  eröffnet,  und 
bei  einer  geringen  Lange  von  4  Engl.  M.  1^  Meilen  E.  in  einem 
Tunnel  durch  einen  Berg  durchgehauen  ist.  Er  .dient  zur  Ver- 
bindung der  reichen  Kupfer-  und  Zinngruben  bei  Tavistock  mit 
Devonport  und  Pljmouth,  vermöge  des  Tamar. 

Die  Schottischen  Canal  bauten  betreffen  meistenteils 
nur  den  südlichen  Thcil  dieses  Reichs,  weil  dieser  allein  in  der 
Industrie  und  in  dem  lebhaften  Handelsverkehr  mit  England  gleich 
stellt.  Der  Glasgower  Canal,  welcher  die  Flüsse  Förth  und 
Clvde  vereinigt,  oder  Edinburg  und  Glasgow,  die  Nordsee  mit 
dem  Atlantischen  Meere,  wurde  bereits  1768  angefangen,  aber 
durch  den  Nordamerikanischen  Freiheitskrieg  im  Bau  aufgehalten, 
erst  1784  wieder  fortgesetzt  und  1790  beendigt.  Er  ist  in  einem 
grösserem  Maasstabe  angelegt  als  irgend  ein  Englischer  *),  da  er 
mehr  als  8  Fuss  Wassertiefe  erhalten  hat.  Seine  Länge  beträgt 
35  Engl.  Meil.  ( 7.»  G.  M. ),  aber  er  ist  auf  dem  höchsten 
Punkte  160  Fuss  hoch  über  der  Meeresfläche  erbaut,  indem  er 
in  43  Schwibbogen,  darunter  in  zwei  über  die  kräftigen 
und  nicht  unbedeutenden  Bergströme  Luggin  und  Kelwin, 
und  ausserdem  mit  38  Brücken  über  die  Landstrassen  fortge- 
führt ist.  Der  Kostenaufwand  für  diesen  Canal  betrug  500,000 
^St.  (3,500,000  Thlr.)**),  aber  es  können  auch  Schiffe  von  68  F. 
Länge,  19^.  F.  Breite  und  7*  F.  Wassertracht  auf  demselben  mit 
Bequemlichkeit  fahren.   Es  ist  noch  ein  Seiten -Canal  von  dem- 


*)  Macculloch,  Dictionary  I.  S.  324. 

*)  Dennoch  hat  sich  der  Ertrag  von  dem  hier  angelegten  Ca- 
pitale,  besonders  seit  der  mit  dem  Jahre  1814  verstärkten  Fahrt 
auf  dem  Canal  so  ausserordentlich  gehoben,  dass  dasselbe  über  20 
Procent  Zinsen  abwirft,  oder  die  Actien  auf  600  Procent  steigen 
lässt,  wie  in  der  That  1831  bereits  die  Actie  von  100  S  St.  mit 
600  H.  bezahlt  wurde.  Die  Fahrt  auf  demselben  dauert  für  Dampf- 
böte nur  5  Stunden,  vergl.  Beuth  über  Glasgow  in  den  Abhandlun- 
gen d.  Pieuss.  Gewerbe- Vereins,  Jahrg.  1824  Sept.  u.  Oct.  S.  156—206. 
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selben  auf  4  Engl.  Meil.  Lange  unmittelbar  nach  Glasgow  gezo- 
gen. Mit  dieser  Wasserstrasse  steht  auf  der  einen  Seite  in  Ver- 
bindung der  Union-Canal,  welcher  von  Falkirk  am  Förth  und 
Clyde«  Canal  ab  bis  nach  Ed  in  bürg  geführt  und  1822  beendigt 
ist,  jedoch  keinesweges  mit  dem  erwarteten  Erfolge  bei  dem  Ge- 
brauche desselben.  Dagegen  ist  auf  der  andern  Seite  der  neue 
Glasgow-Canai  nach  dem  Meere  zu  von  der  grössten  Be- 
deutung. Er  ist  von  diesem  Hauptpunkte  der  Schottischen  In- 
dustrie und  seines  Handels  über  Paisley  in  gerader  Richtung  auf 
einer  Länge  von  23  Engl.  M.  (5  G.  M.)  bis  an  Androssan  nach 
dem  Meere  gezogen,  um  die  Krümmungen  des  Clyde-Busens  zu 
vermeiden.  Der  Crinan-Canal  durchschneidet  bei  einer  Länge 
von  9  Engl.  M.  und  12  Fuss  Wassertiefe  die  Halbinsel  Kantyre, 
trägt  Schiffe  von  160  Tonnen  Gehalt,  und  verkürzt  wesentlich 
die  Fahrt  auf  dem  westlichen  Theile  von  Nord-  und  Mittel-Schott- 
land nach  Südschottland.  Der  Caledonische  Canal  ist  eine 
der  grössten  Wasserbauunternchmungen,  welche  bis  jetzt  ausge- 
führt ist,  indem  sie  ganz  Mittel -Schottland  von  Inverness  im 
Osten  bis  Fort  William  im  Westen  durchschneidet  und  eine  Aus- 
dehnung von  58|  E.  Meil.  (13  G.  M.)  hat,  von  denen  aber  die 
grossen  Landseen  Ness,  Oich  und  Lochy,  durch  welche  er  durch- 
geführt ist  37|.  M.  Engl,  fortnehmen,  also  nur  21  i  M.  E.  wirk- 
lich gegraben  sind.  Seine  Grundfläche  liegt,  wo  sie  am  höch- 
sten ist,  96|  Fuss  hoch  über  dem  Atlantischen  Meere,  er  hat  22 
Schleusen  und  ist  oben  122  Fuss,  unten  50  Fuss  breit  und  20 
Fuss  tief,  so  dass  Fregatten  von  32  Kanonen  (die  über  20  Fuss 
tief  gehen)  und  Kauffahrteischiffe  von  1000  Tonnen  Gehalt  auf 
demselben  fahren  können.  Er  wurde  allein  auf  Kosten  des  Staats, 
da  ein  solcher  Bau  als  Capital -Specuiation  zu  gefährlich  schien 
wie  er  denn  auch  wirklich  bis  jetzt  sich  nicht  verzinset,  mit  ei- 
nem Aufwände  von  9S6,924  %  St.  (6,908,468  Rthlr.)  durch  Thomas 
Telford  erbaut,  und  ist  1822  für  die  Schiffahrt  eröffnet.  Er  ist  für  den 
Handelsverkehr  von  der  grössten  Wichtigkeit,  indemer  die  östlichen 
mit  den  westlichen  Gewässern  Grossbritanniens  verbindet  und  die 
gefährliche  Schiffahrt  durch  die  I'entlander  Strasse  zwischen  Nord- 
schottland und  den  Orcadischen  Inseln,  oder  die  langwierige 
Fahrt  um  die  südliche  Küste  Englands  durch  den  Canal  vermei- 
den lässt.  An  beiden  Enden  des  Canals  sind  weitläufrigo  Bas- 
sins angelegt,  in  welchen  gleichzeitig  drei  Flotten  aufgenommen 


Schubert**  Statistik,  H. 
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werden  können.  —  Die  übrigen  Canale  Schottlands  sind  nicht 
\on  grosser  Bedeutung« 

In  Irland  haben  die  Caniile  bis  jetzt  eine  noch  mehr  unter- 
geordnete Stellung:  die  drei  bedeutendsten  sind  der  königliche 
(  anal,  welcher  von  Dublin  über  Mullingar  nach  dein  Shannon 
bis  Tarmonbarry  unterhalb  Carrick  gezogen  ist,  eine  Lange  von 
beinahe  10  G.  M.  hat  und  einen  Kostenaufwand  von  1,080,586 
<Ü.  St.  (7,605,976  Rthlr.)  veranlasst  hat,  der  inzwischen  von 
Seiten  der  Regierung  getragen  ist.  Der  zweite,  der  grosse 
Canal,  17  G.  M.  lang,  läuft  in  fast  paralleler  Richtung  südlich 
von  jenem  von  Dublin  über  Tullamore  bis  nach  Banagher  an  den 
Shannon,  und  verbindet  so  das  Atlantische  mit  dem  Irischen 
Meere:  ein  Seitencanal  geht  aus  demselben  nach  Athy  an  den 
Barrow-Fiuss  und  verbindet  dadurch  Dublin  mit  Waterford.  Der 
dritte  Haupt- Canal,  der  Newry-  Canal,  führt  aus  dem  grossen 
Neagh-See  in  südöstlicher  Richtung  in  den  Carlingford- Busen 
und  bewerkstelligt  dadurch  eine  leichtere  Verbindung  zwischen 
dem  nördlichen  und  östlichen  Theile  Irlands  und  beider  mit  Li- 
verpool, die  durch  ein  häufig  gehendes  Dampfschiff  lebhaft  un- 
terhalten wird,  wenn  gleich  der  tägliche  Dampf  bootverkehr  zwi- 
schen Dublin  und  Liverpool  weit  stärker  ist.  Dieser  Canal  ist 
eigentlich  durch  die  Vertiefung  der  beiden  Flüsschen  Newry-Wa- 
ter  und  Bann  entstanden,  trägt  vom  Meere  bis  zur  Stadt  Newry 
Schiffe  von  150  Tonnen  Last  und  bis  zum  See  Neagh  und  den 
Steinkohlengruben  zu  Dungannon,  Drumglass  uud  Coal- Island 
Barken  von  1000  bis  1500  Centner.  Inzwischen  hat  noch  kein 
Irländischer  Canal  das  Glück  gemacht,  einen  reichlichen  Zinsen- 
ertrag von  dem  auf  seinen  Bau  verwendeten  Capitale  abzuwer- 
fen, zumal  da  der  Bau  selbst  mit  zu  unverhältnissmässigem  Auf- 
wände bewerkstelligt,  und  doch  der  Handelsverkehr  der  Provin- 
zen, durch  welche  diese  Canäle  ihre  Richtung  nehmen,  so  be- 
schränkt ist,  dass  selbst  die  mit  den  geringsten  Kosten  errich- 
teten Canäle  in  der  Gegenwart  die  Unternehmer  noch  nicht  ent- 
schädigen würden*). 

Werfen  wir  nun  zum  Schluss  der  Uebersicht  der  Canal- 


*)  r,Iacculloch;  a.  a.  O.  I.  S.  325. 
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bauten  einen  Rückblick  auf  den  gesamniten  Umfang  derselben, 
so  finden  wir,  dass  zu  Anfang  des  Jahres  1824  die  Ausdehnung 
der  ganzen  Canalfahrt  in  den  drei  vereinigten  Reichen  2960  * 
Engl.  M.  (640  Geogr.  M.)  betrug.  Für  England  und  Wales  war 
nach  Baader  die  Zahl  der  mindestens  über  5  Engl.  M.  langen 
Canäle  118,  und  ihre  Gesammtlänge  mit  Einschluss  der  kleineren  be- 
trug 251 1  Engl.  M.  (543  Geogr.  M.).  Die  Schottischen  Canäle  mach- 
ten 184  Engl.  M.  (39|G.M.),  die  Irischen  265  Engl.  M.  (57*  G.  M.) 
aus.  Die  Zahl  der  Tunnels  oder  unterirdischen  Durchgänge 
betrug  48,  von  welchen  40  allein  zusammen  über  32  Engl.  M. 
(gegen  7  G.  M.)  lang  sin  1.  Vergleichen  wir  Frankreichs  schiff- 
bare Canäle  mit  den  Britischen,  so  betragen  jene  (gegen  136  G. 
M.)  nicht  viel  über  ein  Fünftheil  der  Gesammtlänge  der  letzteren, 
die  auf  einem  doppelt  so  kleinen  Flächeninhalte  sich  befinden: 
und  welches  Verhältniss  tritt  dann  hervor,  wenn  wir  die  Ver. 
gleichung  nur  auf  das  Königreich  England  im  engern  Sinne  be- 
schränken, wo  bei  einem  fast  fünfmal  so  kleinen  Flächenin- 
halte als  Frankreich,  doch  viermal  so  viele  Canäle  den  Wasser- 
verkehr erleichtern.  Die  auf  Actien  erbauten  Canäle  in  Gross- 
britannien und  Irland  haben  insgesammt  ein  Anlage-Capital  von 
mehr  als  30,000,000  U  St.  (210,000,000  Thlr.)  erfordert,  aber 
der  jetzige  Werth  dieser  Bauten  ist  auch,  abgesehen  von  der  un- 
berechenbaren allseitigen  Beförderung  des  Nationalwohlstandes 
doch  auch  absolut  viel  höher  anzuschlagen.  Denn  gerade  die 
längsten  und  wichtigsten  dieser  Unternehmungen  gewähren  nach. 
Abzug  aller  Reparatur-  und  Unterhaltungskosten,  eine  so  reiche 
Dividende,  dass  der  ursprüngliche  Werth  der  Actien  um  das 
Vier-  bis  Zwöiffache  gestiegen  ist  (für  den  Trent-  und  Mersey- 
Canal  von  50  %  St.  auf  620  &  St.,  Coventry-Canal  von  100  U 
auf  795  St.,  Clyde-  und  Forth-C.  siehe  oben,  Staftord-  und 
Worcester  Sh.  Canal  von  140  %  St.  auf  710  St.,  Oxford-Canat 
von  100  St.  auf  500  St.,  Liverpool-  und  Lceds- Canal  von 
lOOföSt.  auf  410  a  St.)  Es  konnte  aber  bei  lockendem  Vortheile  auch 
nicht  fehlen,  dass  nun  völlig  unangemessene  Unternehmungen  ent- 
worfen wurden,  die  oft  nur  in  dem  unsicheren  Creditc  der  Unterneh- 
mer ihre  Veranlassung  fanden,  der  bei  dem  überaus  regen  Associa- 
tionsgeiste  der  Engländer  leicht  Beifall  und  Geldunterstützung  zu 
erhalten  hoffen  durfte.  Die  durch  solchen  Schwindelgeist  hervorge- 
rufenen Pläne  konnten  jedoch  nicht  anders  als  missglücken,  und  so 
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giebl  es  denn  auch  Canal-Acticn, —  deren  Canale  indess  gar  nicht 
angefangen  oder  doch  nicht  vollendet  sind,—  welche  nicht  den  zehnten 
Theil  ihres  Nennwerthcs  jetzt  noch  haben,  oder  zu  völlig  nutzlosem 
Papiere  hcrahgegesunken  sind.  Dies  zeigte  sich  namentlich  in  den 
Jahren  IÖ23  und  1824,  wo  allein  zu  London  33  Gesellschaften  zur  Er- 
bauung Ton  Canalen,  Docks  und  Dampf  böten  mit  einem  Actien-Capi- 
tale  von  17,753,000  St.  (124,271,000  Rthlr.)  sich  bildeten,  die  fast 
siuumtlich  durch  die  Handels -Crisis  des  Jahres  1825  untergingen, 
weil  sie  ohne  sichere  Grundlage  ihre  Pläne  unternommen  hatten. 

Die  Lands  trnssen  Grossbritanniens  sind  fast  gleichzeitig 
mit  den  Canalen  in  allen  Ilauptrichtungen  kunstgemäss  erbaut, 
und  werden  daher  seitdem  in  Turn  pik  e-roads  (mit  Schlaghuu- 
nicn  versehene  Kunststrassen)  und  lligways  (gewöhnliche  Land- 
wejic  oder  Heerstrassen)  eingetheilt.  Diese  müssen  von  den  Gc- 
meinden,  welche  an  ihnen  wohnen  (in  England  und  Wales  al- 
lein gegen  95,000  Engl.  Meilen  20,540  Geograph.  Meil.),  unter- 
halten werden,  was  entweder  durch  Hand-  und  Spanndienste  ge- 
schieht, und  dann  gemeinhin  sehr  mittelmässig  geleistet  wird, 
oder  für  die  Geldsummen,  welche  für  die  abgelösten  Natural- 
dienstc  gezahlt  werden,  von  einzelnen  Unternehmern  aus- 
geführt wird.  Jene  Kunststrassen  dagegen  werden  seit 
dem  Jahre  1 701  auf  Kosten  der  Regierung  erbaut  und  un- 
terhalten, indem  ausser  den  an  den  Schlagbaumen  zu  zahlenden 
Wegegeldern,  die  jährlichen  Beiträge  der  Gemeinden  für  die  nun 
auf  diesen  Strassen  entbehrlich  gewordenen  Naturaldienste  *)  da- 
zu verwandt  wurden/  Auf  solche  Weise  sind  in  CO  Jahren  bis  zu 
Anfang  des  Jahres  1824  grössentheils  musterhaft  und  bis  jetzt 


*)  Schon  unter  der  Königin  Maria  war  1555  das  Gesetz  gegeben 
und  bis  auf  den  Anfang  der  Regierung  Georgs  III.  in  Kraft  erhalten, 
dass  jährlich  für  jedes  Kirchspiel  zwei  Wege-Inspectoren  gewählt 
werden  sollten,  unter  deren  Aufsicht  alle  Einwohner  der  Kirchspiele 
nach  ihren  Kräften  viel  Tage  hindurch  mit  den  nöthigen  Werkzeugen  und 
Geräthschafien  zur  Verbesserung  der  vorhandenen  Wegearbeiten  soll- 
ten. Eine  ähnliche  Verordnung  war  von  dem  Schottischen  Parla- 
mente unter  der  Regierung  Carls  II.  1669  erlassen,  welche  aber  diese 
Diensteauf  sechs  Tage  jährlich  festsetzte,  und  von  den  Gutsbesitzern 
und  Pachtern  insbesondere  noch  dazu  die  nothwendigen  Pierde,  Wagen 
und  Karren  forderte. 


Das  Britische  Reich. 


341 


noch    durch    keinen   andern  Staat    übertreffen    im  Königreich 

England   18,329  Engl.  M.  =  3,963  Geogr.  M. 

im  Fürstenthum  Wales  .v  2,591  —  —  =  500  —  — 
im  Königr.  Schottland     .     3,011    —    —  —     780     —  — 

24,531  Engl.  M.  =  5,309  Geogr.  M. 
Kunststrassen  *)  erbaut.  Diese  erforderten  ausser  den  jährlich 
dafür  angewiesenen  Geldleistungen  ein  Capital  von  5,200,190  Ö 
St.  oder  36,403,430  Thlr.,  welche  als  Actienschuld  auf  den  ein- 
zelnen Strassenzügen  haftet,  und  zwar 

auf  den  Englischen    3,874,255  11  St.  ss  27,119,785  Thlr. 
—    —  Walisischen     201,862    —     ==    1,113,034  — 
— -    —  Schottischen  1,124,373    —     =5    7,870,611  — 

5,200,490  &  St.  rr:  36,403,430  Thlr. 
In  den  vier  Jahren   1818 — 21  betrug  durchschnittlich  die  Ein- 
nahme der  Wegegelder 

auf  den  Englischen  Kunststrassen    J>70,61 8  £  St.  ==  6,794,326  Thlr. 

  Walisischen  — -       —         37,672   —    =z    263,704  — 

—  —  Schottischen  —       —       129,635   —   ™    907,445  — 

1,137,925  §  St.  S  7,965,475  Thlr, 
Doch  reichten  dieselben  keinesweges  zur  Unterhaltung  der  Kunst- 
strassen aus,  die  nach  Macculloch  *)  in  der  Gegenwart  einen 
jährlichen  Aufwand  von  1,600,000  tl  St.  (i  1,200,000  Thlr.)  in 
Anspruch  nehmen,  wovon  ungefähr  270,000  &  St.,  (1,620,000  Thlr.) 
als  Geldbeiträge  für  die  abgelösten  Naturaldicnstc  in  Abzug  zu 
bringen  sind:  demnach  würde  noch  ein  jährlicher  Xuschuss  aus 
den  Staatsfonds  von  etwa  200,000  <g  St.  (1,400,000  Thlr.)  für 


*)  Auch  in  demKunststrassenbau  eiferte  die  Rivalität  der  Norda- 
merikatier mit  dem  glänzendsten  Erfolge  nach:  hiebei  gewann  sie  sogar, 
wie  bei  den  Eisenbahnen,  den  entschiedenen  Vorrang,  denn  die  ver- 
einigten Staaten  zählten  schon  im  Jahre  1825  68,000  Engl.  Hillen 
(16,643  G.  M.)  Postslrassen ,  und  im  Jahre  1833  46  beendigte  Eisen- 
bahnen,  darunter  mehrere  über  100  E.  M.  lang,  überdies  aber  137  ange- 
fangene und  ihrem  Endziele  schon  sehr  nahe  gerückte,  darunter  die 
prächtige  von  Baltimore  nach  dem  Ohio  unweit  Pitfsbnrg,  von  330 
Engl.  M.  all  G.  Di.)  Länge.  Vergl.  Edinburg  Review  Oct.  1831 
Pg.  117—23. 

**)  A.a.O.  Artikel  Wege  und  Landstrassen.  Bd.  II.  $. 
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Großbritannien  allein  erforderlich  sein.  —  In  Irland  werden 
ungefähr  5,000  Engl,  Meilen  (1,081  Geogr.  Meilen)  Kunststrassen 

angegeben. 

Als  eine  Steigerung  der  Kunststrassen,  die  jedoch  nur  in 
einem  Lande  von  dem  lebhaftesten  inneren  Verkehr,  oder  durch 
cigenthümlich  günstige  Localverhältnisse  gerechtfertigt  werden 
kann,  lassen  sich  die  Eisenbahnen  (Rail-roads,  Iron-rail  roads 
Tram«  oder  Wnggon-roads)  betrachten.  Sie  sind  zuerst  veran- 
lasst durch  die  Holzbahnen  für  den  Steinkohlentransport  aus 
den  benachbarten  Gruben,  die  schon  im  siebzehnten  Jahrhun- 
derte etwa  seit  1C80  in  England  in  Gang  kamen  und  auch  ge- 
genwartig noch  in  den  Nordamerikanischen  Freistaaten  vielfache 
Anwendung  finden.  In  England  fing  man  erst  seit  1800  auf  solchen 
Fahrbahnen  oder  Riegelwegen  das  Eisen  statt  des  Holzes  anzu- 
wenden, namentlich  in  der  Nähe  von  Newcastle  upon  Tyne  und 
Sunderland,  zur  Verführung  der  Steinkohlen  nach  den  Flüssen  Tyne 
undWear;  doch  wiederum  verstrichen  20  Jahre,  ehe  man  an  die 
Ausführung  grösserer  Eisenbahnen  auf  steinernen  Grundlagen 
zum  allgemeinen  Waarentransport  zwischen  sehr  bedeutenden  Han- 
delsstädten dachte  *).  Die  erste  grosse  Eisenbahn  war  der 
Stokton  and  Darlington-Rail-road,  welcher  auf  einer  Länge  von 
25  Engl.  Meil  (5T5^  Geogr,  Meil.)  nach  einer  Parlamentsgeneh- 
migung vom  Jahre  1823  zwischen  den  Kohlengruben  von  Whit- 
ton-Park  in  Durham  und  Stokton  an  der  Tee  angelegt  und  1825 
zum  Gebrauche  eröffnet  wurde.  Darauf  wurde  die  grossartige 
und  wahrhaft  ausgezeichnete  Eisenbahn  zwischen  Manchester 
und  Liverpool  in  den  Jahren  1826 — 28  auf  einer  Länge  von 
32  Engl.  M.  (6}4  Geogr.  M.)  mit  einem  Kostenaufwande  von 
820,000      St.  (5,740,000  Thlr.)  ausgeführt.    Sie  fängt  in  Liver- 


*)  Vergl.  Historical  aecount  of  the  navigable  rivers,  canals  and 
rail-ways,  by  Nicholls,  Priestley  and  Walker,  Lond.  1830,  4to,  in 
■welchem  sehr  beachtenswerthen  Werke  überhaupt  eine  Darstellung 
der  Land-  und  Wasserstrassen  für  den  inneren  Verkehr  des  Britischen 
Reichs  dargeboten  ist;  ferner  den  oben  angeführten  Aufsatz  ans 
dem  Edinburgh  Review  S.  94—124,  in  welchem  vier  Englische  und 
IVordamerikanische  Berichte  über  die  Eisenbahnen  gründlich  beurtheilt 
und  sehr  anziehende  Mittheilungen  aus  denselben  entlehnt  sind;  Mac- 
culloch  a.  a.  O.  Artik.  Eisenbahnen  Bd.  I.  S.  621—27  und  die  Zu- 
sätze des  Deutschen  Bearbeiters  zu  demselben. 
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pool  mit  einem  Tunnel  an,  welcher  über  \  J.  Engl.  M.  unter  der 
Stadt  durchlauft,  hat  63  Brücken,  von  welchen  30  unter,  28 
über  den  Landstrassen,  4  über  Bache  und  eine  über  den  FIuss 
Jrweli  führt  und  gewahrt  die  Möglichkeit,  dass  diese  ganze 
Strecke  in  11.  bis  1^  Stunde  zurückgelegt  werden  kann,  die 
jetzt  schon  jahrlich  von  500,000  Reisenden  befahren  wird.  Die 
ersten  Versuche  mit  Dampfwagen  auf  dieser  Eisenbahn  wurden 
im  October  1829  gemacht.  Unter  den  mehrfachen  gegenwärtig  im 
Bau  befindlichen  grossen  Unternehmungen  zu  Eisenbahnen,  die 
gleich  den  Canälen  in  den  Jahren  1823  und  1824  48  besondere 
Compagnien  zur  Anlage  von  Rail-roads  mit  einem  angegebenen 
Capitaie  von  22,450,000  &  St.  (157,150,000  Thlr.)  hervorgerufen 
hatten,  obgleich  die  meisten  dieser  Plane  gleichfalls  als  nichtig 
zerfielen  —  nimmt  die  erste  Stelle  die  Bahn  ein,  welche  Lon- 
don mit  Birmingham  und  dadurch  bei  den  schon  bestehenden 
Eisenbahnen  zwischen  Birmingham  und  Manchester  und  Liver- 
pool, auch  mit  diesen  Handelsstädten  verbinden  soll;  sie  erfor- 
dert eine  Länge  von  111}  Engl.  M.  (21  Geogr.  M.),  von  wel- 
chen nur  UJ  völlig  eben  sind,  bei  den  übrigen  die  Kunst  aber 
bedeutend  nachhelfen  muss,  da  Birmingham  um  350  Fuss  senk« 
recht  höher  als  London  liegt.  Ausserdem  sind  bemcrkenswerth- 
dic  Eisenbahn  von  Preston  zu  der  von  Manchester,  die  von 
Leeds  nach  Selby,  von  hier  nach  Hall,  wie  die  von  Carlisle  nach 
Newcastle,  wodurch  bereits  vermöge  Eisenbahnen  das  Irische 
Meer  mit  der  Nordsee,  auf  dem  Wege  durch  die  wichtigsten  Manufak 
tur-  und  Handelsstädte,  in  zwiefacher  Richtung  verbunden  wer- 
den. In  der  Nähe  von  London  sind  schon  am  frühesten  klei- 
nere Eisenbahnen  errichtet,  wie  die  zwischen  Croydon  und  Mit- 
cham  auf  einer  Strecke  von  4  Engl.  M.  In  Schottland  giebt 
es  ausser  bei  den  Steinkohlengniben  noch  keine  grössere  Eisen- 
bahn, und  auch  in  Irland  bis  .jetzt  nur  die  einzige  zwischen 
Dublin  und  Kingstown  am  Dubliner  Busen,  in  einer  geringen 
Ausdehnung  von  7  Engl.  M.  (II  Geogr.  M.),  da  Kingstown  in  der 
bevölkertsten  Umgegend  von  Dublin  liegt,  die  reichsten  Kaufleute 
hier  Sommerhäuser  haben  und  das  tägliche  Dampfboot  von  Li- 
verpool hier  anlegt.  —  Doch  das  Zeitalter  der  Eisenbahnen  scheint 
auch  für  das  Britische  Reich  zuerst  seinen  Anfang  erreicht  zu 
haben  — Die  eisernen  Kettenbrücken  und  die  durch  eiserne  Ket- 
ten gehaltenen  Seedämme,  wie  zu  Brighton  und  zu  Newhawen 
bei  Leith  und  Edinburg,  fanden  gleichfalls  zuerst  in  diesem 
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Reiche  ein«  grossartige  Anwendung:  jetzt  zählt  man  bereits  30 
grosse  Brücken  dieser  Art,  davon  24  allein  in  England,  4 
über  die  Themse,  3  über  die  Scvcrn,  andere  in  den  wichtigsten 
Städten,  wie  zu  Manchester,  Liverpool,  Sunderland,  Rath,  Ipswich 
H,  s.  w.  —  Der  Tunnel  unter  der  Themse,  ein  Riesenwerk  aueh  in  sei- 
ner halben  Vollendung,  darf  als  ein  angemessener  Anknüpfungspunkt 
Mir  spätere  ähnliche  Unternehmungen,  die  Brücken  unter  den 
Flüssen  zu  schlagen,  seine  Stelle  in  diesem  §.  wohl  schliess- 
lich einnehmen. 


5.  5. 

Bovölkerungs-Verhältnisse. 

Abstr&ct  of  the  answers  and  returns,  made  pursuant  to  an 
act  for  taking  an  aecount  of  the  p Ovulation  of  Great  Britain 
1811,  London  1812,  Fol.    Darauf  dieselbe  Arbeit  für  das  Jahr 

1821,  order ed  by  the  house  of  Commons  to  be  printed  2  July 

1822,  Lond.  Fol.  Der  Druck  beider  Werke  ist  unter  Aufsicht  und  Re> 
daction  von  !.  Rickmann  blos  zum  Gebrauch  für  Parlamentsglieder 
und  höhere  Staatsbeamten  geschehen.  Dieselbe  Arbeit,  vervoll- 
ständigt mit  Irland  nach  der  Zählung  des  Jahres  1S31,  ist  ob. 
S,  292  unter  den  allgemeinen  Hülfsmitteln  aufgeführt. 

Die  ältesten  Volkszählungen,  wie  unbestimmt  und  unvoll- 
ständig sie  auch  im  Einzelnen  gemacht  sein  mögen,  reichen 
doch  für  das  Königreich  England  bis  in  das  vierzehnte  Jahr- 
hundert hinein,  denn  wir  besitzen  aus  der  Zeit  der  Regierung 
Eduards  HI.  eine  Steuerrolle  aller  Köpfe  nach  den  einzelnen 
Grafschaften,  welche  2,353,000  Individuen  angiebt.  Zwei  Jahr- 
hunderte später  wurde  für  England  und  Wales  gemeinschaftlich 
unter  der  Aufsicht  der  Bischöfe  eine  Zählung  vorgenommen,  die 
jedoch  nur  in  runder  Zahl  bekannt  geworden  ist  und  die  Volks- 
menge in  damaliger  Zeit  auf  5,000;000  Bewohner  angiebt.  Beim 
Abgange  der  männlichen  Linie  des  Hauses  Stuart  vom  Gross- 
britannischen  Thron  1G89  war  die  Volksmenge  in  England  und 
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Wales  5,300,000  Bewohner.  Von  dieser  Zeit  ab  kennen  wir 
nach  den  oben  durch  Rickmann  angegebenen  officiellen  Mitthei- 
lungen die  Vergrößerung  der  Volksmenge  von  10  Jahren  zu  10 
Jahren  für  diese  beiden  Theile  des  Britischen  Staates.  Sie  betrug 


1700 

=:  5,475.000  Einwohner. 

1710 

==  5,240,000 

—    Diese  Verminderung 

1720 

s=  5,565,000 

erscheint   als  Folge 

1730 

=  5,796,000 

der    thätigen  Theil- 

1740 

=  6,064,000 

nahme  Englandsa.  d. 

1750 

==  6,467,000 

Span.  Erbfolgekriege, 

Es  war  mithin  die  gesammte  Zunahme  in  den  61  Jahren  yf-JJ- 
1,167,000  Individuen,  das  ist  im  Durchschnitte  jährlich  19,131 
Individuen^  oder  bei  dem  Grund-Capital  von  5,300,000  Menschen 
des  Jahres  1689,  beinahe  *  Procent.  Von  diesem  Zeitpunkte  ab 
zeigt  sich  aber  ein  viel  bedeutsamerer  Einfluss  des  jährlich  aus 
scrordentlich  gesteigerten  Britischen  Handels  und  Gewerbfleisses 
auf  die  Zunahme  der  Bevölkerung.  Wir  haben  aus  derselben 
Quelle  die  Bevölkerung  von  England  und  Wales 

für  1760  =  6,786,000  Einwohner. 

—  1770  ~  7,428,000  — 

—  1780  —  7,953,000  — 

—  1790  —  8,075,000  — 

—  1800  =  9,168,000  — 

» 

Es  ist  demnach  In  diesen  50  Jahren  \\\\  die  gesammte  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  2,701,000  Individuen,  oder  im  jährlichen 
Durchschnitte  54,020,  das  ist  bei  dem  Grund-Capitale  von 
6,467,000  Menschen  im  Jahre  1750  über  \\  Procent.  Führen 
wir  nun  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  auch  die  Bevölkerung  Schott- 
lands und  Irlands  herunter,  so  finden  wir  für  Schottland 

im  Jahre  1689  =  1,200,000  Einwohner 
und  1780  £=  1,470,000        —  , 

also  in*  91  fahren  einen  Zuwachs  der  Bevölkerung  von  270,000  Indivi- 
duen, oder  im  jährlichen  Durchschnitte  2967  Ind.,  das  ist  bei  einem 
Grundeapital  von  1,200,000  Menschen,  beinahe  J.  Procent  jährli- 
ches Zuwachs,  bleibt  also  damals  sehr  bedeutend  hinter  England  zu- 
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link.  Dagegen  ist  der  Fortschritt  in  den  nächsten  20  Jahren, 
am)  Schottlands  Handel  und  Industrie  durch  den  Englischen  mit 
in  die  Hohe  gezogen  wird,  viel  bemerkbarer,  denn  wir  linden 
im  Jahr»;  1800  die  Bevölkerung  Schottlands  auf  1,584,000  In- 
dividuen angewachsen,  also  eine  Vermehrung  derselben  gegen 
J7S0  um  111,000  Individuen,  oder  im  jährlichen  Durchschnitte 
.')700  Individuen,  das  ist  hei  einem  Menschen-Capital  von  1,470,000 
K.  im  Jahre  I7S0,  über  1.  Procent  jahrlicher  Zuwachs. 

Aber  ein  ganz  abnormes  Verhältniss  in  der  Zunahme  der 
Bevölkerung  giebt  für  die  Europaischen  Staaten  Irland,  das 
seinen  ci<renthünilichen  Grund  in  der  dortigen  Gestaltung  der 
bürgerlichen  Verhältnisse  findet,  die  überaus  leicht  im  jugendlichen 
Alter  zur  Stiftung  eines  Hausstandes  oft  auch  nur  in  wilder  Ehe  *) 
aufmuntern,  denselben  auf  wenige  Morgen  Kartoffelland  für  Kinder 
und  Schweinebegründen,  die  Volksvermehrung  zwar  übermässig  stei- 
gern, aber  dafür  auch  die  traurigste  Dürftigkeit  und  Noth  auf  dieser 
Insel  einheimisch  machen.  Wir  finden  eine  Bevölkerungsangabe, 
freilich  nur  schätzungsweise  nach  den  Kirchenregistern  in  Bezug 
auf  die  Zehnten  aus  dem  Jahre  1669  angegeben,  sie  giebt  die 
Zahl  der  Bewohner  nicht  über  1,000,000  Köpfe  an,  sie  ist  85 
Jahre  später  1754  schon  mehr  als  verdoppelt,  nach  Wake- 
fiel 2,372,000  K.,  und  beim  Ausbruche  des  Kampfes  gegen 
die  Französische  Revolution  1792,  wo  auch  nachmals  Irland 
zu  einem  Thcil  des  Kriegsschauplatzes  bestimmt  wurde,  war 
sie  bereits  auf  3,600,000  Köpfe  angewachsen.  Dies  gewährt 
aber  für  123  Jahre  ,j|  eine  Zunahme  der  Bevölkerung  mit 
2,000,000  Köpfe,  oder  im  jährlichen  Durchschnitte  221,139 
Individuen,  das  ist  bei  einem  Grundcapital  von  1,000,000  Men- 
schen im  Jahre  1069,  über  2  Procent  jährlicher  Zuwachs  durch 
eine  so  lange  Reihe  von  Jahren. 

Im  Jahre  1801  kam  indess  ein  weit  geoidneteres  Verfahren 


*)  Die  Zahl  derselben  ist  unglaublich  gross;  diess  unglückliche 
Verhaltniss  wird  noch  dadurch  in  seiner  verderblichen  Ausdehnung 
vermehrt,  dass  das  Irländische  Heikommen  das  Beibehalten  verheira- 
theter  Knechte  und  Mägde  im  Dienste  sehr  begünstigt,  und  deshalb 
mehr  zum  Versuch  der  wilden  Ehe  antreibt,  als  vor  demselben  warnt, 
«la  das  Gewissen  durch  die  Möglichkeit,  dieselbe  zur  förmlichen 
Ehe  leicht  übergehen  lassen  zu  können,  sich  schon  beruhigt  fühlt, 
vergL  Meidingers  Reisen  Thl.  II.  S.  187  u.  211. 
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für  die  Zählung  der  Volksmenge,  wenigstens  für  Grossbritannien 
zu  Stande,  die  mehrere  statistische  Zwecke,  deren  Kenutniss 
für  die  Basis  der  Staatsverwaltung  nothwendig  erschien,  zugleich 
berücksichtigte.  Auf  den  Vorschlag  William  Pitt's,  des  damaligen 
Hauptes  des  Englischen  Ministeriums,  wurde  eine  Bill  durch  An- 
nahme von  beiden  Häusern  des  Parlaments  Staatsgesetz,  nach 
welchem  regelmässig  alle  zehn  Jahre  eine  genaue  und  vollstän- 
dige Zählung  der  Volksmenge  nach  bestimmten  Rubriken  ge- 
schehen sollte.  Aus  denselben  geht  nun  hervor  die  Anzahl  der 
bewohnten  Häuser,  der  im  Bau  begriffenen,  der  Fabriken-,  Han- 
dels- und  Landwirthschafts-Gebäude,  der  einwohnenden  Familien, 
die  zugleich  nach  ihren  verschiedenen  Hauptbeschäftigungen, 
nach  Ackerbau,  Fabriken,  Handel,  Handwerken  u.  s.  w.  geord- 
net wurden,  der  einzelnen  Personen  nach  der  Verschiedenheit 
des  Geschlechts  und  des  Alters,  der  männlichen  und  weiblichen 
Dienstboten  von  jedem  Alter,  endlich  der  im  königlichen  Dien- 
ste stehenden  Personen,  der  Beamten,  Soldaten  im  Landheere 
und  auf  der  Flotte,  sowie  der  dort  einregistrirten  Matrosen. 
Diese  Zählung  ist  nun  in  der  That  jetzt  viermal  1801,  1811, 
1821  und  1831  erfolgt  und  in  ihren  Hauptergebnissen  nach 
jener  genannten  Beziehung  bekannt  gemacht.  In  England  geschieht 
die  Zählung  durch  die  Armenaufseher  (  Overseers  of  the  poor), 
in  Schottland,  wo  die  Englischen  Armengesetze  nicht  gelten, 
durch  die  Schulmeister  der  Kirchspiel-  oder  Pfarrschulen.  Für 
Irland  ist  seit  1812  dieZählung  nach  den  Provinzen,  und  in  densel- 
ben nach  den  Grafschaften  und  Baronien  ganz  in  derselben  Art 
in  Bezug  auf  die  tabellarischen  Rubriken,  aber  weder  durch 
die  Armenaufseher  noch  durch  die  Schulmeister  ausgeführt, 
weil  die  Organisation  beider  Institute  hier  völlig  anders  ge- 
staltet ist:  in  dem  obigen  über  die  Zählung  von  1831  her- 
ausgegebenen Werke  selbst  ist  die  Behörde  nicht  genannt, 
durch  welche  die  Zählung  im  Detail  veranstaltet  und  controllirt 
ist.  Für  England  und  die  Anhänger  der  Episcopalkirche  in  Schott- 
land findet  überdies  noch  eine  zweite  Zählung  nach  den  Kirchen- 
büchern statt  *).    Stellen  wir  nun  diese  vier  neuesten  officielleit 


*)  Für  die  Anglicani-che  Episcopalkirche  werden  überdies  auch 
nur  sorgfältige  Trainings-,  Geburt?-  und  Sterbelisten  aus 
den  Kirchenbüchern  bekannt  gemacht,  ß.  Bickes  d.  Bewegung  d.  Be- 
völkerung S.  433-43. 
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vollständigen  Volkszählungen  der  drei  vereinigten  Reiche  ssusani- 
men,  so  kämmen  wir  zu  nachstellenden  interessanten  Ergebnissen: 

1S01      lud.    1811      Ind.     1821     Ind.    1831  Ind. 

England  8,331  ,131  —  9,538,847  —  11,27 1,437—  13,091,005  — 
Wales  511,510  —  011,768—      717,438—      806,182  — 
Land-  u.  See- 
macht *)  470,508—  010,500—     319,300—     277,017  — 

G.  Summe 

fürEngland,  0,313,578—  10,791,1 15  —  12,208,175  —  14,174,201  — 
Schottland     1,599,908—   1,805,688—  2,093,456—  2,365,115  — 

G.  Summe  * 
für  Gross- 

britannien    10,942,016  —  12,596,803  —  14,391,631  —  16,539,318  — 

Es  beträgt  demnach  der  zehnjährige  Zuwachs  für  England 
in  der  ersten  Periode  (1801—10)  1,207,413  Indiv.,  oder  im 
Durchschnitte  jährlich  120,741  Ind.  Behalten  wir  nun  jedes  Mal 
die  Bevölkerung  des  Anfangsjahres  einer  solchen  Periode  als  das 
Grundcapital,  so  giebt  dies  einen  jahrlichen  Zuwachs  von  heinahe  1 *. 
Procent.  Für  die  zweite  Periode  (1811 — 20)  beträgt  der  zehn 
jährige  Zuwachs  1,722,590  !nd.,  also  im  jährlichen  Durchschnitte 
172,259  Ind.,  oder  über  I*  Procent.  Für  die  dritte  Periode 
(1821 — 30)  endlich  gewährt  der  zehnjährige  Zuwachs  1,829,568 
Ind.,  oder  im  jährlichen  Durchschnitte  182,956  Ind.,  d.  i.  nur  1| 
Procent.  Dies  letzte  Verhältniss  bleibt  allerdings  zwar  immer 
noch  eine  der  stärksten  Progressionen  in  der  Bevölkerung,  die  sich 
für  irgend  einen  ausgedehnten  Staat  inEuropa,  oder  auch  nur  für  eine 
grosse  Provinz  eines  Staates  vorfindet,  aber  es  zeigt  denn  doch, 
dass  jetzt  die  überaus  grossen  Fortschritte  in  der  jährlichen  Stei- 
gerung der  Bevölkerung  nicht  mehr  im  Wachsthum  begriffen  sind, 
sondern  schon  ihr  Maximum  in  der  Periode  von  1811  bis  1821 
erreicht  haben. 

Für  Wales  erhalten  wir  bei  demselben  Verfahren  für  die 
erste  Periode  einen  Zuwachs  von  70,222  Ind.,  mithin  im  jähr- 

*)  Die.-?  ist  natürlich  für  das  gesammte  Reich,  so  weit  beide 
ans  Europäern  bestehen.  Zur  Seemacht  gehören  aber  stets  auch  die 
auf  den  Kriegsschiffen  einregistrirten  Matrosen:  also  army  und 
na  v  v  zusammen 
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liehen  Durchschnitte  7022  Ind.,  oder  etwas  Uber  1^  Procent.  In 
der  zweiten  Periode  wachst  die  Zunahme  der  Bevölkerung  auf 
105,670  Und.,  mithin  im  jährlichen  Durchschnitte  10,507  Ind.  oder 
etwas  über  1|  Procent:  dagegeu  in  der  dritten  Periode  betragt 
nur  der  Zuwachs  88,744  Ind.,  also  im  jährlichen  Durchschnitte 
8,874  Ind.,  oder  nicht  mehr  völlig  Ii  Procent.  Wir  sehen  also 
auf  gleiche  Weise  auch  für  das  Fürstenthum  Wales  das  Maxi- 
mum in  der  Steigerung  der  Bevölkerung  in  der  zweiten  Periode 
erreicht,  die  dritte  Periode  aber  hier  noch  hinter  der  ersten  zu- 
rückgeblieben, und  überhaupt  hier  nicht  die  Bevölkerung  in  so 
rascher  Zunahme,  als  in  England.  Die  Verhaltnisse  des  Heeres 
und  der  Flotte  bleiben  aber  dabei  ganz  ausser  Acht,  und  mussten  na- 
türlich bei  der  Wiederherstellung  des  allgemeinen  Friedenszustan- 
des eine  bedeutende  Verringerung  erfahren. 

Für  Schottland  erhalten  wir  gleichfalls  sehr  ahnliche  Ver- 
haltnisse, wie  sie  in  Wales  stattgefunden  haben.  In  der  ersten 
Periode  erreicht  der  Zuwachs  206,020  Ind.,  d.  i.  im  jahrlichen 
Durchschnitte  20,602  Ind.,  oder  etwas  über  !|  Procent.  In  der 
zweiten  Periode  giebt  bereits  die  Zunahme  2S7,708  Ind.,  also 
jährlich  im  Durchschnitte  28,770  Ind.  oder  1  ^  Procent.  In  |der 
dritten  Periode  ist  aber  auch  hier  die  Gesamnitzunahme  der  Be- 
völkerung auf  271,059  Ind.  verringert,  welches  Verhältniss  bei 
einem  jährlichen  Duichschnitte  von  27,105  Ind.  nicht  völlig  1». 
Procent  jährlichen  Zuwachs  wahrnehmen  lässt.  Es  bleibt  also 
auch  in  der  zweiten  Periode  das  Maximum  der  gestiegenen  Be- 
völkerung, dagegen  steht  wie  in  England  die  dritte  noch  günsti- 
ger als  die  erste.  —  Was  nun  ganz  Grossbritannien  anbetrifft, 
so  tritt  bei  den  Ges  am  m  tan  gaben  ein  einigeimaassen  verändertes 
Verhältniss  durch  die  Reducirung  der  bewaffneten  Macht  ein,  die 
doch  theilweise  (gegen  *)  aus  Ausländern  bestand.  Wir  erhalten 
für  die  erste  Periode  einen  Zuwachs  von  1,054,157  Ind.,  also 
im  jährlichen  Durchschnitte  105,415  Ind.  oder  11  Procent;  für 
die  zweite  Periode  beträgt  der  Zuwachs  1,794,828  Ind.,  also 
im  Durchschnitte  jährlich  179,482  Ind.,  oder  1*  Procent;  end- 
lich für  die  dritte  Periode  steht  der  Zuwachs  auf  2,147,087,  mit- 
hin durchschnittlich  im  Jahre  214,708  Ind.  oder  fast  1^  Procent. 
Es  tritt  also  hier  wegen  der  eigentümlichen  Verhältnisse  bei 
dem  Heere  und  der  Flotte  das  Maximum  bei  der  Steigerung  der 
Population  erst  in  der  dritten  Periode  ein. 

Die  Volkszählungen  von  Irland  sind  1801  und  1812  vom 
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Parlamente  zwar  auch  anbefohlen,  aber  nur  sebr  unvollständig 

ausgeführt,  namentlich  was  die  nordwestlichen  Grafschaften  an- 
betrifft. Erst  die  beiden  letzteren  vor  1821  und  1831  verdienen 
mehr  Viertrauen  und  können,  besonders  die  letztere,  bei  dem  ge- 
genwärtig durch  die  Emancipations-Bill  und  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse gesteigerten  Interesse  an  der  Volksmenge  der  Insel  mit 
grösserer  Zuversicht  gebraucht  werden.  Die  Volksmenge  ward 
1801  auf  1,1.")  1,000  Kinw.,  nach  der  Zahlung  von  1812—14  auf 
5,937,856  Einw.  angegeben;  sie  stand  nach  den  officielien  Listen 
von  1821  auf  6,846*949  Ind.  und  nach  den  von  1831  auf  7,767,401 
Ind.  *).  Wenn  wir  bei  diesen  Angaben  wegen  der  unsicheren 
zweiten  auch  die  obige  erste  und  zweite  Periode  zusammenfas- 
sen, so  erhalten  wir  für  diese  zwanzigjährige  (1801  — 1821)  eine 
Vermehrung  der  Irischen  Bevölkerung  um  2,695,949  Ind.,  oder 
jahrlich  im  Durchschnitte  um  134,797  Ind.,  also  in  Bezug  auf 
die  Bevölkerung  von  1801  jährlich  3|  Procent  Zuwachs.  In  der 
letzten  zehnjährigen  Periode  betragt  die  Vermehrung  920,452  Ind., 
mithin  nach  jahrlichem  Durchschnitte  92,045  Ind.  d.  i.  für  die 
Bevölkerung  des  I.  1821  l^.  Procent  jährlichen  Zuwachs.  Dies 
letzte  Verhaltniss  ist  allerdings  ein  geringeres,  als  gegenwar- 
tig selbst  noch  für  England  obwaltet,  und  musste  bei  der 
offenbaren  Uebervölkerung  eintreten.  Aber  gehen  wir  von  1821 
zurück  und  messen  von  hier  die  Bevölkerung  zurück  bis  zur 
ersten  genaueren  Angabe  von  1669,  so  haben  wir  in  152 
Jahren  eine  Bevölkerung  ist,  die  fast  auf  das  Siebenfache 
gestiegen,  oder  um  4-£  Procent  jahrlich  in  Bezug  auf  jene 
erste  Angabc:  doch  selbst  auch  von  1754  ab  erhalten  wir  für 
einen  Zeitraum  von  67  Jahren  eine  Verdreifachung  der  Bevölke- 
rung, welches  auch  beinahe  noch  eine  jährliche  Vermehrung  von 


*)  Von  der  im  J.  1835  eingesetzten  Kirchen -Commission  wurde 
die  freilich  gegenwärtig  wieder  über  drei  Jahre  mehr  gestiegene 
Bevölkerung  Irlands  auf  7,943,940  christliche  Individuen  nach  den 
derselben  vorliegenden  officielien  Materialien  angegeben  Von  die- 
sen bekannten  sich  6,427,712  zur  Römisch- Katholischen  Kirche, 
85-2,064  zur  Anglicani  sehen  mit  Einschluss  von  80,000  Methodisten, 
642/356  zur  Presbyterianischen  Kirche,  und  21,808  waren  Dissen- 
ters  von  verschiedenem  Glaubensbekenntniss.  WBüü 
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41  Procent  gegen  die  Bevölkerung  von  1754  zeigt:  beides  für 
Europa  gegen  alle  Analogie  und  durchaus  ohne  ein  zweites  ähn- 
liches Beispiel  unseres  Con<inentes.  Die  Bevölkerungsverhält- 
nisse der  übrigen  Britischen  Besitzungen  in  Europa  geben  Zu 
keinen  besonders  bemerkenswerthen  Angaben  Veranlassung. 

Die  relative  Bevölkerung  habe  ich  schon  oben  S.  311  — 19 
nach  den  einzelnen  Reichen,  Provinzen  und  Grafschaften  genau 
angegeben,  woraus  hervorging,  dass  mit  Ausnahme  der  Italieni- 
schen Inseln  Malta,  Gozzo  und  Comino,  welche  als  ein  Bezirk 
von  10  QM.  ohne  grosse  Stadt  mit  am  stärksten  in  Europa  be- 
völkert (11,819  M.  auf  1  G.  QM.)  sind,  Irland  bei  weitem  oben 
an  steht.  Denn  es  besitzt  unter  32  Grafschaften  nur  2  (Kerry 
und  Donegal),  die  in  der  Bevölkerung  auf  3,214  und  3,064  Be- 
wohner auf  1  Geogr.  QM.  zurückkommen,  jede  seiner  vier  Pro- 
vinzen aber  zahlt  durchschnittlich  über  5,000  Seelen  auf  l  QM., 
die  ganze  Insel  5,902  Seelen  auf  1  QM.  Auch  England  sinkt 
nur  in  drei  Grafschaften  Cumberland,  Rutland  und  Westin ore- 
land  unter  die  starke  Bevölkerung,  indem  es  in  denselben  nach 
der  Reihenfolge  nur  2058  M.,  1983  und  1 533  Menschen  auf  1  QM. 
zahlt.  Das  Fürstenthum  Wales  ist  relativ  viel  schwacher  bevöl- 
kert, erreicht  in  dem  Durchschnitte  für  alle  zwölf  Grafschaften 
nicht  mehr  das  Vcrhältnist  einer  starken  Bevölkerung  (nur  2304 
auf  1  QM.)  und  fallt  in  der  Grafschaft  Merioneth,  sogar  aus  der 
mittleren  in  die  schwache  (1,1  18  auf  1  QM).  Schottland  ist  in- 
dess  das  am  schwächsten  bevölkerte  Europaische  Reich  des  mäch- 
tigen Seestaats.  Südschottland  allein  nähert  sich  in  der  Bevöl- 
kerung (32V 1  Menschen  auf  1  QM.)  einigermaassen  England  und 
übertrifft  das  Fürstenthum  Wales,  aber  dennoch  schliesst  es  in 
sich  zwei  Grafschaften,  die  auf  einer  bedeutend  niedrigen  Stufe 
in  der  schwachen  Bevölkerung  erst  stehen,  Selkirk  mit  561  M. 
und  Tweeddale  mit  915  M.  auf  1  QM.  —  Mittelschottland  steht  im 
Allgemeinen  noch  viel  schwächer  da,  (1476  M.  auf  l  QM.,  aber 
die  grosse  Grafschaft  Argvle  mit  746  M.  auf  1  QM.),  und  das 
ganze  Hochschottland  erhebt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  aus  einer 
sehr  schwachen  Bevölkerung,  die  durchschnittlich  nur  504 
Menschen  auf  l  QM.  aufzuweisen  vermag. 

Durchmustern  wir  jene  officicllen  Tabellen  auch  noch  in  Bezie- 
hung auf  Geburten,  Todesfälle,  Trauungen,  und  betrachten  dabei  das 
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\  (  rliiiltniss  des  männlichen  zum  wciblicbcnGesehlccht,  sowie  das  nach 
den  Hauptbeschäftigungen  der  Menschen,  so  treten  uns  noch  folgende 
bemerkenswerthe  Ergebnisse  entgegen,  die  wir  indess  nur  für 
Grossbritannien  ohne  Irland  angeben  können. 

Getauft  wurden  in    Kinder    männlich  weiblich 
den  J.  1801— 10    9,315,010  4,754.805  4,501,151 
also  auf        10,424  10,000 

Begraben  wurden  Ind. 

1801—10             7,110,033  3,557,401  3,558,032 

also  auf  9,997*)  10,000 

Bei  der  ganzen 
Bevölkerung  wa- 
ren     überhaupt  männ.  weibl 

vorhanden  1811  12,009,804  0,340,214  0,209,050  d.  i.  =100: 105 

1821  14,391,0.31  7,137,018  7,254,013  -  -  =102: 103™ 

J831  10,539,319  8,103,539  8,375,780  -  -  =102: 10475 

Bickes  *)  hat  bereits  aus  den  zwei  letzten  Perioden  1811 — 31 
nachstehende  Verhaltnisse  berechnet,  für  die  eheliche  Fruchtbar- 
keit auf  eine  Ehe  3536  Kinder  (1801  =  3527,  1811  =  3529,  1821 
=  3 548  K.),  für  das  Verhälltniss  der  Geborenen  nach  dem  Ge- 
schlechte auf  100  Mädchen  I0453  Knaben,  für  das  Verhaltniss 
der  Gestorbenen  nach  dem  Geschlechte  auf  100  Ind.  des  weibli- 
chen Geschlechts  9998  Ind.  des  mannlichen,  für  das  Verhaltniss 
der  Geborenen  zu  den  Gestorbenen,  auf  100  Gestorbene  15054 
männliche  Geburten,  oder  14402  weibliche  Geburten  oder  14728 


*)  Diese  überaus  grosse  Uebereinstimmung  zwischen  den  Tod- 
ten  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  die  sich  nicht  blos 
tut  die  damalige  Ki  iegsperiode  geltend  macht,  bei  der  so  viel  be- 
deutsameren Verschiedenheit  zwischen  den  männlichen  und  weibli- 
chen Geburten,  rührt  von  dem  grossen  Verluste  an  Männern  her, 
den  England  jährlich  in  seinen  Colonien  und  mannigfaltigen  Han- 
delsbeziehungen macht,  so  dass  bei  den  Todesfällen  im  Inlande 
beide  Geschlechter  wieder  ausgeglichen  stehen. 

**)  Bewegung  der  Bevölkerung  S.  434—43. 
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Geburten  bei  der  Geschlechter.  Bei  der  Vergleichung  zur  gesain mten 
Bevölkerung  Grossbritanniens  kommt  eine  Geburt  auf  27  Men- 
schen, ein  Todesfall  auf397GM.  *),  eine  Trauung  auf  95,9M. ;  fer- 
ner sind  auf  100,000  Ind.  der  Bevölkerung  jährlich  3,701  Gebur- 
ten zu  rechnen,  davon  1,893  männliche  und  1,808  weibliche; 
2,515  Todesfälle,  davon  1,257  männlichen  und  1,258  weiblichen 
Geschlechts,  endlich  1047  Trauungen.  Zuletzt  was  die  Vermeh- 
rung der  Bevölkerung  nach  dem  Gesehlechtc  anbelangt,  so  ist 
für  die  zweite  Periode  18|^  durchschnittlich  bei  100,000  Ind.  der  Be- 
völkerungjährlich das  männliche  Geschlecht  um  1 182  Ind.,  das  weib- 
liche um  1,456 Ind. gewachsen ;  für  diedrittePcriode(t8|])dasiuimn 
liehe  Geschlecht  um  1,339  Ind.,  das  weibliche  um  1,435  Ind.,  für  beide 
Perioden  das  männliche  um  1250  Ind.  das  weibliche  um  1,438  Ind. 

Nach  der  letzten  officicllen  Zählung  1831  beschäftigten  sich 
in  Grossbritannien  von  100  Familien  28  mit  dem  Ackerbau,  42  mit 
Handel  und  Manufacturen,  und  30  lebten  von  ihren  Renten  oder  er- 
hielten sich  durch  verschiedene  andere  Erwerbsarten:  im  J.  1811 
kamen  nach  denselben  Listen  35  Familien  auf  den  Ackerbau,  41 
auf  Handel  und  Manufacturen  und  nur  21  auf  andere  Erwerbszweige. 
Im  J.  1821  waren  von  den  2,941,378  Familien  Grossbritanniens: 

Ackerbau-  m.  Manufact.  u.  and.Erwerbszw. 
treibende.  Handel  beschäft.  u.  unproduetive. 

in  England  773,723  J, 118,295  454,693 
Wales  74,225  41,680  30,801 

Schottland     130,710  190,264  126,987 

978,658        1,350,239  612,481  2,941,378 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Uebersicht  schon,  dass  Wales  in 
der  Industrie  am  weitesten  zurücksteht,  dass  aber  England  und 
gegenwärtig  auch  Schottland  auf  Handel  und  Manufacturen  mehr 


Summe. 

2,346,7  1 1 
146,706 
447,961 


*)  In  den  einzelnen  Grafschaften  herrscht  darin  zwar  eine  sehr 
grosse  Verschiedenheit,  da  namentlich  dieGrafschaftenan  der  südlichen 
und  westlichen  Seeküste  auffallend  günstige  Verhältnisse  darbieten,  wie 
in  Sussex,  wo  auf  72  Menschen  und  in  der  Insel  Auglesea,  wo  aui 
83  Menschen  ein  Todesfall  während  d.  J.  1811—21  durchschnittlich  traf, 
Schubert  s  Statistik  II.  «)•> 
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als  selbst  auf  den  Ackertau,  Viehzucht  und  die  davon  abhängenden 
Erwerbszweige  zusammen  genommen  hingewiesen  sind,  und  entgegen- 
gesetzt den  meisten  übrigen  Staaten  Europas  in  der  technischen  Cu!- 
fur  und  in  dem  Handel  mehr  Menschen  als  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  physischen  Cultur  den  Unterhalt  gewinnen  lassen.  — 
M.  I.  Marshall  zu  London  hat  nach  den  vorhandenen  Materia- 
lien noch  vollständigere  Rechnungen  für  die  verschiedenen  Be- 
rufsarten nach  Familien  und  Köpfen  1833  entworfen,  deren 
Schlussrcsultate  hier  noch  ihre  Stelle  finden  mögen: 


1821. 

1831. 

1831. 

Familien. 

Familien. 

Köpfe. 

1.  Besitzer v.AckerQTundstücken 

250,000 

250,000 

1,500,000 

2.  Arbeiter  und  Dienstleute  bei 

den  Inndwirthschaftl.  Gewerben 

708,956 

800,000 

4,800,000 

3.  Im  Bergbau  beschäftigt 

114,000 

120,000 

600,000 

4.  In  Manufacturen  u.  Fabriken 

beschäftigt 

340,000 

400,000 

2,400,000 

5.  Krämer  und  Handelsleute 

310,239 

359,003 

2,100,000 

6.  Bäcker,  Müller,  Metzger 

160,000 

180,000 

900,000 

7.  Schneider,  Schuhmacher,  Hut- 

macher u.  s.  ^Y. 

155,600 

180,000 

1,080,000 

8.  Künstler,  Baumeister  und  ihre 

Gehülfen  < 

200,000 

239,000 

650,000 

9.  Privatpersonen  u.  Capitalisten 

192,888 

316,478 

1,116,319 

10.  Geistliche,  Juristen,  Aerzte 

80,395 

99,900 

452,000 

11.  Matrosen  und  Soldaten 

329,300 

277,017 

831,000 

12.  Völlig  arbeitsunfähige  Arme  *) 

100,000 

110,000 

1 10,000 

Summe:  2,941,378  3,351,398  16,539,319 


Für  Irland  wurden  im  Jahre  1821  219,529  Familien  angege- 


*)  Darunter  sind  aber  keinesweges  alle  diejenige  Armen  begrif- 
fen, -welche  von  den  Kirchspielen  Unterstützung  oder  den  grössten 
Theil  des  Unterhalts  erlangen,  denn  diese  betrugen  schon  1812 
1)71,013  Individuen  und  1824  sogar  1,500,000  Ind.,  finden  aber  doch 
noch  zum  grossen  Theil  ihre  Stelle  unter  den  Nr#  2,  3,  4  und  7. 


Das  Britische  Reich. 


l>en,  die  von  dem  Ackerbau  ihren  Unterhalt  fanden,  S27,f>47  Fa- 
milien, die  im  Handel  und  technischen  Gewerben  beschäftigt 
waren,  und  761,856  Tagelöhner  oder  unproduetive  Familien  *j, 
zusammen  1,312,416  Familien.  Die  Zahl  der  arbeitsfähigen 
Köpfe  wurde  in  diesem  Jahre  auf  2,836,215  Individuen  angege- 
ben, wovon  1,138,069  bei  dem  Ackerbau,  1,170,011  bei  Handwer- 
kern, in  Fabriken  und  Handelsgeschäften,  und  528,702  in  ande- 
ren Erwerbszweigen  angestellt  waren. 

Die  Anzahl  der  bewohnten  Häuser  war  in  England  und  Wales 
zusammen  1777  =  952,734,  sie  war  in  den  nächsten  24  Jahreu 
überraschend  gewachsen,  und  zwar  verhältnissmässig  noch  star- 
ker als  die  Zunahme  der  Bevölkerung. 

Sie  betrug 

1801  an  bewohnt. 

Häusern     ^  1,575,923^^.     E    lancl  5 1  Einw  ?  in  Wales 

anunbew.u.i.  >  _,  c    s    xi       *  c 

n    .      .„.„  154  bmw.  aul  ein  Haus  trafen. 

Baubegriff.H.    57,476  la 

1,633,399 

England  u.  Wales        Schottland    Cr.  Brit. 

1811  an  bewohnt. 

Häusern  1,829,976  253,073  2,083,049 

an  unbew.  u. 

i.B.begriff.H.  15,268  3,280  18,548 


1,845,244  256,353  2,101,597 


1821  an  bewohnt.  England 
Häusern  1,951,973 
i.  Bau  begriff. 
Häusern  18,289 
unbew.  H.  66,055 


Summe  2,030,317 


Wales 

Schottland 

Gr.  Brit. 

136,183 

341,474 

2,429,630 

985 

2,405 

21,679 

3,652 

12,657 

82,364 

140,820 

356,536 

2,533,673 

*)  Dieses  traurige  überwiegende  Verhältniss  eo  zahlreicher) 
fast  gänzlicher  Armuih  preisgegebener  Familien  ist  schon  oben  in 
seinen  ursprünglichen  Veranlassungen  erläutert  worden. 
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Es  kamen  demnach 

in  England    Wales  Schottl.    Gr.  Brir. 

J  s  I  I  auf  ein  bewohnt.  H.  6*  Einw.  7i\R.  5*|.  E. 
1821  auf  ein  bewohnt.  H.  E. 


0AE. 


54  E 


Irland  hatte  1799  702,009  Häuser 

und  1821  mit  Gr.  Brit.  zusamm. 

an  bewohnten  Häusern  1,142,G02  3,572,232 
im   Hau  begriffene  H.  1.350  23,029 

unbewohnte  Häuser  35,251  117,615 


Summe  1,179,203  II.      3,712.876  H. 


also  trafen  1821  in  Irland  auf  ein  Haus  fast  gerade  6  Einwoh- 
ner. Für  alle  drei  Reiche  geht  aus  diesem  Vertheilungsverhält- 
nisse  der  Einwohner  nach  den  vorhandenen  Häusern  hervor, 
dass  die  meisten  Familien  ein  Haus  für  sich  allein  bewohnen, 
wie  denn  dies  auch  1821  in  Grossbritannien  bei  drei  Viertheilen 
sämmtlicher  Familien  stattfand.  Betrachten  wir  endlich  die  neu 
erbauten  Häuser  als  ein  Zeichen  des  zunehmenden  Wohlstandes, 
wie  im  Allgemeinen  wohl  angenommen  werden  darf,  so  steht 
England  oben  an,  da  es  auf  108^  vorhandene  Hauser  ein 
neues  baute:  demnächst  folgt  Wales,  wo  auf  139  Häuser  ein 
neuer  Bau  trifft,  dann  Schottland  auf  142  Häuser  ein  Neu- 
bau. Am  niedrigsten  aber  steht  Irland  *),  wo  erst  auf  846  vor- 
handene Häuser  ein  neues  Gebäude  unternommen  wurde:  ein 
sicherer  Beweis  für  den  hier  noch  sehr  zurückgebliebenen  Um- 
schwung in  den  verschiedenen  Richtungen  der  Industrie.  — 


Die  Zahl  der  Städte  in  allen  drei  Britischen  Reichen  und 
den  dazu  gehörenden  Europäischen  Besitzungen  ist  987,  darun- 
ter 28  grosse  Städte  über  5Q,000  Einwohner,  ein  so  günstiges 
Vcrhälrniss  für  den  Handel  und  die  technische  Cultur,  wie  kein 


*)  Die  nächste  Umgegend  von  London  zeigte  mit  Inbegriff  der 
Hauptstadt  1824  J -2,000  im  Bau  befindliche  Häuser,  also  neunmal 
so  viel,  als  da«?  gesammte  Königreich  Irland  fast  zu  derselben  Zeit. 
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anderer  Europäischer  Staat  überhaupt  aufweisen  kann,  geschweige 
denn  in  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  zu  dem  Flächeninhalte 
und  der  Bevölkerung.  Ausserdem  befinden  sich  noch  315  Markt- 
Hecken,  und  die  Dorfschaften,  abgesonderte  Pachthöfe,  Fabriken, 
gebäude,  Landhäuser  sind  nach  den  einzelnen  Kirchspielen  ver- 
theilt und  in  der  inneren  Verwaltung  beaufsichtigt:  deren  giebt 
es  überhaupt  14,516,  davon  13,350  Evangelische  und  1,159 
Römisch  Katholische. 

Unter  den  grossen  Städten  steht  1)  London  ohne  ein 
zweites  Beispiel  In  Europa,  sowohl  in  Bezug  auf  seine  überaus 
hochgestiegene  Bevölkerung  als  auch  die.  ausserordentliche  Leb- 
haftigkeit seines  Verkehrs.  Gegen  die  grosse  Zunahme  seines 
erweiterten  Umfanges  und  der  davon  abhängigen  Bevölkerung 
suchten  die  Königin  Elisabeth  1580,  Jacob  I.  1G1S,  der  Pro- 
tector  Cromwell  1656  und  Carl  IL  1674  durch  besondere  Verord- 
nungen einzuschreiten,  wiewohl  schon  die  Pest  dreimal  (1603,  1623 
und  1665)  gegen  140,000  ausserordentliche  Opfer  forderte.  Die  Be- 
völkerung stand  dennoch  1700  =;  679,350  Seelen.  Aber  selbst  noch 
in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sah  die  Re- 
gierung dies  ungemeine  Wachsthum  der  Stadt  nicht  mit  günsti- 
gen Augen  an,  und  unterstützte  wenigstens  ihrerseits  durchaus  nicht 
das  Fortschreiten.  Daher  nahm  in  50  Jahren  von  1700  bis  1750 
die  Bevölkerung  nur  alljährlich  um  1200  "Köpfe  zu,  und  stand, 
last  hinter  Paris  zurück.  Aber  seit  dem  siebenjährigen  See- 
und  Landkriege  wuchs  mit  jedem  Jahr  die  Bevölkerung  durch 
die  grossartigsten  Fortschritte  des  Gewerbfleisses  und  durch  das 
jährliche  Steigen  des  inneren  Handelsverkehrs  uud  des  Seehan- 
dels viel  lebhafter  über  alle  früheren  Verhältnisse  hinaus,  sa 
dass  bereits  1801  =±     864,845  Einwohner 

1811  ==  1,009,546       —  männl.  v/etbl. 

1821  ==  1,225,69t  *     —  570,236  655,458 

1831  =£  1,474,069       —  684,441  789,628 

gezählt  wurden.  Demnach  waren  in  einem  Zeiträume  von  30 
Jahren  nach  den  offtciclien  Zählungen  ein  Steigen  um  609,724 
Einwohner  wahrgenommen,  oder  21  Prucent  jährliche  Zu- 
nahme *).    Mit  einem  geringen  Umkreise  von  8  Engl.  Meilen 


*)  Bickö*  a.  a.  O.  Anhang  S.  1!.  siebt  für  drei   Perioden  ein 
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ii  ;  G,  M.)  stand  sogar  die  Bevölkerung  dieser  Hauptstadt  im 
Jahre  ISül  auf  1,776,056  Kinder,  oder  um  100,000  bis  200,000 
Seelen  höher,  als  die  Gesanuntbevölkerung  der  Königreiche  Han- 
nover, Wurtemberg  und  Sachsen.  Die  Zahl  der  bewohnten 
Hauset  betrug  in  London  1821  164,(581,  es  trafen  mithin  nur  9 
Einwohner  auf  ein  Haus,  was  im  Gegensatz  gegen  andere  grosse 
Städte  daraus  Leicht  erklärlich  wird,  dass  die  Liebe  der  Engli- 
schen Familien  zum  alleinigen  Bewohnen  der  Häuser  sich  auch 
mit  einer  schmalen1  Fronte  von  wenigen  Fenstern  begnügt  und 
Rchon  lieber  die  unbequeme  Vertheilung  in  mehrere  übereinander 
liegende  Stockwerke  eines  tinbedeutenden  Gebäudes  vorzieht. 
Das  kirchliche  Verhältnis«  der  Hauptstadt*)  hat  sich  in  den 
letzten  50  Jahren  in  Bezug  auf  die  Catholiken  ausserordentlich 
verändert:    während  1780  kaum  2000  Catholiken  zerstreut  in  Lon- 


Zusammenstellung  der  Geburten  und  Todesfälle  die   sich  folgender- 

roassen  übersehen  lässt: 


a)  Für  180  Jahre  1600-1780  2,281,191     12,673    3,282,890  18,238 

b)  —    30    —    1785-1814     570,361     19,512      572,187  19,073 

c)  —    16    —    1815—1831     404,477     25,280      331,563  20,723 

Dies  giebt  das  merkwürdige  Resultat,  dass  in  der  ersten  Periode 
auf  100  Geburten  14380  Todesfalle  kommen,  also  wie  in  jeder  gros- 
sen Handelsstadt  und  Residenz  durch  den  Zusammenfluss  der  Men- 
schen, durch  Schweigerei,  Laster  aller  Art  und  Armuth,  mehr  Men- 
schen strrben,  als  geboren  werden.  Dagegen  finden  wir  in  der 
zweiten  Periode  auf  100  Geburten  nur  98  76  Todesfälle,  und  in  der 
dritten  Periode  sogar  nur  8197  Todesfälle:  ein  ausserordentlicher 
Beweis  für  das  der  menschlichen  Gesundheit  zuträgliche  Clima  und 
die  überaus  grossen  Erwerbsmittel  Londons,  weil  wir  auch  kein 
ähnliches  Resultat  aus  einer  anderen  grossen  Residenz  oder  Han- 
delsstadt anzuführen  vermögen,  das  einen  so  bedeutenden  Ueberschuss 
der  jährlich  Geborenen  über  die  Verstorbenen  in  einer  Reihefolge 
von  Jahren  lieferte. 


*)  London  in  kirchlicher  Hinsicht  ist  dargestellt  von  W.  Noel, 
the  State  of  the  Metropolis,  London,  1835;  vergl.  Preuss.  Staate 
Ztg.  Mai  1835.  nr.  129. 


Das  Britische  Reich. 


359 


don  gefunden  wurden,    zählte  man  1834   583800  Bekenner  die- 
ser Kirche. 

Die  übrigen  grossen  Städte  werden  hiernach  der  Reihefolge 
ihrer  jetzigen  Bevölkerung  angeführt,  wobei  durch  Angaben  der 
früheren  Bevölkerung  in  der  Vergleichung  selbst  ein  Argument 
für  den  bedeutsamen  Einfluss  der  technischen  Cultur  und  des 
Handels  auf  die  rasche  Erhebung  dieser  Städte  dargeboten  ist: 
denn  nur  bei  den  durch  einen  der  beiden  Erwerbszweige  blühen- 
den   Städten   ist   die   Bevölkerung   ausserordentlich  gestiegen. 
2.)  Manchester  mit  den  Vorstädten  1831  ~  237,832  Einw., 
war  1778  nur  eine  mittlere  Stadt  von  22,240  Einwohner,  1801 
von  94,876  Einwohner,  also  in  der  ersten  23jährigen  Periode 
war  es  um  72,636  Ind.,  oder  jährlich  um  14  Procent,  und  in  der 
zweiten  30  jährigen  Periode  um  142,956  Ind.  oder  jährlich  um 
0|  Procent  gestiegen:  in  53  Jahren  aber  mehr  als  verzehnfacht 
in  seiner  früheren  Bevölkerung,  und  doch  bleibt  Manchester 
nicht  dies  einzige  glänzende  Beispiel!    3)  Dublin  besass  1831 
=  236,652  E.,  und  eine  noch  neuere  Angabe  lieferte  für  das  Jahr 
1834   gar  275,611  E.;    es  besass  aber  1779  bereits  130,000  E., 
1801  —  167,899  E.  und  1821  ==  186,276  E.,  also  in  der  ersten 
22jährigen  Periode    nur  eine  Zunahme  von  37,899  E.  und  in 
der  zweiten  20jährigen  Periode   nur  von  18,377  E.  oder  durch- 
schnittlich nur  wenig  über  1  Procent  jährliche  Zunahme;  da- 
gegen bei  der  in  der  letzten  Zeit  gestiegenen  Gewerhst'üUigkeit 
der  Irischen  Hauptstadt  in  der  dritten  zehnjährigen  Periode  be- 
reits wieder  um  50,372  "Einwohner  oder  2*  Procent.    4)  Glas- 
gow zählte  1831  -=  202,426  Einwohner,  dagegen  hatte  es  1755 
nur  23,546  Einwohner.  1782  42,832  Einwohner  und  !801z=77,385 
Einwohner.    Hier  ist  also  beinahe  völlig  das  Beispiel  von  Man- 
(  bester  für  Schottland  wiederholt;  in  der  ersten  46jährigen  Pe- 
riode (1755—1801)  beträgt  die  Zunahme  53,839  E.,  oder  jährlich 
fast  volle  5  Procent,  in  der  zweiten  30jährigen  Periode  ist  die 
Bevölkerung   um   125,041    Indiv.,    oder    wieder    um   5*  Pro- 
cent gewachsen,    in  76  Jahren  ober  mehr  als  verachtfacht. 
5)  Liverpool  zählte   1831  ±r  189,244  E.,  aber  im  Jahre  1778 
hatte  es  erst  51,090  E.  und  1801  =  77,653  E.,  also  in  jener 
23jährig  P.  eine  Zunahme  von  23,563  K.  oder  IJ  Procent,  und 
in  der  zweiten  30jährigen  P.  eine  Zunahme  von   109,522.,  oder 
\x\  Proccnt.    6)  Ed  in  bürg,  im  achtzehnten  JiÄr  hunderte  ohne 
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lebhaft«  Thcilnahmc  an  einem  regen  Handelsverkehr,  ohne  be- 
deutende Manufacturen,  blieb  in  einer  wenig  veränderten  Bevöl- 
kerung zwischen  70,000  und  80,000  E.,  es  zählte  1775  =2  80,83G  E. 
und  1S01  noch  82,500  E.   Seit  dieser  Zeit  wurde  die  Schottische 
Hauptstadt  aber  mehr  in  den  Britischen  Handel  hineingezogen,  der 
unbedeutende  Hafenort  Leith  erhob  sich  zu  einer  blühenden  Vor- 
stadt Edinburgs,  die  1831  allein  25,945  E.  zahlte.   Daher  hatte  auch 
Edinburgh  Bevölkerung  in  diesem  30jährigen  Zeitraum  ohne  Ein- 
schluss  von  Leith  sich  verdoppelt  und  besass  1831  1 62,403  Einw., 
also  eine  Zunahme  von  79,843  K.,  oder  jahrlich  über  3l  Procent. 
7)  Birmingham  1831  mit  142,251  E.,   war  vor  100  Jahren  ein 
namenloser  Ort,  der  nicht  eine  Bevölkerung  von  5000  K.  zählte^ 
aber  schon  1782  auf  50,205  Einw.  gestiegen  war  und  in  der 
Zahlung  von  1801  bereits  73,070  E.   aufwies,  er   hatte  also  -in 
den  darauf  folgenden  30  Jahren  eine  Zunahme  der  Bevölkerung 
von  08,581  K.  oder  3  {\  Procent.  8)  Leeds  1831  mit  123,393  E., 
hundert   Jahre   früher  eine  mittlere   Stadt   von  20,000  Einw., 
J SOI  bereits  mit  53,102  E.,  also  in   dieser  letzten  Periode  ein 
An  wachs  von  70,231  K.  oder  beinahe  4£  Procent  jährlich.  9) 
Halifax  mit  Einschluss  von  Huddersfleld  stand  in  dem  acht- 
zehnten Jahrhunderte  in  demselben  Verhältnisse  mit  Leeds,  1821 
zahlte  es   bereits  02,815  E.  und  1831  =  109,899  E.,  war  also 
in  diesen  zehn  Jahren  um  17,084  Ind.,  oder  jährlich  um  1*  Pro- 
cent gewachsen.   10)  Cork  stand  im  achtzehnten  Jahrhunderte 
mit  Edinburg  in  gleichem  Bevölkerungsverhältnisse,  verblieb  aber 
auch  in  eben  so  geringer  Zunahme  derselben;  da  nun  aber  auch 
späterhin  seit  1800  seine  Handelslage  wenig  verändert  ist,  so 
nimmt  selbst  jetzt  noch  die  Bevölkerung  sehr  schwach  zu,  und 
nwar  unter  allen  sehr  grossen  Städten  (über  1 00,000 E.)  dieses  Reichs 
am  schwächsten;  sie  stand  1821  z=z  100,535  E.  und  1831  107,507, 
also  in  10  Jahren  nur  eine  Zunahme  von  6972  K.  oder  T77  Pro- 
cent.   1 1 )  '  ß  r  is  t  o  l  war  vor  dem  Nordamerikanischen  Unabhän- 
gigkeitskriege  nächst  London    die   wichtigste  Handelsstadt  in 
England,  und  hatte  eine  Bevölkerung  von  00,000  Einw.:  es  sank 
aber  seitdem   auf  Kosten  Liverpools  und  hatte  auch  1801  nur 
noch  63,045  Einw,    Eist  in  diesem  Jahrhunderte  ist  es  dem  all- 
istoss  des  Britischen  Handels  wieder  gefolgt  und 
vählte  1 83 F      103,880  Ew.,  äho  in  dieser  Periode  eine  Zunahme 
um  (0,241  h.  oder  2  £  Procent.    12)  BradTord  in  der  Grafschaft 
York  ist  au^  e  uer  sehr  unbedeutenden  Stadt  durch  seine  aus- 


Das  Britische  Reich. 


361 


gezeichneten  Tuchmanufacturen  erst  in  diesem  Jahrhunderte  zu 
einem  blühenden  Fabrikorte  von  67,996  Ew.  nach  der  Zählung  von 
J831  empor  gestiegen.  13)  PI ymouth  mit  Einschluss  von  Devon- 
port, das  als  die  eigentlichen  Schiffswerften  nicht  eine  halbe 
Deutsche  Meile  davon  entfernt,  und  jetzt  durch  eine  Reihe  dicht 
an  einander  liegender  Hauser  der  Ortschaft  Stonehouse  mit  je- 
ner Hafenstadt  verbunden  ist,  hesass  im  Jahre  1750  43,000  E.,  1811 
65,060  E.  und  1831  =  75,534  E.  Diese  Stadt  befindet  sich  also  nur 
in  eitlem  langsameren  Fortschreiten  der  Bevölkerung,  das  selbst  in 
den  letzten  20  Jahren  nicht  über  §  Proc.  jährlicher  Zunahme  betra- 
gen hat.  14)  Aberdeen  im  Jahre  1831  mit  69,778  E.  ist  nur  in 
den  letzten  20  Jahren  durch  seine  Wolle-,  Leinen-  und  Bisum- 
w  ollen-Manufacturen.  und  namentlich  durch  die  letzteren,  in  de- 
nen es  jetzt  mit  Glasgow  wetteifert,  so  ausserordentlich  rasch 
in  der  Bevölkerung  gestiegen,  da  es  noch  1811  nur  21,639  Einw. 
hatte,  also  in  20  Jahren  durch  eine  Zunahme  von  48,139  K. 
jährlich  um  11 1  Procent  gewachsen  ist.  15 — 18)  Die  vier  Städte 
in  der  Grafschaft  Lancaster,  Oldham  1831  mit  67,750  Einw., 
Bolton  mit  63,054  Einw.,  Blackburne  mit  59,791  E.  und 
Rochdale  mit  58,441  Einw.,  sind  vorzugsweise  durch  die  Nähe 
von  Manchester  und  Liverpool,  vermöge  der  Baumwollenmanu- 
facturen,  erst  in  diesem  Jahrhunderte  aus  ganz  unbekannten, 
kaum  von  einigen  Tausenden  bevölkerten  Ortschaften  zu  dem 
namhaftesten  Ruf  gelangt,  und  weiden  mit  Recht  gegenwärtig 
unter  den  ersten  Fabrikörtern  aufgezählt.  19)  Stockport  in  der 
Grafschaft  Chester  an  der  Merscy,  1831  mit  66,610  Einw.,  ist 
auf  ganz  gleiche  Weise  durch  seine  ßaumwollenmanufacturen 
und  Handel  in  wenigen  Jahren  empor  gestiegen,  20)  Linierik, 
1831  mit  06,575  Einw.,  hat  gleich  allen  grossen  Städten  Irlands 
eine  schwache  Zunahme  der  Bevölkerung,  da  es  bereits  1750 
32,000  Einw.  hesass,  und  seit  dem  Jahre  1821  (wo  66,042  Einw. 
hier  schon  gezählt  wurden)  ist  sie  fast  ganz  auf  demselben  Stand- 
punkte geblieben.  21)  Norwich  1831  z=z  61,116  Einw.,  schon 
im  Mittelalter  eine  wichtige  Stadt,  besass  1750  32,000  E.  22) 
Sheffield,  183'  mit  59,011  E.,  ist  gleich  Birmingham  durch 
seine  Mctallmauufacturcn  in  den  letzten  50  Jahren  um  mehr  als 
das  Dreifache  in  seiner  Bevölkerung  gestiegen.  23)  Water ford 
in  Irland  1831  mit  58,720  E.,  hat  in  den  letzten  Jahren  durch  leb 
h'tften  Handel  bedeutender  zugenommen,  1821  noch  mit  37,709  E., 
hatte  mithin  in  dieser  Zeit  im  Durchschnitt  jährlich  3J.  Procent  Zu 
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wachs  :l<  r  Bevölkerung.  21)  Paisley ,  nur  eine  halbe  Geogr.  Meile 
von  Glasgow  entfernt  und  fast  als  eine  Vorstadt  derselben  zu  betrach- 
ten, hat  ganz  das  günstige  Schicksal  von  Glasgow  erfahren,  und  ist 
aus  einer  völlig  namenlosen  Dorfschaft  in  eine  der  blühendsten  Fa~ 
brikstädte,  1831  bereits  mit  57,466  E.,  übergegangen.  25)  Bel- 
la st,  1S31  mit  53,510  E.,  in  gleichem  Verhältnisse  wie  Water- 
lord. 26)  Portsmouth  1831  mit  50,880  Einw.,  hat  unter  den 
Englischen  Seestädten  mit  die  schwächste  Zunahme  der  Bevölke- 
rung, da  es  bereits  1782  3(i,000  E.  besass.  27)  Nottingham, 
J S3 1  =  $0,680  Einw.,  früher  in  gleichem  Verhältnisse  wie 
Norwich,  1780  noch  mit  17,711  E.  jetzt  mit  lebhafterem  Ver- 
kehr durch  seine  Woll-  und  Bauiuwoll  -  Manufacturen ,  und  in 
50  Jahren  in  der  Bevölkerung  fast  verdreifacht.  28)  La  Valetta 
auf  der  Insel  Malta  mit  G0,000  E.  —  Ausserdem  sind  noch  in 
Grössbritannien  und  Irland  13  Ortschaften,  die  zwischen  50,000 
und  30,000  Bewohner  haben,  und  in  folgender  Abstufung  der 
Bevölkerung  nach  der  Zählung  von  1831  sich  befinden :  Stepney 
=  49,750  Einw.,  Dundee  —  45,355  Einw.,  Ncwcastle  an 
der  Tyne  —  42,760  Einw.,  Brighton  =  40,634  Einw., 
Leicester  =  39,306  Einw.,  Bath  =  38,063  E.,  Islington  = 
^7,316  Einw.,  Stoke  am  Trent,  der  wichtigste  Ort  in  der  Pot- 
tery  in  Stalfordshire  (s.  §.  10.  Manufacturen  in  Thon)  mit 
37,220  Einw.,  Galway  =  33,120  Einw.,  Presto n  mit  33,112 
Einw,  Hull  =  32,958  Einw.,  Chelsea  =  32,371  Einw.  und 
Ilackney  es  31,047  Einw.  Unter  diesen  sind  Stepney,  Hack- 
ney, Islington  und  Chelsea  in  der  Nahe  von  London,  sowie 
Stocke  nur  Flecken  oder  Dorfschaften.  Nächst  diesen  folgen 
noch  23  Städte  und  ein  Flecken,  die  in  der  Zählung  von  1831 
zwischen  30,000  und  20,000  Einwohner  gezählt  haben:  Exe t er 
=  28,801,  Kilkenny  =  28,711  Einwohner.  Greenock  = 
r»7,57lE.;  Co  ventry  =  27,070  E.;  York,  im  Mittelalter  und  im 
sechszehnten  Jahrhunderte  auch  in  der  Bevölkerung  die  zweite 
Stadt  nach  London,  jetzt  gleichfalls  nur  noch  von  25,359  E.  bevöl- 
kert; Leith  s.  oben  bei  Edinburg,  Wolverhampton  =24,732  E. , 
Green  wich  =  24,553  E.,  D  er  by  =  23,607  E.,  Macclesfie I d  =3 
23,129  E.,  Dudley  =  23,043  E.,  Cheltenham  zd  22,942  E., 
ehester '=21,283  E.,  Shre  wsbury  =  21,227  E.,  Yarmoufcb  = 
21.1 15  E.  Ferner  die  beiden  berühmten  Universitätsstädte,  Cam- 
bridge imt  20,917  E,  und  Oxford  mit  20,434  E.,  schon  im  sieb- 
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zehnten  Jahrhunderte  mit  nicht  viel  geringerer  Bevölkerung,  die  in- 
dess  auch  ohne  lebhaften  Handelsverkehr  kaum  bemerkbar  weiter 
fortschritt;  der  Flecken  Kensing  ton  bei  London  mit  20,902,  Kid- 
derminster  mit  20,865  E.,  Wigan  am  Bridgewater  Canal  mit 
20,774  E. ,  Carlisle  mit  20,690  E. ,  Drogheda  in  Irlands 
20,415  E  und  Perth  in  Schottland  mit  20,116  E.-— Demnach  hat 
das  Britische  Reich  in  Europa  65  Städte  und  Flecken  mit  mehr 
als  20,000  Einwohnern,  während  Frankreich  auf  dem  doppelten 
Flächeninhalte  nur  37  Ortschaften  von  diesem  Bevölkerungs- 
verhältnisse besitzt. 

§.  6. 

Stammverschiedenheit  der  Bevölkerung, 

F.  von  der  Decken,  Versuch  über  den  Englischen  Natio- 
nal-Character,  2tc  sehr  vermehrte  u.  gänzlich  umgearbeitete  Auflage, 
Hanno v.  1817.  8vo. 

Die  Stammverschiedenheit  in  Grossbritannien  und  Irland 
würde,  da  sie  in  ihren  Hauptmassen  auf  zwei  Stämme  sich  zu- 
rückführen lässt,  sich  weniger  bemerkbar  machen  und  für  den 
Standpunkt  der  politischen  Betrachtung  fast  verschwinden,  wenn 
nicht  zugleich  damit  für  den  grösseren  Theil  der  Bevölkerung 
auch  die  kirchliche  Verschiedenheit  verknüpft  wäre,  und  dadurch 
eine  bedeutsame  Sonderung  in  der  Volksmenge  des  Britischen 
Reichs  festhielte,  die  nicht  nur  bei  dem  catholischen  lrländer, 
sondern  selbst  auch  bei  dem  presbyterianischen  Schotten  in  Be- 
zug auf  den  Englischen  Anhänger  der  Episcopalkirche  sich  geltend 
macht.  Jene  beiden  Hauptstämme  sind  aber  der  Galische  und 
der  Germanische. 

1)  Der  alte  Stamm  der  Galen,  der  in  seiner  noch  weiteren 
Ausdehnung  mit  dem  Celtischen  zusammenfällt,  zerspaltet  sich  für 
den  Umfang  des  Britischen  Reichs  in  drei  Hauptzweige,  die 
schon  untereinander  in  Sitte  wie  in  Sprachbildung  sehr  verschie- 
den sind,  a)  Der  Brite  oder  Kymre  bildete  im  Alterthume 
die  ausschliessliche  Bevölkerung  Englands,  das  daher  auch  das 
Britenland,  Britannia,  genannt  wurde.   Er  niusste  seit  dem  fünf- 


364 


Das  Britische    Ii  e  i  c  h. 


ten  Jahrhunderte  tlieils  vor  <lcn  stammverwandten  Picten  und 
Scoten  aus  dem  Nordosten,  thcils  vor  der  Ucbermacht  der  ge« 
landeten  Deutschen  Völker,  aus  dem  Osten  und  Süden  des  Lan- 
des in  die  durch  Gebirge  geschützten  und  wegen  des  rauheren 
und  schlechteren  Bodens  weniger  begehrten  westlichen  Tlieile 
«1(1»  zui  tickziehen.  Hier  im  Fürstcnthume  Wales  und  in  der 
Grafschaft  Cumberland  — wahrend  die  Grafschaft  Cornwall  gegen- 
wärtig durchaus  ganz  Englisch  geworden  ist  —  bildet  er  noch  bis 
zur  heutigen  Stunde  die  Hauptmasse  des  Volks,  wenn  gleich 
die  Englische  gewerbliche  und  geistige  Cultur  und  die  viel- 
fachen Verknüpfungen  des  bürgerlichen  Lehens  die  Vermi- 
schung mit  dein  Engländer  immer  mehr  befördern,  und  Kyiu- 
rische  Sprache  und  Sitte  auf  engere  Gränzen  zurückführen.  Der 
Brite  behalt  alter  die  Vorliebe  für  den  Ackerbau  und  die  Vieh- 
zucht vor  den  Beschäftigungen  der  technischen  Cultur,  die  er 
höchstens  durch  ilcissigcn  Bergbau  fördert:  daher  stehen  diese 
Theile  des  Staates  auch  in  der  regen  Theilnahme  an  dem  Han- 
del und  der  Fabriken -Industrie  zurück.  Die  Zahlangaben  kön- 
nen liier  nur  schätzungsweise  geliefert  werden,  da  in  den  offi- 
ziellen Zahlungen  diese  Sprachverhiiltnisse  keinen  Gegenstand 
der  Prüfung  und  Verzeichnung  abgeben  können.  Man  schätzt 
jetzt  den  Rest  der  Briten  in  den  genannten  Landschaften  auf 
700,000  noch  Kvmrisch  sprechende  Bewohner,  also  ^_  der  Be- 
völkerung, b)  Der  Scote  oder  S ch o tte',«im  Alterthume  in  zwei 
Hauptzweige.  Picten  und  Scoten,  getheilt,  war  ursprünglich  der 
einzige  Bewohner  des  heutigen  Schottlands  und  der  benachbarten 
Inseln.  Bei  der  Uebcrmacht  der  Deutschen  in  England  seit  dem 
sechsten  Jahrhunderte,  musste  er  aber  bald  nicht  nur  seine  Er- 
oberungen in  Britannien,  sondern  auch  den  südlichen  Theil  sei- 
nes eigenen  Landes  bis  an  den  Clyde  und  Förth  räumen,  oder 
zurückbleibend  die  Herrschaft  des  Siegers  anerkennen.  Dadurch 
entstand  die  erste  Vermischung  des  Engländers  und  des  Schotten, 
die  indess  seit  der  Vereinigung  beider  Reiche  durch  Jacob  I.  in 
einem  noch  weit  höheren  Grade  auf  dem  Wege  des  bürgerlichen 
Verkehrs  begünstigt  wurde.  Daher  ist  der  Bewohner  des  südli- 
chen Schottlands  und  ein  grosser  Theil  der  Städtebewohner  des 
mittleren  und  nördlichen  Schottlands  so  anglisirt,  dass  er  fast 
von  den  übrigen  Nachkommen  des  Germanischen  Volksstam- 
m es  nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist.  Es  ist  demnach  jetzt 
der  Schotte  in  unvermischtcrer  Gestalt  und  mit  Beibehaltung 
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der  noch  von  ihm  selbst  genannten  Gaelschen  Sprache,  nur  als  Be- 
wohner des  Hochlandes  der  Inseln  und  auf  dem  grossen  Theile 
des  platten  Landes  von  Mittelschottland,  sowie  auf  der  Insel  Man 
anzutreffen  -f  seine  Gesammtzahl  darf  nicht  über  000,000  K.  oder 
£r  der  Bevölkerung  gerechnet  werden,  c)  Der  Ire,  als  Bewoh- 
ner der  nach  ihm  benannten  Insel  Irland,  steht  in  der  Sprache  dem 
Schotten  naher  verwandt  als  dem  Briten,  daher  auch  jene  beide 
Völker  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  der  Ersen  zusam- 
mengefasst  werden.  Dann  gelten  ihre  beiderseitigen  Sprachen 
als  Dialecte  des  Ersischen,  im  Gegensatze  des  Kymrischen, 
die  letzteren  beide  aber  wieder  als  Töchter  einer  gemeinschaft- 
lichen Mutter,  der  Alt  -  Galischen  Sprache.  Der  Englander 
bildet  nun  zwar  den  wohlhabenderen  Theil  der  Bevölkerung  Ir- 
lands, und  namentlich  in  den  Städten,  der  Schotte  ist  gleich- 
falls ziemlich  stark  als  Ackerbauer  auf  dem  nördlichen  Theilo 
Irlands  angesiedelt,  aber  das  oben  bereits  angedeutete»  Verhält«: 
niss  der  kirchlichen  Verschiedenheit  steht  gerade  hier  am  stärksten 
der  innigeren  Vermischungdieser  Völker  entgegen.  Die  Gesammtzahl 
der  Iren  auf  der  Insel,  sowie  der  als  Arbeiter  und  Diener  in  Gross- 
britannien lebenden  dürfte  gegenwärtig  nicht  unter  7,500,OOOK.,  oder 
fünf  Scchszehnthcile  der  Bevölkerung  in  Anschlag  gebracht 
werden.  Dadurch  würde  mithin  die  Gesammtzahl  des  Galischen 
Stammes  auf  9,100,000  Köpfe  steigen,  oder  beinahe  drei 
Achtel  der  Britischen  Bevölkerung  in  Europa  bilden. 

2.)  Der  Germanische  Volksstamm  ist  in  vielen  Deut- 
schen Völkerschaften  nach  diesen  Inseln  eingewandert,  bis  er  nach 
und  nach  Herr  des  ganzen  Landes  geworden.  Zuerst  siedelten 
sich  die  Angeln  und  Sachsen,  die  Bewohner  der  niederen 
Elbegegenden  und  des  heutigen DanischenFestlandes,  seit  449  inBri- 
tannien  an,  und  gaben  dem  Lande  den  Namen  (Ostangeln,  Ostsachsen, 
Südsachsen,  Westsachsen,  Essex,  Wessex,  Sussex).  Diesen  folgten 
die  Ansiedelungen  der  Dänen  und  Norweger  seit  der  Mitte  des 
neunten  lahrhunderts,  ur\d  endlich  der  Französirten  Normannen, 
welche  die  Französische  Sprache  mitbrachten  und  diese  zur  Staats- 
sprache auf  zwei  Jahrhunderte  erhoben*),  wie  dies  durch  die  Eroberung 


*)  Die  Französische  Sprache  wurde  erst  unter  Eduard  III.  1.3(12 
wieder  aus  den  Gerichtshöfen  und  vom  Hofe  entfeint,  und  darauf 
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England!  unter  Wilhelm  dem  Herzoge  von  der  Normandie  10C0 
geschah.  Auf  solche  Weise  erzeugte  sich  der  heutige  Englische  Volks- 
Btamm,  als  ein  Mischvolk  aus  verschiedenen  Deutschen  Völker- 
schaften} aus  den  Scandinaviern  von  gleicher  Germanischer  Ab- 
kwnt't  und  den  denselben  beigemischten  Franzosen,  mit  den  vor- 
gefundenen und  unterworfenen  Britischen  Völkerschaften.  Diese 
Vermischung  bewährt  sich  am  deutlichsten  in  der  Englischen 
Sprache,  die  fast  in  gleicher  Anzahl  aus  Deutschen  und  Franzö- 
sisch-Lateinischen*) Wurzelwörtern,  hei  weitem  weniger  aher  aus 
Britischen  zusammengesetzt  ist,  und  in  der  grammatischen  Bildung 
und  Zusammenfügung  am  stärksten  den  Deutschen  Ursprung  be- 
kundet. Dieses  Volk  bildet  gegenwärtig  die  Bevölkerung  Eng- 
lands und  der  oben  bereits  näher  Dezeichneten  Theile  von  Wales, 
Schottland  und  Irland.  Die  Gesammtzahl  desselben  betragt  jetzt 
über  1 5,000,000  K.  oder  fast  fünf  Achtel  der  Britischen  Bevöl- 
kerung in  Europa. 

Ausser  diesen  beidenVolksstämmen  finden  wir  keinen  andern  über 
den  ganzen  Staat,  oder  auch  nur  über  einen  beträchtlichen  Theil 
desselben  ausgebreitet,  mit  Ausnahme  der  späteren  Erwerbungen, 
weil  Grossbritannien  und  Irland  wegen  ihrer  Insellage  im  Mit- 
telalter von  den  stürmischen  Angriffen  der  Wanderungen  Ost- 
Europäischer  und  Asiatischer  Völker  verschont  geblieben  sind, 
die  indess  in  den  andern  Staaten  Mittel-  und  Süd-Europa' s 
gemeinhin  auf  ihrem  Heerzuge,  oder  bei  ihrer  Auflösung 
einzelne  Horden  zur  festen  Ansiedelung  zurückliessen.  Selbst 
der  Jude,  der  uns  unter  den  Asiatischen  Stämmen  in  allen  Staa- 
ten Europas  am  häufigsten  begegnet,  ist  in  diesem  Reiche  ver- 
hältnissmässig  zur  Grösse  seiner  Bevölkerung  in  geringster  Anzahl 
anzutreffen,  insgesammt  nur  1 5,000  K.:  d.  i.  auf  1652  Christen  1  Jude. 

In  den  späteren  Erwerbungen  finden  wir  aber  auf  den  Norr- 


überall  die  Englische  Sprache  als  Staatssprache  eingeführt,  nur  in 
den  Bewilligungs-  und  Verweigerungs-Formeln  des  Königs  erhielt 
sich  noch  die  Französische  Ausdrucksweise,  s.  unten  §.  15. 

*)  Es  sind  wohl  auch  viele  Deutsche  Wurzelwörter  erst  in  der 
Französischen  Umbildung  in  das  Englische  übergegangen,  wie  dies 
aus  der  Form  und  dem  Gebrauche  derselben  ersichtlich  wird. 
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m  annisch  en  InseJn  50,000  Franzosen,  die  auch  gegenwärtig  noch 
ihre  Sprache,  wem*  gleich  mit  vielen  heigemischten  Englischen  Wör- 
tern, beibehalten  haben,  in  dem  Gebiete  von  Gibraltar  12,000 
Spanier,  auf  der  L'isel  Helgoland  2300  reine  Deutsche,  und 
endlich  auf  den  Insefo  Malta,  Comino  und  Gozzo  110,000  Ita- 
liener. Der  Deutsche  ist  ausserdem  in  vielfachen  Beschäfti- 
gungen, namentlich  als  beliebter  Fabrikarbeiter  in  den  grossen 
Städten  Grossbritanniens,  in  nicht  unbedeutender  Zahl  anzu- 
treffen, doch  giebt  es  hiefüt  keine  offizielle  Nachweisung  und 
bleibt  auch  für  den  statistischen  Standpunkt  ohne  Bedeutung, 
da  keine  offenbare  Einwirkung  (ies  Deutschen  Gewerbflcisses  sich 
darlegen  lä$st. 


Allgemeine  Standesvevhälinisse. 

Reeden  ( Comte)  table*  genealogiques  de  Vempire  Brl- 
tannique,  Berlin  1831  Fol. 

Die  Ständeverschiedenheit,  so  weit  sie  die  Vorrechte 
der  begünstigten  und  drückende  Beschränkung  der  zurückgestell- 
ten Stände  anbetrifft,  hat  sich  in  diesem  Reiche  am  frühesten 
gelöst.  Strenge  Leibeigenschaft  und  mit  vielfachen  Frontdiensten 
belastete  Gutshörigkeit,  wie  die  meisten  Gegenden  Deutschlands  sie 
gekannt  haben,  hat  hier  niemals  geherrscht,  und  die  verheerenden 
Bürgerkriege  der  rothen  und  weissen  Rose  im  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte haben  auch  den  milderen  Graden  derselben,  die  nur  seit 
der  Normannischen  Eroberung  in  England  erst  recht  um  sich 
gegriffen  hatten,  ein  überaus  frühes  Ende  gegeben.  Wir  können 
in  der  Gegenwart  zwar  in  Bezug  auf  die  bürgerliche  Gesellschaft 
mehrfache  Rang-  und  Standesverschiedenheit  wahrnehmen,  wie 
dies  die  gesellige  Entwicklung  jedes  Staates  darbietet,  aber 
nach  den   politischen  Rechten   in    staatsbürgerlicher  Hinsicht 
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giebt  es  in  Grossbritannien  und  Irland  nur  zwei  Stande,  die 
Nobility  und  die  Common altfy,  u eiche  letztere  am  füglich- 
sten  M  ieder  in  zwei  Untcrabtheilungcn  übersehen  werden  kann,  Gen- 
try  und  die  nicht  zur  Gcntry  gehörigen  Volksclassen. 

A.  Die  Nobility  ist  ausschliesslich  dem  hohen  Adel 
anderer  Staaten  gleich  zu  stellen,  und  jedes  Mitglied  derselben 
ist  Peer  des  Reiches  und  dadurch  in  se  inen  Rechten  untereinander 
gleich,  wenn  auch  die  Ehrenvorzüge  in  stufenmassiger  Folge  eine 
Sonderling  beachten  lassen.  Die  verfassungsmassigen  Rechte 
derselben  wird  der  §.  IC.  naher  darstellen,  indem  hier  nur  die 
BesHndtheile  des  hohen  Adels  auseinandergesetzt  werden  sollen. 
Es  gehören  zur  Nobility  all«  Prinzen  von  Geblüt  durch  ihre 
Gehurt,  sowie  alle  von  Englands  Königen  zu  dieser  Würde 
ernannten  Lords  oder  Selgneurs  und  Herren  des  Reichs*  Ihre 
Würde  und  Titel  sind  gleichfalls  durch  die  Geburt  erblich, 
erben  aber  nur  auf  den  ältesten  Sohn  fort,  der  so  lano-e  sein 
Vater  lebt,  dessen  zweiten  Titel  führt:  doch  braucht  dieser  an 
kein  Besitzthum  geknüpft  zu  sein.  Dies  findet  bei  allen 
Herzogen,  Marquis  und  Grafen  statt,  nach  der  herkömmlichen 
Königs  -  Vergünstigung  oder  Hofsitte  ( Kingk  Courtesy)  und 
zwar  dergestalt,  dass  der  älteste  Sohn  eines  Herzogs  Mar- 
quis oder  Graf*)?  der  eines  Marquis  Graf  oder  Viscount,  der 
eines  Grafen  aber  Lord  heisst.  Die  ältesten  Söhne  der  Viscounts 
oder  Barone  (Lords)  führen  keine  Titel.  Doch  ungeachtet  dieser 
Titel  sind  alle  diese  Söhne  keine  Peers,  so  lange  ihre  Väter  leben, 
und  ihre  Kinder  gehören  als  blosse  Esquires  der  Gentryzu:  dasselbe 
findet  statt  bei  allen  nachgebornen  Söhnen  der  Peers.  Der  hohe 
Adel  ist  aber  erblich  von  der  väterlichen  Seite  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Mutter,  und  Ahnen  von  der  Mutterseite  sind  für 
einen  Peer  niemals  nothig.  Eben  so  ist  auch  derselbe  von  der  müt- 
terlichen Seite  erblich  ohne  Rücksicht  auf  den  Vater,  wenn  die  Mut- 
ter eine  Peeresse,  oder  Erbtochter  einer  mit  der  Peerswürde  ver- 
knüpften Grafschaft  oderBaronie  ist,  d.h.  Peeresse  by  own  rtgkt 
durch  eio-enes  Recht.  Auf  solche  Weise  kann  aber  auch  die 
Verheirathung  einer  Erbtochter  mit  einem  Mitgliede  eines  hohen 

*)  Wer  einen  höhern  Titel  erlangt  hat,  führt  gewöhnlich  auch 
alle  niedrigeren,  weil  jede  Familie  der  Nobility  gewöhnlich  die  Ti- 
tel von  unten  empfängt.  So  ist  der  Herzog  von  Somerset  Marquis 
von  Worcester,  und  der  Herzog  von  Northhumberland  Graf  von 
Wiltshire,  der  Graf  von  Slirewsbury  Lord  Talbot  u.  s.  w. 
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Adels  eine  doppelte,  und  in  gleicher  Art  auch  eine  dreifache 
Peerschaft  auf  eine  und  dieselbe  Familie  zusammenfallen  *). 
Selten  wird  eine  Peeresse  durch  den  König  ernannt,  etwa  we- 
gen der  Verdienste  ihres  Mannes  oder  ihres  Vaters,  wie  dies  hei 
der  Wittwe  Cannings  geschah,  die  indess  diese  Ehre  ausschlug**)» 
Stirbt  ein  Mitglied  des  hohen  Adels  ohne  mannliche  und  weih- 
liche Descendenten,  so  geht  sein  Titel  auf  den  ältesten  Bruder 
über,  oder  sollte  dieser  nicht  mehr  am  Lehen  sein,  auf  dessen 
ältesten  Sohn  und  dessen  Nachkommenschaft  und  in  dieser  Rei- 
henfolge weiter.  Tritt  aber  der  Fall  ein,  dass  dieser  Bruder, 
oder  dessen  Sohn,  bereits  wegen  eigener  Verdienste  um  den 
Staat  von  dem  Könige  zum  Peer  ernannt  wäre,  so  darf  dann 
derselbe  wählen,  ob  er  den  angeerbten,  oder  den  sich  selbst 
erworbenen  Titel  beibehalten  will.  Wählt  er  den  ersten,  so 
geht  der  zweite  sogleich  auf  den  ältesten  Sohn,  und  in  Erman- 
gelung eigener  Kinder  wieder  auf  den  ältesten  Bruder  über: 
nach  seinem  Tode  aber  fällt  der  zweite  Titel  an  den  zweiten 
Sohn,  falls  der  älteste  nicht  schon  Nachkommenschaft  haben 
sollte.  Die  Vertauschung  der  Titel  tritt  aber  bei  dem  Todes- 
wechsel ohne  alle  Wahl  ein,  sobald  der  älteste  Sohn  eines  Her- 
zogs, Marquis  oder  Grafen  nur  den  zweiten  Titel  seines  Vaters 
geführt J hat,  mit  welchem  keine  Peerschaft  verbunden  war***), 

*)  Bei  der  Schottischen  Familie  Campbell  ist  die  ältere  Linie 
die  der  Herzoge  von  Argyle,  die  jüngere  die  der  Grafen  von  Brea- 
dalbane.  Dagegen  in  der  Familie  Pitt  sind  die  drei  Peerschaften 
der  Grafen  von  Chathain,  der  Barone  von  Amherst  und  der  Barone 
Rivers,  sämmtlich  durch  eigenes  Verdienst  für  die  drei  Linien  die- 
ser Familie  erworben,  wie  in  der  Familie  der  Well esley,  die  auch  die- 
sen Namen  statt  des  frühern  Colley  erst  durch  ein  ererbtes  Gut 
annahm,  neben  dem  Marquis  von  Wellesley  sein  zweiter  Bruder 
Arthui  Wellesley  durch  die  glänzende  Feldherr nlaufbahn  sich  nach 
und  nach  (1810—12)  die  Peerswürde  eines  Viscounts,  Grafen  und 
Herzogs  von  Wellington  erwarb. 

**)  Bei  der  Verheirathung  einer  Peeresse  mit  einem  Mitgliede 
der  Commonalty  wird  erst  der  gemeinschaftliche  älteste  Sohn  nach 
dem  Tode  seiner  Mutter  Englischer  Peer.  —  Die  Frauen  der  Peers 
heissen  im  Gegensatze  dieser  Peeresses  by  own  right  —  Peeresses 
by  mariage.  — 

***)  Des  älteren  Grafen  Londcndcry  ältester  Sohn,  der  bekannte 
Englische  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  den  Jahren 
1812—22,  führte  vor  dem  Jahre  J820  bei  Lebenszeiten  seines  Vaters 
Schuber t's  Statistik. II.  24 
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wenn  er  diesen  durch  eine  glänzende  politische  Laufbahn  auch 
noch  SO  berühmt  gemacht  hat*).  Die  Zahl  der  Mitglieder  des  ho- 
hen Adels  Ist  nicht  bestimmt,  weil  der  König  ganz  nach  seinem 
Gefallen  dieselben  ernennen,  also  ihre  Zahl  in  jedem  Augenblicke 
vermehren  kann!  Der  herzogliche  Titel  wird  gewöhnlich  von  einer 
Grafschaft  oder  einer  Stadt  entnommen,  der  eines  Marquis,  Grafen 
oder  Viscounts  dagegen  gemeinhin  von  dem  Oute,  das  der  zur  Pairs- 
wiirdc  erhobene  Lord  entweder  bereits  als  Eigenthum  besitzt  **), 
oder  etwa  in  Folge  eines  Parlamentsbeschlusses  als  Nationalbe- 
lohnung zum  Besitz  erhalt***),  indem  auf  solche  Weise  dieser 
Ort  selbst  als  ein  Majorat  zur  Reichsbaronie  erhoben  wird,  mit  wel- 
cher die  Peerswürde  stets  verknüpft  bleibt.  Durch  ihr  Amt  ge- 
hören zur  Mitgliedschaft  des  hohen  Adels  die  geistlichen 
Peers,  d.  h.  die  beiden  Englischen  Erzbischöfe  und  die  24 
Englischen  Bischöfe  mit  Ausnahme  des  Bischofs  von  Man, 
und  aus  der  Reihe  der  vier  Irländischen  Erzbischöfe  und 
achtzehn  Bischöfe  der  Anglikanischen  Episcopalkirche  vier 
für  jede  Session  gewählte  Repraesentanten.  Ebenso  gehört 
auch  durch  das  Amt  hierher  der  Lordkanzler,  welcher  jedoch 
zugleich  durch  dieses  Amt  erblicher  Peer  wird,  indem  er  zwar 
von  dem  Könige  aus  dem  Stande  der  Commünaltv  ganz  nach 

den  zweiten  Titel  desselben  Lord  Castlereagb,  der  durch  ihn  eine  eh- 
renvolle Slelle  iii  der  Englischen  Geschichte  für  immer  behaupten  wird. 
Aber  bei  dem  Tode  des  Vaters  vertauschteer  denselben  sofort  mit  dem 
des  Grafen  Londondery.  Als  er  nun  bald  darauf  in  einem  Anfall 
von  Wahnsinn  zur  Zeit  des  Congresses  von  Verona  1822  durch  Selbst- 
mord endete,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  so  ging  der  Titel  des 
Grafen  Londondery  auf  seinen  Bruder  über,  der  bis  dahin  nur  den  ur- 
sprünglichen Geschlechtsnamen  Stewart  geführt,  aber  auch  diesen 
durch  seine  diplomatische  Missionen,  namentlich  als  Gesandter  am 
Oestreichischen  Hofe,  in  gute  Achtung  gebracht  hatte.  Der  älteste 
Sohn  desselben  gelangte  jetzt  zum  Titel  eines  Lords  von  Castlereagh. 

*)  Viscount  Althorp  wurde  1834  durch  den  Tod  seines  Vaters 
Graf  Spencer. 

♦*)  Brougham,  der  berühmte  Redner,  wurde  bei  seiner  Erhebung 
zum  Lordkanzler  von  seinem  Landgute  Brougham-Hall  zum  Baron 
ernannt,  das  dadurch  nun  überhaupt  in  die  Reihe  der  Englischen 
Retch-baronien  gerückt  wurde. 

***)  Wellington  erhielt  als  Nationalbelohnung  vom  Parlamente 
1812,  1814  und  1816  500,000  a  St.  (3,500,000  Rthlr.)  zum  Ankauf  von 
Landgütern. 
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Gutbefinden  ernannt  werden  kann,  jedoch  zugleich  mir  der  Ver- 
pflichtung, dass  seine  Würde  erblich  an  seinen  dazu  bestimmten 
und  dadurch  zu  einer  Englischen  Reichsbaronie  erhobenen  Be- 
sitzungen geknüpft  bleibt  Endlich  gehören  noch  durch  ihr  Amt 
hieher  die  12  Lords-Oberrichter  (Law-Lords),  die  aber  nur  gleich 
den  geistlichen  Peers  das  persönliche  Recht  der  Peerschaft  be- 
sitzen. Nach  dem  Range  zerfallen  nun  noch  die  weltlichen 
Peers  in  fünf  Gassen: 

])  Die  Herzoge  (Dukes).  Sie  sind  zuerst  vom  Könige 
Eduard  III.  ernannt,  indem  derselbe  seinen  Sohn,  den  nach« 
nials  als  schwarzen  Prinzen  bekannten  Eduard,  1335  zum 
Herzog  von  Cornwall  erhob;  aber  keins  von  diesen  alten 
herzoglichen  Geschlechtern  ist  bis  auf  uns  gekommen,  die 
meisten  gingen  schon  in  den  Kriegen  der  rothen  und  weissen 
Rose  unter:  ein  einziges  ist  nur  aus  dem  Mittelalter  übrig  ge- 
blieben, das  der  Herzoge  von  Norfolk,  (aus  dem  Geschlechte 
Howard),  welche  den  28.  Juni  1483,  von  Richard  ISS.  zu  dieser 
Würde  erhoben  wurden.  Ein  einziges  herzogliches  Haus  rührt 
noch  aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert  her,  das  der  Herzoge 
von  Sommerset  (Seymour),  von  Eduard  VI.  am  Iß.  Febr.  1549 
dazu  erhoben.  Sieben  erlangten  ihre  Würde  im  siebzehnten  Jahr- 
hunderte, die  Herzoge  von  Puchmond  (Lenox  1675),  von  Grafton  (Fitz 
roy  1675),  von  Beaufort  (Sommerset  1682),  von  St.  Albans  (Beauclerc 
1683),  von  Leeds  (Osborne  1694),  von  Bedford  (Russell  1694) 
und  von  Devonshire  (Cavendish).  Neun  herzogliche  Geschlechter 
wurden  im  achtzehnten  Jahrhunderte  erhoben,  von  Marlborough 
(Spencer  1702),  von  Rutland  (Manners  1703),  von  Brandon  (Ha- 
milton 171 1),  von  Lancaster  (Bertie  1715),  von  Portland  (Caven- 
dish Bentink  1716),  von  Manchester  (Montague  1719),  von  Dor- 
sel (Sackville  1720),  von  Newcastle  (Pelham  Clinton  1756),  von 
Northumberland  (Percy  1766).  Ein  herzogliches  Geschlecht,  das 
des  H.  von  Wellington,  ist  erst  in  diesem  Jahrhunderte  zu  die- 
ser Würde  erhoben  worden:  es  sind  also  von  diesem  Titel  nur 
19  als  Englische  Peers  ausser  den  Prinzen  von  königlichem  Gcblüte 
berechtigt,  die  gemeinhin  auch  den  herzoglichen  Titel  führen.  In 
der  Anrede  kommt  den  Englischen  Herzogen  Your  Grace  (Euer 
Gnaden)  zu;  bei  ihrer  Erhebung  "erhalten  sie  eine  Fürsten- 
Krone,  ein  Schwert  und  einen  goldenen  Stab  Bei  grossen 
Sraatsfeicrliehkeiten  tragen  sie  einen  rotlfen,  vierfach  mit  Her- 
melin  verbrämten   Mantel,    aber  die  meisten    dieser  herzogü- 

24  * 
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dien  GrCSühlechter,  wie  dio  Percys  und  Howards,  jetzt  Northum- 
berl&nd  und  Norfolk,  waren  schon  im  Zeitalter  der  Kreuzzüge 
angesehene  und  stark  begüterte  Geschlechter,  die  bereits  im 
dreizehnten  Jahrhunderte  zu  den  Baronen  des  Reichs  gehörten. 

2)  Die  Marquis  (  Marquesses),  als  Zwischenstufe  zwischen 
den  Grafen  und  Herzogen,  den  Markgrafen  anderer  Länder  nach- 
geahmt, wurden  zuerst  unter  König  Richard  II.  eingeführt,  in- 
dem  derselbe  1385  den  Robert  Vere,  Earl  of  Oxford  zum  Mar- 
quis von  Dublin  erhob.  Seitdem  ist  diese  Würde  aber  selten  und 
nur  in  der  neueren  Zeit  etwas  häufiger  als  die  herzogliche  ver- 
geben, die  Vergebung  geschieht  durch  eine  eigenthümliche  Mar- 
Ollis-Krone  nnd  Schwert  ohne  Stab:  ihre  ehrende  Auszeichnung 
bei  Staatsfeierlichkeiten  ist  ein  rother  Mantel,  drei  und  ein  halb- 
mal  mit  Hermelin  verbrämt.  Aus  dem  Mittelalter  er t heilte  Mar- 
quisatc  haben  sich  keine  erhalten,  und  auch  nur  ein  einziges  Ge- 
schlecht ist  aus  dem  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderte 
übrig  geblieben,  das  diese  Würde  noch  beAvahrt,  der  Marquis 
von  Winchester  ( Paukt J,  von  Eduard  VI.  1551  dazu  erhoben. 
Dreizehn  Geschlechter  haben  diese  Würde  unter  Georg  III.  in 
den  Jahren  1781  bis  J811  und  sieben  unter  Georg  IV.,  zum  Thcil 
noch  während  seiner  Verwaltung  als  Prinz -Regent,  erlangt.  Es 
sind  mithin  jetzt  21  Marquesses,  die  als  solche  Englische  Peers 
sind,  und  vor  den  drei  folgenden  Stufen  in  der  Adresse  durch 
das  Prädicat  Most  noble  (sehr  edel)  geehrt  werden,  während  diese 
nur  als  Right-honourables  Peers  (sehr  ehrenwerthe  P.)  gelten. 
In  der  Anrede  sind  aber  alle  vier  Classen  gleich  gestellt  durch 
das  einfache  Prädicat  Mylord. 

3)  Die  Grafen  (Earls),  bis  auf  Eduard  III.  der  höchste 
Titel  in  England,  führen  zu  ihrer  ältesten  Einsetzung  bis  in  die 
Zeiten  vor  Wilhelm  dem  Eroberer  hinauf,  da  sie  zuerst  während  der 
Dänischen  Besetzung  des  Landes  am  Ende  des  zehnten  und  am 
Anfange  des  eilften  Jahrhunderts  vorkommen,  und  zwar  als  Be- 
zeichnung für  die  Statthalter  der  Grafschaften,  welche  von  den 
Angelsächsischen  Herrschern  Grafen  {(Jerefan)  genannt  wurden, 
und  nun  den  eigentümlich  Scandinavischen  Titel  der  Jarle 
empfingen.  Diese  Würde  behielt  mit  derselben  Benennung  Wil- 
helm der  Eroberer  bei  der  neuen  Gestaltung  der  Verfassung  und 
Verwaltung  Englands  bei.  Ihre  ehrende  Auszeichnung  ist  die  Gra- 
fenkrone und  bei  Staatsfeierlichkeiten  der  rothe  Mantel,  dreifach 
mit  Hermelin  verbrämt.    Doch  ausser  den  später  zu  höheren  Ti- 
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teln  erhobenen  sind  gegenwärtig  auch  nur  noeh  zwei  Grafenge- 
schlechter aus  dem  Mittelalter  erhalten,  das  der  Grafen  vo» 
Shrewsbury  (Talbot  1442)  und  der  Grafen  von  Derby  (Stanley 
J485),  eins  aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert  die  Grafen  von, 
Pembroke  und  Montgommery  (Herbert  1551),  vier  und  zwan- 
zig aus  dem  siebzehnten  Jahrunderte.  Aus  der  Regierungszeit  det 
Königin  Anna  stammen  gegenwärtig  noch  fünf,  aus  dem  Jahrhun- 
derte der  ersten  George  vier  und  sechszig,  aus  der  Verwaltung 
Georg*  s  IV.  neun,  aus  der  Regierung  des  Königs  Wilhelm  IV. 
bis  jetzt  fünf  gräfliche  Peerschaften.  Es  giebt  demnach  über» 
haupt  in  der  Gegenwart  110  Earls,  die  als  solche  Englische 
Peers  sind.  Von  diesen  drei  ersten  Classen  werden  auch  die  nach- 
gebornen  Söhne  aus  Kings-Courtesy  Lords  genannt,  aber  dieser 
persönliche  Titel,  der  nur  Form  und  kein  Recht  ist,  geht  niemals 
weiter  bis  auf  ihre  Nachkommen  über.  —  Die  Grafen  des  Auslands, 
welche  in  England  leben,  werden  Couuts  genannt. 

4)  Die  Vicegrafen  oder  Viscounts,  den  Französischer* 
Vicomtes  nachgebildet,  sind  in  England  zuerst  von  dem  Könige 
ernannt,  der  die  Französische  Krone  mit  der  Englischen  vereint 
auf  seinem  Haupte  eine  Zeit  lang  trug,  indem  Heinrich  VI  1150 
den  Johann  von  Beaumont  zum  ersten  Englischen  Viscount  er- 
hob. Als  ehrende  Auszeichnung  tragen  sie  bei  Staatsfcicrlichkci» 
keiten  einen  rothen  Mantel,  der  indess  nicht  mit  Hermelin,  son- 
dern zwei  und  einhalbmal  mit  Fellen  von  Eichhörnchen  verbrämt 
ist.  Diese  Würde  ist  aber  bis  auf  Geoiü*  HI.  sehr  selten  ver^e- 
ben,  und  auch  selbst  seit  dieser  Zeit  kommen  nicht  viele  Emen 
mingen  zu  derselben  vor.  Der  älteste  Viscount  ist  jetzt  der  von 
Hereford  (Devereux  1519),  die  Gesammtzahl  dieser  Englischen 
Peerschaften  beträgt  22. 

5)  Die  Barone  (Lords,  Baron  es  regni)  gehören  zu  den 
von  Wilhelm  dem  Eroberer  in  England  eingeführten  neuen  Ver- 
fassung und  sind  die  reichsunmittelbaren  Vasallen,  die  nur  in 
dem  Verhältnisse  der  Lchnspflicht  und  des  schuldigen  Gehorsams 
zum  Könige  selbst  standen.  Lord  ist  also  in  dieser  Beziehung 
völlig  gleich  mit  Peer,  und  die  vier  vorhergehenden  Classen  sind 
ausser  ihrem  höhern  Range  sämmtlieh  auch  Lords  oder  Barones 
regni.  Ihre  Ehrenvorzüge  sind  die  Freihcrrn  -  Krone  und  dci 
doppelt  mit  Eichhörnchen-Fellen  verbrämte  'Mantel.  Noch  gicht 
<rs  zwei  Englische  Baronien  aus  der  Regierung  Heinrichs  Hl., 
deren  Inhaber  auf  das  Alter  derselben  einen  eben  &o  hohen  W.crjkhs 
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als  auf  die  herzogliche  Würde  legen,  die  Lords  Lc  Despencer  (Sta- 
pleton  vom  3ten  Juni  12C5)  und  De  Clift'ord  (Cliflord  vom  29sten 
December  1269):  ausserdem  noch  sechs  andere  Baronien  aus  dem 
Mittelalter,  zwei  aus  der  Regierung  der  Elisabeth,  zehn  aus  der 
Regierung  der  männlichen  und  weiblichen  Linie  Stuart,  hun- 
dert und  sieben  und  fünfzig  aus  der  Regierung  der  vier 
George,  neun  aus  der  gegenwartigen  Regierung  Wilhelms  IV7. 
Es  beträgt  demnach  jetzt  die  Gesammtzahl  der  Englischen 
Baronien  180. 

Die  geistlichen  Peers  nehmen  aber  auch  nur  insofern 
Antheil  an  den  Rechten  des  Englischen  hohen  Adels,  als  sie 
Verwalter  geistlicher  Baronien  sind,  die  mit  ihren  bischöflichen 
Würden  für  immer  verknüpft  bleiben.  Dem  Range  nach  nehmen  die 
Erzbischöfe  zwischen  den  Herzogen  und  den  Marquis  und  die 
Bischöfe  zwischen  den  Viscounts  und  den  Baronen  Platz.  In 
den  fünf  Rangclasscn  untereinander  geht  aber  die  Rangordnung 
nach  dem  Datum  des  Patents  jeder  Erhebung  zur  höhern  Stufe, 
so  dass  der  jüngst  patentirte  Viscount  dem  ältesten  Baron,  und 
der  jüngst  patentirte  Earl  dein  ältesten  Viscount  voran- 
geht u.  s.  w. 

Davon  verschieden  sind  aber  die  mit  höherm  Range  betitel- 
ten Adclsgeschlechter  der  Königreiche  Schottland  und  Irland,  die 
nach  ihre»»  Titel  keinen  Anspruch  auf  die  Rechte  der  Englischen 
Nobility  besitzen,  und  an  und  für  sich  nur  der  Commonalty  zuge- 
hören, wie  sie  denn  auch  zu  Mitgliedern  des  Unterhauses  gewühlt 
werden  können.  Denn  für  Schottland  werden  aus  der  Mitte  der  hier 
vorhandenenen  8  Herzoge,  3  Marquis,  38  Grafen,  4  Viscounts,  22 
Barone  und  3  Aveibliche  Barone  für  jede  Parlamentssession,  als 
Mitglieder  des  Oberhauses,  nur  16  Vertreter  gewählt,  jedoch  ohne 
Lierschied  auf  den  höhern  Rang,  so  dass  bisweilen  kein  Her- 
zog und  Marquis  unter  den  gewählten  vorhanden  ist  *).  Das- 
selbe geschieht  in  Bezug  auf  den  Irlandischen  hohen  Adel,  der 
gegeinvärtig  aus  1  Herzoge,  12  Marquis,  74  Grafen,  53  Discounts, 
75  Baronen  und  4  weiblichen  Baronen  besteht.  Aus  denselben 
v» erden  für  die  Lehensdauer  28  Vertreter  als  Mitglieder  des 

*)  Im  J.  1833  wurden  von  31  anwesenden  und  39  durch  Vi  ll- 
macht sbstirnmei.dcn  Schottischen  Baronen  zu  den  16  verfassungs- 
mässigen Mitgliedern  des  Oberhauses  1  Marquis,  7  Grafen ,  k2  Vis- 
counts und  6  Barone  gewählt. 
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Oberhauses  erwählt.  Nur  diese  rangiren  mit  dem  Englischen 
hohen  Adel,  so  lange  sie  die  Functionen  im  Oberhause  verrichten,  je- 
doch so,  dass  der  Englische  Herzog  dem  Schottischen,  und  dieser 
wieder  dem  Irischen  vorausgeht,  und  eine  gleiche  Rangfolge  auch 
bei  den  übrigen  Classen  beobachtet  wird,  wahrend  aber  die 
einzelnen  Classen  unter  einander  gleichfalls  auf  das  Ge- 
naheste sich  nach  dem  Datum  des  Diploms  zur  Erhebung  ih- 
rer herzoglichen,  graflichen  u.  s.  w.  Würde  sich  richten.  Schliess- 
lich füge  ich  hier  noch  zur  leichteren  Uebersieht  eine  Tabelle  bei 
sämmtlicher  erblicher  Mitglieder  des  hohen  Englischen  Adels, 
sowie  der  zur  Wahl  in  denselben  auf  bestimmte  Zeit  berechtigten 
erblichen  Familien  in  Schottland  und  Irland. 


England 

Schottland 

Irland 

Summe 

1)  Prinzen  von  Geblüte 

3 

3. 

2)  Herzoge 

19 

8 

1 

28 

3)  Marquis 

21 

3 

12 

36 

4)  Grafen 

110 

38 

74 

222 

5)  Viscounts 

22 

4 

;>3 

79 

6)  Barone 

186 

22 

75 

283 

7)  Peeresses 

9 

3 

4 

16 

370 

78 

219 

667 

B.    Die  Commoualty.  a.) 

Die  Gentry 

,  i1  ie 

man  durcl 

aus  unrichtig  mit  dem  niederen  Adel  anderer  Stauten  zusammen- 
stellt, da  sie  zugleich  alle  gebildeten  Stande  des  Volks  ausser 
der  Nobility  in  sich  einschliesst,  umfasst: 

1)  Den  Ritterstand.  Dieser  wird  gebildet  aus  den  Knights, 
Baronets  und  allenRittern  der  königlichenOrden,  die  nicht 
zur  Nobility  oder  den  Baronets  und  Knights  gehören.  Unter  die- 
sen ist  nur  der  Stand  der  Baronets,  die  vor  den  Knights  den 
Rang  haben,  erblich,  und  zwar  nach  dem  Rechte  der  Erstge- 
burt. Er  wurde  zuerst  am  22tcnMai  1611  durch  König  Jacob  I. 
vermöge  eines  Patents  gleichwie  die  Würde  eines  Peers  ertheilt, 
und  wird  seitdem  häufig  an  ausgezeichnete  Ot'ficierc  des  Land 
Heeres  und  der  Flotte,  an  berühmte  Gelehrte,  Aerzte,  Dichter 
und  Künstler,  an  angesehene  Gutsbesitzer  und  Banquievs  unmit- 
telbar vom  Könige  für  Grossbritannien  vergeben;  füi  Irland  ist 
dies  Recht  auch  dem  VicekönigcJ  zugestanden.    Der  Baronct  er 
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Iililt  das  Frädicat  Sir  unmittelbar  vor  seinem  Y7ornamcn  *),  wie 
ei  denn  gewöhnlich  im  bürgerlichen  Leben  nur  mit  dem  Vorna- 
men genannt  wird,  und  seine  Gemahlin  den  Titel  Lady;  die 
naehgebornen  Sühne  bei  Baronets  sind  aber  blos  als  Esquires  Mit- 
gliedcrdcr  Gcntrv,  und  heissen  wie  die  übrigen  in  der  gewöhnlichen 
Benennung  Ma  st  er  und  Miss.  DieZahl  der  Baronets  kann  jährlich 
nach  dem  Gutbeiinden  des  Königs  auf  unbeschränkte  Weise  ver- 
mehrt werden,  sie  beträgt  gegenwärtig  675.  —  Die  Knights, 
Knechte  in  der  Bedeutung  des  Mittelalters,  wiewohl  doch  in 
England  die  Abweichung  von  der  damaligen  Bedeutung  des 
Wortes  in  Deutschland  sich  geltend  gemacht  hat,  dass  hier  die 
nicht  mit  dem  Ritterschlag  geehrten  Edle  des  Landes  Knechte 
(daher  Ritter  und  Knechte  des  Landes  gleichbedeutend  mit  sämmt- 
lichen  adelichen  Gutsbesitzern  einer  Landschaft)  genannt  wurden, 
in  England  aber  gerade  der  Stand  eines  Knight  erst  durch  den 
Ritterschlag  verliehen  wird.  Diese  Würde  führt  ihren  Ursprung 
bis  auf  die  Zeiten  Wilhelm  des  Eroberers  hinauf,  und  wurde  seit 
dem  vierzehnten  Jahrhunderte  auf  zwiefache  Weise  ertheilt,  die 
der  Knights  Bannerets  und  derKn.  Bachelors.  Jene  —  die  äl- 
tere Würde  —  hatten  durch  ihren  Kriegsdienst  diese  Würde  erlangt, 
waren  während  desselben  zu  Rittern  geschlagen  und  dadurch  verpflich- 
tet, mit  ihren  Hintersassen  dem  königlichen  Banner  zu  folgen:  da 
diese  Würde  fast  jedesmal  mit  Landbesitz  verknüpft  wurde,  so 
konnte  sie  vererbt  werden,  sie  ist  aber  seit  der  Regierung 
Carls  I.  nicht  mehr  vergeben  worden.  Die  Würde  des  Knights 
Bachelors  (Bachelor  —  Baccalaureus,  da  diese  erste  akade- 
mischen Stufe  aber  fast  ausschliesslich  nur  im  unverheirateten 
Zustande  erlangt  wurde,  oder  zu  derselben  verpflichtete,  gleich- 
bedeutend mit  Junggeselle)  blieb  eine  rein  persönliche,  konnte 
nicht  ererbt  werden  und  erhielt  eben  deshalb  den  Beinamen 
Bachelor.  Diese  Würde  gewährt  auf  gleiche  Weise  das  Prädi- 
cat  Sir,  für  die  Gemahlin  des  Knight  das  der  Lady:  alle  Kin- 
der sind  als  Esquires  Mitglieder  der  Gentry.  Sie  wird  unter 
denselben  Bedingungen,  aber  weit  häufiger  als  die  des  Baronets 


•)  Walter  Scott  wurde  1820  von  Georg  IV.  zur  Würde  eines 
Englischen  Barcnets  erhoben  und  hiess  seitdem  Sir  Walter  Scott* 
jra  Umgange  aber  wurde  er  nur  als  Sir  Walter  begrüßst. 
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von  dem  Könige  unmittelbar  vergeben.  Da  die  Knights  nicht 
wie  die  Baronets  in  dem  jährlich  erscheinenden  Royal -Kalendar 
namentlich  aufgeführt,  überdies  jährlich  durch  den  Abgang  mit  dem 
Tode  und  neue  Ernennungen  vermindert  und  vermehrt  werden, 
so  kann  über  ihre  Anzahl  keine  bestimmte  Angabe  geliefert 
werden.  —  Die  oben  bezeichneten  Ritter  der  königlichen  Orden 
finden  hier  erst  ihren  Platz  seit  der  Erweiterung  des  Bath- Or- 
dens in  drei  Gassen,  durch  die  Verordnung  vom  3ten  Januar 
1815,  weil  früherhin  die  Ritter  der  hohen  Grosbritannischen  Or- 
den des  Hosenbandes,  des  Distel-,  des  St.  Patrik  und  Bath- 
Ordens  stets  an  und  für  sich  schon,  ehe  sie  den  Orden  erlangten, 
zur  Nobility,  oder  mindestens  zum  Stande  der  Baronets  und 
Knights  gehörten.  Jetzt  aber,  wo  doch  in  der  dritten  Classe  des 
Bathordens  über  1000  Mitglieder  gezählt  werden,  finden  sich 
allerdings  viele  Berechtigte,  die  erst  durch  diesen  Orden  die  Würde 
des  Ritterstandes  erworben  haben. 

2)  Alle  nachgebornen  Söhne  der  Nobility  und  der  Ba- 
ronets, die  entweder  Gutsbesitz  haben  und  davon  ihren  Unterhalt 
ziehen,  oder  sonst  irgend  einem  ehrenvollen  Beruf,  namentlich 
auch  dem  Grosshandel,  sich  ergeben  haben.  Denn  es  ist  kein 
so  sehr  seltener  Fall,  dass  bei  dem  Ableben  eines  Lords  ohne 
Descendenten  plötzlich  der  jüngere  Bruder  desselben  seinen 
Kaufmannstand  verlässt,  um  im  Oberhause  seine  Stimme  als 
Lord  abzugeben. 

3)  Sämmtliche  Mitglieder  des  Unterhauses  und  Es- 
quire s,  welchen  Titel  in  England  und  Irland  jeder  selbständige 
Gutsbesitzer  führt,  und  mit  welchem  für  Schottland  der  der 
Lairds  übereinkömmt.  Früher  stand  dieser  Titel  Esquire  (Edel- 
knecht, Escuger,E8cudei-o,  Knappe,  ein  noch  nicht  mit  dem  Rit 
terschlage  geehrter  Adelicher)  nur  denjenigen  Gutsbesitzern  zu, 
welche  von  ihren  liegenden  Gründen  mindestens  500  ^  St.  (3500 
Rthlr.)  Einkünfte  bezogen,  so  wie  den  höheren  Beamten,  welche 
ein  gleiches  oder  höheres  Amtscinkommen  empfingen. 

4)  Alle  plaidirende  Advocatcn  oder  Barristcrs,  hö- 
here Staatsbeamte,  Gelehrte,  angesehene  Künstler 
und  Officicre  des  Heeres  und  der  Flotte.  Diese  erhalten 
gleichfalls  im  gemeinen  Leben  den  Titel  Esquire,  wenn  er  ihnen 
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auch  durch  kein  Gesetz  zugestanden  ist;  sie  besitzen  auch  sämmt- 
lich  die  Fähigkeit  als  Mitglieder  des  Unterhauses  gewählt  wer- 
den zu  können.  Mit  diesen  stehen  gleich  die  Mitglieder  des  pro- 
icstantischcn  und  catholischen  Klerus,  welche  zur  Seelsurgc  be- 
rechtigt  sind. 

5)  Alle  Mitglieder  des  höheren  Kaufmannsstandes, 
die  nicht  für  die  Betreibung  ihres  Gewerbes  einen  offenen  Kauf- 
laden (  Shop )  haben. 

Die  Mitglieder  der  Gentry  führen  gemeinhin  die  Bezeich- 
nung eines  Gentleman,  welches  ehrende  Wort  aber  auch  zugleich 
die  llauptzicnle  für  jeden  gebildeten  Engländer  bleibt,  daher  auch 
von  den  Mitgliedern  der  Nobility  in  Anspruch  genommen  wird. 
Die  Zahl  der  zur  Gentry  gehörigen  Familien  kann  natürlicher 
Weise  nur  auf  dem  Wege  der  Schätzung  gewonnen  werden.  Sie 
dürfte  gegenwärtig  schwerlich  über  250,000  Familien  angenom- 
men werden,  unter  welchen  Abtheilung  4)  allein  120,000  Farn, 
für  sich  in  Anspruch  nimmt  *).  Damit  stimmt  auch,  wie  bei 
solchen  Combinationsverhältnissen  Genauigkeit  nur  sehr  relativ 
erwartet  werden  kann,  in  möglichst  angemessener  Folge 
eine  officielle  Schätzung  der  einzelnen  Familien  nach  ih- 
rem jährlichen  Einkommen**)  überein,  die  in  Folge  der  Zäh- 
lung von  J821  für  Grossbritannien  gemacht  wurde.  Nemlich 
wenn  wir  die  Familien,  die  mehr  als  500  U  St.  an  jährlichem 


*)  Vergleiche  damit  die  im  §.  6.  angegebenen  Berechnungen 
von  Marshall. 

**)  Wir  geben  im  Allgemeinen  gerne  zu,  dass  solche  Schätzun- 
gen, was  die  niedrigen  Stufen  anbetrifft,  die  hier  von  25  ü,  St.  ab 
gemacht  sind,  ausserordentlich  lauschen  können,  weil  hier  die  Stu- 
fenfolge von  -25  auf  33,  50,  66,  100,  '200,  30(1,  400  zu  kleine 
Zwischenräume  darbieten  und  sehr  grosse  Zahlen  in  dieselben  hin- 
eingehören, da  von  den  vorhandenen  "2,941,378  Farn.  nämlich 
2,7-21,691  Farn,  denselben  beizuschreiben  sind.  Dagegen  nimmt  die  Zu- 
verlässigkeit eben  so  stark  zu,  venu  man  sich  der  geringeren  An- 
zahl d«-r  ein  höheres  Einkommen  Besitzenden  nähert,  und  hier  aus 
der  genaueren  Kenntniss  der  Privatverhältnisse  j  wie  doch  bei  den 
officielleii  Schätzungen  angenommen  weiden  darf,  Durchschnitts- 
\una?imen  gemacht  werden. 
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Einkommen  besitzen,  als  die  eigentliche  Kernmasse  der  Gentry 
ansehen,  und  wohl  mit  keinem  sehr  beträchtlichen  Irrthuine  in 
der  Rechnung  eben  soviel  Familien  der  Gentry  auch  noch  niedri- 
gere Stufen  des  jährlichen  Einkommens  einnehmen,  als  sich  Fami- 
lien aus  den  gemeineren  Volksclassen  auf  höheren  Vermögens-Stufea 
vorfinden  mögen,  so  erhalten  wir  für  den  damaligen  Zeitpunkt 
219,687  Familien  mit  mehr  als  500  u  St.  jährlichen  Einkommens. 
Nach  den  einzelnen  Stufen  werden  officieü  geschätzt  40,000  Farn. 
=  500  &  St.;  33,333  Farn,  =  600  U  St.,  28,750  Farn.  = 
700  tt  St.,  25,000  Farn.  =  800  u  St.,  22,222  Farn.  =  900  U  St. ; 
20,000  Farn.  =  1000  &  St.;  13,333  Farn.  =  1500  &  St.; 
10,000  Farn.  =  2000  U  St. ;  8500  Farn.  =  2500  %  St. ;  6,666  Farn. 
=  3000  tt  St.;  5000  Farn.  ==  4000  &  St.;  3000  Farn.  = 
5000  <u  St.;  2000  Farn.  =  7500  %  St.;  1000  Farn.  = 
15,000  tt  St.;  500  Farn.  =  24,000  tt  St.,  200  Farn.  =  30,000  %  St.,  100 
Farn.  =  50,000  U>  St.,  50  Farn.  =  75,000  St. ;  33  Farn.  =  100,000 
•Q,  St.  Ziehen  wir  nun  von  diesen  219,687  Farn,  die  Familien 
der  Nobility  ab,  und  rechnen  für  Irland  nach  der  Norm  anderer 
finanziellen  Verhältnisse  bei  den  Staatseinnahmen  und  dem  Han- 
del 14  Procent  hinzu,  also  beinahe  31,000  Farn.,  so  erhalten  wir 
jene  obige  Annahme  von  250,000  Farn,  genau  genug, 

b)  Die  niederen  Volksclassen  in  den  Städten  und  auf 
dem  platten  Lande.  Dazu  gehören:  1)  alle  Kaufleute  mit  of- 
fenen Laden  und  Krämer,  Künstler,  geringere  Fabriken- 
besitzer, Handwerker  und  aile  CapitaÜsten  und  Privatperso- 
nen, die  zwar  nicht  von  ihrem  Handerwerb  leben,  aber  doch 
auch  nicht  in  die  Gentry  gehören. 

2)  Die  zahlreichen  Farmers  (Pächter).  Der  grösste  Theil 
des  urbaren  Landes  ist  in  den  Händen  der  wenigen  Familien  der 
Nobility  und  der  reichsten  aus  der  Gentry,  wird  aber  von  ihnen 
nur  zum  geringsten  Theil  unmittelbar  bewirtschaftet:  er  ist  in 
grössere  und  kleinere  Pachthöfe  zerstückelt,  deren  Inhaber  auf 
längere  oder  kürzere  Zeitpacht  eine  zum  Theil  sehr  wohlhabende 
und  wichtige  Ciasse  des  Bürgerstandes  ausmachen,  und  auch  bei 
den  Parlamentswahlen  stimmberechtigt  sind. 

3)  Die  Freeholders,  Yeomen,  freie  kleine  Grundbesitzer 
oder  Bauern,  die  früher  als  freie  Hintersassen  des  Königs  oder 
der  Lords  gegen  die  gewöhnlichen  Lehnsverptlichtungen  ihre  Gü- 
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tcr  bebauten,  aber  nach  «lern  Gesetze  Carls  II.  vom  J.  IGßO  dic- 
selbeil  völlig  als  freies  Fjigenthum  erlangten,  nur  dass  der  frühere 
Grundherr  seine  Mnnors-Rechte  (Lehnsrechte)  in  Bezug  auf  Jagd, 
Fischerei  u.  dcrgl.  für  sich  fortbchiclt.  Die  Zahl  der  Freeholders 
verminderte  sicli  in  »1er  neueren  Zeit  dadurch,  weil  theils  viele 
Güter  derselben  an  die  Nobility  und  Gentry  verkauft  wurden, 
theils  Einzelne  durch  Verkauf  untereinander  sich  vergrösserten, 
und  durch  den  grösseren  Grundbesitz  in  die  Gentry  übergingen. 
Die  Freeholders  haben  gleichfalls  das  Recht  bei  den  Parlaments- 
wählen  mitzustimmen. 

4)  Die  Copy  holder s,  Erbzinscr;  sie  sind  aus  den  gutshö- 
rigen Hauern  hervorgegangen,  und  zwar  grössentheils  im  fünfzehn- 
ten, die  letzten  im  sechszehnten  Jahrhunderte.  Sie  erhielten  Be- 
freiung von  der  Hörigkeit  gegen  bestimmte  Geldahgaben  und  Natu- 
raldienste, die  ihnen  in  einer  Urkunde  fest  verschrieben  wurden. 
Von  derselben  erhielten  sie  selbst  eine  Abschrift,  nach  der  sie 
ihre  Verpflichtungen  zu  erfüllen  hatten,  daher  ihr  Name  Copy- 
holders  (Abschrifthalter).  Aber  auch  ihre  Anzahl  verschwindet  in 
der  neuern  Zeit  ausserordentlich,  indem  sie  ihr  verschuldetes 
oder  mit  zu  vielen  Abgaben  belastetes  Land  an  die  benachbarten 
mächtigen  Grundbesitzer  verkaufen  und  bei  denselben  entweder 
flls  Farmer  in  Pachtcontracte  übergehen,  oder  den  sicheren  Er- 
werb als  Fabrikarbeiter  wühlen.  Die  Copyholders  haben  kein 
Stimmrecht  bei  den  Wahlen  zum  Unterhause. 


«.  8. 


Rellgionsverschiedenheit  und  allgemeine  kirch- 
liche Verhältnisse. 

C.  Fr.  Staeudlin,  allgemeine  Kirchengeschichte  von  Gross- 
Britannien,  2  Thle.  Gotting  1819.  8.  —  A.  F.  L.  Gemberg,  die 
Schottische  Nationalkirche  nach  ihrer  gegenwartigen  inneren  und 
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äusseren  Verfassung,  Hamburg  1828.  8.  —  Wim.  Phelan  the 
history  of  the  policy  of  the  church  of  Rome  in  Ireland  from 
the  introduethn  of  the  English  dynasty  to  the  great  rebetlion, 
Land.  1828,  8.  —  Henry  Parneli,  history  of  the  penal  laws 
against  the  Jrisch  Catholics  from  the  year  1689  to  the  union, 
London  1828,  5te  Auflage.  —  First  and  Second  Report  of 
his  Majestys  Commissioners  on  ecclesiastical  revenue  and  patro- 
nage  of  Irland,  ordered  hy  the  House  of  Commons  to  he  prin- 
ted  1833  and  18tM.  Beide  Berichte  sind  mit  vielfachen  Mitthei- 
lungen des  Materials  in  einer  sehr  beachtenswerthen  Abhandlung 
zum  Grunde  gelegt  im  Edinburgh  Review,  Juli  Quartal  1835, 
S.  490—531.  — 

Nur  wenige  Jahre  spater,  als  in  Deutschland  durch  Luther 
und  Mclanchthon  und  in  der  Schweiz  durch  Zwingli  die  Refor- 
mation das  Band  der  kirchlichen  Einheit  löste,  riss  sich  auch 
England  1527  von  der  Unterwürfigkeit  gegen  den  Römischen 
Stwhl  los,  ohne  die  Lehre  der  Römisch-Catholischen  Kirche  zu 
ändern.  Denn  König  Heinrich  VIII.  war  selbst  als  schriftfertiger 
Gegner  gegen  die  Sache  der  Reformation  aufgetreten,  und  we- 
gen seiner  Streitschrift  gegen  Luther  über  die  sieben  Sacramente 
1521  von  dem  Pabste  mit  dem  Titel  Beschützer  des  Glaubens 
begrüsst  worden.  Doch  Heinrichs  Anhänglichkeit  gegen  den 
Römischen  Stuhl  ging  nicht  so  weit,  dass  er  vor  den  warnenden 
Geboten  desselben  die  zügellose  Leidenschaft  seiner  Sinne 
brechen  sollte.  Die  Weigerung  des  Papstes  Clemens  VII.,  die 
Ehe  des  Königs  mit  Catharina  von  Arragonien  aufzuheben,  um 
sofort  zur  zweiten  Vermahlung  mit  ihrer  liebreizenden  Hoffrau 
Anna  Bolevn  schreiten  zu  können,  bestimmte  Heinrich  VIII.,  1531 
sich  selbst  als  königlichen  Landesherrn  auch  zugleich  zum  ers- 
ten Bischof  des  Landes  zu  erklären,  womit  in  Bezug  auf 
das  Verhältnis«  zu  seinen  Unterthanen  1534  der  Supremats- 
Eid  verbunden  wurde,  dass  ausser  dem  Könige  für  England 
kein  anderes  höchstes  Oberhaupt  in  weltlichen  und  kirchlichen 
Dingen  bestände.  Aber  nichts  dcsti.wenigcr  blieb  er  treuer  und  stren- 
ger Anhänger  der  Dogmen  sowie  des  Ceremoniells  der  Catholischen 
Kirche,  und  verfolgte  selbst  mit  harten  Strafen  die  Verbreiter  der  Leh- 
ren der  Deutschen  und  Schweizerischen  Reformation,  die  indess  doch 
ungeachtet  aller  strengen  Wachsamkeit  gegen  die  Verbreitung  ihrer 
Grundsätze  vielfache  Gläubige  in  England  gewannen.  Daher  ging  un- 
ter der  folgenden  Regierung  des  jugendlichen  Eduards  VI.  mit  gros- 
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sei  Toleranz  <1  ic  Sache  «1er  Reformation  so  rasch  und  so  unblu- 
tig nach  den  Grundsätzen  der  „Genfer  Reformirten  in  ganz  England 
>  on  statten«  Alter  es  blieb  diesem  Lande  noch  eine  fürchterliche  und 
grausame  Reaction  vorbehalten«  als  der  Tod  des  kindlichen  Herr- 
schers  nach  kurzer  sechsjährigen  Regierung  (1547 — 53)  seiner 
für  die  alte  Kirche  fanatisch  euthrannten  Schwester  Maria,  der  Toch- 
ter der  verstossenen  Königin  Catharina,  der  Gemahlin  Philipps  IL 
von  Spanien,  den  Englischen  Thron  einräumte.  Die  Mutigen  Unthaten 
dieser  fünf  Jahre  gingen  aber  für  England  ohne  nachbleibende  Folgen 
vorüber,  und  gehören  deshalb  nur  als  Eigenthum  der  Geschichte 
an,  denn  auf  diesen  kurzen  neuen  Sieg  des  Catholicismus 
folgte  nach  dem  Tode  der  kinderlosen  Maria  ihre  in  stiller 
Zuriickgezogenheit  gebildete  Schwester  Elisabeth,  die  Tochter 
der  unglücklichen  hingerichteten  Königin  Anna,  welche  in  freier 
Gristescntwickelung  auf  dem  Wege  der  Ueherzeugung  für  die  Refor- 
mation  gewonnen  war.  Durch  den  Geist  der  Mässigung  geleitet, 
liess  Elisabeth  anfänglich  ohne  scharfes  Eingreifen  von  Seiten  der 
Regierung,  die  Evangelische  Kirche  ihr  eigenes  Feld  frei  sich  erwer- 
ben, und  so  geschah  es  in  wenigen  Jahren,  dass  die  Lehrsatze 
der  Schweitzer  Reformirten  über  ganz  England  ausgebrei- 
tet waren.  Darauf  erst  folgte  die  strenge  Beschränkung  der 
Bekenner  des  Römisch-Catholischen  Glaubens. 

Aber  die  Königin  Elisabeth  behielt  in  der  äusseren  Form 
der  Kirche  viele  Gebräuche  und  ein  reicheres  Ceremoniell  aus 
der  Römisch-Catholischen  bei,  wie  dies  auch  durch  den  Erzbi- 
schof  Thomas  Cranmer  unter  Eduard  VI.  schon  vorbereitet  war, 
erklärte  die  bischöfliche  Würde  für  eine  göttliche  und  noth- 
wentiige  Anordnung  und  behauptete  eine  ununterbrochene  Folge 
wahrer  Bischöfe  von  der  ersten  Ausbreitung  des  Christenthums 
an.  Dies  geschah  durch  die  Uniformitätsacte,  welche  auf  der 
Synode  zu  London  1563  bestätigt  wurde.  In  dieser  Art  gestal- 
tete sich  die  hohe  Anglicanische  oder  Episcopalkirche 
als  herrschende  Staatskirche,  die  in  den  39  Artikeln  vom 
J.  1571  ihr  unantastbares  symbolisches  Buch  erhielt.  Doch  da- 
gegen lehnten  sich  die  streng  Calvinisch  gesinnten  mit  Entschie- 
denheit auf,  wollten  die  Episcopalkirche  gar  nicht  als  einen 
Theil  der  Reformirten  anerkennen,  und  bildeten  für  ihren  Kir- 
chendienst abgesonderte  Gemeinen,  die  jede  Abweichung  von 
den  Grundsätzen  der  Genfer  Kirche  als  einen  gottlosen  Irrthum 
erklärten.    Da  sie  als  Widersacher  der  Act  of  uniformoty  auf- 
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traten,  so  erhielten  sie  den  Namen  der  Non-Confor misten, 
oder  nach  ihrer  der  ursprünglichen  christlichen  Kirche  nach- 
gebildeten Verfassung  der  Gemeindeältesten  ( TiQ£aßuT£QOi ),  den 
der  Presby  tcrianer,  oder  endlich  wegen  der  Reinigung  ihrer 
einfacher  gestalteten  Kirche  von  allen  Resten  des  cathoiischen 
hierarchischen  und  ceremoniellen  Wesens,  den  der  Puritaner. 
Dass  die  kirchlichen  Partheien  auch  bald  die  Stellung  politischer 
erlangten,  ist  aus  der  damaligen  Entwickelung  der  inneren  Ver- 
hältnisse Englands  leicht  erklärlich,  und  schon  unter  der  Königin 
Elisabeth  wurden  die  Nonconformisten  antimonarchischcr  Gesin- 
nungen beschuldigt,  namentlich  dass  sie  nicht  an  die  absolute,  gött- 
liche Gewalt  der  Königin  glaubten.  Dies  trat  aber  noch  viel  schrof- 
fer unter  der  Regierung  <!er  beiden  ersten  Könige  aus  dem  Hause 
Stuart  hervor.  In  Schottland  hatte  zwar  gleichfalls  die  Sache  der  Re- 
formation unter  Jacob  VI.,  aber  nicht  auf  gleiche  Weise  wiein  England 
obgesiegt,  sondern  es  war  überall  die  prcsbyterianischeKirchenverfas- 
sung  eingeführt.  Inzwischen  blieb  das  königl.  Haus  den  Grundsätzen 
der  alten  Kirche  nicht  abgeneigt,  und  zwar  um  so  weniger,  als  ihre  ei- 
genen Grundsätze  von  dem  absoluten  monarchischen  Wesen,  dass  nein- 
lich die  königliche  Gewalt,  als  eine  unmittelbar  von  Gott  anver- 
verfraute  Macht,  völlig  unumschränkt  sein  müsse,  in  jener  die 
angemessenste  Uebereinstimmung  und  kräftige  Unterstützung  fan- 
den. Doch  jede  Annäherung  an  die  Römisch-Katholische  Kirche 
drohte  mit  der  augenscheinlichsten  Gefahr,  die  Regierung  in  al- 
len drei  Reichen  zu  verlieren,  denn  auch  in  Irland  war  die  Epis- 
copalkirche  die  herrschende  geworden,  und  die  Catholischc 
fand  nur  besonders  bei  den  niederen  Volksklassen,  deren  Bevöl- 
kerung jedoch  damals  zu  den  wohlhabenderen  noch  nicht  in  dem 
heutigen  Missverhältnisse  stand,  einen  starken  aber  heimlich  ge- 
nährten Anhang.  Daher  suchten  mindestens  Jacob  I.  und  Carl  I. 
der  Episcopalkirche,  die  ihnen  olfenbar  das  königliche  Ansehen 
mehr  zu  erheben  schien,  als  dies  in  der  Form  der  Preslyteria- 
nisehen  lag  und  durch  dieses  geschehen  konnte,  die  ausschliess- 
liche Herrschaft  in  ihren  Staaten  einzuräumen. 

Aber  diese  Maasregeln  der  königlichen  Regierung  brachten 
gerade  die  entgegengesetzte  Wirkung  hervor.  Die  Form  tler  Epi- 
scopalkirche wurde  nun  selbst  einem  grösseren  Theile  des  Eng- 
lischen Volks  verdächtig,  weil  von  ihr  der  Ueberjrang  zur 
alten  Kirche  nur  als  ein  leichter  Schritt  erschien.  Jede  Er- 
weiterung der  Episcopalkirche,   namentlich  ihre  Einführung  in 
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Schottland,  wurde  demnach  als  ein  gefahrdrohendes  Ereignis»  an- 
gesehen, das  nicht  minder  der  Religion  des  Landes,  wie  der 
persönlichen  Freiheit  und  den  staatsbürgerlichen  Rechten  die  we- 
sentlichsten Nachtheile  zufügen  konnte.  Und  in  der  That  war 
der  Argwohn  nicht  ganz  unbegründet,  als  Jacob  I.  1G21  öffent- 
lich dein  Parlamente  erklärte,  dass  alle  vermeinten  Rechte  des 
Volks  nur  Privilegien  ihrer  Könige  wären:  woraus  der  Folge- 
satz leicht  genug  zu  entnehmen  war,  dass  Privilegien  der  könig- 
lichen Vorgänger  von  ihren  Nachfolgern  auch  geändert  werden 
dürften.  Daher  wurde  bei  der  steigenden  politischen  Gährung 
unter  der  folgenden  Regierung  Carls  1.  die  Stellung  der  Noncon- 
formisten  geradezu  eine  offene  politische  Opposition.  Diese  zerfiel 
zwar  bald  in  sich  selbst,  in  die  Presbyterianer  und  Independenten, 
welche  letztere  eine  völlig  demoeratische  Kirchen -Verfassung  und 
eine  noch  grössere  Einschränkung  der  äusseren  Förmlichkeiten 
verlangten,  aber  sie  waren  übereinstimmend  in  ihren  Unternehmun- 
gen gegen  die  Regierung.  So  brach  zuerst  der  Bürgerkrieg  in 
Schottland  1G39  vornemlich  wegen  der  Begünstigung  der  Episco- 
palkirche und  der  Einführung  einer  neuen  Liturgie  und  eines 
neuen  Kirchenrechts  aus.  Dieser  ging  in  den  allgemeinen  Bür- 
gerkrieg Grossbritanniens  und  Irland  über,  welcher  mit  der  Hin- 
richtung Carls  I.  und  der  Einführung  einer  Republik  endigte. 
Während  desselben  siegten  die  Presbyterianer  und  die  Indepen- 
denten über  die  Episcopalkirche  in  Grossbritannien,  und  errangen 
sich  für  immer  eine  volle  Anerkennung  als  selbständige  Kirche,  aber 
i.i  Irland  wurde  durch  die  grässliche  Ermordung,  welche  im  Octo- 
ber  1611  über  alle  Anhänger  der  Episcopalkirche  ausbrach,  der 
Stand  dieser  Kirche  an  sich  sehr  geschwächt,  und  doch  die  Stel- 
lung beider  kirchlichen  Partheien  gegen  einander  so  erbittert,  dass 
von  diesem  Zeitpunkte  ab  ein  wahrer  kirchlicher  Friede  trotz  der 
Acte  der  Toleranz  in  Irland  nicht  mehr  statt  gefunden  hat. 

Nach  der  Restauration  der  Stuarts  auf  dem  Grossbritannischen 
Thron  trat  die  Episcopalkirche  wieder  als  die  Staatskirche ( the 
estahlished  churcli)  in  ihre  Rechte  fü  r  England  und  Irland, 
während  die  presby terianische  als  Nationalkirche  das  gleiche 
Ansehen  für  Schottland  gewann.  Nur  die  Catholiken  blie- 
ben seit  dem  Blutbade  in  Irland  vom  Jahre  1641  vorzugsweise  ein 
Gegenstand  der  Verfolgung  von  Seiten  der  Staatsregierung,  wie 
wenig  auch  nach  ihrer  Privatgesinnung  Carl  II.  und  Jacob  II.  da- 
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rin  einstimmen  mochten.  Die  Catholiken  durftpn  auch  als 
Grundherren  kein  ihnen  zustehendes  Patronatrecht  ausüben,  oder 
dasselbe  irgend  einem  andern  überlassen;  sie  mussten  überdies  dop- 
pele Grundsteuer  bezahlen.  Messe  zu  lesen  wurde  mit  einjährigem 
Gefangnisse  und  200  U  St.  Geldstrafe  geahndet;  aber  auch  der 
bei  derselben  anwesende  Zuhörer  sollte  eine  Geldbusse  von 
100  St.  ei  legen.  Lebenslängliches  Gefängniss  stand  ferner  auf 
das  Vergehen  eines  Catholiken,  Schule  zu  halten,  oder  Lehrer 
an  einer  Schule  zu  sein.  Dennoch  sollte  kein  Kind  in  eine  aus- 
ländische catholische  Erziehungsanstalt,  oder  in  ein  Seminar  ge- 
sandt werden,  und  der  Uebertreter  dieses  Verbots  lief  Gefahr, 
für  unfähig  zu  irgend  einem  Amte  oder  gerichtlich  zu  vollzie- 
hendem Geschäfte  erklärt  zu  werden,  und  sogar  sein  bewegliches 
und  unbewegliches  Eigenthum  zu  verlieren.  Auf  den  Abfall  zur 
catholischen  Kiiche  oder  förmliche  Aussöhnung  mit  derselben 
(reconciliation)  stand  die  Todesstrafe.  Die  als  Catholiken  förmlich  er- 
kannten Engländer  blieben  unfähig  zu  jedem  Amte,  und  waren 
von  allen  Wahlen  ausgeschlossen,  wie  dies  noch  besonders  durch 
die  Corporations-Acte  vom  Jahre  1661  *)  und  durch  die  Testacte 
von  1673**)  näher  bestimmt  wurde.  Sie  durften  aber  auch  eben- 
so  wenig  a  Is  Notarien  und  Advocaten,  oder  als  Aerzte  practici- 
ren,  keine  Waffen  in  ihren  Häusern  halten,  sollten  stets  auf 
10  Englische  Meilen  von  London  entfernt  bleiben,  und  überhaupt 


*)  Die  Corporationsacte  verordnete,  dass  Niemand  zu  einem 
Amte  bei  der  Verwaltung  einer  Stadt  oder  Corporation  gewählt 
werden  sollte,  wenn  er  nicht  im  Laufe  des  letzten  Jahres  das  Abend- 
mahl» nach  dem  Ritus  der  Englischen  Kirche  genossen  hatte,  und 
zugleich  bei  seinem  Amtseid  auch  den  Suprematseid  ablegen 
könnte. 

**)  Die  Testacte  (die  Probe)  verlangte  von  allen,  welche  in  kö- 
niglichen Civildiensten,  oder  als  Officiere  im  Heere  und  auf  der  Flotte 
angestellt  werden  wollten,  6  Monate  nach  ihrer  Anstellung  den  Su- 
prematseid, eine  Erklärung  gegen  die  Transsubstantiation  und  die 
Verehrung  der  Heiligen,  sowie  den  Genuss  des  Abendmahls  nach 
Englischem  Ritus:  im  Weigerungsfälle,  wodurch  er  als  Catholik  er- 
kannt wurde,  sollte  der  Beamte  nicht  nur  des  Dienstes  sofort  entlas- 
sen verdrn,  sondern  auch  eine  Geid^rafe  von  500  1  St.  zahlen. 
Schobert's  Statistik  II.  ot 
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bei  Verlust  ihres  Vermögens  nicht  ohne  gerichtliche  Erlaubnis« 
sich  auf  5  Engl.  Meilen  von  ihrem  Hause  entfernen.  Trauun- 
gen, Taufen  und  Begräbnissfeierlichkeiten  sollten  bei  schweren 
Strafen  nur  durch  Anglicanische  oder  Presbyterianische  Geist- 
liche vollzogen  werden.  Catholische  Priester,  welche  geborene 
Engländer  waren,  sollten,  wenn  sie  sich  länger  als  drei  Tage  in 
England  aufhielten,  als  Hochverräther  mit  dem  Strange  bestraft 
werden,  und  die  gleiche  Strafe  ward  für  diejenigen  bestimmt, 
welche  ihnen  den  Aufenthalt  in  ihren  Häusern  vergönnen  würden. 
Für  Irland  galten  zwar  auch  dieselben  Gesetze,  wurden  aber  durch 
die  Könige  Carl  II.  und  Jacob  Kl.  durch  so  viele  Dispensationen 
geschwächt,  die  sie  vermöge  ihrer  königlichen  Machtvollkommen- 
heit geben  konnten,  dass  auf  dieser  Insel  die  Catholiken  aus- 
nahmsweise zu  den  meisten  königlichen  und  städtischen  Aemtern 
gelangten,  und  die  catholische  Kirche,  statt  sich  zu  vermindern, 
jährlich  in  der  Zahl  ihrer  Anhänger  zunahm. 

Der  Sturz  der  männlichen  Linie  des  Hauses  Stuart  erhöhte 
noch  die  Strenge  der  Staatsregierung  in  den  kirchlichen  Ange- 
legenheiten, da  alle  Catholiken  als  Anhänger  der  vertriebenen 
Königsfamilie  galten,  und  ein  natürlicher  Zusammenhang  zwi- 
schen denselben  auch  in  der  That  bestand,  der  noch  inniger  wurde, 
als  Jacob  II.  mit  seinem  ganzen  Hause  im  Auslände  sich  Öffent- 
lich zur  Römischen  Kirche  bekannte  und  bei  allen  Catholischen 
Staaten  Unterstützung  seiner  Sache  fand.  Dies  zeigte  sich  be- 
sonders in  Irland,  wo  Wilhelm  III.  mit  aller  Strenge  auf  die  all- 
mählige  Ausrottung  des  Catholicismus  dachte:  —  daher  der  Name 
seines  Hauses  Oranien  und  Orangist  das  Loosungswort  für  jeden  Be- 
günstiger der  strengen  Maassregeln  gegen  die  Irländischen  Catholi- 
ken. Die  Heirathen  zwischen  den  Catholiken  und  Protestanten 
wurden  auch  hier  strenge  verboten,  und  alle  Mündel  sollten  ohne 
Unterschied  in  der  Anglikanischen  Kirche  erzogen  werden.  Den 
Catholiken  wurde  fernerhin  nicht  mehr  vergönnt,  Grundeigen- 
thum für  immer  zu  erwerben,  sondern  sie  durften  nur  höchstens 
Pachtbesitz  auf  31  Jahre  übernehmen.  Wenn  auf  dem  Wege  der 
Erbschaft  einem  Catholiken  liegendes  Grundeigenthum  zufiel,  so 
sollte  er  entweder  in  Zeit  eines  halben  Jahres  zur  Englischen 
Kirche  übertreten,  oder  die  Erbschaft  ging  an  den  zunächst  be- 
rechtigten Verwandten  über,  der  zu  dieser  Kirche  gehörte. 
Der    Suprematseid,    der   von    dem    damals    noch  besonders 
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in  Dublin  gehaltenen  Irischen  Parlamente  nicht  angenom- 
men war,  wurde  1691  gleichfalls  auch  für  Irland  eingeführt, 
so  wie  in  dem  ersten  Jahre  der  Regierung  Georgs  I.  1715 
auch  den  Irlandischen  Cathoiiken  ohne  alle  Ausnahme  das 
Wahlrecht  entzogen  wurde.  Aber  die  allgemeine  Toleranzacte 
Wilhelms  III.  und  der  Königin  Maria  vom  J.  1689  wirkte  min- 
destens im  Allgemeinen  auf  ein  günstigeres  Verhältniss  für  die  Glau- 
bensfreiheit zurück.  Diese  hob  nicht  nur  alle  Strafgesetze  gegen  die 
Dissenters  auf — unter  welchem  Namen  jede  christliche  Religionspar- 
thei  begriffen  wird,  die  nicht  zur  herrschenden  Episcopal-  und  Presby- 
terianischen,  oder  zur  Catholischen  Kirche  gehörte,  sondern 
sie  gestand  auch  denselben  freie  Zusammenkunft  zu  Religion«;- 
Übungen  in  ihren  Versammlunsrshäusern  zu,  wenn  sie  nur  davon 
Anzeige  den  vorgesetzten  Staatsbehörden  machten,  den  Unter- 
thaneneid  (oath  of  allegiance)  leisteten,  die  Erklärung  gegen 
das  Papstthum  unterzeichneten,  und  ihre  Prediger  ausserdem  sich  zu 
den  39  Glaubensartikeln  der  Anglicanischen  Kirche  bekennen  wollten» 
ohne  zu  den  übrigen  Satzungen  der  Kirchenverfassung  verpfiich* 
tet  zu  sein.  Dadurch  wurde  England  jetzt  das  eigentliche  Va- 
terland*) der  Secten  der  Evangelischen  Kirche*  die  in  ihren 
verschiedenen  Abstufungen  zahlreich  sich  mehrten,  ruhig  neben 
einander  sich  verhielten,  und  von  dem  Staate  selbst  nach  drück« 
lieh  gegen  alle  Störungen  und  Verletzungen  bei  ihren  Religions* 
Übungen  geschützt  wurden.  Unter  so  günstigen  Verhältnissen 
breiteten  sich  die  Wiedertäufer  und  die  Mennoniten,  die  Herrn* 
huter  (Moravians,  Mährische  Brüder)  und  Quäcker,  die  Methodis- 
ten und  Separatisten  hier  stark  aus.  Aber  auch  für  die  Catho*- 
liken  selbst  entwickelte  sich  im  achtzehnten  Jahrhunderte  eine  gün- 
stigere Stellung,  wenn  gleich  anfänglich  nur  für  Irland,  und  dies  mehr 
im  heimlichen  Zugestehen  übersehen,  als  durch  öffentliche  Au* 


*)  Dieser  Geist  der  Toleranz  verbreitete  sich  auch  nach  den 
damaligen  Englischen  Colonien  in  Nordamerika,  und  machte  sich 
hier  so  einheimisch,  dass,  als  diese  Colonien  den  Standpunkt  eines 
selbständigen  Freistaates  einnahmen ,  hier  .schon  eine  unbeschränkte 
Freiheit  für  jeden  Religions-Cultus  herrschte,  die  denn  auch  bis 
zur  heutigen  Stunde,  wo  möglich  in  einem  noch  mehr  erweiterten 
Zustande  verblieben  ist. 
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erkcmnung  geduldet  wurde.  Nach  der  Wiederunterwerfung  der  Insel, 
In  Folge  eines  selir  blutigen  Kampfes  im  J.  IC91,  war  von  der  dama- 
ligen Bevölkerung,  die  nach  dem  im  J.  1C94  erhobenen  Kopfgeldc 
1,094,102   S.   betrug,   ^  evangelisch  und   *.  catholiscb.  Einer 
so   grossen  Menschenmasse  gewaltsam  ihre  Religionsübung  zu 
verwehren,  oder  eine  fremde  aufzudrängen,  schien  eben  so  hart 
eis   unpolitisch.     Man   duldete  daher    heimlich   die  catholische 
Geistlichkeit,  und  bald  war  ein  vollständiger  Clerus  ausgebildet, 
der  in  gleicher  Weise  mit  der  Anglikanischen  GeistlichkeitErzbisthü- 
mer  und  Bisthümer  errichtete,  die  freilich  vom  Staate  nicht  anerkannt 
wurden   und  einen   höchst  kärglichen  Unterhalt  darreichten,  da 
sie  ausschliesslich  von  dem  armen  Volke  unterhalten  werden 
mussten,  das  ausserdem   seine  Zehnten  und   andere  kirchliche 
Gcmeindcabgaben  an  die  Evangelische  Geistlichkeit  ihres  Spren- 
geis unverkürzt  zu  entrichten  hatte.   In  der  zweiten  Hälfte  des  acht- 
zehnten Jahrhunders  wuchs  bei  der  grossen  Vermehrung  der  Bevölke- 
rung Irlands  die  Zahl  der  Catholiken  in  einem  stärkeren  Verhält- 
nisse als  die  der  Evangelischen.  Die  strengen  Gesetze  gegen  die  Ca- 
tholiken, und  namentlich  gegen  deren  Geistliche  bei  Ausübung  von 
Religionshandlungen,  wurden  Gegenstand  der  Parlamentsdebatten  in 
der  Session  von  1779 — 80,  und  der  von  den  Catholiken  künftighin 
abzuleistende  Eid    der  Unterthanentreue  ( onth  of  allegmnce ) 
Avurde  so   gemildert,   dass  er  die   Glaubenslehre    ihrer  Kirche 
gar  nicht  berührte,  und  sich  hauptsächlich  auf  die  Unterthanen- 
treue gegen  das  regierende  königliche  Haus  und  auf  die  Selbst- 
ständigkeit  der  Gesetzgebung   des  Staates  in   allen  kirchlichen 
und   weltlichen  Dingen  bezog.     Wer  diesen  Eid  leisten  wollte, 
konnte   seit   1781   in  Irland   jede  Art   von   Eigenthum  erwer- 
ben, aber  noch  nicht  die  Fähigkeit  zu  einem  Amte  oder  zur 
Parlamentswahl  oder  zur  Ausübung  des  Patronatsrechts  erlangen. 
Dennoch  brachte  diese  Milderung  des  Verhältnisses  der  Catholi- 
ken bei  der  fanatischen  Gesinnung  des  Britischen  Volks  gegen  diese 
Kirche  eine  allgemeine  Gährung  in  Grossbritannien,  und  in  London 
sogar  einen  fürchterlichen  Aufstand  hervor  *).    Aber  das  Engli- 


*)  Dieser  Aufstand  wurde  von  Lord  Gordon,  einem  jüngeren 
Bruder  des  Herzogs  von  Gordon  aufgeregt,  der  angeblich  als  Be- 
bchützer  der  Anglikanischen  Kirche  100,000  Menschen  zusammen- 
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sehe  Ministerium  blieb  bei  dem  milden  Verfahren,  es  siedelten 
sich  immer  mehr  Catholiken  an,  sowohl  in  lyigland,  namentlich 
in  London  selbst,  als  auch  im  Fürstenthum  Wales  und  Schott- 
land, indem  auch  hier  1790  den  Catholiken  Besitzfälligkeit  m  Grund- 
stücken eingeräumt  wurde.  Es  wurde  ferner  seit  1792  der  Supremats- 
eid nur  noch  bei  den  Parlaments  wählen  gefordert  aber  auch  selbst  die- 
ser für  die  Wähler  bald  (1800)  aufgegeben  und  allein  für  den  Eintritt 
in  das  Parlament  aufrecht  erhalten:  dagegen  stand  man  den  Catholi- 
ken das  Recht  zu  allen  besoldeten  Aemtern  *)  in  der  Civilverwaltung, 
bei  dem  Heere  und  auf  der  Flotte,  jedoch  mit  Ausschluss  der  Stellen 
der  Ministerialverwaltung  und  im  Geheimen  Rathe  des  Königs  zu, 
sowie  der  höchsten  Verwaltungsämter  für  Irland  und  endlich  des 
Sherift"  Amtes  einer  Grafschuft  und  der  Lehrerstelle  an  einer 
Englischen  oder  Schottischen  Universität.  Die  doppelte  Grund- 
steuer wurde  für  die  Catholiken  gleichfalls  aufgehoben,  so  wie 
jede  andere  financielle  Belästigung  bis  auf  die  Entrichtung  des 
Kirchenzehnten  und  der  Stolgebühren  an  die  catholischen  Geist- 
lichen, welche  unangetastet  erhalten  blieb. 

Die  innigere  Vereinigung  Irlands  mit  Grossbritannien  durch 
die  Unionsacte  von  1800,  sowie  die  Aufhebung  des  eigenen  Iri- 
schen Parlaments  zu  Dublin,  führte  jetzt  eine  noch  angelegentlichere 
Theilnahme  an  dem  Schicksale  der  gedrückten  Irischen  Catholi- 
ken in  dem  allgemeinen  Britischen  Parlamente  herbei,  da  seibat 
das  Englische  Ministerium,  welches  von  Pitt  dem  jüngeren  gelei- 
tet wurde,  darauf  auszugehen  schien,  eine  völlige  bürgerliche 
Gleichstellung  der  Catholiken  mit  den  protestantischen  Untertha- 
nen  des  Britischen  Reichs  durchzuführen,  wie  er  denn  minde- 
stens alle  den  Irischen  Catholiken  irgendwie  früher  zugestandenen 
Vergünstigungen  auch  auf  die  übrigen  Theile  des  Reiches  aus- 


brachte und  seine  Wuth  vom  2ten  bis  zum  8ten  Juni  1780  an  den 
Capellen  und  Häusern  der  Catholiken  sowie  ihrer  Begünstiger  unter 
den  höhern  Beamten  ausliest  Viele  Gebäude  wurden  verbrannt, 
9.10  Aufruhrer  getödtet  und  später  noch  2G  hingerichtet. 

*)  Zu  den  unbesoldeten  Aemtern,  wie  zur  Ausübung  der  Pra- 
xis als  Notare,  Advocaten,  Aerzte  waren  die  Catholiken  bereit* 
1790  in  Grossbritannien  und  Irland  zugelassen. 


890 


Das  Britische  Reich. 


dehnte.  Indes«  gegen  den  Eintritt  der  Catlioliken  in  Tdas 
Parlament  leistete  König  Georg  III.  selbst  den  entschiedensten 
Widerstand,  weil  er  diese  Reform  dem  von  ihm  abgelei- 
steten Kröftungseide,  in  welchem  er  die  un verknüpfte  Erhaltung  al- 
i«  i  R,<  chte  der  Bpiscopalkirehe  beschworen  hatte,  geradezu  entgegen 
gesetxt  fand.  Von  derselben  Ansicht  ging  sein  Sohn  Georg  IV. 
als  Prinz- Regent  aus,  und  wurde  darin  von  seinem  vierjährigen 
Chef  des  Ministeriums,  dem  Grafen  Liverpool,  dem  entschieden- 
sten Gegner  dieser  Emaucipation  der  Catholiken,  noch  sehr  be- 
Ftärkt  Es  hnlfen  daher  die  ersten  Versuche  der  hierin  liberaler 
nnten  Opposition  seit  1813  durchaus  nicht,  eine  die  Verfas- 
sung genugsam  schützende  Catholikenbill  irn  Parlamente  durch- 
zubringen,  wiewohl  diese  für  den  Eintritt  in  das  Parlament 
von  dem  Catholiken  die  Ableistung  eines  Eides  vorschrieb  *), 
dass  er  weder  dem  Papste,  noch  irgend  einem  andern  geist- 
lichen Obcrhaupte  irgend  eine  weltliche  oder  geistliche  Ge- 
richtsbarkeit über  inlandische  Angelegenheiten  heimesse,  dass 
er  eben  so  wenig  den  Papst  für  unfehlbar  halte,  noch  glaube,  dass 
eine  Sünde  weder  vom  Papste,  noch  von  irgend  einem  anderen 
Priester  vergeben  olcr  gar  durch  Dispensation  erlaubt  werden 
konnte.  —  Die  catholischen  Geistlichen  waren  zwar  im  Britischen 
Reiche  dem  Ultramon.tanismus  nicht  besonders  geneigt,  aber  sie 
wollten  auch  der  Englischen  Regierung  keinen  Einfluss  auf  die 
Besetzung  der  bischöflichen  Stellen  mit  oder  ohne  Rücksicht 
auf  die  eigene  Wahl  einräumen,  es  sollten  nur  die  Eingebornen 
des  Landes  solche  Stellen  erlangen.  Sie  erklärten  daher  1815 
ganz  offen,  als  die  Regierung  die  Ernennung  der  Bischöfe  als 
ersten  Schritt  für  jede  neuere  Begünstigung  der  Catholiken  forderte, 
sie  wollten  standhaft  gegen  solche  neue  Beschränkung  ankäm- 
pfen, und  selbst  der  Papst,  mit  dem  damals  die  Englische  Re- 
gierung ein  Concordat  abzuschliessen  beabsichtigte,  müsse  nicht 
gehört  werden,  wenn  er  hierüber  der  Englischen  Regierung 
i  achzugeben  gedächte» 

Als  nun  Georg  IV.  1820  selbst  die  Regierung  antrat,  stand 
ein  noch  günstigeres  Verhältniss  für  die  Catholiken  nicht  leicht 


*)  Auch  diese  ersten  Versuche  schlössen  gelbst  im  günstigen 
Falle  ihrer  Annahme  die  Catholiken  von  den  beiden  Stellen  eines 
Lordkanzlers  und  Lord-Statthaliers  und  Vicekönigs  von  Irland  aus. 
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zu  erwarten,  da  das  Ministerium  Liverpool  beibehalten  blieb  und 
des  Königs  eigene  Ueberzeugung  bekannt  genug  war.  Da  theilfo 
George  Canning  diese  bedeutsame  Catholiken -Reform  in  meh- 
rere Abschnitte,  und  trug  1822  in  einer  sehr  gemässigten  Motion 
zuerst  darauf  an,  dass  den  Catholiken- Peers  der  Eintritt  in  das 
Oberbaus  eingeräumt  werden  sollte.  Diese  Bill  wurde  vom  Un- 
terhause, wenn  auch  nur  mit  einer  schwachen  Majorität  ange- 
nommen, aber  von  dem  Oberhause  am  21.  Juni  1822  mit  171 
pfegen  129  Stimmen  verworfen.  Zwar  trat  Canning  selbst  wenige 
Monate  darauf,  nach  dem  Selbstmorde  Castlereaghs  am  12.  Augusl 
1822,  als  Staatssecretair  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  das 
Ministerium,  aber  es  war  zwischen  ihm  und  seinen  beiden  Colle- 
ge!), Graf  Liverpool  und  R.  Peel,  ausgemacht  die  Catholiken- 
Frage  von  dem  Ministerium  fern  zu  halten,  und  sie  vorzugsweise 
der  Entscheidung  des  Parlaments  zu  überlassen,  bei  welcher 
Gelegenheit  dann  jedes  Mitglied  des  Ministeriums  nach  seiner 
Privatüberzeugung  stimmen  sollte.  Die  Whigs  interressirten 
sich  inzwischen  immer  lebhafter  für  diese  Angelegenheit,  weil  sie 
ihre  günstige  Beendigung  für  die  Irischen  Catholiken  als  das 
einzige  Mittel  zur  Beruhigung  der  Insel,  aber  auch  zugleich  als 
einen  nothwendigen  Act  politischer  Gerechtigkeit  ansahen.  Im  Un- 
terhause schien  der  Widerstand  gegen  diese  Reform  gebrochen, 
als  Burdetts  Motion,  die  Gesetze  über  die  bürgerliche  Rechte 
der  Catholiken  in  Erwägung  zu  ziehen,  trotz  aller  Anstrengung 
der  Tories  nur  mit  einer  überaus  schwachen  Majorität  von  vier 
Stimmen  verworfen  wurde.  Dies  durfte  nach  dem  Englischen  Parla- 
ments-Herkommen  wie  ein  Sieg  von  der  Gegenparthei  gefeiert 
werden.  Einige  Tage  darauf  trat  Canning  (Apr.  1827),  als  Graf 
Liverpool  vom  Schlage  gerührt  war,  als  erster  Lord  der  Schatz- 
kammer an  die  Spitze  der  Staatsgeschäfte,  aber  die  Bedingung 
war  geblieben,  dass  der  Antrag  auf  Gewährung  aller  bürgerlichen 
Rechte  für  die  Catholiken  nicht  von  der  Regierung  ausgehen  sollte. 
Cannings  baldiger  Tod  (8.  August  1827)  verwehrte  seine  weitere  Ein- 
wirkung auf  diese  Angelegenheit,  und  das  kurze  Ministerium  des  Vis- 
count  Goderich  (seitdem  April  1831  zum  Grafen  von  Ripon  erhoben) 
bewirkte  nur,  dass  der  Irländische  C acholische  Verein,  da- 
mals hauptsächlich  unter  der  Leitung  0'  Councils,  als  der  gewaltige 
Gegner  der  O ränge- Societies,  eine  so  drohende  Stellung  ein- 
nahm, dass  der  Bürgerkrieg  ohne  Gleichstellung  der  Catholiken 
in  den  bürgerlichen  Rechten  unvermeidlich  schien.    Da  übernahm 
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der  Herzog  Wellington  irm  28.  Januar  I828  als  Premierminister 
»las  Ruder  der  Staatsverwaltung,  und  führte  nun  Cannings  An- 
sichten iiher  die  Catholiken-Reiorm  für  eigene  Rechnung  durch, 
indem  er  unbeschadet  seiner  Grundsätze  als  Tory  die  offene 
Erklärung  abgab,  dass  er  hei  der  immer  mehr  steigenden  Un- 
ruhe in  Irland  nachgehen  wolle,  um  einer  grössern  Gefahr  vor- 
zuheugen.  Doch  geschah  dies  erst,  als  Lord  *)  John  RusselKs 
Hill,  die  Corporationsacte  von  lCßl  und  die  Testacte  von  1673 
aufzuheben,  im  Fehruar  1828  im  Unterhause  durchgegangen 
war.  Nun  ging  dieselhe  Bill  mit  Wellington^  Zustimmung  auch 
im  Oherhause  durch,  und  die  königliche  Genehmigung  derselben 
erfolgte  am  28.  April  1828.  Aber  dies  galt  inzwischen  nur  als 
der  Vorläufer  zu  neuen  Anträgen  über  die  gänzliche  Emancipa- 
tion  der  Catholiken.  Burdetts  Bill  vom  8.  Mai  1828  verlangte 
völlige  Gleichstellung  der  Catholiken  auch  für  die  Rechte  in  Be- 
zug auf  das  Kirchenwesen  und  den  Zutritt  zu  dem  Parlamente. 
Sie  ging  im  Unterhause  mit  einer  Majorität  von  6  Stimmen 
'  durch,  wurde  aber  im  Oberhause  mit  einer  Majorität  von  44 
Stimmen  am  10.  Juni  1828  verworfen. 

Die  Gährung  stieg  sofort  in  Irland  auf  den  höchsten  Punkt, 
Wellington  überzeugte  sich  von  der  Bedeutsamkeit  der  Gefahr, 
die  für  den  ganzen  Staat  aus  diesem  inneren  Zwiste  hervorginge, 
er  benutzte  daher  seinen  Einlluss  auf  Georg  IV.,  um  der  Regierung 
selbst  die  weitere  Initiative  in  der  Emancipation  der  Catholiken 
übernehmen  zu  lassen.  Robert  Peel  stimmte  ihm  hierin  bei  und 
brachte  seihst  am  5ten  März  1829  die  Emancipationsbill  in  das  Haus 
der  Gemeinen.  Der  Sieg  war  dieser  Bill  jetzt  in  beiden  Häusern 
gesichert,  da  das  Tory-Ministerium  und  seine  Anhänger  mit  der 
Opposition  für  dieselbe  Sache  stimmten,  und  ihre  entschieden- 
sten Gegner  sich  des  Mitstimmens  enthielten,  oder  an  den  ent- 
scheidenden Tagen  der  Debatten  über  diese  Bill  gar  nicht  im 
Parlamente  erschienen.  Auf  solche  Weise  wurde  diese  Bill  be- 
reits am  2üsten  April  1829  durch  die  königliche  Genehmigung 
Sta  tsffesetz  als  act  for  the  reb'ef  of  his  Majesty's  Roman  Ca- 
tholic  SuhjeptB.    Nach  demselben  wird  ein  neuer  Eid  verlangt, 


*»  3)ies  ist  nur  ein  Titel  ohne  Peersrecht,  den  Rüssel  als  jün- 
gerer Sohn  des  Herzogs  Bedford  führt,  daher  kann  er  auch  Mitglied 

t](>n  TTmeihaiises  sein. 
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in  welchem  dem  Könige  und  seinem  Hause  unverbrüchliche  Treue 
geloht  und  das  Bekenntniss  abgelegt  wird,  dass  der  Papst  keinen 
Fürsten  absetzen,  noch  dass  es  jemals  kirchlich  zugestanden 
werden  könne,  excomnmnicirte  Fürsten  ermorden  zu  dürfen, 
dass  ferner  der  Pahst  keine  weltliche  oder  bürgerliche  Gewalt  in 
den  Britischen  Königreichen  besitze,  dass  er  aber  in  rein  geist- 
lichen Angelegenheiten  mit  Genehmigung  der  Regierung  Bestim- 
mungen treffen  könne.  Der  Schwörende  gelobt  überdies,  die  be- 
stehende Verfassung  des  Staates  und  der  herrschenden  Kirche 
nicht  anzutasten,  sondern  stets  mit  aller  Kraft  zu  vertheidigen : 
alles  endlich  ohne  geheimen  Vorbehalt  zu  thun.  Mit  Ausnahme 
des  Catholischen  Klerus  kann  fernerhin  jeder  Catholik  nach  sei- 
nem Standesverhältnisse  ein  Mitglied  der  Peerskammer  oder  des 
Hauses  der  Gemeinen  sein,  zu  allen  Aeintern  in  der  Civil-  und 
Militair- Verwaltung  gelangen,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Stel- 
len eines  Regenten  des  Reichs,  eines  Vormundes  des  Thron- 
folgers, Lordkanzlers,  Grosssiegelbewahrers,  eines  Lord-Statthal- 
ters und  eines  ersten  Justizbeamten  in  Irland.  Ist  mit  dem  einem 
Catholiken  übertragenen  Amte  das  Patronatsrecht  über  Anglica- 
nische  Kirchenstellen  verbunden,  so  fällt  dies  für  die  Zeit  die- 
ser Amtsverwaltung  an  den  Erzlischof  von  Canterbury.  Was  die 
Klöster  und  Ordensgeistlichen  anbetrifft,  so  wurde  durch  dieses 
Gesetz  bestimmt,  dass  ihre  Duldung  nach  und  nach  aufhören 
solle;  namentlich  wurde  dieses  in  Bezug  auf  die  Jesuiten  fest- 
gesetzt. Die  jetzt  im  Umfange  des  Staats  befindlichen  Ordens- 
geistlichen sollten  zwar  daselbst  verbleiben  dürfen,  aber  Fremde, 
die  nach  der  Bekanntmachung  dieses  Gesetzes  nach  Grossbritan- 
nien und  Irland  kämen,  sollten  auf  Lebenszeiten  aus  dem  Staate 
verbannt,  und  wenn  sie  nicht  freiwillig  gehen  würden,  in  Zeit 
von  drei  Monaten  nach  einer  Strafcolonie  deportirt  werden. 
Weibliche  Ordensgesellschaften  blieben  jedoch  von  diesen  Straf- 
bestimmungen ausgeschlossen.  *) 

Es  blieb  für  die  Catholiken  seit  dieser  Zeit  nur  noch  ein 
Uebelstand  zu  beseitigen,  der  eine  unverhältnissmässigc  Besteue- 
rung derselben  für  die  Erhaltung  der  kirchlichen  Angelegenhei- 
ten forderte.   Denn  während  die  Bekenner  der  Staatskirche  und 


*)  Ver^l.  Holz  hausen  über  die  tieue.-ien  Reformen  in  der 
Englischen  Kirche,  Pölitz  Jahrb.  f.  d.  Gesch.  Marz  1834. 
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»Irr  Prcshyterianischcn,  sowie  der  zu  diesen  gehörenden  Secten, 
nur  für  ihre  Prediget  und  Kirchenvorsteher  zu  sorgen  haben,  müs- 
scu  die  CatHoliketl  ausser  der  Erhaltung  ihrer  Geistlichen,  die  finan- 
ciell  mit  der  Staatsverw  altung  in  gar  keiner  Beziehung  stehen,  noch 
die  Zehnten  an  die  Anglikanischen  Kirchspiele  entrichten,  in  wel- 
chen sie  eingepfarrt  sind,  seihst  dann,  wenn  in  diesen  Kirchspielen 
ausser  den  Anglikanischen  Geistlichen  gar  keine  oder  doch  nur 
sehr  wenige  Anhänger  der  Staatskirche  vorhanden  waren  *).  Aber 
der  gänzlichen  Gleichstellung  der  Catholiken  mit  den  Evangeli- 
srhen in  diesem  Punct  bieten  sich  grosse  Schwierigkeiten  dar, 
weil  hier  die  Privatrechte  der  einmal  in  ihrem  Einkommen  an- 
gewiesenen Pfarrer,  sowie  der  zerstreut  wohnenden  Anhänger  der 
Anglikanischen  Kirchen  und  die  fernere  Verwendung:  der  etwa 
ein/einen  Kirchspielen  zu  entziehenden  Zehnten  miteinander  aus- 
zugleichen sind.  Diese  Streitpunkte  sind  in  der  diesjährigen  Par- 
lamentssession (1835)  nicht  beseitigt  worden,  wie  sehr  man  auch 
dafür  von  Seiten  des  Ministeriums  und  der  Whigparthei  ge- 
arbeitet hat.  Aber  soviel  ist  mindestens  gewonnen  worden, 
dass  man  allgemein  anerkannt  hat,  dass  die  hier  vorhandenen 
Missbräuche  im  Einzelnen  abzustellen  sind,  theils  durch  Einzie- 
hung einiger  bischöflichen  Stellen  bei  eintretenden  Vacanzen,  theils 
durch  Vereinigung  mehrer  Kirchspiele  für  die  Erhaltung  eines  Ang- 
licanischen  Geistlichen,  durch  die  Aufhebung  der  Evangelischen 
Kirchspiele,  wo  die  Gemeinde  auf  den  Geistlichen  allein  reducirtist, 
und  dass  endlich  die  dadurch  zur  Disposition  gewonnenen  Zehnten 
den  Catholiken  theilweise  erlassen  werden  könnten,  zum  grösseren 
Theile  aber  auf  das  angemessenste  für  die  Öffentliche  Erziehung 
des  Landes  verwandt  werden  dürften.  Die  gänzliche  Feststel- 
lung dieser  Angelegenheit  bleibt  aber  der  Gesetzgebung  der 
nächsten  Jahre  vorbehalten. 

*)  Nach  der  im  J.  1835  hierüber  geführten  genauen  Unter- 
suchung waren,  -wie  der  Premierminister  Viscount  Melbourne  offi- 
ciell  im  August  1835  im  Parlamente  auseinandergesetzt,  von  den 
2405  in  Irland  vorhandenen  Kirchspielen  876,  also  über  ein  Drit- 
tel derselben,  gegenwärtig  nur  noch  mit  weniger  als  50  Mitgliedern 
der  Anglicanischen  Kirche  besetzt,  bezahlten  aber  doch  allein  an 
Zehnten  jährlich  117,000  &  St.  (819,000  Thlr.).  Unter  diesen  wa- 
ren wiederum  173  Kirchspiele,  wo  weniger  als  10  Mitglieder  dieser 
Kirche  sich  befanden,  und  endlich  sogar  155  Kirchspiele,  wo  die 
Anglicanischen  Geistlichen  die  einzigen  Nichtcatholiken  waren. 
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Nach  dieser  historischen  Uehersicht  der  Entwickelung  der 
kirchlichen  Verschiedenheit  im  Britischen  Staate,  lassen  wir  die 
Zahlenverhältnisse  über  den  gegenwartigen  Bestand  der  drei 
Hauptkirchen  und  ihrer  Secten  folgen. 

I.  Die  Episcopalkirche  umfasst  jetzt  über  vier  Neun- 
theMe  der  Bevölkerung  des  ßrittischen  Reichs  in  Europa,  1834 
gegen  14,000,000  Ind.,  von  weichen  13,150,000  Ind.  in  England 
und  Wales,  60,000  in  Schottland  und  772,064  in  Irland  lebten. 
Die  Zahl  der  Kirchspiele  in  England  und  Wales  ist  9300  und 
die  Zahl  der  Pfarrstellcn  10,711,  es  treffen  also  auf  jedes  Kirch- 
spiel im  Durchschnitt  1414  S.  und  auf  jeden  Geistlichen  1228  S.  *). 
Diese  sind  unter  2  Erzbisthümer  und  25  Bisthümer  vertheilt. 
3.  Das  Erzbisthum  Canterbury,  dessen  Erzbischof  Primas  des 
Reichs  mit  besonderen  grossen  Vorrechten  ist,  hat  zu  seinem 
eigenen  Sprengel  314  Kirchspiele  und  unter  seiner  DiÖcesan- Auf- 
sicht 22  Bisthümer  mit  7922  Kirchspielen,  nemlich  1)  das  Bis- 
thum London  mit  623  Kirchspielen;  2)  das  Bisthum  Winche- 
ster mit  362  K.;  3)  Das  Bisth.  Hereford  mit  313  K.;  4)  Das 
Bisth.  Rochester  mit  98  K.;  5)  das  Bisth.  Salisbury  mit  248 
K.;  6)  das  Bisth.  Nor  wich  mit  1,121  K.;  7)  das  Bisth.  Eiy  mit 
J41  K.;  8)  das  Bisth.  Coventry  und  Lichfield  mit  557  K.; 
9)  das  Bisth.  Chichester  mit  250  K.;  10)  das  Bisth.  Bath  und 
Wells  mit  388  K.;  11)  das  Bisth.  Peterborough  mit  293  K.; 
12)  das  Bisth.  Lincoln  mit  1255  K.;  13)  das  Bisth.  Worce- 
ster  mit  241  K.;  14)  das  Bisth.  Oxford  mit  195  K.;  15)  das 
Bisth.  Exeter  mit  604  K.;  16)  das  Bisth.  Bristol  mit  236  K. ; 
17)  das  Bisth.  Gloucester  mit  267  K.;  18)  das  Bisth.  Bangor 
mit  107  K.,  19)  das  Bisth.  St.  Davids  mit  308  K.;  20)  Das 
Bisth.  Landaff  mit  177  K.;  21)  Das  Bisthum  St.  Asaph  mit 
121  K.  und  22)  Das  Bisthum  Sodor  mit  Man  mit  17  K.  —  II.  Das 
Erzbisthum  York  hat  zu  seinem  eigenen  Sprengel  581  K.  und 
unter  seiner  Diöcesanaufsicht  3  Bisthümer  mit  483  K.,  nemlich 

*)  Es  war  aber  bei«der  ungleichen  Vertheilung  der  Bevölkerung 
in  den  einzelnen  Kirchspielen  in  einigen  wenig  Raum  in  den 
Kirchen  für  die  vorhandenen  Gemeindeglieder,  dass  nach  einem 
Parlamentsbeschlusse  von  1818  95  neue  Kirchen  erbaut,  und 
1825  abermals  500,000  St.  zu  dem  gleichen  Zwecke  angewiesen 
wurden.  Es  fehlten  aber  doch  noch  mehr  als  130  Kirchen  an  ver- 
schiedenen Orten,  welche  indess  sämmtlich  in  den  J.  1827—30  mit  einem 
Kostenaufwande  von  1,8-22,300  ftSt.  (12,756,100  Thlr.)  errichtet  sind. 
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1)  Das  Bisthum  Durham  mit  135  K,  2)  Das  Bisch.  Cur  liste 
mit  02  K>  und  3)  Das  Bisth.  Chcster  mit  250  K. 

In  Schottland  haben  die  G  Bischöfe  von  Edinhurg  und  Glas- 
gow, von  Boss,  Aberdeen,  Brcchin,  Dunkeid  und  Moray  seit  der 
Revolution  im  siebzehnten  Jahrhunderte  ihre  Diöcesen  verloren, 
aber  ihre  mit  reichlichen  Einkünften  dotirte  Stellen  werden*  wie 
die  der  catholischen  Bischöfe  in  partibus  infidelium,  an  angesehene 
Geistliche  vergeben.  Die  geringe  Anzahl  der  in  diesem  Reiche  vor- 
h  an  den  eh  Episcopalen  befindet  sich  vornemlich  in  den  grösseren  Städ- 
ten.—  In  Irland  bat  diese  Kirche  dagegen  2405  Kirchspiele,  von 
welchen  1391  Pfarrstcllen  durch  die  Bischöfe,  293  von  der  Krone 
307  durch  Grundbesitzer,  21  von  Collegien  vergeben  werden  und 
1)5  blosse  Pfründen  ohne  Kirchen  sind:  es  treffen  also  durchschnitt- 
lich auf  jedes  K.  321  S.  Diese  Kirchspiele  sind  unter  die  Aufsicht 
von  vier  Erzbisthümern  und  18  Bisthümern  gestellt.  I.  Das  Erz- 
bisthum Armagh,  dessen  Inhaber  der  Primas  des  Königreichs 
Irland  ist,  und  der  auch  die  meisten  Anhänger  dieser  Kirche 
in  seinem  erzbischhöflichen  Sprengel  hat  (1834  517,000  K.,  |. 
der  Anglicanischen  Bevölkerung  Irlands),  umfasst  die  fünf  Bis- 
thümer  Dromore,  Down  und  Connor,  Londondery  oder 
Derry,  C  log  her  und  Killmore.  II.  Das  Erzbisthum  Dublin, 
dessen  Erzbischhof  zugleich  das  Bisthum  Glandelagh  verwaltet, 
beaufsichtigt  (im  Ganzen  waren  1834  in  diesem  Erzbisthume 
117,000  Anhänger  der  Episcop,  Kirche,  d.i.  |  der  Gesammtzahl 
in  Irland)  die  vier  Bisthümer  Leighlin  und  Fe  am  es,  Kil- 
kenny,  Kildare  und  Meath  oder  Dundalk.  III.  Das  Erz- 
bisthum Tu  am  umfasst  die  vier  Bisthümer  Clonfert  und  Kii- 
maeduagh,  Raphoe,  Elphin  und  Gallway,  Killala  und 
A  c  h  o  n  r  y.  IV.  Das  Erzbisthum  C  a  s  h  e  l  besitzt  in  seinem  Spren- 
gel bei  der  Minderzahl  der  Anhänger  dieser  Kirche  fünf  Bis- 
thümer, Limericku,  Waterford.  Ardfert,  Cork  und  Ross, 
Cloyne*)  vereinigt,  Killaloe  und  Kilfenora. 

Die  Verwalter  der  Bisthümer  und  Erzbisthümer  bilden  die 
ersten  unter  den  Dignitaries  of  the  established  church, 


•)  Das  Bisthum  Cloyne  wurde  nach  dem  Tode  des  Bischofs  im 
vSeptember  1835  mit  dem  Bisthume  von  Cork  und  Ross  für  immer 
vereinigt,  und  dadurch  die  Zahl  der  Irischen  Bisthümer  überhaupt 
auf  17  vermindert. 
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den  Würdenträgern  der  Staatskirche.  Diese  Bischöfe  sind  ober 
in  ihrem  Einkommen  sehr  verschieden  gestellt.  Die  beiden 
Englischen  Erzbischöfe  haben  30,000  und  14,000  &  St.,  dage- 
gen die  25  Bischöfe  sind  von  24,000  u  St.  (der  von  Durham) 
bis  auf  1000  U  St.  (die  von  Peterborough,  Landaft*  und  Bristol 
abgestuft.  Das  Einkommen  sammtlicher  Englischen  Bischöfe 
betrug  180,462  Ii  St.  (1,263,234  Thlr.),  also  jeder  im  Durchschnitt 
6083  H.  St.  (46,781  Thlr.).  —  Die  -  Irischen  Bischöfe  sind  sich 
gleicher  gestellt,  und  schwanken  nur  in  ihrem  Einkommen 
zwischen  15,000  %  St.  und  4000  U  St.,  welches  das  am  schlech- 
testen dolirte  Bisthum.*)  dennoch  abwirft:  sie  haben  insgesammt 
ein  Einkommen  von  185,400  ü  St.  (1,297,800  Thlr.),  oder  durch- 
schnittlich ein  jedes  8425  U  St.  (58,975  Thlr.).  Jedes  ßisthum 
hat  eine  Ca  t  h  e dral  kirch e,  bei  welcher  ein  Capitel  steht, 
dessen  Vorstand  der  Dechant  ist,  und  dessen  sämmtliche  Mitglie- 
der als  Präbendaten  zu  den  Dignitaries  gehören.  Der  Archi- 
diacon  an  der  Cathedralkirche  ist  der  wesentlichste  Ge- 
hülie  bei  der  Diöcesanverwaltung  des  Bischofs.  Das  Ein- 
kommen der  Englischen  Dechanten  und  Capitel  betrug  1834 
350,861  Ti  St.  oder  2,456,027  Thlr.  also  nur  die  höhere  Geist- 
lichkeit allein  in  England  bezog  jährlich  531,323  &  St.  oder 
3,719,261  Thlr.  In  Irland  bezogen  die  Capitel  152,606  &  St.,  also 
hier  die  höhere  Geistlichkeit  zusammen  338,006  U  St.  (2,376,042  Thlr.) 

Die  eigentliche  Seelsorge  liegt  ausschliesslich  in  den  Hän- 
den der  niedern  Geistlichkeit  ( the  inferior  clergy ).  Diese 
wird  gebildet  aus  den  Rectoren  (Pfarrer),  den  Vicaren  und 
deren  S  teil  Vertretern  (Curates,  nicht  wie  man  gemeinhin  an- 
nimmt Vica  rs).  Solche  Stellvertreter  können  aber  auch  sogar  von 
den  weltlichen  Eigentümern  gehalten  werden,  die  durch  die  Re- 
formation bei  dem  Ankauf  der  aufgehobenen  Klöster  die  Ver- 
pflichtung  auf  sich  genommen  haben,  gegen  Beziehung  des  Kir- 
chenzehnten für  den  Kirchendienst  Sorge  zu  tragen,  und  diesen 
nur   kärglich   genug  für  den   sechsten   bis  zehnten  Theil  ihrer 


*)  Die  meisten  Einkünfte  fliessen  hier  aus  Verpachtung  der  der 
Anglikanischen  Kirche,  sowohl  für  die  Erhaltung  der  Bischöfe  wie 
der  niederen  Geistlichen,  zugehörigen  Güter.  Die  Verpachtung  aber 
hält  den  Zustand  der  Güter  in  so  schlechter  Beschaffenheit,  dass 
sie  kaum  den  dritten  Theil  ihrer  Ertragsfähigkeit  liefern. 
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Einnahm*  aus  dem  Kirchenzehnten  durch  einen  Stellvertreter 
besorgen  lassen.  Aber  auch  die  llectorcn  und  Vikaren  sind 
■uro  grossen  Thcilc  pflichtvergessen  genug,  ihr  kirchliches  Amt 
unter  denselben  kärglichen  Bedingungen  durch  Curates,  und  oft 
auch  dies  nicht  einmal,  vertreten  zu  lassen,  dagegen  sich  nach 
mehreren  Pfarrstellcn  zugleich  blos  der  Einkünfte  wegen  zu 
drangen,  um  diese  ganz  nach  ihrem  Gefallen  in  den  Hauptstäd- 
ten, oder  auf  ihren  Landsitzen  gemächlich  zu  verzehren  *).  Denn 
im  Jahre  1834  wurden  über  ein  Drittel  der  Pfarrstellen 
(3078)  von  Stellvertretern  verwaltet,  von  denen  320  nur  zwi- 
schen 40  bis  50  a  St,  792  zwischen  50—60  St.,  483 
zwischen  70—80  Ui  St.,  547  zwischen  80—90  &  St.,  164 
■wischen  90—100  <&  St.,  610  zwischen  100—110  %  St.,  203 
zwischen  120 — 130  %  S.,  also  zusammen  3468  Stellvertreter  un- 
ter 130  h>  St.  bezogen.  Dagegen  waren  von  den  10,711  Pfarr* 
stellen**)  in  England  nur  294  unter  50  St.,  1621  Pf.  zwischen 
50—100  U  St.,  1591  Pf.  zwischen  100—150  %  St.,  1355  Pf. 
zwischen  150-200  &  St.,,  1064  Pf.  zwischen  200—300  St., 
1317  Pf.  zwischen  300—400  &  St.,  830  Pf.  zwischen  400—500 
St.,  504  Pf.  zwischen  500—600  &  St.,  327  zwischen  600— 
700  &  St.,  217  zwischen  700—800  &  St.,  129  zwischen  800— 
900  ^  St.,  91  zwischen  900—1000      St.,  137  zwischen  1000— 

*)  Im  October  1828  wurde  der  Vicar  Meara  angeklagt,  15  Vi- 
cariate,  3  Pfarrstellen  und  eine  Pfründe  zu  besitzen,  und  dennoch 
■während  eines  Zeitraums  von  6  Jahren  keins  seiner  Kirchspiele 
besucht  zu  haben. 

**)  Von  diesen  Pfarrstellen  werden  2353  durch  Geistliche  verge-» 
ben  (und  zwar  1298  durch  die  Bischöfe,  G94  durch  Capitel,  70  durch 
Dechanten  und  '291  durch  andere  geistliche  Dignitaries) ,  805  durch 
Collegien  (432  durch  Oxford,  312  durch  Cambridge,  42  durch  Eton, 
35  durch  Winchester,  4  durch  St.  Davids)  und  7553  durch  Laien. 
Unter  diesen  verleiht  der  König  93  als  Landesherr,  .15  als  Fürst  von 
Wales,  52  als  Herzog  von  Lancaster  und  824  durch  den  Lordkanzler, 
zusammen  1004,  und  6549  hängen  von  Privatpersonen  und  weltlichen 
Corporationen  ab.  Die  Mitglieder  des  Oberhauses  verfügen  allein 
über  4050  geistliche  Stellen:  unter  den  Whigs  am  stärksten  der 
Herzog  von  Devonshire  (48).  der  Graf  von  Fitzwilliam  (31),  der 
Herzog  von  Bedford  (27),  der  Herzog  von  Norfolk  (21)  n.  s.  w.> 
unter  den  Tories  der  Herzog  von  Rutland  (29).  der  Herzog  von 
Beaufort  (-21).  der  Graf  von  Lonsdale  (32),  der  Marquis  von  Bristol 
(20)  u.  s,  w. 
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1500  &  St.,  31  zwischen  1500—2000  §  St.  und  18  über  2000 
<g;  St.  Die  Gesammteinnahme  der  Englischen  niederen  Geist- 
lichkeit betrug  aber  nach  einer  officiellen  Angabe  im  Jahre  1834 
3,256,144  U  St.  (22,793,008  Thlr.),  oder  für  jeden  einzelnen 
Geistlichen  im  Durchschnitte  304  %  St.  (2,128  Thlr.):  es  durfte 
also  wohl  nur  in  sehr  seltenen  Fallen  eine  Verbindung  zweier 
geringerer  Stellen  nöthig  sein,  um  auch  für  England  ein  anstan- 
diges Einkommen  eines  Geistlichen  sicher  zu  stellen. 

In  Irland  wurde  die  Einnahme  der  Kirchenzchnten  allein  in 
den  2405,  in  Rücksicht  ihres  Unifanges  höchst  ungleichen,  Kirch- 
spielen *)  auf  665,000  U  St.  angegeben,  wovon  548,000  U  St. 
(3,836,000  Thlr.)  ausschliesslich  den  Rectoren  und  Vicaren  zufielen: 
die  übrigen  Einnahmen  derselben  schätzte  die  Commission  auch 
noch  auf  250,000  ft.  St.,  also  insgesammt  798,000  %  St.  (5,586,000 
Thlr )  und  durchschnittlich  für  jede  einzelne  Pfarrstelle  332  H,  St. 
(2,324  Thlr.).  V7on  diesen  wurden  aber  nur  1020  von  den  Pfarrern  und 
Vicaren  persönlich  verwaltet,  die  übrigen  1385  zu  je  2,  3  und  4 
verknüpft,  von  478  Inhabern  in  den  Einkünften  genossen,  aber 
durch  Curates  versehen.  f 

II.  Die  Presbjterianische  Kirche,  gegenwartig  in  sich 
selbst  wieder  zerfallen,  indem  die  mehrfach  dissentirenden  Presby- 
terianer  als  für  sich  bestehende  Secten  von  ihr  gesondert  haben, 
zahlt  die  meisten  Anhänger  in  Schottland  1,050,000  K.,  nächst- 
dem  in  Irland  642,356  (und  zwar  fast  ausschliesslich  in  dem 
Erzbisthum  Armagh  638,303,  dagegen  in  dem  Erzbisthum  Dublin 

™  '  OD 

nur  2290,  in  dem  Erzbisthum  Cashel  966  und  in  dem  Erzbisthum 
Tuam  800)  **),  endlich  in  England  und  Wales  350,000  K.  Dies 
gewährt  eine  Gesammtzahl  von  2,042,356  Ind.,  oder  ein  Zwölf- 
theil der  heutigen  Bevölkerung.  In  Schottland,  wo  sie  die  ei- 
genthümliche  Landeskirche  bildet,  zerfällt  sie  in  889  Kirchspiele, 
deren  jedes  von  einen»  Pfarrer  geleitet  wird  ***),  welcher  in  Gemein- 
schaft mit  den  Kirchenältesten  durch  die  Kirk -Sessions  (Kir- 

*)  Von  diesen  2405  Pfarrstellen  werden  702  allein  von  den  Iri- 
schen Bischöfen  vergeben.  Die  gesammte  Bevölkerung  (catholische 
und  evangelische)  von  manchen  Kirchspielen  besteht  nur  aus  200, 
von  anderen  aus  mehr  als  20,000  Seelen. 

**)  Edinburgh  Review.  Juli  1835.  p.  496. 

***)  Die  Presbyterianischen  Pfarrstellen  werden  theils  vom 
Grundbesitzer  (Patron),  theils  von  städtischen  Behörden  (Town- 
Councils)  vergeben. 
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rlu-nsitzimgen)  die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Kirche  lei- 
tet. Zwölf  bis  10  Kirchspiele  bilden  ein  P  r  es  by  ter  i  um ,  in 
welchem  gemeinhin  wieder  der  älteste  Pfarrer  den  Vorsitz  führt; 
und  8§  solche  Presbyterien  sind  überhaupt  in  Schottland.  Vier 
his  sechs  Prcsh yterien  sind  wieder  zu  einer  Pr o  vin  c  i ai- S  y  - 
n  o  d  e  verknüpft,  die  sich  in  dem  liauptorte  der  zu  derselben 
gehörenden  Presbyterien  jährlich  zweimal  versammelt,  und  gleich 
den  bischöflichen  Gerichten  die  wichtigeren  kirchlichen  Angelcjren- 
heiten  bcralhct  und  entscheidet:  es  gieht  15  Provincial-Synoden 
für  ganz  Schottland.  Ueber  diese  steht  nur  noch,  da  die  Re- 
gierung auf  die  kirchlichen  Angelegenheiten  der  Presbyterianer 
FftSl  gar  keine  Einwirkung  hat,  die  Gen  eral- Vers  am  m  lu  ng 
( the  General-  Astiemhhj ) ,  welche,  wie  ein  geistliches  Parlament 
für  Sehottland,  über  alle  ihrem  Forum  vorbehaltene  Gegenstande 
als  letzte  Instanz  entscheidet  und  in  grosser  Achtung  steht.  Sie 
wird  zusammengesetzt  ans  7  Abgeordneten  jedes  Presbyteriums, 
von  denen  5  geistliche  und  2  weltliche  sind.  Ausserdem  sendet  jede 
schottische  Universität  einen  und  jeder  königliche  Flecken  (ro- 
yal  burgh)  gleichfalls  einen  Abgeordneten.  Alle  diese  Abgeordneten 
werden  jahrlich  neu  erwählt,  und  versammeln  sich  jährlich  zu 
Edinburg  unter  der  Auetoritat  eines  königlichen  Commissarius 
(Comwussioner)  aus  der  Reihe  der  weltlichen  Barone  auf  acht 
bis  vierzehn  Tage.  Der  Commissarius  eröffnet  und  schliesst 
feierlich  die  Versammlung  ist  aber  nicht  der  Praesident  (Mo- 
derator), welcher  vielmehr  nach  Stimmenmehrheit  aus  der  Mitte 
der  Versammlung  selbst  gewählt  wird. 

Unter  den  Secten  der  Evangelischen  Kirche  steht  der  Zahl 
nach  oben  an  die  der  Methodisten,  welche  unter  John  Wes- 
lev  seit  1720  in  England  sich  bildete,  und  dann  bald  hier  und 
in  Nordamerika  sich  stark  ausbreitete.  Sie  zerfiel  darauf  auch 
in  die  Britische  und  in  die  Amerikanische  Conferenz. 
Die  letztere  hatte  jedoch  bei  der  Trennung  der  Colonien  von 
dem  Mutterlande  1776  erst  1 160  Mitglieder  und  10  Prediger,  in  dem 
gegenwartigen  Jahrhunderte  hat  der  Pietismus  der  Metdodisten, 
nie  die  ahnliche  Glaubensansicht  in  anderen  Ländern  in  einem 
weit  höhern  Grade  zugenommen,  trotz  ihrer  strengen  und  an- 
jnaassenden  Zucht,  die  den  Methodisten  über  jede  häusliche 
Verrichtung,  über  jedes  Vergnügen,  Erziehung  der  Kinder  u. 
s.w.  dureh  den  Prediger  streng  beaufsichtigt,  während  dieser  selbst 
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wiederum,  nur  drei  Jahre  seiner  Gemeinde  zugewiesen,  sich 
unter  einer  drückenden  Geistesbeschränkung  der  Conferenz  befin- 
det, welche  die  Prediger  ernennt  und  absetzt.  Die  Zunahme  die- 
ser Secte  ist  aber  nicht  nur  wie  früher  bei  den  niedrigsten  Volks- 
classen,  sondern  auch  bei  den  Gebildeteren  und  Wohlhabenderen 
fast  gleichmassig  bemerkt  worden;  denn  wahrend  die  Methodisten 
1808  in  Grossbritannien  und  Irland  nur  109,961  Mitglieder  und  417 
Prediger  zählten,  waren  sie  J  822  schon  auf  242,400  Mitglieder  und 
820  Prediger  angewachsen,  1826  auf  231,045  in  Grossbritannien 
und  22,514  in  bland,  1829  auf  279,170  in  Grossbritannien  und 
24,403  in  Irland,  endlieh  1834  auf  380,000  in  Grossbritannien 
und  80,000  in  Irland,  also  zusammen  460,000  Köpfe,  oder  fast 
ein  Zwanzigtheü  der  gesammten  Bevölkerung  *). 

Die  Herrnhuter  oder  Mahrische  Bruder  lehen  in  ein- 
zelnen Gemeinden  zerstreut  über  das  ganze  Reich,  namentlich 
in  den  Grafschaften  York,  Lancastcr  und  Nottingham,  in  der 
Gesammtzahl  gegen  100,000  K.  —  Die  Quacker  nehmen  ge- 
genwärtig mehr  ab  als  zu,  und  wohnen  gleichfalls  sehr  zerstreut, 
am  häufigsten  in  der  Grafschaft  York,  zusammen  60,000  K.  — 
Ebenso  die  Mennoniten  und- Wied  er  tauf  er  in  388  Gemein- 
den, gegen  150,000  K.  Die  d issentiren den  Presbyte- 
rianer,  welche  bis  zum  September  1820  in  zwei  verschiedenen 
Synoden,  jede  zu  II  Presbyterien,  in  Schottland  lebten,  seitdem 
aber  sich  zu  einer  vereinigten  Synode  der  abweichenden  Kirche 
von  Schottfand  (united  associate  Synod  of  the  secession  of 
church)  zusammen  begeben  haben,  insgesammt  mit  350,000  K. 
Die  Independenten,  Unitaiier  und  Socinianer  oder 
Anti-Trinitarier  und  andere  Dissenters  von  sehr  verschie- 
dener Farbe,  zusammen  etwa  auf  300,000  K.  zu  berechnen.  — 
Lutheraner  sind  die  Bewohner  der  Insel  Helgoland  und  ausser- 
dem hat  diese  Kirche  einzelne  Anhänger  in  den  Fabriken-  und 


*)  In  gleichem  Wachsthum  ist  aber  auch  die  Amerikanische 
Conferenz  geblieben.    1M22  besass  sie  bereits  284,000  Mitglieder  bei 
1095  Predigern  und  1834  gegen  500,000  Köpfe.    Die  Gesammtzahl 
der  Prediger  beider  Confeienzen  betrug  1833  =  3,504. 
Schubert'*  Statistik.  II.  26 
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Handelsstädten,  zusammen  nicht  genau  zu  berechnen,  aber  wohl 
kaum  über  J 5,000  zu  schätzen.  — - 

III.  Die  Römisch-Catholisch e  Kirche  umfasste  1835 
6,427,712  Anhänger  in  Irland  (||  der  Bevölkerung  dieser  Insel), 
580,000  Ind.    in  England    und   Wales  der  Bevölkerung), 

85,000  Ind.  in  Schottland  der  Bevölkerung)  und  130,000  K. 
in  Gibraltar  und  auf  den  Inseln  Malta,  Gozzo  und  Comino  (über 
\\  der  dortigen  Bevölkerung):  folglich  in  der  Cesammtzahl 
7,222,712  K.,  oder  über  zwei  Siebentheile  der  Bevölkerung  des 
Staates.  In  Irland  haben  sieh  seit  der  Reformation  wiederum  die  ca- 
tholischen  Bisthümer  ohne  Anerkennung  von  Seiten  des  Staates  all- 
mählig  eingeführt,  wie  oben  auseinander  gesetzt  ist.  Es  sind  gleich 
den  Anglikanischen  vier  Erzbisthümer  gebildet,  die  auch  mit  den 
protestantischen  nach  dem  Ilauptorte  des  erzbischöflichen  Sprengeis 
benannt  werden,  aber  doch  verschiedene  Residenzen  für  die  Erzbi- 
schöfe  haben,  wie  der  von  Armagh  zu  Drogheda  und  der  von  Cashel  zu 
Thurles  wohnt.  Die  Zahl  der  B  isth  ü  m  er  ist  um  4  grösser  als  die 
der  Staatskirche,  nemlich  22,  wiewohl  18  ganz  gleich  mit  den  Bis- 
thumssprengeln  der  Episcopalkirche  benannt  sind,  aber  hier  treffen 
noch  weniger  der  Vcrwaltungssitz  und  die  Cathedrale  des  catholi- 
schen  mit  den  des  anglikanischen  zusammen.  Der  catholische  Erz- 
bisebof  von  Armagh  hat  statt  sieben  acht  Diöcesanbischöfe,  nämlich 
ausser  jene  noch  den  von  Ardagh.  Der  Erzbischof  von  Dublin  ist 
gleichfalls  nur  «auf  jene  drei  Bisthümer  der  Episcopalkirche  be- 
schränkt. Der  Erzbischof  von  Cashel  hat  statt  fünf  sechs, 
und  der  von  Tuam  statt  drei  fünf  Diöcesanbisehöfe,  jener  noch 
ein  besonderes  Bisthum  von  Kerry,  dieser  die  Bisthümer  Clon- 
fert  und  Kilmacduagh,  sowie  Killala  und  Achonry  in  vier  beson- 
dere bischofliche  Sprengel  abgetheilt.  Das  Bisthum  von  Kilmacduagh 
und  Kilfcnora  liegt  theils  in  der  Provinz  Connaught,  theils  in 
Minister  und  steht  deshalb  abwechselnd  theils  unter  der  erzbi- 
schöflichen Aufsicht  von  Tuam,  theils  unter  der  von  Cashel.  Die 
Einkünfte  des  Bischofs  bestehen  in  der  bischöflichen  Pfarre,  die 
gewöhnlich  die  einträglichste  des  ganzen  Sprengeis  ist,  in  dem 
Cathedraticum,  einer  Abgabe,  die  jeder  Pfarrer  ( Parish- Priest )  aus 
seinen  kirchlichen  Einkünften  an  seinen  Bischof  (zu  2  bis  10  ^  St.) 
zu  entrichten  hat  und  in  Dispensationsgebühren.  Bei  Erledigung 
einer  bischöflichen  Stelle  werden  von  den  übrigen  Bischöfen  der  Pro- 
vinzen 2  bis  3  Candidaten,  und  von  dem  niederen  Clerus  (den  Parish- 
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Priests)  und  ihren  Gehülfen  oder  Diaconen,  hier  wie  hei  der 
Anglicanischen-  Kirche  als  Stellvertreter  Curates  genannt,  ein 
Candidat  dem  Papste  vorgeschlagen,  aus  welchen  derselbe 
den  neuen  Bischof  auswählt.  Doch  besondere  Capitel  bei 
der  Cathedralkirche  giebt  es  bei  dem  bedrängten  Verhält- 
nisse der  Römisch-Catholischen  Kirche  bis  jetzt  in  Crossbritan- 
nien  noch  nicht.  Nur  ein  General-YTicar  steht  jedem  Bischof  in 
der  Verwaltung  zur  Seite.  Die  Zahl  der  catholischen  Kirchspiele 
ist  in  Irland  890,  also  treffen  auf  jedes  einzelne  7,173  S.  Zur 
Bildung  der  Geistlichen  ist  bereits  1795  in  Folge  eines  Parla- 
mentsbeschlusses zuMaynooth  ein  Seminar  gegründet,  das  gegen- 
wärtig unter  der  Aufsicht  eines  Praesidenten  und  DechantetL 
durch  10  Professoren  300  Zöglinge  bilden  lässt. —  In  England 
und  Wales  hatten  die  Catholiken  um  das  Jahr  1775  3  Schulen, 
einige  Capellen  und  25,000  Anhänger,  1789  war  die  Zahl  dersel- 
ben nach  den  Parlamentsberichten  auf  69,376  K.  gewachsen. 
Sieben  und  dreissig  Jahre  später  (1826)  befanden  sich  hier  be- 
reits 391  neu  erbaute  Kirchen  *)  und  Capellen  und  500,000  An- 
hänger, und  wiederum  sieben  Jahre  später  (1833)  schon  423  ca- 
tholischc  Kirchen,  darunter  87  in  der  Grafschaft  Lancaster,  52 
in  der  Grafschaft  York,  25  in  der  Grafschaft  Stafford,  8  im 
Fürstenthum  Wales.  Die  kirchliche  Aufsicht  wird  nach  vier  Di- 
stricten  —  London,  Northern,  West  und  Middle  —  geleitet,  de- 
ren jedem  ein  Generai-Vicar  ( Vicar  Apostolic)  mit  dem  Titel  ei- 
nes Bischofs  in  partibus  Jnfidelium  vorgesetzt  ist.  Zur  Bildung 
der  Geistlichen  bestehen  6  Seminarien,  darunter  das  angesehen- 
ste zu  Stonyhurst  bei  Blackburn  (von  den  aus  Lüttich  vertriebe- 
nen Jesuiten  gestiftet)  für  280  Zöglinge,  die  durch  10  Professo- 
ren gebildet  werden.  —  In  Schottland  werden  die  85,000  Catho- 
liken durch  2  Bischöfe,  einen  für  die  Hochlande  (Bishop  of 
ihe  Highlands)  und  einen  für  das  Flachland  (of  the  Lowlands ) 
geleitet.  Die  Zahl  der  kirchlichen  Gemeinden  mit  eigenen  Kir- 
chen oder  Capellen  war  1821  =  51,  aber  1833  bereits  auf  74 
gestiegen,  darunter  die  meisten  (17)  in  der  Grafschaft  Inverness 
und  12  in  der  Grafschaft  Bant!'. 


*)  Meidinger's  Reisen  Thl.  I.  S.  281—  290  hat  aus  Laity's  Di- 
rectory for  1S26,  London,  eine  üebersicht  über  alle  catholi- 
sche  Kirchen,  Capellen,  Seminare  und  Klöster  gegeben. 

26  * 
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Auf  der  Insel  Malta  giebt  es  ein  eigenes  Bisthum,  das  in  Citta 
Vccchia  seineu  Sit»  hat  und  die  drei  Inseln  zugleich  leitet» 

Klöster  bestehen  nicht  nur  in  Irland  (51  Mönchsklöster  und  4 
Nonnenklöster),  ganz  auf  die  alte  Weise  für  verschiedene  Zweige  des 
Benedictincr-Ordens,  Garthauser,  Franziscaner  und  Jesuiten  in  ihren 
Einrichtungen  erhalten,  sondern  auch  selbst  in  England  sind  in  Privat- 
häusern 2G  Mönchs-  und  38  Nonnenklöster,  zwar  nicht  mit  Geneh- 
migung des  Staates  errichtet,  aber  doch  geduldet,  nur-  seit  dem 
Emancipationsgesctze  von  1829,  mit  der  oben  angegebenen  Be- 
schränkung über  neuen  Zuwachs.  Unter  diesen  zeichnen  sich 
das  Trappisten-Kloster  zu  Luthword  in  der  Grafschaft  Dorset 
uud  zwölf  Nonnenklöster  mit  Schulen  ( Communities )  aus- 

Zur  Verbreitung  der  christlichen  Kirche  in  anderen  Erd 
theilen  ist  von  England  aus  sehr  viel  geschehen,  denn  gerade 
in  diesem  Staate  haben  die  verschiedenartigsten  Missionsanstal- 
ten ihren  heimischen  Sitz  und  die  kräftigste  Unterstützung  ge- 
funden. Dahin  gehören:  die  Gesellschaft  zur  Förderung  christ- 
licher Kenntnisse,  1698  zu  London  gestiftet,  gegenwärtig  mit 
253  Filialgcsellschaften,  die  Gesellschaft  zur  Verbreitung  des 
Evangeliums  in  fremden  Gegenden,  1701  gestiftet,  die  gegenwär- 
tig SO  Missionaire  unterhält,  die  Schottische  Gesellschaft  zur 
Verbreitung  des  Christenthums,  gegründet  1709,  die  Gesell- 
schaft für  Missionen  in  Afrika  und  in  der  Levante,  die  grosse 
Missionsgesellschaft  zu  London  seit  1795,  zur  Erfüllung  ih- 
res Zwecks  vorzugsweise  auf  die  Südseeinseln,  Ostindien  und 
Südafrika  hingerichtet,  die  Methodistische,  die  Mennonitische 
und  Mährische  ( Herrnhuter )  Gesellschaft  für  Missionen.  — 
Daran  schliesst  sich  die  grosse  Britische  Bibelgesellschaft, 
welche  am  7.  März  1804  zu  London  ins  Leben  trat,  und  be- 
reits bis  1821  629  Hülfsgesellschaften  in  Europa,  Amerika  und 
Asien  veranlasst  und  für  einen  Geldaufwand  von  774,840  S  St. 
(5,423,880  Thlr.)  in  130  Sprachen  theils  das  alte  und  das  neue 
Testament,  theils  das  letztere  allein,  in  3,201,978  Exemplaren 
vcrtheilt  hat 

Unter  den  angesiedelten  Nicht  -  Christen  *)  finden  sich  im 


*)  Die  Deisten  und  Atheisten,  die  sich  zwar  zu  völlig  abge- 
schlossenen  Vereinen  zusammengesellt  haben,   sind  jedoch  vom 
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Britischen  Europa  nur  die  Juden,  von  deren  Anzahl  bereits  im 
dem  vorhergehenden  §.  gesprochen  ist,  und  wobei  hier  besonders 
noch  zu  bemerken  bleibt,  dass  die  Juden  hauptsächlich  nur  in 
London,  Manchester  und  Liverpool  zusammenleben,  gegen  12,000  K. 
—  dagegen  in  Dublin  nur  2  Jüdische  Famil.,  und  in  ganz  Schottland 
nicht  mehr  als  300  Juden — und  in  diesen  Städten  allein  religiöse 
Vereine  zur  gemeinschaftlichen  Ausübnng  ihrer  Religion  bilden, 
dort  5  Synagogen,  hier  je  eine  besitzen.  Der  Gedanke  nach 
der  Emancipation  der  Catholiken  auch  die  gleiche  Vergünstigung 
und  Gleichstellung  in  den  bürgerlichen  Rechten  mit  den  Chri- 
sten für  die  Juden  herbeizuführen,  ist  zwar  in  den  letzten  Parla- 
ments-Sessionen bereits  besprochen,  aber  seine  Realisirung  scheint 
sicher  in  den  nächsten  Jahrzehenden  noch  nicht  erwartet  werden 
zu  können.  Der  erste  Versuch,  die  Juden  durch  Missionen  zu 
bekehren,  ging  gleichfalls  von  England  aus,  denn  in  London 
wurde  bereits  1808  eine  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Chri- 
stenthums unter  den  Juden  gestiftet,  die  eine  Schule  für  100  Jü- 
dische Kinder  anlegte,  und  Missionaire  zu  ihrem  Zwecke  nach 
Polen  und  den  Russisch-Polnischen  Provinzen  entsandte,  wo  minde- 
stens verhältnissmässig  die  stärkste  Zahl  der  Juden  anzutreffen  war. 


B.  Cultur  des  Britischen  Reiches. 

9  ,~  / 


Die  verschiedenen  Zweige  der  physi- 
schen Cultiir. 

Die  oben  §.  1.  S.  292.  angeführten -Werke  von  Colquhoun 
und  Lowe.   —    W.  Whitm  o  r  e  a  letter  on  ihe  preseut  statt 


Staate  nicht  als  eine  förmliche  Religionsparthei  aneikannt,  und  über 
dies  auch  in  sehr  geringer  Zahl  vorhanden. 
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and  fulure  prospects  of  agriculture,  London  1823.  Svo.  Dess. 
a  ld l er  lipon  the  corn-laws,  Edinburg  1826*).  —  Jacob,  Re- 
port on  the  com-  trade ,  ordered  by  the  house  of  Commoners  to 
be  printed  14.  März  1826,  London,  übersetzt  von  E.  Richard, 
Hannover  1826  und  lehrreich  beurtheilt  in  Edinburgh  Review, 
Sept.  1826.  — 


Die  gesammte  Bodenfläche  der  drei  vereinigten  Britischen 
Reiche  und  der  dazu  gehörenden  Inseln  beträgt  nach  Acres,  de- 
ren Verhältniss  zu  Preussischem  Maasse  und  Geographischen 
QM.  oben  S,  311  angegeben  ist,  75,604,080  Acres.  In  Bezug||für 
ihren  Anbau  liegen  uns  folgende  allgemein  übersichtliche  Be- 
rechnungen nach  den  Haupttheilen  des  Brittischen  Staates  vor. 


1.  England. 

2.  Wales. 

3.  Schottland**). 

4.  Irland. 

5.  Die  Normanni 
sehen  Inseln. 


Nicht  urbar 
Angebaut,  aberd.  Cui- 
tur  fähig. 


Acres. 

25,632,000 
3,117,000 
5,265,000 

12,125,280 


Acres. 
3,454,000 

530,000 
5,950,000 
3,900,000 


Steril. 

Acres. 
3,048,400 
1,771,240 
8,777,960 
1,965,760 


Total. 

Acres. 
32,134,400 

5,418,240 
19,992,960 
17,991,040 


55,300  22,500 


79,640  157,440 


46,194,580  13,856,500  15,643,000  75,694,080 


Es  ist  demnach  überdreiFünftheile  der  Bodenfläche,  als 
Acker-,  Garten-  und  durch  Kunst  erzieltes  Wiesen-  und  Weideland, 
wie  es  die  hoch  gesteigerte  Schaafzuch*  verlangt,  benutzt;  nich  tvoll 


*)  Vergl.  Mittheilungen  auswiesen  Schriften  gegen  die  Kornge- 
setze Gotting,  gelehrt.  Anzeig.  Oct.  1827  JW  162—63,  und  Edin- 
burgh Review.  März  1823.  — 

**)  Nach  Sinclair  sind  nur  5,044,450  Acres  für  den  Ackerbau, 
913,695  Acres  für  Wald  bestellt ;  dagegen  3,000,000  Acres  durch 
Höhe  und  Boden  völlig  unnutzbar. 
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ein  Fiinftheil  ider  Bodenflache  geht  auf  Waldungen,  Wiesen 
und  gewöhnliches  Weideland,  und  etwas  über  ein  Fünftheil 
derselben  bleibt  auf  völliges  unnutzbares  Land,  auf  Binnengewäs- 
ser, Strassen,  Häuser  und  Fabrikenanlagen  zu  rechnen. 

a)  Der  Ackerbau.  Der  Feldbau  ist  in  England  auf 
das  trefflichste  eingerichtet,  der  Boden  selbst  Iässt  sich  hier  zum 
grössten  Theile  sehr  gut  zur  Ackerbearbeitung  an,  und  lohnt  reich- 
lich durch  ergiebige  Fruchtbarkeit  die  darauf  verwandte  Mühe;  er 
ist  fast  überall  von  gleicher  Beschaffenheit  in  Südschottland, 
in  Irland  leidet  er  oft  an  zu  grosser  Feuchtigkeit,  in  Wales 
und  Hochschottland  wird  er  dagegen  zum  grossen  Tlieile  we- 
gen des  rauhen  Klimas  und  des  gebirgigen  und  felsigen  Charak- 
ters dieser  Landschaften  unfruchtbar.  Doch  ist  auch  die  Betrieb- 
samkeit in  diesem  Zweige  der  physischen  Cultur  in  den  verschie- 
denen Theilen  des  Staates  sehr  verschieden.  Wenn  in  England 
durch  Kunst  und  Arbeit  jeder  Theil  des  Ackers  auf  den  möglichst 
höchsten  Ertrag  gesteigert  ist,  und  hievon  nur  eine  Ausnahme  bei 
den  wüsten  Strecken  von  Wales  und  Cumberland  und  den  Heiden 
von  Northumberland  stattfindet,  *)  wenn  in  Schottland,  ausser  den 
näheren  Umgebungen  von  Ed  in  bürg,  wenig  mehr  als  die  gewöhn- 
liche Betriebsamkeit  in  den  besseren  Gegenden  Norddeutschlands 
bemerkt  wird,  begnügt  sich  in  Irland  im  Allgemeinen  der  Land- 
mann mit  dem,  was  und  wie  die  Natur  es  giebt.  Auf  diese  Ver- 
schiedenheit des  landwirtschaftlichen  Zustandes  wirken  aber 
wesentlich  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  des  Grundeigenthums 
ein,  da  dieselben,  was  Schottland  und  Irland  anbetrifft,  in  der 
neueren  Zeit  sich  keinesweges  so  ausserordentlich  verändert 
haben,  wie  in  England.  Hier  befand  sich  gleichfalls,  wie  in 
Schottland  und  Irland,  zur  Zeit  der  Restauration  der  männlichen 
Linie  des  Hauses  Stuart  (1G60)  der  sämmtliche  Grundbesitz  in 
den  Händen  der  Gentry,  der  Kirche  und  des  Bauernstandes. 
Nach  hundert  Jahren  gab  es  schon  weit  weniger  selbständige 
Gutsbesitzer,  doch  wurden  1786  noch  250,000  gezählt.  Seit  die- 
ser Zeit  stiegen  die  Erzeugnisse  des  Ackerbaus  mit  jedem  Jahre 
im  Preise,  und  auch  die  besseren  Erndten  reichten  kaum  in  Fric- 
d enszei ten  zur  Bestreitung  des  Bedarfs  hin,  während  bis  zum 
Jahre  1775  die  Einfuhr  an  Getreide  im  Durchschnitte  höchst 


*)  Die  beträchtliche  Satisbury  »Heide  in  Wiltshire,  33  Engl.  Q.  M. 
gross,  ist  in  den  letzten  15  Jahien  fast  völlig  angebaut  worden. 
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unbedeutend  war,  und  nicht  über  24,000  Quarter  *)  oder  des 
Bedarfs  an  allen  Getreidearten  zusammen  jährlich  ankommen  wer- 
den konnte.  Die  Periode  des  Nordamerikanischen  Freiheitskrieges 
verlangte  nun  nothwendig  eine  stüikcro  Einfuhr  fremden  Getrei- 
des, alter  die  politischen  Verwickelungen,  die  dieser  Kri^g  für 
die  Stellung  Grossbritanniens  zu  allen  See-  und  Handels -Stau- 
ten hervorrief,  namentlich  wegen  der  eigenmächtigen  Behandlung 
neutraler  Schilfe,  erinnerten  doch  das  Englische  Ministerium  stark 
genug  an  die  Abhängigkeit  des  Britischen  Staates  in  Bezug  auf 
die  Getreidezufuhr,  und  dass  dasselbe  seit  der  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  seine  Aufmerksamkeit  zu  ausschliesslich 
auf  «las  Emporheben  des  Handels  gelenkt  habe.  Mit  einer  um  so 
angestrengteren  Sorgfalt  wurde  jetzt  dieser  Unterlasäungsfehler 
verbessert,  was  nun  dadurch  noch  leichter  geschehen  konnte,  dass 
der  kraftig  blühende  Handel  in-  und  ausserhalb  Europas  schon 
für  sich  selbst  sorgte.  Es  wurden  gesteigerte  Prämien**)  auf 
die  Ausfuhr  Englischen  Getreides,  auf  die  Erfindung  von  Ma- 
schienen  für  den  Ackerbau,  auf  den  Anbau  besonderer  Getreide- 
arien, Futfeikriiuter  u.  s.  w.  gesetzt.  Dies  gewährte  denn  in  der 
That  auch  recht  bald  ein  so  günstiges  Resultat,  dass  ungeachtet 


*)  Der  Englische  Quarter  ist  genau  =  5288<J  Berl.  Scheffel,  also 
1Q0  Quarter  =  52889  Berl.  Sch.  oder  beinahe  529  B.  Sch. 

**)  Die  ersten  Prämien  auf  die  Ausfuhr  Englischen  Getreides 
wurden  zwar  bereits  von  der  Regierung  Wilhelms  III.  1689  ausge- 
setzt, während  bis  dahin  die  Ausfuhr  des  Getreides  sogar  mit  einem 
Zolle  beschwert,  und  überhaupt  nur  dann  gestattet  worden,  wenn 
unter  einem  von  der  Regierung  festgesetzten  Marktpreise  das  Ge- 
treide verkauft  wurde,  bei  höher  gestiegenem  Preise  blieb  die  Aus- 
fuhr ganz  untersagt.  "Wilhelm  setzte  als  Ausfuhrprämie  5  Shilling 
llf  Rtlr.)  für  den  Quarter  Weizen,  3|  Sh  (J£  Rtlr.)  für  den  Quar- 
ter Roggen  und  2|  Sh.  (f  Rtlr.)  für  jeden  Quarter  Gerste  oder  Malz. 
Unter  dem  Hause  Hannover  stieg  die  Ausfuhr  höher,  denn  in  den 
J2  Jahren  (1740-51  incl.)  wurden  1,515,000  &  St.  (10,G05,000  Rtlr.) 
an  Ausfuhrprämien  wirklich  gezahlt,  und  1750  allein  947,000  Quar- 
ler  Weizen  ausgeführt  (Prämie  =s=  234,250  &  St.,  1.639,750  Rthlr.) 
Vergl.  den  sehr  brauchbaren  Artikel  Corn-Caws  in  Macculloch  Dict., 
L'ebers.  Thl.  II.  S.  74— 11G.  Die  Ausfuhrprämien  waren  aber  1773 
räUig  aufgehoben,  und  erst  1791  wieder  eingeführt  worden. 
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der  jährlich  sich  stark  inehrenden  Bevölkerung,  ungeachtet  des 
überaus  verstärkten  Verbrauchs  an  Getreide  für  die  Viehzucht 
und  für  die  fremden  in  den  Fabriken,  bei  dem  Handel  und  der 
Schiffahrt  gebrauchten  Arbeiter,  dennoch  Grossbritannien  mit 
Einschluss  der  Zufuhr  aus  Irland  in  Friedenszeiten  schon  bei  den 
mittleren  Erndten  für  sich  allein  bestehen',  bei  guten  Erndten 
aber  einen  betrachtlichen  Theil  seines  Ueberflusses  für  schlech- 
tere Jahre  zurücklegen  konnte.  Demnach  durfte  England  nur 
durch  Kriegsverhältnisse  und  Misserndten  genöthigt  werden,  die 
Einfuhr  ausländischen  Getreides  zu  gebrauchen. 

Diese  Verhältnisse  hatten  aber  den  Werth  des  Bodens  aus- 
serordentlich in  die  Höhe  getrieben  und  gewährten  dennoch  den 
Vortheil,  bei  einer  lebhaften  Betriebsamkeit  einen  sehr  reichen  Er- 
trag aus  dem  auf  Grundbesitz  angelegten  Capitale  zu  beziehen.  Da- 
her bemühten  sich  die  reichsten  Capitalisten,  ihr  Vermögen  im 
Grundbesitz  sich  möglichst  zu  versichern,  und  auf  solche  Weise  fiel 
immer  mehr  und  mehr  der  Grundbesitz  in  die  Hände  weniger  zusam- 
men, weil  der  hohe  Preis  den  kleinen  Grundbesitzer  verlockte, 
sein  Eigenthum  dafür  aufzugeben,  und  sich  mit  dem  arbeitslosen 
Ertrage  der  massigen  Zinsen  des  daraus  gezogenen  Vermögens 
zu  begnügen.  Für  die  sichere  und  möglichst  ergiebige  Anlegung 
solcher  Capitalien  aber  ergab  sich  gleichzeitig  als  eine  fast  un- 
erschöpfliche Fundgrube  die  grosse  Britische  Nationalschuld  mit 
ihren  consolidirten  Fonds.  Es  war  daher  nach  der  Wiederher- 
stellung des  Continentalfriedens  durch  den  zweiten  Pariser  Ver- 
trag die  Zahl  der  Englischen  Grundbesitzer  auf  ein  Ach tt heil 
der  vierzig  Jahre  früher  vorhandenen  geschmolzen;  denn  es  wur- 
den 1 8 1 6  in  England  und  Wales  nur  noch  32,000  Grundbesitzer, 
unter  welchen  sich  aber  6000  Corporationen  und  fast  ebensoviel 
Collegien,  Capitel  und  Kirchspiele  befanden,  die  in  grundherr- 
lichem Besitz  einen  Theil  ihres  Vermögens  benutzten.  Aber  auch 
selbst  diese  Zahl  hat  seitdem  noch  beträchtlich  abgenommen, 
und  1831  waren,  ohne  Corporationen  und  Kirchen  zu  rechnen, 
nur  noch  7200  selbständige  Grundbesitzer,  unter  weichen  600 
sehr  reiche  dominirten.  Durch  dieses  übermässige  Zusammen- 
fallen der  kleinen  Güter  in  überaus  grosse  Besitzungen,  die  bei 
dem  Werthverhältnisse  des  Englischen  Bodens  nicht  nach  dem 
Umfange  mit  deu  grossen  Besitzungen  anderer  Länder  gemessen 
werden  müssen,  ist  aber  auc:i  der  Eiulluss  der  Nobility  und  der 
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reichsten  Familien  aus  der  Gcntry,  also  der  liiefür  stets  einigen 
Majorität  im  Ober-  und  Unterhause,  auf  die  Feststellung  der 
Evorngesetze  und  das  Festhalten  der  jetzt  bestehenden  erklärt. — 
In  Schottland  ist  dies  unnatürliche  Eipcnthumsvcrhältniss  we- 
gen der  dorfigen  Eoealheziehungen  nicht  zu  einem  solchen  Ex- 
trem gestiegen,  wiewohl  ^ler  von  Hause  aus  ein  grosser  zusammen- 
hängender Grundbesitz  in  den  Stammverhaltnissen  des  Landes 
(Clane)  Itcgründet  Mar.  Denn  es  gab  in  diesem  Lande  1825  noch 
11,247  Gutsbesitzer,  von  denen  3909  im  Durchschnitte  jahrlich 
'2500  ^  St.  (17,500  Th.)  aus  ihren  Gütern  bezogen,  1097  zwischen 
2500  und  625  U  St.  und  Gl 81  unter  625  U,  St.  Einkünfte  in  liegen- 
den Gründen  besassen.  In  Irland  blieb  die  Betriebsamkeit  im 
Ackerball  am  längsten  zurück:  und  der  bei  weitem  grösste  Theil 
der  Bodenfläche  wurde  bis  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  nur  als 
Weide  für  die  Viehzucht  benutzt,  dies  Weidesystem  fand  noch 
J727  in  Irland  so  arg  statt,  dass  von  dem  Parlamente  eine  Bill 
angenommen  werden  niusste,  welche  für  jeden  Inhaber  von  100 
Acres  festsetzte,  dass  er  genÖthigt  sein  sollte  wenigstens  5  Acres, 
also  um  ein  Zwanzigtheil  seines  Besitzthums,  bei  einer  Strafe 
von  40  Shillg.  (13^  Thlr.)  in  Cultur  zu  setzen. 


Das  gesammte  Capital,  welches  im  Ackerbau  in  Grossbri- 
tannien und  Irland  angelegt  war,  wurde  1798 

auf  1,200,000,000      St.  (8,400,000,000  Th.)  geschätzt, 
dageg.  1833  auf  1,901,900,000  <ft  St.  (13,313,300,000  Th.) 
Der  durchschnittliche  Ertrag  des  Ackerbaus  mit  Einschluss  der 
Milchwirtschaft  und  des  Düngers  wurde  1833  berechnet 
auf  246,G00,000  U  St.  (1,726,200,000  Th.)  *) 

darunter  für  Korn  aller  Art  86,700,000  St.  =  606,900,000  Th. 
für  Heu,  Gras  und  andere 

Fütterung   1 13,000,000  Ti  St.  =  791,000,000  -- 

für  Kartoffeln   1 9,000,000  %  St.  =  133,000,000  — 


*)  Dagegen  gab  Murhard  für  das  Jahr  1832  eine  Berechnung 
des  Totalwerthes  sämmtlicher  Producle  des  Thier-,  Pflanzen-  und 
Mineralreichs  auf  216,817,000  &  St,  1,512,719,000  Th.,  wovon  das 
Inland  für  213,788,000  &  St.  und  das  Ausland  für  3,039,000  %  St. 
tonsumiren  solhe. 
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für  Gartengewächse,  Obst 

und  Baumpllanzungen    .    .  6,400,000  u  St.  =  44,800,000  Th, 

für  Hanf  und  Lein    .    .    .  12,000,000  &  St.  =  84,000,000  — 
für  Milch,  Butter,  Käse  und 

Eier    .    .   6,000,000  &  St  =  42,000,000;  — 

für  Dünger                            3,500,000  U  St.  =  24,500,000  — 

Ucher  die  Vertheilung  der  Bodenfläche  für  die  verschiedenen 
Gattungen  des  Anbaus  besitzen  wir  keine  vollständige  Nachrichten, 
Maichus*)  liefert  nach  dem  Edinburgh  Gazetteer  II.  585  und 
VI.,  541  die  Angabe,  dass  in  England  10,500,000  Acres,  und  im 
Fürstcnthum  Wales  900,000  Acres  für  den  Getreidebau  und  Knol- 
lenfrüchte bestellt,  und  dort  14,200,000  Acres,  hier  2,500,000 
Acres  als  Wiesen  und  Weiden  benutzt  werden.  Bei  dem  Ge- 
treidebau in  England  werden  2,000,000  Acres  für  Weizen  nnd 
Roggen,  3,500,000  Acres  für  Gerste  und  Hafer,  2,000,000  Acres 
für  Erbsen,  Bohnen  und  Wicken  und  3,000,000  Acres  für  Kar- 
toffeln angebaut.  Colquhoun  nimmt  für  1812  die  angebaute 
Fläche  in  Grossbritannien  und  Irland  auf  57,711,431  Acres  an, 
von  welchen  nach  seiner  Berechnung  9,170,000,  Quarter  Weizen, 
685,000  Q.  Roggen,  6,335,000  Q.  Gerste,  16,950,000  Q.  Hafer 
und  1,860,000  Q.  Bohnen,  Erbsen  und  Wicken  und  ausserdem 
das  Saatkorn  gewonnen  werden;  d.  i.  das  Saatkorn  durch- 
schnittlich zu  20  Procent  angenommen  ein  jährlicher  Ertrag 
von  42,000,000  Quarters.  Nach  Lowe's  Schätzung***),  die  aller- 
dings um  zehn  Jahre  jünger  ist,  und  auf  die  indess  so  ausseror- 
dentlich gestiegene  Bevölkerung  und  bedeutende  Fortschritte  in 
der  landwirtschaftlichen  Cultur  basirt  wird,  kömmt  der  jähr- 
liehe Ertrag  auf  50,000,000  Qrt.  (264,500,000  Berl.  Schff.).  In 
Bezug  auf  die  Consumtion  nimmt  Colquhoun  für  die  Menschen 
23,171,000  Q.  bei  der  Bevölkerung  des  Jahres  1812  (17,300;000  K.) 
an,  d.  i.  1J  Qrt.  oder  7^  Berl.  Schelf.,  für  den  Viehbestand 
auf  11,289,000  Qrt.,  woraus  die  obige  Summe  von  35,000,000  Qrt. 


*)  Staatenkunde  S.  109. 

*•)  Ueber  den  Wohlstand  u.  d.  Hülfsq.  d.  Brit.  Reichs  I.  42  u.  86. 
***)  England  in  seinem  gegenwärt  Zustande.  S.  242. 
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ohne  das  Saatgetreide  hervorgeht.  Behalten  wir  das  gleiche 
\  ei  hultniss  bei  für  die  Angabe  von  1822,  so  steigt  die  gesummte 
Constitution  auf  12,720,300  Quart.,  für  die  Menschen  28,533,500 
Qrt.  und  für  den  Viehbestand  14,196,800  Qrt.  Schreiten  wir 
nun  mit  der  Bevölkerung  und  der  inzwischen  gestiegenen  Vieh- 
zucht bis  zum  Jahre  1831  in  gleichem  Verhaltnisse  fort,  so  er- 
halten wir  das  Erforderniss  einer  Consumtion  von  32,750,000  Q. 
für  die  Menschen  und  von  10,250,000  Qrt.  für  den  Viehbestand, 
also  ein  Total  von  49,000,000  Qrt.,  das  wiederum  mit  Hinzufü- 
guilg  des  Saatgetreides,  durchschnittlich  von  20  Procent  einen 
Ertrag  von  59,000,000  bis  00,000,000  Qrt.  (bis  auf  317,400,000 
Beil.  Sehen.)  an  Getreide  gewahren  würde.  Macculloch  schätzt 
den  Verbrauch  1833  auf  52,000,000  Qrt. 

Der  ausserordentlich  starke  Verbrauch  des  Getreides  für  den 
Viehbestand  wird  durch  das  Verhältniss  der  Englischen  Viehzucht 
an  und  für  sich,  und  namentlich  durch  die  für  die  Wollmanufactu- 
ren  so  überaus  gesteigerte  Schaafzucht  begründet,  die  selbst  noch 
in  den  neusten  Zeiten  trotz  des  gestiegenen  Werthes  des  Grund- 
besitzes, urbares  Land  in  Weideland  übergehen  lässt,  und  in  ei- 
nem noch  ausgedehnteren  Grade  verhindert,  dass  culturfähiges, 
aber  jetzt  nur  als  Weide  benutztes  Land,  dem  Pfluge  unterwor- 
fen wird.  Dasselbe  Verhältniss  erfordert  aber  auch  zugleich  den 
staiken  Anbau  von  Hafer,  Knollengewächsen  und  Futterkräutern. 
Endlich  das  Missverhältniss  zwischen  dem  gleichfalls  sehr  star- 
ken Anbau  der  Gerste  zum  Weizen  und  Roggen  findet  seine 
genügende  Erklärung  in  dem  starken  Verbrauch  an  Bier,  wovon 
weiter  unten  in  dem  nachfolgenden  §. 

Die  Getreidepreise*)  sind  inzwischen  in  Grossbritannien, 
so  lange  ihre  Vorzeichnuug   historisch   sicher  festgestellt  ist, 


*)  Macculloch  in  seinem  Dicton.  D.  ü.  Thl.  II.  S.  102  lie- 
fert eine  tabellarische  Uebersicht  der  "Weizenpreise  auf  dem  Ge- 
treidemarkte zuWindsor,  wie  sie  durch  die  zu  Eton  geführten  und 
beglaubigten  Register  bestätigt  sind,  für  die  187  Jahre  1646  bis 
1S20;  ferner  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Durchschnittspreise  in 
England  und  Wales  für  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer,  Bohnen 
und  Erbsen,  bestätigt  durch  den  Einnehmer  der  Abgaben  auf  Ge- 
treide, für  die  39  Jahre  17U2— 1830. 
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bei  dem  lebhaften  inneren  Verkehr  einer  starken  Bevölkerung, 
im  mm  er  sehr  bedeutend  gewesen,  und  selten  anders  als  durch- 
schnittlich die  höchsten  für  ganz  Europa.  Weizen  bleibt  hier 
als  Brodgetreide  in  der  stärksten  Consumtion,  und  erscheint  da- 
her am  angemessensten  als  Stützpunkt  für  die  Vergleichung. 
Nach  Buchanan  in  den  Beitragen  zu  seiner  Ausgabe  des  Adam 
Smith,  womit  die  tabellarischen  Uebersichten  bei  Macculloch  zu 
vergleichen  sind,  hat  der  Quarter  Weizen  vor  dem  Jahre  1745 
in  der  Regel  unter  40 Sh.  gestanden,  aber  bereits  1046  wird  der 
früheste  Durchschnittspreis  des  Quarters  Weizen  auf  22  Sh.  an- 
gesehen :  es  hat  also  in  diesem  Jahrhundert  das  Schwanken  des 
Preises  für  den  Quarter  Weizen  nur  in  dem  geringen  Zwischen- 
räume von  18  Sh.  stattgefunden,  oder  der  Berl.  Scheffel  hat  hier 
nie  unter  1  Rtlr.  lOSgr.  und  nie  über  2  Rtlr.  6  Sgr.  gestanden, 
und  dies  war  in  einer  Zeit,  wo  die  Zufuhr  aus  dem  Auslände 
unwesentlich  war,  wie  ich  schon  oben  angeführt  habe.  Zwischen 
den  Jahren  1745  und  1785  schwankte  der  Preis  des  Quarters 
zwischen  30  und  60  Sh.,  nach  dem  Jahre  1786  fiel  er  niemals 
mehr  unter  40  Sh.,  war  aber  durch  den  Französischen  Revolu- 
tionskrieg bis  zum  Jahre  1800  auf  HOSh.  (d.i.  der  Berl.  Schef- 
fel Weizen  zu  7  Rtlr.)  gestiegen.  In  dieser  Zeit  war  aber  zugleich 
durch  die  Misserndte  der  beiden  auf  einander  folgenden  Jahre 
1783  und  1784,  sowie  durch  die  fortwährenden  Expeditionen, 
welche  die  politischen  Ereignisse  veranlassten,  die  Einfuhr  des 
fremden  Getreides  überaus  gewachsen;  sie  betrug  insgesammt  *) 
für  die  24  Jahre  1776  bis  zum  26.  Septbr.  1799  =  6,501,955  Quar- 
ter (34,395,342  Berl.  Sch.)  Weizen  und  Weizenmehl,  welche  über 
17,000,000  Ti.  St.  (119,000,000  Rtlr.)  kosteten.  Es  kömmt  dem- 
nach durchschnittlich  für  jedes  Jahr  eine  Einfuhr  von  1,433,139 
Berl.  Sch.  und  ein  Durchschnittswerth  dieser  Einfuhr  jährlich 


*)  lieber  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  des  Weizens  und  des  Weizen- 
mehls liefert  Macculloch  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  105  die  tabellarische  Ueber- 
sicht  für  England  in  den  Jahren  1697—54,  und  von  da  ab  für  Gross- 
britannien in  den  Jahren  1755—800.  Von  1801  bis  zum  SOsten  Juni 
1831  sind  aber  ebendas.  S.  106,  7  und  8.  nicht  nur  für  alle  Getreide- 
gattun^en,  sondern  auch  zugleich  die  Quantitäten  nach  den  verschie- 
denen Ländern,  aus  denen  sie  eingeführt  sind,  die  Einfuhrlisten  nach 
Quartern  angegeben. 
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von  beinahe  5,000,000  Rtlrn.  Im  J.  1800  wurden  allein  1,404,530 
Quarter  W.,  trotz  des  hohen  Preises,  der  in  diesem  Jahre  nie 
unter  110  Sh.  iiel  und  bis  auf  127  stieg,  in  die  Hafen 
Grossbritanniens  eingeführt;  es  ging  also  allein  damals  in  ei- 
nem Jahre  gegen  7,587,120  St.  (53,109,840  Rtlr.)  für  Ge- 
treide in  das  Ausland.  Bis  dahin  war  aber  Irland  in  dem 
Getreidehandel  mit  Grossbritannien  beschränkt*),  und  erst  1800 
wurde  er  zwischen  beiden  Ländern  gänzlich  freigegeben,  und  da- 
durch für  die  Zukunft,  ungeachtet  der  jährlich  überaus  steigen- 
den Bevölkerung,  die  gegen  England  gehalten  mehr  in  Kartof- 
feln und  den  niederen  Getreidegattungen  ihre  Hauptnahrung  ha- 
ben, selbst  bei  Mittelerndten  ein  stets  vorhandener  Ueberschuss 
an  Getreide,  namentlich  Hafer  und  Weizen  nach  Grossbritan- 
nien ausgeführt.  Dies  wirkte  schon  während  der  Kriegszeiten 
sowohl  auf  die  Preise,  die  seit  1802,  mit  Ausnahme  des  Jah- 
res 18  jf  niemals  höher  als  auf  80  bis  1 12  Sh.  sich  erhielten,  als 
auch  namentlich  auf  den  Minderbetrag  der  Einfuhr  des  Getreides 
aus  fremden  Staaten  wesentlich  ein.  Denn  während  Irland  1801 
nur  000  Quarter  einführte,  gab  es  1802  schon  467,007  Q.,  1808 
=  056,750  Q.,  1809  =  933,658  Q. ,  1810  bis  1813  durch- 
schnittlich jährlich  über  560,000  Quarter,  oder  gegen  3,000,000 
Berk  Sch.  an  Grossbritannien  ab. 

Die  Einfuhr  aus  fremden  Staaten  betrug  für  sämmtlichc  Ge- 
treidearten 1801  =  2,327,825  Q.,  1802  =  743,962  Q.,  1803  = 
552,692,  J804  =  810,000  Q.,  1805  ==  1,180,500  Q.,  also  zusam- 
men 5,614,979  Q.,  oder  jährlich  im  Durchschnitte  1,122,996  Q. 
(5,940,639  Berk  SchfTl.),  wovon  |  allein  Weizen,  |  Hafer  und  J. 
Roggen,  Gerste  und  Hülsenfrüchte  ausmachten.  Der  Gesammtwerth 
betrug  gegen  1 9,000,000  &  St.  (1 1 9,000,000  Thlr.),  also  wurde  jähr- 
lich im  Durchschnitt  vom  Auslande  für  24,000,000  Thlr.  Getreide 
eingekauft.  Dennoch  war  schon  1804  zum  Schutz  der  einheimischen 
Lundwirthschaft  das  Korngesetz  durchgegangen,  welches  einen  Ein- 
fuhrzoll von  24|  Sh.  (8^  Thlr.)  auf  den  Q.  Weizen  (fast  I J  Thlr.  auf 
den  Berk  Scheff.)  feststellte,  so  lange  derselbe  unter  63  Sh.  galt. 
Bei  dem  Preise  von  63  Sch.  war  der  Zoll  aber  nur  per  Quarter  2^  Sh. 
und  bei  dem  Preise  über  66  Sh.  sank  er  auf  eine  blosse  for- 


*)  Macculloch  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  80  u.  106. 
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melte  Gebühr  von  Sch.  per  Q.  Aber  in  den  Jahren  1801 — 14 
war  der  Weizenpreis  niemals  bis  auf  66  Sh.  per.  Q.  herunter- 
o-eo-antren,  also  bestand  dem  Gesetze  nach  gar  kein  Einfuhrzoll 

OSO*  ° 

auf  ausländisches  Getreide  für  diese  Zeit.  In  den  J.  1806  und 
1808  und  1809  betrug  inzwischen  bereits  die  Ausfuhr  aus  Ir- 
land nach  Grossbritannien  mehr,  als  die  Gesammteinfuhr  des 
fremden  Getreides  aus  allen  übrigen  Staaten  und  den  Britischen 
Kolonien  in  Nordamerika  zusammen  genommen,  1808  war  es  schon 
der  sechsfache  Betrag,  und  auch  1809,  wo  doch  750,000  Q.  eingeführt 
wurden,  stand  bereits  die  Differenz  auf  mehr  als  183,000  Q.  zu  Gun- 
sten Irlands.  Nur  das  J.  1810  verlangte  Grossbritannien  wieder  eine 
ausserordentliche  Einfuhr  von  1,665,000  Q  (8,807,850  B.  Sch.)  aus- 
ländisches Getreide,  für  einen  Gesammtpreis  von  mehr  als  7,000,000 
St.  (49,000,000  Thlr.),  als  der  Quarter  Weizen  abermals  auf  112 
Sh.  stand,  und  nebenbei  doch  noch  aus  Irland  die  Einfuhr  von 
032,840  Q.  Hafer,  Weizen  und  Buchweizen.  Im  J.  1811  war  bei  der 
guten  Erndte  die  Einfuhr  überhaupt  gering,  aus  Irland  430,189  Q., 
aber  doch  noch  200,000Q.  mehr,  als  aus  allen  andern  Ländern  zusam- 
men. Die  beiden  letzten  Jahre  vor  dem  ersten  Pariser  Frieden  1812 
und  1813  verlangten  eine  Einfuhr  von  1,577,432  Q.,  und  die  Hälfte 
sovielaus  den  übrigen  Staaten,  während  der  Preis  des  Weizens  wieder 
sein  Maximum  über  120  Sh.  erreichte,  und  auch  die  anderen 
Getreidearten  auf  einen  höheren  Preis  als  jemals  kamen. 

Aber  bei  der  Wiederherstellung  des  allgemeinen  Handels  in 
Europa  durch  den  Pariser  Frieden  kam  eine  solche  Zufuhr  von 
fremdem  Getreide  nach  England,  wodurch  die  Preise  plötzlich 
so  überaus  stark  sanken ,  dass  die  hoch  gesteigerten  Pachtcon- 
tracte  von  den  Farmers  nicht  mehr  erfüllt  werden  konnten. 
Billige  Rücksicht  auf  die  Zeitumstände,  um  demgemäss  durch 
bestimmte  nach  den  gefallenen  Getreidepreisen  regulirte  Pro- 
cente  Erlass  die  Zahlung  der  fälligen  Prachtgelder  zu  erleich- 
tern, fand  nur  bei  wenig  billig  denkenden  grossen  Gutsbesitzern 
Eingang.  Die  meisten  machten  von  den  hierüber  vorhandenen 
harten  Gesetzen  Englands  Gebrauch,  beim  Ausbleiben  der  Pacht 
den  Farmer  sogleich  von  seinem  Hofe  zu  werfen  und  sich  an 
seiner  ganzen  Haabe  zu  halten.  Doch  der  eigene  Vortheil,  sowie 
das  dringende  Anliegen  der  Pachter,  die  auch  bei  der  grössten 
Anstrengung  unfähig  blieben,  ihre  auf  unnatürliche  Zeitumstände 
begründeten  Verpflichtungen  zu  erfüllen,  bestimmte  die  Mehrzahl 
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der  Lords  und  die  reichsten  Mitglieder  des  Unterhauses,  durch 
Armierungen  l>ei  der  Korngesetzgebung  die  Zufuhr  fremden  Ge- 
treides möglichst  zu  erschweren,  oder  völlig  zu  verhindern,  um 
dürch  einen  Denissen  und  möglichst  hohen  Zinsenertrag  ihrer 
in  dem  Grundbesitz  angelegten  Capitalien  sicher  zu  stellen.  Auf 
solche  Weise  siegte  auch  in  den  Britischen  Staatsmannern  das 
Privat-Interresse  über  das  Staats -Interresse  und  das  allgemeine 
Wohl  ihres  Landes.  Schon  in  den  Parlamentsdebatten  des  J. 
1814  wurde  eine  Scala  für  den  Zoll  auf  die  Getreide-Einfuhr 
gefordert,  die  unter  dem  Preise  von  64  Sh.  für  den  Weizen 
( 1  Thlr.  für  1  Herl.  Schffl.)  gar  nicht  gestattet  werden,  aber  bei 
dem  höhern  Preise  mit  64  Sh.  einen  Zoll  von  24  Sh.  auf  den 
Quarter  auflegen  sollte,  der  bei  jedem  Sh.  höheren  Preises  auf  ei- 
nen Sh.  niedrigen  Zollgebühr  fiele,  also  bei  65  Sh.  Preis  23  Sh. 
Zoll,  bei  66  Sh.  Preis  22  Sh.  Zoll  u.  s.  w.,  bis  bei  88  Sh.  *) 
Preis  die  Einfuhr  ohne  allen  Zoll  freigegeben  würde.  Das  aus  den 
britischen  Colonien  eingeführte  Getreide  sollte  indess  nur  die  Hälfte 
des  Zolls  entrichten.  Dagegen  lehnten  sich  nun  die  Manufacturen- 
Besitzer  und  Arbeiter  auf,  die  in  der  technischen  Kultur  die  Concur- 
renz  mit  dem  Auslande  nur  dann  behaupten  zu  können  vermeinten, 
wenn  durch  die  wohlfeilen  Preise  der  Producte  des  Ackerbaues  und 
der  Viehzucht  ein  niedriger  Arbeitslohn  möglich  gemacht  würde, 
Versammlungen  wurden  darüber  in  allen  Fabrikstädten  gehalten, 
man  drohte  mit  offenem  Widerstande,  das  Ministerium  war  un- 
entschlossen, und  erwartete  eine  günstigere  Stellung  dieser  Ange- 
legenheit wiederum  mehr  von  den  Zeitumständen,  als  von  dem 
eigenen  Einwirken.  Nach  heftigen  Kämpfen  im  Parlamente  1815 
wurde  auf  dem  Vermittelungswege  von  Robinson  (dem  nachherigen 
Viscount  Goderich,  jetzigen  Grafen  von  Ripon)  eine  Getreide-Bill  in 
Leiden  Häusern  angenommen  und  Staatsgesetz.  Da  dasselbe  noch 
heute  die  eigentliche  Grundlage  der  Kritischen  Corn -Laws  ist,  und 
nur  späterhin  Modifactionen  erhalten  hat,  so  bedurfte  es  an  dieser 
Stelle  eine  so  w  eitläuftige  Erörterung.  Denn  der  jetzige  Zustand 
der  Korngesetzgebung  dieses  Staates  bietet  auf  gleiche  Weise 


*)  Die  entschiedensten  Tories-Gufsbesitzer  verlangten  zwar  so- 
gar eine  Steigerung  des  Preises  vom  Weizen  bis  auf  100  und  120  Sh., 
wenn  die  Einfuhr  ohne  alle  Zollbelastung  frei  gegeben  werden  sollte. 
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dem  InTande,  wie  dem  Auslande  ein  grossartiges  Interesse  dar, 
weil  er  auf  eine  der  Hauptrichtungen  hindeutet,  die  in  den  näch- 
sten Jahren  die  innere  Politik  Englands  fesseln  wird. 

Nach  diesem  Gesetze  konnten  alle  Arten  fremden  Getreides 
und  Mehls  zollfrei  in  sämmtliche  Hafen  Grossbritanniens  und 
Irlands  eingeführt  werden,  wenn  sie  unter  königlichen  Ver- 
schluss aufbewahrt  und  von  hier  wieder  weiter  nach  dem  Aus- 
lande versandt  werden.  Zur  inneren  Consumtion  durfte  es  aber  nur 
dann  aus  dem  Auslande  eingebracht  werden,  wenn  der  Quartär  Wei- 
zen 80  Sh.  (Bert.  Schelf.  =  5  Tbl.),  der  Quarter  Roggen,  Erbsen-  und 
Bohnen  53  Sh.  (B.  Sch.  3^  Thl.),  Gerste  40  Sh.,  (B.  Sch.  2  j  Th.), 
Hafer  20  Sh.  (B.  Sch.  1|J  Tb.)  im  Durchschnittspreise  hier  gel- 
ten: für  die  Britischen  Colonien  wurde  der  Normal-Preis  für  er- 
laubte Zufuhr  für  den  Weizen  auf  67  Sh.,  Roggen  44  Sh., 
Gerste  33  Sh.,  Hafer  22  Sh.  festgesetzt.  Man  hoffte  dadurch 
von  Seiten  der  Landbesitzer,  indem  man  die  Zufuhr  fremden 
Getreides  bei  wohlfeilen  Preisen  gänzlich  untersagte,  jene  Scala* 
Preise,  oder  doch  nur  wenig  darunter,  als  ziemlich  feste  im  Lande  zu 
erhalten.  Nach  G  Jahren  wurde  1821  die  Abänderung  bei  dem 
Korngesetze  getroft'eri,  dass  die  Einfuhr  fremden  Getreides  schon 
bei  70  Sh.  für  den  Weizen,  46  Sh.  für  den  Roggen,  35  Sh.  für 
die  Gerste  und  25  Sh.  für  den  Hafer,  aber  gegen  einen  Aufschlags- 
zoll von  12  Sh.,  für  den  Preis  zwischen  70  und  80  Sh.  und  von 
5  Sh.  für  den  Preis  zwischen  SO  und  85  Sh.  frei  gegeben  wer- 
den sollte:  bei  dem  Preise  über  85  Sh.  für  den  Quarter  blieb 
durchweg  eine  kleine  formelle  Zollgebühr  von  I  Sh.  Die  Ge- 
treidepreise aber  erhoben  sich  bis  zu  dem  Jahre  1826  gar  nicht 
so  stark  in  die  Höhe,  dass  dieses  Gesetz  zur  Anwendung  kom- 
men konnte:  dagegen  wurde  die  Getreideeinfuhr  noch  aus  Ir- 
land nach  Grossbritannien  von  Jahr  zu  Jahr  stärker,  sie  stand 
in  den  Jahren  1818 — 25  durchschnittlich  stets  über  1,500,000 
Quarter  und  erreichte  1825  sogar  2,203,962  Q.  als  Maximum. 
Aber  der  Brennpunkt  des  Englischen  Volkslebens,  die  technische 
Cultur  und  der  Handel  litten  ausserordentlich  unter  den  Korn- 
gesetzen, in  dem  reichsten  Lande  der  Erde  wucherte  Hungers- 
noth  bei  den  Fabrikarbeitern,  weil  dieselben  für  ihren  nach  den  Prei- 
sen des  Continents  erniedrigten  Arbeitslohn  nicht  diese  erzwun- 
genen Brodpreisc  zahlen  konnten.  Die  Majorität  im  Unterhause 
hielt  sich  jetzt  überzeugt,  dass  die  bestchendeu  Korngesetze  ge- 
Schubert's  Statistik  II.  97 
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ändert  werden  müssten,  um  so  mehr  als  die  Dürre  des  Sommers 
1826  schon  eine  momentane  Abhülfe  für  Koggen  und  Sommer- 
getieide  noth wendig  gemacht  hatte  Da  nahm  das  leitende 
Ministerium  seihst  liir  seine  Rechnung  diese  Angelegenheit  auf, 
und  Penning  brachte  in  Uebereinstimmung  mit  Graf  Liverpool 
am  I.  März  1827  eine  neue  Kornhill  ins  Unterhaus,  welche  eine 
beständige  freie  Einfuhr  des  Getreides  unter  der  Hülfe  eines 
steigenden  und  fallenden  Zolls  vermitteln  sollte.  Dieser  Zoll 
sollte  in  genauester  Uebereinstimmung  mit  den  Getreidepreisen 
verbleiben,  die  nach  den  wöchentlichen  Durchschnittspreisen  der 
zehn  um  London  zunächst  umherliegenden  Grafschaften  normirt 
worden.  Die  Zollseala  wurde  dergestalt  «angenommen,  dass  hei 
60  Sh.  für  den  Q.  Weizen  .....  20  Sh.  Einfuhrzoll 
35  Sh.  —    —  Q.  Roggen,  Erbsen,  Bohnen  15  Sh.     —  — 

30  Sh.  —    —  Q.  Gerste   10  Sh.     —  — 

21  Sh.  —    —  Q.  Hafer   7  Sh.  — 

bestimmt  wurden.  Nahm  bei  dem  Weizen  der  Preis  um  1  Sh. 
zu,  so  sollte  der  Zoll  um  2  Sh.  fallen,  also  bei  61  Sh.  Preis, 
der  Zoll  =18  Sh.,  bei  62  Sh.  Preis,  der  Zoll=l6Sh.  u.  s.  w., 
bis  dass  bei  dem  Preise  von  70  Sh.  der  Zoll  auf  I  Sh.  zu  kommen, 
welcher  stets  verbleiben  sollte.  Im  entgegengesetzten  Falle  sollte 
bei  dem  Sinken  des  Preises  unter  60  Sh.  um  jeden  Sh.  Abnahme 
der  Zoll  um  2  Sh.  wachsen,  also  bei  59  Sh.  Preis  der  Zoll  =  22 
Sh.;  bei  58  Sh.  Preis,  der  Zoll  =  24Sh.  u.  s.  w.  Bei  den  übri- 
gen Getreidearten  sollte  ein  durchaus  gleiches  Verhaltniss  eintre- 
ten, jedoch  die  Ab- und  Zunahme  des  Zolls  nur  um  einen  Sh.  stei- 
gen und  fallen,  und  zwar  der  Roggen  u.  s.  w.  bei  50  Sh.  Preis, 
die  Gerste  bei  40  Sh.,  der  Hafer  bei  28  Sh.  und  darüber  einen 
festen  Zoll  von  1  Sh.  für  den  Quarter  behalten.  Diese  Kornbill  ging 
auch  in  der  That  mit  einigen  wenigen  wesentlichen  Amendements, 
die  den  Normalpreis  des  Weizens  auf  62  Sh.  und  des  Hufers 
auf  26  Sh.  für  den  Anfang  der  Wirksamkeit  der  Scala  verlang- 
ten, im  Unterhause  durch,  wenn  gleich  nur  mit  einer  gerin- 
gen Majorität.  Aber  im  Oberhause  wirkte  der  gleichzeitige  Mi- 
nisterwechsel, welchen  das  Ausscheiden  des  Grafen  Liverpool  ver- 
anlasste, sehr  ungünstig  auf  die  früher  seihst  dieser  Bill  nicht 
ganz  abgeneigten  Tories,  und  ein  Amendement  des  Herzogs  von  Wel- 
lington, welches  die  Einfuhr  des  Weinens  ganz  unterdrückt  haben 
wollte,  so  lange  der  Preis  unter  66  Sh.  (4J-Th.  für  I  Berl.  Seh.)  stünde, 
wurde  von  den  Peers  angenommen.  Unter  diesen  Umstanden  hielt  Can- 
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ning  es  für  das  rathsamste  die  Bill  völlig  zurückzunehmen,  und 
die  nothwendige  Reform  der  Corn-Laws  einer  gelegnem  Zeit 
aufzusparen,  weil  ihr  wohlthätiger  Einfluss  durch  dieses  Amen- 
dement ganz  vernichtet  worden  Wäre. 

Cannirtg's  Tod  brachte  nach  kurzer  Verwaltung  des  vom 
Viscount  Goderich  gebildeten  Ministeriums  den  Herzog  von  Wel- 
lington an  die  Spitze  der  Staatsangelegenheiten,  der  nun  den 
modificirten  Vorschlag  seines  politischen  Gegners  aufnahm  und  es 

als  ein  neues  Korngesetz  1828  durch  beide  Hauser  durchführte.  Dies 
h  .        .  . 

hat  sich   bis  zur  gegenwartigen  Stunde  trotz  aller  stürmischen 

Angriffe  im  Unterhause  und  in  den  öffentlichen  Blattern,  trotz 
der  wahrhaft  bedauernswerthen  Lage  der  Fabrikarbeiter  in  sehr 
vielen  Grafschaften  erhalten.  Es  gestattet  die  Einfuhr  aller 
Getreidearten  gegen  einen  bestimmten  Zoll  für  einen  bestimm- 
ten Durchschnittspreis:  und  zwar*)  für  den  Quarter  Weizen 
bei  64=  Sh.  Preis  gegen  einen  Zoll  von  23J  Sh. 

—  05    ...  22|  Sh. 

—  60  211  Sh. 

—  67    20|  Sh. 

Darauf  fallt  der  Zoll  um  2  Sh.  für  jeden  Sh.  höheren 
Preis  bis  70  Sh;  dann  um  3  Sh.  bis  72  Sh.  Preis,  so  dass  bei 

72  Sh.  nur  noch  ein  Zoll  von  0|  Sh.  zu  entrichten  ist;  dann  fällt 
der  Zoll  für  den  nächsten  Sh.  höheren  Preis  um  4  Sh.  und 
bleibt  fest  auf  1  Sh.  für  jeden  Quarter  Weizen,  der  hoher  als 

73  Sh.  verkauft  wird.  Fallt  dagegen  der  Preis  unter  63  Sh., 
so  nimmt  der  Zoll  nur  um  1  Sh.  zu  für  jeden  Sh.  geringem  Prei- 
ses, also  bei  63  Sh.  ist  der  Zoll  24  J  Sh.,  bei  62  Sh.  ist  der 
Zoll  25|  Sh.  u.  s.  w.  Auf  ähnliche  Weise  ist  das  Verfahren 
eingerichtet  bei  der  Gerste  für  den  Preis  von  34  Sh.  ein  Zoll 
von  12J-  Sh.,  bei  dem  Roggen,  Erbsen  und  Bohnen  für  den  Preis 
von  37  Sh.  ein  Zoll  von  15  L  Sh. ,  bei  dem  Hafer  für  den  Preis 
von  26  Sh.  ein  Zoll  von  9J  Sh.:  nur  soll  bei  allen  diesen  Ge- 
treidearten die  Verminderung  und  Erhöhung  des  Zolls  für  jeden 


*)  Das  Gesetz  ist  zweckmässig  ausgezogen  bei  Macculloch  a 
O.  II.  S.  100-102. 
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Sh.  Preis  um  IJ.  Sli.  stattfinden,  also  l>ei  38  Sh.  Preis  für  den 
Roggen  oii  Zoll  von  14  Sh.  u.  s.  w.  Was  dagegen  die  Einfuhr 
uua  den  Britischen  Colonicn  anbetrifft,  so  ist  für 

den  Q.  Weizen  ein  Zoll  von   5  Sh, 

—  Gerste     .  ;    .    .    .       2  Sh. 

—  Roggen,  Erbsen  u.  Bohnen    »    .    .    .       3  Sh. 

—  Hafer      ...........       2^  Sh. 

festgesetzt^  so  lange  der  Preis  unter  den  für  das  ausländische 
Getreide  zum  Anfange  der  Zollscala  gegebenen  Normalsätzcn 
bleibt;:  erreicht  er  aber  diese,  also  bei  dem  Hafer  26  Sh.,  bei 
der  Gerste  34  Sh.,  bei  dem  Roggen  30.,  so  sinkt  der  Zoll  für  I 
jeden  Quarter  auf  einen  halben  Shilling  herab,  wodurch  die 
Einfuhr  aus  den  Colonien  ausserordentlich  begünstigt,  und  bei 
dem  mit  jedem  Jahre  mehr  aufblühenden  Ackerbau  in  denselben,  die 
Zufuhr  aus  Nichtbritischen  Ländern  nach  diesem  Gesetze  für  die 
Zukunft  nur  unter  den  seltensten  Umständen  möglich  gemacht 
wird.  Dennoch  sind  in  den  ersten  drei  Jahren  nach  diesem  Ge- 
setz vom  15.  Juli  1828  bis  zum  31.  Juli  1831 

4,020,029  Quarter  Weizen 
1,158,954     —  Hafer 
910,252     —  Gerste 

567,949     —       Roggen,  Erbsen,  Bohnen,  Mais 

7,263,184  Quarter  (38,421,282  Berk  Seh.)  zusammen  ans 
den  Europäischen  Staaten  zum  Verbrauch  in  Grossbritannien  ein- 
geführt, die  allein  an  Zoll  2,096,951  U  St.  oder  14,678,857  Th.  ein- 
brachten. Dazu  kommen  noch  1 ,812,907|  Cntr.  Mehl,  die  156,382 
H  St.  oder  1,904,774  Th.  Zoll  erforderten.  Aus  den  Britischen 
Colonien  kamen  indess  nur  137,3981  Quarter  Getreide,  fast  aus- 
schliesslich Weizen  und  89,391  Centr.  Mehl.  In  den  darauf  fol- 
genden vier  Jahren  bis  zum  Juli  1835  ist  aber  die  Einfuhr  höchst 
unbeträchtlich  gewesen,  da  die  Erndten  entweder  ganz  gute  oder 
doch  mittlere  gewesen  sind,  und  den  Bedarf  befriedigend  gedeckt 
haben.  Daher  sind  auch  die  Getreidepreise  ausserordentlich 
gesunken,  beim  Weizen  vom  Durchschnittspreise  des  Jahres 
1831  von  661  Sh.  bis  auf  39^  Sh.  im  April  1835,  welcher  bis 
jetzt  als  das  Minimum  des  Preises  für  Weizen  während  die- 
ses Jahrhunderts    in   Grosshritannien   betrachtet  werden  kann. 

Was  den  Gartenbau  anbelangt,  so  wird  das  Gern  ii  se  vortref- 
lich  und  in  reichlicher  Menge  angebaut.  Das  Obst  erfreut  sich  verhält- 
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nissmässig  einer  geringeren  Pflege  und  gedeiht  nur  vorzüglich  in 
den  südwestlichen  Grafschaften  Englands,  wo  auch  noch  Cyder  be- 
reitet wird.  Unter  den  Pflanzen  und  Kräutern,  die  in  grösseren 
Massen  für  Gewerbe  angebaut  werden,  nimmt  der  für  die  Bier- 
brauereien noth wendige  Hopfenbau  eine  vorzügliche  Stelle  ein. 
Bereits  1825  wurden  46,713  Acres  mit  Hopfen  angepflanzt,  wel- 
cher 42,290  ä  St.  Consumtions- Steuer  eintrug.  Nächstdem  darf 
noch  der  Hanf  -  und  Flachsbau,  der  über  das  ganze  Reich, 
und  namentlich  über  Irland  ausgedehnt  -isjfo  erwähnt  werden. 
Colquhoun  gab  seinen  durchschnittlichen  Ertrag  für  die  ersten 
zwölf  Jahre  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  auf  4,500,000  ^  St, 
an,  aber  die  oben  bereits  gelieferte  Angabe  vom  Jahre  1833  ge 
währte  eine  fast  dreimal  so  hohe  Schätzung. 

b)  Die  Viehzucht  darf  im  Allgemeinen  auf  eine  noch  ent- 
schiedenere Weise  als  der  Ackerbau  für  Grossbritannien  gerühmt 
werden,  so  dass  wenn  auf  alle  Thiere  zugleich  Rücksicht  ge- 
nommen wird,  dieser  Staat  keinen  ihm  völlig  gleichen  Neben- 
buhler  finden  dürfte. 

England  und  Irland  sind  aber  auch  von  der  Natur  her  durch 
verhältnissmässig  sehr  reiche  und  kräftige  Wiesen  für  die  Vieh- 
zucht überaus  glücklich  unterstützt.  Dessen  ungeachtet  würde  die 
grosse  Masse  des  Viehstandes  nicht  erhalten  werden  können,  wenn 
nicht  der  starke  Futterkräuterbau  in  England  die  Erhaltung 
desselben  möglich  machte.  Der  gesammte  Werth  des  Viehstan- 
des  wurde  bereits  von  Colquhoun  für  1812  auf  183,000,000  U  St. 
angegeben,  lauft  aber  gegenwärtig  weit  über  280,000,000  %  St 
(1,900,000,000  Th.)  hinaus.  Der  jährliche  Ertrag  wurde  für  1833 
auf  91,000,000  u  St  (637,000,000  Th.)  berechnet,  und  es  darf  wohl 
hier  kaum  erinnert  werden,  dass  bei  dem  scheinbaren  Ertrage  von 
32  Procent  des  gesammten  Werth  es,  weder  die  Menschen-Kräfte, 
die  dazu  verwandt  werden,  noch  der  Ertrag  des  von  dem  auf 
Wiesen-  und  Weideland  angelegten  Capitals  und  eben  so 
wenig  der  Werth  des  Düngers  und  des  dadurch  zu  beziehenden 
Nutzens  in  Anschlag  gebracht  sind.  Welch  ein  schwunghaf> 
ter  Umsatz  aber  in  England  allein  an  dem  auf  Viehmärkteu 
verkaufbaren  Vieh  stattfindet,  geht  aus  den  Resultaten  der  aus- 
gezeichnetsten Viehmärkte  hervor.  Hier  nimmt  die  erste  Stelle 
der  Londoner  auf  dem  Smithficld.Platzc  in  der  City  ein.  Bereits  im 
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Jahre  1792  wurden  700,839  Schaafe  und  107,348  St.  Rindvieh 
hier  verkauft,  im  Jahre  1824  aber  1,239,720  Schaafe  und  163,615 
St  Rindvieh  und  260,000  St.  Schweine. 

Das  Rind  vi eli  ist  liier  allgemein  von  trefflicher  Beschaffen- 
heit, ausgezeichnet  durch  Crosse,  kraftvolles  Fleisch,  reichliche 
Milch*)  und  gewaltige  Arbeitskraft.  Im  Jahre  1818  wurden 
10,000,000  St.  Rindvieh  gezahlt,  darunter  ein  Drittheil  Kühe, 
ein  Sechstheil  Mastvieh,  die  Hälfte  Arbeits-  und  Jungvieh,  im 
iuhre  1824  10,500,000  Stück,  1831  =a  11,200,000  St.  Das  Eng- 
lische Pferd  bedarf  des  anerkennenden  Lobes  nicht,  da  sein 
Huf  seit  anderthalb  Jahrhunderten  begründet  ist.  Aber  erst  seit 
der  Königin  Elisabeth  ist  die  Englische  Pferdezucht  auf  eine 
;;i  ossartige  Weise  betrieben  worden  :  wir  haben  eine  Angabe  über  die 
Gesammtzahl  der  Pferde  aus  ihrer  Regierung,  die  1588  nur  20,000 
Stück  überhaupt  lieferte.  Und  zwei  Jahrhundeite  später  wies  schon 
Arthur  Young  für  Grossbritannien  und  Irland  1788  z=z  .1,750,000 
Pferde  nach,  und  eine  so  reichliche  Ausfuhr  derselben,  dass  in 
den  vier  Jahren  1785—88  Frankreich  allein  für  8,000,000  Tbl. 
Pferde  aus  Grossbritanien  zog.  Colquhoun  schätzt  für  das  Jahr 
1812  die  Pferde  in  allen  drei  Reichen  auf  1,800,000  St.  Gegen- 
wärtig rechnet  man  die  letztere  Zahl  aliein  für  England,  und 
darunter  1,200,000  Pferde  für  den  Ackerbau,  und  600,000  Pferde 
fül  den  Luxus  und  Gewerbe.  Ausserdem  belinden  sieh  noch  in 
Schottland  und  Irland  400,000  Pferde,  also  überhaupt  2,200,000 
St.,  also  ungefähr  auf  10  Seelen  der  Bevölkerung  ein  Pferd.  — 
DasSchaaf  stand  in  der  eigentümlichen  Englischen  Race  schon 
im  siebzehnten  Jahrhunderte  in  hoher  Achtung  und  wurde  allein  dem 
Spanischen  nachgesetzt,  so  dass  die  Ausfuhr  eines  Widders  nach 
einem  widrig  harten  Gesetze  mit  dem  Verluste  der  linken  Hand  be- 
straft wurde  **).  Die  ausgezeichneten  Wollmanufacturen  des  Landes 
haben  aber  die  Schaafzucht  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren  so  aussen 


*)  Eine  gute  Kuh  Englischer  Race  gewährt  täglich  bis  30  Ber- 
liner Quart  Milch,  also  im  Durchschnitt  um  33  Procent  mehr  als 
t  ine  ausgezeichnete  Niederunger  Kuh  im  Preussischen  Staate.  — 

**)  Das  Gesetz  ist  zwar  noch  nicht  förmlich  aufgehoben,  wird 
jedoch  ungeachtet  der  strengen  Zollaufsicht  überaus  häutig  umgangen. 
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ordentlich  gehoben,  dass  das  Englische  Schaaf,  welches  in  mehreren 
heerdenweise  gehalten  wird,  in  den  feineren  das  Spanische  theil- 
weise  erreicht  und  überholt  hat,  jedoch  im  Wollertrage  dem 
feinsten  Electoral-Schaaf  noch  bedeutend  nachsteht.  In  Schottland 
und  Irland  ist  die  Schaafzucht  mehr  zurückgeblieben,  sowohl  was 
den  Umfang  derselben,  als  was  die  Feinheit  der  Schaafe  anbetrift. 
Der  Bestand  des  Schaafviehes  wurde  von  Arthur  Young  bereits  1788 
auf  27,000,000  St.  für  die  drei  Reiche  angeschlagen,  welche  Zahl 
schon  damals  das  Doppelte  der  menschlichen  Bevölkerung  er- 
reichte, während  im  gewöhnlichen  Verhaltnisse  auch  bei  einer 
blühenden  Schaafzucht  der  Schaafbestand  zur  Menschenzahl 
wie  l  :  1  verbleibt,  oder  doch  nicht  viel  darüber  steigt.  Colqu- 
houn  gab  für  das  Jahr  1812  die  Zahl  von  42,000,000  Schaafen 
an,  und  J831  wurde  dieselbe  bereits  über  50,000,000  St.  geschätzt, 
wovon  allein  in  England  und  Wales  36,000,000  St.  gehalten 
wurden:  in  beiden  Fallen  also  wiederum  noch  etwas  über  das 
Doppelte  der  menschlichen  Bevölkerung.  —  Ziegen,  Esel  und 
Maulesel  werden  nur  in  geringerer  Zahl  und  vereinzelt  gehal- 
ten, so  dass  auch  keine  Schatzungsangaben  sich  vorfinden.  Das 
Schwein  steht  gleich  dem  Rindvieh  in  der  Englischen  Vieh- 
zucht durch  Grösse  und  kraftvolles  Fleisch  ausgezeichnet  da. 
Young  gab  für  1788  2,079,000  St.,  Colquhoun  1812  über  5,000,000 
St.  an :  in  der  Gegenwart  schützt  man  ihre  Zahl  gegen  6,000,000 
St.,  jedoch  in  sehr  schwankender  Angabe,  wie  es  denn  bei  die- 
sem Zweige  der  Viehzucht  natürlich  ist.  —  Demnach  würde  die 
Gesammtzahl  der  grossen  Thiere  der  Britischen  Viehzucht  über 
70,000,000  Stück,  oder  beinahe  das  Dreifache  (genauer  2±)  der 
menschlichen  Bevölkerung  betragen.  —  Aber  auch  das  Federvieh 
macht  durch  die  grossartige  Zucht  ein  nicht  unbedeutendes  Element 
des  Nahrungzustandes  für  die  Farmers,  namentlich  was  die  Gän- 
sezucht anbelangt,  so  dass  die  Gänse  heerdenweise  zu  4000  bis 
9000  Stück  zum  Verkauf  nach  London  getrieben  werden. 

c)  Der  Seidenhau  und  die  Bienenzucht  finden  hier 
nur  ihre  Stelle,  weil  sie  bei  den  übrigen  Staaten  gesondert  be- 
trachtet werden,  aber  jener  hat  in  den  drei  vereinigten  Reichen  der 
climatischen  Verhältnisse  nur  versuchsweise  Aufnahme  erlangt,  ist 
ausserdem  aber  ausschliesslich  auf  den  Inseln  Malta,  Gozzo  und  Co- 
mino  als  Nahrungszweig  dieser  Inselbewohner  anzusehen.  Die  B  i  c- 
n  en  zu  cht  hat  nur  eine  sehr  untergeordnete  Stelle,  am  meisten 
wird  sie  in  Schottland  und  auf  den  Normannischen  Inseln  gepflegt. 
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d)  Forstzucht  und  Jagd.  Der  Waldanbau  wird  überall, 
wo  er  nicht  durch  das  Jagdvergnügen  als  eine  Ergötzung  der 
Reichen  einigermaassen  gefördert  wird,  durchaus  vernachlässigt. 
Der  überaus  grosse  Reichthum  an  Steinkohlen  lahmt  noch  für 
Jahrhunderte  die  Fürsorge  auf  Holz  als  Feucrungsmittel  bedacht 
zu  sein,  wiewohl  selbst  in  Schottland  das  Hob  sehr  stark  ab- 
nimmt: aber  auch  die  schwunghafte  Betriebsamkeit  in  dem  Eng- 
lischen Ackerbau  verhindert,  so  lange  noch  in  andern  Landern 
Europas  und  Amerikas  wohlfeil  Holz  zu  haben  ist,  die  durch  die 
Industrie  vernichteten  Walder  wieder  zu  begründen.  Daher  sind 
in  England  und  Wales  bis  auf  5  kleine  Forsten  keine  mehr 
anzutreffen,  in  Irland  ist  gleichfalls  fast  nur  niedriges  Gesträuch 
anzutreffen.  —  Die  Jagd  wird  nirgends  mehr  leidenschaftlich  als 
in  den  drei  vereinigten  Reichen  betrieben  und  eifrigst  durch  die 
strengen  Jagdgesetze  genährt,  die  seit  Wilhelm  dem  Eroberer 
mit  einer  unieidlich  drückenden  Härte  gegeben  und  lange  Zeit 
selbst  mit  den  grausamsten  Strafen  erhalten  wurden.  Aber  wenn 
gleich  an  einzelnen  Gegenständen  derselben  eine  bedeutende 
Zahl  von  Menschen  ihren  Erwerb  finden  —  an  Hasenfellen 
allein  werden  jährlich  für  mehr  als  250,000  &  St.  (1,650,000 
Thlr.)  in  die  Hutfabriken  geliefert  —  so  bleibt  doch  die  Jagd, 
wo  wie  in  England  das  Luxus-Vergnügen  von  dem  gewonnenen 
Ertrage  durchaus  nicht  gesondert  werden  kann,  ein  den  statis- 
tischen Abgaben  sich  überall  entziehender  Zweig  der  physi- 
schen Cultur. 

e)  Die  Fischerei  macht  für  Grossbritannien  und  Irland 
einen  sehr  bedeutenden  Zweig  der  physischen  Cultur  aus,  der 
aber  nicht  nur  durch  seinen  starken  Ertrag  und  die  Beschäfti- 
gung eines  ansehnlichen  Theils  der  Volksmasse  sein  alleiniges 
Gewicht  besitzt,  sondern  durch  die  Bildung  der  Matrosen  auch 
zugleich  einen  unentbehrlichen  politischen  Werth  für  die  Beman- 
nung der  Flotte  dieser  grossen  Seemacht  erhält.  Der  ansehn- 
lichste Theil  der  Fischerei  wird  durch  den  sehr  einträglichen 
Wallfiscbfang  an  Grönlands  Küsten  *)  dargeboten,  an  welchem 


*)  Scoresby,  aecount  of  the  Arctic  Regions,  with  a  history 
and  description  ol  the  Northern  Whale-hshery,  Edinburg  820  3  vol. 
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die  Engländer  seit  1594  einen  sehr  thätigen  Antheil  nehmen, 
aber  bis  zum  Französischen  Revolutionskriege  hierin  mit  den 
Holländern  nicht  gleich  kamen,  anfänglich  grosse  Summen  dabei 
einbüssten  und  überhaupt  diesen  Zweig  der  Fischerei  nur  durch 
ausserordentliche  Belohnungen  und  Begünstigungen  von  Seiten 
der  Regierung  beibehielten.    Seit  1788  sind  aber  die  Britten  die 
ersten;  sie  sandten  bereits  1788  255  Schilfe  aus.  Gegenwärtig 
gehen  jährlich  180  bis  270  Schiffe  auf  den  Wallfischfang  aus, 
der  durchschnittlich  einen  Ertrag  von  650,000     St.  (4,550,000  Thlr.) 
abwirft  und  theils  unmittelbar  auf  den   Schiffen,  (allein  12,000 
Matrosen  und  Schiffsjungen),  theils  mit  der  Bereitung  der  vom 
Wallfische  zu  gewinnenden  Stoffe  über   100,000  Menschen  be- 
schäftigt. —  Im  Heeringsfang,  der  namentlich  von  den  Küsten 
Schottlands  aus  eifrigst  betrieben  wird,  blieben  die  Britten  im 
achtzehnten  Jahrhunderte  hinter  den  Holländern,  Schweden  und 
Dänen  zurück,  aber  in  den  letzten  35  Jahren  schreitet  derselbe 
jähiiich  mit  starker  Zunahme  fort.    Im  Jahre   1810  wurden  erst 
65,430  Fässer  eingesalzen  und  fünfzehn  Jahre  später  bereits  der 
sechsfache  Betrag:  denn  vom  5.  April   1825   bis  zu  demselben 
Tage  1826  waren  10,365  Boote  mit  44,598  Seeleuten,  3496  Sal- 
zer, Kiiper  u.  s.  w.  und  27,947  anderen  Arbeitern,  also  überhaupt 
mit  76,041  Individuen  auf  diesem  Zweige  der  Fischerei  beschäf- 
tigt. Sie  hatten  einen  Fans:  von  379,233 ■*  Fässern  Heeringe  ein- 
gesalzen,  wovon  27,073 J.  Fass  ausgeführt  wurden.    Im  J.  I8|J 
wurden  von  11,248  Booten  mit  49,212  M.  Bemannung  382,677 
Fässer  Heeringe  gefangen  und  eingesalzen.  —  Der  Stockfisch- 
und  Kabliau-Fang  an  den  Küsten  des  Britischen  Nordameri- 
kas, namentlich  bei  New-Foundland,  sowie  auch  an  den  Euro- 
päischen Küsten,  ist  in  diesem  Jahrhundert  gegen  den  früheren 


8-,  ins  Deutsche  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Fr. 
Kries,  Hamburg  1823  8vo.  Die  Dänen  und  Isländer  treiben  den  Wall- 
fischfang seit  dem  neunten  Jahrhunderte,  die  ßiscayer  seit  1576,  die 
Holländer  fast  gleichzeitig  mit  den  Engländern.  Als  einer  der  er- 
giebigsten Fänge  aus  der  älteren  Zeit  wird  für  die  Engländer  das  J. 
1697  angemerkt,  in  welchem  192  Schiffe  auf  den  Wallfichsfang  aus- 
gingen und  1888  Wallfische  heimbrachten.  Im  J.  1814  kehrte  sogar 
ein  einziges  Schiff  mit  44  Wallfischen  zurück.  In  neuerer  Zeit  hat 
auch  Hamburg  Schiffe  auf  den  Wallfischfang  ausgesandt. 
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Zustand  gesunken,  namentlich  weil  das  Bedürfniss  nach  diesem 
Fische  durch  die  milderen  Satzungen  der  catliolischen  Kirche  in 
Betracht  auf  die  Fastenspeisen  sich  beträchtlich  verringert  hat. 
Die  anderweitige  Küstenfischerei  wird  nicht  so  lebhaft  betrieben, 
als  es  wohl  bei  dem  grossen  Reichthum  an  Fischen  derselben 
geschehen  konnte,  worauf  sicherlich  die  grosse  Vorliebe  des  ge- 
meinen Britten  für  Fleischspeise  den  meisten  Eurfuss  ausübt. 
Es  verdient  nur  noch  die  Pilchard-Fischerei  an  den  Küsten  von 
Cornwall  Erwähnung,  indem  jährlich  von  diesem  Fische  durch- 
schnittlich über  150,000,000  Fische  gefangen  werden,  die  Lachs- 
iischerei  in  den  Mündungen  der  grösseren  Flüsse  und  in  Irland 
besonders  am  Bann,  die  Schellfische  in  der  Grafschaft  York,  die 
Austern  besonders  an  der  Südküste  von  England  u.  s.  w.  — 
Der  Gesammtertrag  der  Fischerei  wurde  von  Colquhoun  für  1812 
auf  8  bis  9,000,000  St.  (geg.  00,000,000  Thlr.)  berechnet,  aber 
wie  es  nach  den  neuereti  Angaben  und  den  ministeriellen  Aeusse- 
rungen  in  den  Parlamentsdebatten  erscheint,  zu  hoch  angeschla- 
gen. Für  das  Jahr  1833  wurde  der  Gesammtbetrag  auf  3,400,000 
Ii  St.  (23,800,000  Thlr.)  angegeben,  welche  bedeutende  Differenz 
zum  Theil  auch  aus  den  heruntergegangenen  Preisen  einiger  der 
wichteren  Zweige  der  Britischen  Fischerei  erklart  werden  darf. 

f)  Der  Bergbau.  Betrachten  wir  denselben  nach  allen 
seinen  Zweigen  und  stellen  ihn  dann  in  Vergleich  mit  dem 
Deutschen,  so  steht  er  in  kunstmässiger  Bearbeitung  hinter  dem- 
selben zurück.  Dagegen  sind  einzelne  Zweige  so  trefflich  und 
zweckmassig  angebaut,  dass  sie  wesentlich  der  grossartigen  31a- 
nufacturen-Industrie  dieses  Staates  in  die  Hände  arbeiten.  Die 
Geschichte  des  Englischen  Bergbaus  hat  aber  keinesweges  äVw 
zu  erwartende  Ausdehnung,  wenn  wir  uns  an  den  im  Alterthum 
durch  sein  Zinn  und  Blei  berühmten  Ruf  der  Insel  Britannien 
erinnern.  Denn  rechnen  wir  jenen  Zweig  des  Bergbaus  ab,  der 
überdies  sehr  ungenügend  betrieben  wurde,  so  sind  die  meisten 
übrigen  Metallminen  kaum  zwei  Jahrhunderte  alt,  und  erst  seit 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  mit  der  notlvwendigen  Um- 
sicht in  grösserer  Ausdehnung  bearbeitet. 

Auf  edle  Metalle  wird  in  Grossbritannien  und  Irland 
nicht  gebaut,  und  selbst  der  beiläufige  Gewinn  an  Silber  in  den 
Bleigruben  ist  durchaus  unbedeutend.    Die  reichsten  Metall  inj- 
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nen  sind  jetzt  die  auf  Kupfererz  angebauten,  vorzugsweise  in 
Torn wallis  und  Devonshire.  Unter  der  Regierung  der  Königin 
Elisabeth  linden  wir  die  ersten  grösseren  Anlagen,  aber  erst  un- 
ter Wilhelm  III.  wurde  mit  grösserer  Lebhaftigkeit  gearbeitet, 
als  die  Regierung  ihre  Regalien-Ansprüche  auf  alle  unedle  Me- 
talle (schlechte  Erze)  aufgab. 

In  den  Jahren  1726  bis  1735  lieferten  die  84  Kupfer -Berg- 
werke von  Cornwall  (die  reichsten  Gruben  zwischen  der  Stadt 
Truro  und  dem  Vorgebirge  Lands- End)  im  Durchschnitt  jährlich 
700  Tonnen*)  (14,000  Centr.  Pr.),  1775  bereits  2650  Tonnen, 
1798  gegen  5000  T.  und  in  den  letzten  Jahren  (bis  1834)  durch- 
schnittlich 1 1,200  T.  (224,000  Cntr.),  deren  Werth  1,120,000  u  St. 
(7,840,000  Thlr.)  betragt.  Nächst  diesen  Kupferminen  in  Corn- 
walhs  giebt  es  noch  recht  ergiebige  in  den  benachbarten  Berg- 
v,  >  rken  von  Tavistock  in  Devonshire,  im  jährlichen  Durchschnitt 
mit  350  Tonn.  (7000  Cntr.),  in  den  Bergwerken  von  Parys  und 
Mona  bei  Amiwich  auf  der  nördlichen  Hälfte  der  Insel  Anglescn, 
im  jährlichen  Durchschnitt  mit  530  Tonnen  (10,600  Cntr.)  Die 
Kupferminen  bei  Ecton  in  der  Grafschaft  StalFord  sind  gegen- 
wärtig fast  gänzlich  erschöpft:  wenig  ergiebig  sind  auch  die  der 
Grafschaften  Lancaster,  Westmoreland ,  Cumberland,  Carnarvon 
in  Wales,  auf  der  Insel  Man  und  in  der  Schottischen  Grafschaft 
Kirckudbright  und  in  Irland.  Der  gesammte  Ertrag  der  Briti- 
schen Kupferbergwerke  war  £_JatL_!833  13,354  Tonn.  (266,900  Cnt.) 

.  5.  Jan.  1831  ' 

davon  1 1,185  T.  in  Cornwall,    1,158  T.  im  Fürstenthume  Wales, 

575  T.  auf  Anglesea,  307  T.  in  der  Grafschaft  Devon  u.  s.  w.  Der 

Gesammtwerth  helief  sich  auf  1,334,500  ß>  St.  (9,341,500  Thl.)  **) 

Beinahe  die  Hälfte. 

Die  Zinn-Bergwerke  Englands  liegen  mit  den  Kupfer- 
gruben in  nächster  Verbindung,  und  auch  für  dieses  Metall  sind 


*)  Eine  Tonne  Erz  kömmt  ziemlich  genau  mit  20  Cntr.  Preuss. 
überein.  Die  hier  angegebenen  Tonnen  sind  aber  reines  Erz,  das 
sich  bei  den  Kupferminen  in  Cornwall  zum  rohen  Erz  ungefähr  wie 
I  zu  12  verhält,  dürfen  also  etwa  mit  8  Procent  angenommen  w  erden. 

•+)  Vergl.  Maccullcch  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  123-25. 
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die  reichsten  und  besten  Minen  in  den  Grafschaften  Cornwall 
und  Devon.  Dass  der  Phönicischc  und  Carthagische  Handel 
Britisches  Zinn  als  einen  beliebten  Gegenstand  seines  Verkehrs 
gebrauchte,  ist  bekannt.  Nach  der  Zerstörung  Cnrthago's  zog 
sicli  der  Zinnhandel  nach  dem  südlichen  Gallien,  vorzüglich 
nach  Massilien  und  Narbonne.  Im  Mittelalter  war  das  Englische 
Zinn  fast  ausschliesslich  bekannt,  da  Deutschland  erst  seit  der 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  auf  dieses  Metall  baute,  und 
die  Böhmischen,  Russischen,  Franzosischen  und  Schweizerischen 
Zinngruben  erst  in  der  neueren  und  neuesten  Zeit  eröffnet  sind. 
Zwischen  den  J.  1720 — 40  belief  sich  die  jährliche  Ausbeute  im 
Durchschnitte  auf  2100  Tonn.  (42,900  Cntr.),  und  zwischen  den 
Jahren  1790  und  1800  auf  3254  Tonn.  (05,080  Cntr.).  In  dem 
Anfange  des  gegenwartigen  Jahrhunderts  waren  mehrere  Zinn- 
gruben erschöpft  und  die  jahrliche  Ausbeute  sank  unter  3000 
Tonn.;  seit  1820  ist  sie  aber  wieder  allmählich  gestiegen,  und 
betragt  jetzt  durchschnittlich  4650  Tonn.  (93,000  Cntr.),  deren 
Werth  auf  300,000  %  St.  (2,100,090  Thlr,)  anzunehmen  ist. 
Die  Kupfer-  und  Zinn-Bergwerke  der  Grafschaft  Cornwall  be- 
schäftigen gemeinschaftlich  15,000  Arbeiter,  ausserdem  aber  sind 
dabei  in  ununterbrochener  Wirksamkeit  70  Dampfmaschinen,  die 
eine  Gesammt- Kraft  von  5000  Pferden  besitzen. 

Die  Bleigruben  Englands  haben  fast  gleiches  Schicksal 
mit  den  Zinnbergwerken,  doch  scheinen  bis  in  das  dreizehnte 
Jahrhundert  nur  die  der  Grafschaft  Derby  angebaut  zu  sein.  Im 
Jahr  1289  wurden  die  reichen  Bleigruben  des  Fürstenthums  Wa- 
les entdeckt,  und  weil  das  dortige  Bleierz  silberhaltig  war,  mit 
grösserer  Sorgfalt  bearbeitet  *>.  Ausserdem  sind  sehr  reiche  Blei- 
gruben, die,  wie  die  meisten  Englischen  sehr  reines  Erz  liefern, 
in  Sommersethire,  auf  den  Gränzen  von  Northumberland  und 
Cumberland,  und  die  von  Leadshill  in  Schottland.  Die  ältesten 
Gruben  in  Derby  und  Wales  sind  aber  theilweise  ganz  erschöpft, 
theilweise  doch  in  starker  Abnahme.  Macculloch  selbst  behauptet, 
dass  die  Ausbeute  der  jetzigen  Englischen  Bleigruben  sich  nicht 
genau  angeben  lässfe,  aber  er  liefert  eine  Tabelle  von  dem  jähr- 
lich ausgeführten  Englischen  und  ausländischen  Blei,  welche  für 


*)  Maculloch  a.  a.  O.  Th.  I.  S.  218-20. 
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die  Jahre  1821 — 30,  nach  welcher  durchschnittlich  an  Englischem 
Blei  gegen  14,500  T.  (200,000  Cent.)  zu  ^  in  Blöcken  uud  Roll- 
blei,  T!_  als  Bleiglätte,  Bit*  weiss  und  Bleierz  ins  Ausland  geführt 
sind.  Daher  ist  die  gewöhnliche  Annahme  des  jährlichen  Er- 
trags von  300,000  Cntr.  sicher  zu  gering  und  dürfte  nicht  unter 
400,000  Cntr.  anzunehmen  sein.  Die  Preise  des  Bleis  sind  aus- 
serordentlich herunter  gegangen  und  betragen  jetzt  die  Hälfte 
des  Werthes  in  den  Jahren  1804—14.  Bei  400,000  Cntr.  würde 
dann  der  durchschnittliche  Werth  nach  der  Tabelle  über  die 
Bieipreise  *)  380,000  U  St.  oder  2,660,000  Thlr.  betragen.  — 
Unter  den  Bleigruben  zeichnen  wir  noch  besonders  die  auf  Reis- 
blei aus,  welche  nur  alle  7  Jahre  geöffnet  werden  und  dann  ge- 
gen 2000  Cntr.  liefern. 

Eisen  wird  vorzugsweise  in  den  Grafschaften  Gloucester, 
(hier  befinden  sich  die  ältesten  Eisenwerke,  schon  vor  der  Ero- 
berung Englands  durch  Wilhelm  den  Normannen  historisch  si- 
cher), Derb/,  Cumberland,  York,  in  dem  Fürstenthum  Wales  ge- 
wonnen, der  Quantität  nach  zwar  mehr  als  hinreichend  für  den 
Bedarf,  aber  nicht  von  so  vorzüglicher  Beschaffenheit,  dass  es 
für  die  feineren  Manufacturen  verarbeitet  werden  könnte.  Der 
Gewinn  des  Eisens  ist  unglaublich  rasch  gestiegen,  besonders  als 
Lord  Dudley  1610  die  ausgezeichnete  Erfindung  machte,  Eisen- 
erz vermittelst  Steinkohlen  statt  des  Brennholzes  auszuschmelzen. 
Doch  waren  bis  zum  J.  1740  nur  50  Hochöfen  in  Grossbritan- 
nien vorhanden,  die  17,000  Tonn.  (340,000  Cntr.)  jahrlich  Eisen 
in  verschiedenen  Gattungen  lieferten.  Doch  schon  1750  wurden 
20,000  Tonn.,  1788  68,000  T.  auf  85  Hochöfen,  1706  125,000  T. 
auf  121  Hochöfen,  1806  250,000  T.  auf  160  Hochöfen,  1820 
400,000  Tonn,  und  1827  000,000  T.  (13,800,000  Cntr.)  auf  284 
Hochofen  gewonnen.    Davon  kamen 


in  Staffordshire 

216,000  Tonn,  auf 

95  Hochöfen 

—  Shropshire 

78,000    —  — 

31  — 

—  Süd-Wales 

272,000    —  — 

90  — 

—  Nord-Wales 

24,000    —  — 

12  — 

—  Yorkshire 

43,000    —  — 

24  — 

**)  Ebendas.  a.  a.  O.  S.  220. 
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in  Derhvshire       20,500  Tonn  auf    14  Hochöfen 
—  Schottland        30,500   —      —     18  — 

690,000  Tonn.  284 

Davon  werden  ^  als  Gusseisen  in  Grossbritannien  und  Ir- 
land seihst  verbraucht,  ^  nach  Frankreich  und  Westindien  roh 
ausgeführt  die  übrigen  bleibenden  Massen,  fast  noch  T7^  der  gan- 
zen Ausbeute,  in  Stangen  und  Stabeisen,  Bolzen,  Riegel,  und  in 
dieser  Gestalt  wiederum  zum  fünften  Theilc  (110,000)  Tonn,  ins 
Ausland  geführt.  Die  gesamte  Ausbeute  an  Roheisen  wird  von 
Maculloch  *)  auf  4,200,000  %  St  (20,400,000  Thlr,)  die  Tonne 
zu  6  H>  St-  (42  Thlr.)  berechnet:  ihre  erste  Verwandlung  in  Stab- 
risen,  Stangen,  Riegel  aber  gewahrt  indess  abermals  1,200,000 
<H  St.  (8,400,000  Thlr.),  also  Totalwerth  37,800,000  Thlr.  Aus- 
serdem gehören  zu  den  wichtigeren  Mineralproducten  Vitriol 
im  jährlichen  Durchschnitt  50,000  Centr.;  für  150,000  U  St. 
(1,050,000  Thlr.)  an  Werth,  Galmei  im  jährlichen  Durchschnitt 
50,000  Cetr.,  an  Werth  224,000  St.  (1,508,000  Thlr.),  Allaun 
33,000  Cent,  Zink  besonders  in  Cornwall  und  Wales  jährlich 
72,000  Centr.  mit  einem  Werth  von  220,000  &  St  (1,540,000 
Thlr.).  Gegen  110,000  Arbeiter  finden  allein  in  diesen  Minen 
und  den  dabei  angelegten  Werken  ihre  Beschäftigung,  und  den 
Werth  der  von  ihnen  jährlich  ausgebeuteten  Erze  wurde  von 
Colquhoun  1812  auf  6,000,000  %  St.  ohne  die  Steinkohlen 
angeschlagen.  Gegenwärtig  ist  er  aber  bereits  mindestens  auf 
8,500,000  U  St  oder  59,500,000  Thlr.  gestiegen. 

Doch  reicher  als  diese  Ausbeute  an  Metallen  und  von  einem 
völlig  unersetzlichen  Werth e  für  den  Britischen  Staat  ist  der 
unerschöpfliche  Schatz  an  Steinkohlen;  denn  gerade  in  diesem 
besitzt  die  Englische  Industrie  den  entschiedensten  Vortheil  vor 
der  der  meisten  übrigen  Europäischen  Völker,  die  aus  Mangel 
an  diesem  oft  unersetzlichen  Material  auch  bei  dem  regsten  Eifer 
und  bei  der  grossten  Begünstigung  von  Seilen  durch  Wohifeil- 
heit  der  Lebensmittel  und  des  davon  abhängenden  Arbeitslohns 
vergebens  danach  streben,  gleichen  Schritt  mit  den  Engländern 
zu  halten.  Die  Steinkohlenlager  erstrecken  sich  über  das 
ganze  nördliche  und  westliche  England,  über  einen  grossen  Theil 
von  Wales  und  dem  südlichen  Schottland.  Irland  besitzt  bis  jetzt 


♦)  A.  a.  O.  Thl.  I.  S.  619. 
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noch  nicht  einen  ausreichenden  Vorrat}»  an  Steinkohlen,  und  bedarf 
noch  einer  jährlichen  Einfuhr  von  700,000  bis  1,000,000  Tonnen  *), 
Die  reichsten  Steinkohlengruhen  sind  in  den  Grafschaften 
Durhain  und  Northumberland ,  die  allein  nach  einer  Berechnung 
des  Kohlengruben -Inspectors  Taylor**)  den  gegenwärtigen  Be- 
darf der  umliegenden  Fabrikengegenden,  jährlich  über  3,500,000 
Tonnen,  «auf  1727  Jahre  vollständig  zu  befriedigen  fähig  sein, 
sollen.  Gegenwärtig  berechnet  man  den  Verbrauch  an  Steinkoh- 
len in  den  Manufacturen  von  England  und  Wales  jährlich  auf 
4,375,000  Tonnen,  bei  der  Hauswirthschaft  in  beiden  Theilen 
auf  0,900,000  Tonnen,  für  Schottland  und  Irland  auf  3,000,000 
Tonnen,  für  den  Absatz  seewärts  gegen  4,000,000  Tonnen:  es 
müssen  demnach  jährlich  über  18,000,000  Tonnen  Steinkohlen 
gewonnen  werden.  Dies  geschieht  auf  die  leichteste  Weise,  und 
nur  der  Mangel  an  weiterem  Absatz  lässt  die  jährliche  Ausbeute 
nicht  noch  viel  höher  steigen.  Diese  18,000,000  Tonnen  haben, 
aber  gleich  an  den  Gruben  selbst  mindestens  den  Werth  von 
4,000,000  'U  Sterling,  der  jedoch,  bis  sie  in  die  Hände  der  Con- 
sumenten  und  zur  Versendung  durch  den  Seehandel  gelangen,  auf 
mehr  als  11,000,000  &  St.  oder  77,000,000  Th.  erhöht  wird. 
Mithin  beträgt  der  jährliche  Gewinn  an  Steinkohlen  in  diesem 
Reiche  mehr  als  die  Gesammtausbeute  der  Bergwerke  auf  edle 
Metalle  im  südlichen  Amerika;  denn  diese  berechnete  Alexander 
von  Humbold  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Biüthe  nur  auf  217,500,000 
Frcs.  odes  gegen  60,000,000  Th. 

Salz  wird  als  Stein-Quell-  und  Baisalz  jährlich  über  4,000,000 
Centner  zu  einem  Werthe  von  4,000,000  St.  oder  28,000,000 
Th.  gewonnen.  Davon  giebt  Cheshire  allein  3,150,000  Centner, 
Durhain  220,000  Centr.,  StafFord  62,000  Cent.,  Worcester  30,000 
Cent.  —  Demnach  ist  der  jährliche  Gesammtertrag  des  Bergbaus 
mit  Einschluss  des  Salzgewinnes  auf  165,000,000  Th.  für  das 
Britische  Reich  zu  schätzen.  Aber  der  Ertrag  aller  Producte 
der  physischen  Cultur  wird  von  P.  Pebrer  für  das  Jahr  1832 
nach  umständlichen  Rechnungen  auf  271,400,000  St.  oder 
1,899,800,000  Thl.  schätzungsweise  angegeben. 


*)  Im  Jahre  1825  wurden  nach  Irland  693,400  Tonnen,  1826 
=  822,26-2  Tonnen  Steinkohlen  eingeführt. 

**)  Berghaus  Annalen,  Band  11,  S.  399.  (Januar  1835). 
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§.  10. 

Die  verschiedenen  Zweige  der  technischen  Cultur. 

Ausser  den  ol>eti  §.  I  angeführten  Werken  von  Co^quhoun, 
Macculloch  und  Dupin  sind  als  besonders  schätzbare  Riiifsmittel 
für  die  Entwicklung  und  den  heutigen  Zustand  der  britischen 
technischen  Cultur  zu  beachte:::  Pablo  Pebrer,  taxation,  re- 
venue,  expendilure,  power,  statistics  and  debt  of  the  whole  Bri- 
tish Empire,  London  1833,  Svo.  —  Edw.  Baiv.es  history  of 
the  Votton- Manufacture  in  Great  Brilain,  with  a  notice  of  its 
early  history  in  the  East  and  in  all  quarters  of  the  globe;  a 
descriplion  of  the  great  mechanical  inventions  which  have  cau- 
sed  its  unexampled  extension  in  Great  Br  itain,  and  a  view  of 
the  present  State  of  the  Manufacture  and  the  condttion  of  the 
classes  engaged  in  its  several  departments ,  London  1835-  — 
Andrew  Vre,  the  philosophy  of  Manufacture  s,  or  an  exposilion 
of  the  scientific,  moral  and  commercial  economy  of  the  Factory- 
System  of  Great- Br itain,  London  1835/  ins  Deutsche  übersetzt 
von  Dr.  A.  Diezmann,  Lpzg.  1835. 

Wenn  in  irgend  einem  Staate,  so  ist  im  Britischen  der 
sichtbarste  Beweis  geliefert,  auf  wie  mannichfache  Weise  der 
Einfluss  der  technischen  Cultur  die  geistigen  und  physischen 
Kräfte  der  gesammten  Volksmasse  durchzudringen,  und  dadurch 
zugleich  das  angemessene  politische  Interesse  und  die  gewichtvolle 
Bedeutsamkeit  des  Staates  selbst  hervorzurufen  vermag.  Denn  in 
diesem  Reiche  ist  durch  die  technische  Cultur  der  Nationalreichthum, 
in  der  kurzen  Zeit  seit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
nicht  nur  verdoppelt  und  verdreifacht,  sondern  ohne  einer  über- 
triebenen Schätzung  Raum  zu  geben,  auf  das  Sechs-  und  Sieben- 
fache seines  früheren  Betrags  gestiegen.  Es  ist  also  dadurch  die 
Grundmacht  des  Staates  in  eben  so  grosser  Progression  gestei- 
gert, und  durch  die  Möglichkeit  den  heutigen  Standpunkt  der 
Besteuerung  zu  erhalten  ein  Staatsaufwand  sicher  gestellt,  der 
nicht  nur  die  überaus  wichtige  politische  Stellung  Grossbritan- 


Das  Britische  Reich. 


433 


Iiiens  kraftvoll  untcrtsützt,  sondern  auch  die  übrigen  mit  ihm  in 
politischem  Verbände  stehenden  Staaten  zu  höherer  Kraftäusse- 
rung  emporgehoben  hat.  Aber  die  technische  Cultur  dieses  Staa- 
tes ist  zu  einer  bedeutenden  Ausfuhr  nach  anderen  Staaten  aller 
Erdtheile  angewiesen,  und  sie  würde  in  ihrer  heutigen  Blüthe 
rasch  zusammensinken  müssen,  wenn  dieser  Absatz,  ohne  gleich 
neue  Auswegesich  bahnen  zu  können,  auf  einmal  zu  verschliessen 
wäre,  und  die  Production  so  durch  sich  selbst  die  üppig  genährte 
Kraft  ersticken  müsste.  Daher  sind  auch  die  auswärtigen  Verhält- 
nisse Englands  mit  den  Staaten  aller  Erdtheile  durch  die  Bezie- 
hung  zur  technischen  Cultur,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  be- 
stimmt, doch  vorzugsweise  motivirt.  Dies  allein  giebt  eine  sichere 
Aufklärung  für  die  meisten  politischen  Operationen  in  der  neue- 
sten Englischen  Geschichte,  seitdem  ihre  Nordamerikanischen 
Kolonien  zu  einem  selbstständigen  Staate  sich  erhoben.  — 

Gehen  wir  auf  die  Entwicklung  der  Englischen  Manufactu- 
ren  zurück,  so  müssen  wir  noch  aus  dem  Mittelalter  König 
Eduard  III.  als  ihren  ersten  Begründer  nennen;  doch  blieben  sie 
in  dieser  Zeit  noch  weit  hinter  den  Italienischen  und  Nieder- 
ländischen zurück.  Die  Regierungszeit  der  Königin  Elisabeth 
gewährte  einen  raschen  Fortschritt,  denn  die  Religionsunruhen 
in  Belgien  vertrieben  viele  sehr  fleissige  und  geschickte  Arbeiter 
aus  Brabant  und  Flandern,  die  in  England  die  bereitwilligste 
Aufnahme  und  vielfache  Unterstützung  fanden.  Die  Woll-  und 
Metall-Manufacturen  wurden  jetzt  bereits  die  berühmtesten  in 
Europa,  indem  die  von  denselben  gelieferten  Waaren  durch  Ver- 
einigung der  Zweckmässigkeit  mit  der  Dauerhaftigkeit  vor  den 
übrigen  sich  sehr  zu  ihrem  Vortheile  auszeichneten,  und  dabei 
doch  nicht  das  äussere  Ansehen  vernachlässigten.  Auf  ähnliche 
Weise  förderte  König  Wilhelm  III.  den  höheren  Gewerbfleiss, 
da  die  Verwaltung  der  Niederlande  seine  Regententhätigkeit  schon 
vorzugsweise  auf  diesen  Zweig  des  öffentlichen  Lebens  gerichtet 
hatte.  Die  Seiden-Manufacturen  erlangten  unter  ihm  durch  die  Auf- 
nahme der  ihres  evangelischen  Glaubens  wegen  aus  dem  Vaterlande 
geflüchteten  Französischen  Seiden-Arbeiter  einen  ausgedehnteren 
Umfang  in  England,  und  das  ausserordentliche  Steigen  der  politi- 
schen Macht  und  des  Handels  von  Grossbritannien  wirkte  rückwärts 
mit  dem  glänzendsten  Erfolge  auf  die  technische  Industrie.  Die 
Einfuhr  aller  Französischen  Waaren  in  England  wurde  durch 
Schubert**  Statistik.  II.  28 
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Wilhelm  III.  verboten,  so  dass  das  Bedürfnis*  nach  denselben 
zur  Anlegung  neuer  Fabriken  trieb,  die  bald  nicht  nur  auf  glei- 
cher Stute  der  Vollkommenheit  rivalisirten,  sondern  jenen  auch  oft- 
mals noch  den  Vorrang  abliefen.    Inzwischen  sollte  erst  seit  der 
Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  durch  die  bedeutsamen  Fort- 
schritte in  der  Mechanik  und  anderen  Theilen  der  angewand- 
ten Mathematik,  in  der  Physik  und  Chemie,  durch  den  ausge- 
breiteten wissenschaftlichen  Verkehr  und  seine  Anwendung  arf 
die  Bedürfnisse  der  technischen  Cultur  ein  nie  geahnter  Triumph 
auf  diesem  Felde  errungen  werden.     Dies  geht  schon  aus  der 
Anzahl  der  Patente  für  neue  Erfindungen  hervor,   die  in  dem 
hundertvierzigjährigen  Zeiträume  (1675 — 814)  3258  an  der  Zahl 
von  der  Regierung  vergeben  wurden,  1815  allein  551  und  seit  die- 
ser Zeit  jahrlich  200   bis   300.     Der  Einfluss   der  für  einzelne 
Manufacturen  ausschliesslich  anzuwendenden  Maschinen  wird  un- 
ten bei  der  Uebersicht  derselben  näher  hervorgehoben  werden: 
doch    der   ausgedehnte  Gebrauch  der  Dampfmaschinen  gehört 
jetzt  fast  jedem  Zweige  der  technischen  Cultur  *)  an,  und  Watts 
unsterbliche  Verdienste  bei  dieser  Erfindung  fangen  erst  jetzt  an  in 
ihrem  wahren  Lichte  gewürdigt  zu  werden.  Nach  einer  offiziellen 
Berechnung  zahlte  man  bereits  im  J.  1822  10,000  Dampfmaschinen, 
die  in  Grossbritannien  und  Irland  bei  der  technischen  Cultur  im 
Gange  erhalten  wurden.  Unter  diesen  waren  mehrere  mit  einer  Kraft 
von  140  Pferden,  im  Durchschnitt  aber  waren  sie  mindestens 
auf  die  Kraft  von   10  Pferden  anzuschlagen:  da  nun  aber  die 
Dampfmaschinen  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  in  Bewegung 
gehalten  werden  können,  ein  starkes  Pferd  aber  höchstens  acht 
Stunden  täglich  anhaltend  zu  arbeiten  vermag,  also  eine  jede 
Dampfmaschine  von  10  Pferden  Kraft  in  der  That  dreissig 
Pferde  oder  zweihundert  und  vierzig  Menschen  ersetzt,  so 
waren  schon   1822  mindestens  die  Kräfte  von  300,000  Pferden 
oder  2,400,000  Menschen  durch  die  Dampfmaschinen  gewonnen. 
Aber  im  November  1824  zählte  man  bereits  15,000  Dampfma- 


*)  Die  Baumwolle-,  Wolle-,  Kammwolle-  oder  Worsted-Fa'bri- 
ken,  die  Flachs-  oder  Hanfleinen-  und  die  Seide-Manufacturen  wer- 
den jetzt  sämmilich  in  Grossbritannien  durch  Dampfmaschinen  oder 
Wasserräder  in  Bewegung  gesetzt.    Ure  a.  a.  O.  Ch.  I. 
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schinen,  die  nach  dem  obigen  Durchschnittsverhältnisse  die 
Kräfte  von  450,000  Pferden  oder  3,600,000  Menschen  darstellen 
würden.  Die  Zahl  der  VVebei stuhle  (Looms),  die  durch  Wasser 
oder  Dampf  in  Bewegung  gehalten  werden,  betrug  nach  Pebrer 
1833  gegen  58,000.  Jeder  derselben  machte  durchschnittlich 
taglich  32  Yards  Stoffe,  also  alle  zusammen  täglich  1,254,000 
Yards,  und  den  Monat  zu  26  Arbeitstagen  gerechnet  31,300,000 
Yards  monatlich  und  376,200,000  Yards  im  Jahre,  womit  ein 
Fiächenraum  von  62,700  Acres  bedeckt  werden  könnte,  und  die 
Länge  derselben  über  213.750  Engl.  Meilen  (46,216  G.  M.),  oder 
71  Mal  über  den  Atlantischen  Ocean  auszubreiten  wäre. 

Die  Dampfmaschinen  selbst  sind  in  den  letzten  zwölf  Jah- 
ren ein  beachtenswerther  Gegenstand  des  Ausfuhrhandels  gewor- 
den, da  der  Vorschlag  eines  Verbots  gegen  ihren  Verkauf  von 
dem  Parlamente  aus  dem  ganz  gültigen  Grunde  nicht  angenom- 
men wurde,  dass  ein  Monopol  für  den  Besitz  derselben  nicht  zu 
bewahren  ist,  weil  die  Maschinen  nach  Zeichnungen  doch  im 
Auslande  nachgemacht  werden  könnten.  England  erlangte  dem- 
nach wenigstens  den  Gewinn  von  der  Anfertigung  dieser  Ma- 
schinen, die  noch  eine  geraume  Zeit  lang  namentlich  von  Frank- 
reich begehrt  werden  dürften,  da  in  London  eine  Dampfmaschine 
von  der  Kraft  von  10  Pferden  nur  700  St.  (4900  Thl.)  kostete, 
während  sie  in  Paris  nicht  unter  1000  ^  St.  (7000  Thl.)  herzu- 
stellen wäre  *).    Die  Ausfuhr  aller  Arten  von  Maschinen  betrug 

1824  1 29,652  U  St.  =    907,564  Thl. 

1825  212,416  —    =  1,486,912  — 

1826  233,955  —    =  1,637,685  — 

1827  214,129  —    =  1,498,903  — 

1828  265,368  —    =  1,857,576  — 

1829  256,539  —    =  1,795,773  — 
darunter  für  Dampfmaschinen  1824   28,123  —   =    196,861  — 

—  —  —  1825    78,027  —  =  546,189  — 

—  —  —  1826  128,826  —  =  901,782  — 

—  —  —  1827  111,930  —  =  783,510  — 

—  —  —  1828  123,969  —  =  867,783  — 

—  —  —  1829  133,573  —  =  935,011  — 


*)  Ein  einziger  Maschinen-Fabrikant  zu  London  baute  in  3 

28  * 
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Seif  dieser  Zeit  ist  die  Ausfuhr  von  Maschinen  nicht  mehr  in  Zunahme, 
und  war  1831  bereits  auf  mehr  als  auf  die  Hälfte  gesunken,  auf  105,401 
il  St.  zu  738,437  TM.  Die  Dampfmaschinen  allein  machten  1824  noch 
nicht  |  des  Betrags  aus,  aber  bereits  im  nächsten  Jahre  über  ^ 
und  seit  I82G  durchschnittlich  stets  über  die  Hälfte  des  Betrags. 
Gilt  diese  Maschinen- Ausfuhr  als  ein  neuer  Beweis  für  den  Ein- 
fluss  der  Englischen  Industrie  auf  andere  Völker,  wenn  gleich 
die  davon  ausgehende  Kraft  der  Anregung  und  Förderung  der 
menschlichen  Thätigkeit  keiner  Berechnung  sich  unterwerfen  lässt, 
so  liegt  ein  nicht  minder  interessanter  Beweis  für  die  bedeutsame 
Gewalt  dieses  Einilusses  auf  das  eigene  Land  selbst  —  der  überdies 
in  Zahlen  ausgedrückt  noch  anschaulicher  sich  darbietet  —  in  der 
notenzirten  Steigerung  der  Bevölkerung  eines  Manufactur-Districts 
während  der  letzten  SO  Jahre.  Die  Grafschaft  Lancaster,  allerdings 
in  Manchester,  Liverpool,  Preston,  Bolton,  u.  m.  a.  Städten  und  ih- 
ren Umgebungen  durch  ihre  Manufacturen  besonders  blühend,  zählte 
1700  106,000 Seelen;  nach  einem  halben  Jahrhunderte  (1750)  war  die 
Bevölkerung  erst  um  die  Hälfte  auf  297,000  S.  gewachsen.  Wenige 
Jahre  darauf  begann  der  schwunghafte  Betrieb  der  Baumwolle-Manu- 
facturen;  dieser  steigerte  die  Bevölkerung  in  den  nun  folgenden 
50  Jahren  auf  mehr  als  das  Doppelte  672,565  S.  (1800),  und 
nach  abermals  30  Jahren  auf  mehr  als  das  Vierfache  der  Bevöl- 
kerung von  1750,  nemlich  auf  1,336,954  S.  im  Jahre  1831. 

Die  Gesammtzahl  der  Arbeiter,  welche  in  den  ver- 
schiedenen Zweigen  der  technischen  Cultur  ihren  Unterhalt  lin- 
den, lässt  sich  schwer  mit  irgend  einer  Art  von  Genauigkeit  an- 
geben. Denn  abgesehen  davon,  dass  unter  den  in  den  Manu- 
facturen beschäftigten  Arbeitern  auch  eine  grosse  Masse  Kinder 
vom  9ten  Jahre  ab  mit  begriffen  ist,  erscheint  es  als  fast  un- 
möglich eine  scharfe  Gränze  zwischen  den  Vorarbeiten  für  die 
technische  Cultur  und  den  wirklichen  Erzeugnissen  derselben  zu 
ziehen,  und  um  so  weniger,  als  doch  eine  sehr  beträchtliche 
Anzahl  Arbeiter  gemeinschaftlich  Geschäfte  für  die  physische  und 
technische  Cultur  zugleich  verrichten.  Der  Gesammtwerth  der 
Waaren  der  technischen  Cultur  wurde  von  P.  Pebrer  für  da« 
Jahr  1832  auf  205,475,000  g  St.  (1,438,325,000  Thl.)  berechnet: 


Jahren  (1824—26)  100  Maschinen  zu  dem  Werthe  von  450,000  Thl, 
die  er  nach  Frankreich  versandte. 
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nur  bei  einzelnen  Zweigen  derselben  vermögen  wir  zuverlässi- 
gere Resultate  nachzuweisen. 

a)  Die  Leinen  -Man  ufacturen.  Diese  Manufacturen,  so- 
wie alle  übrigen  Gewerbe  in  Flachs  und  Hanf  sind  besonders 
seit  dem  Zeitalter  der  Französischen  Revolution  im  jahrlichen 
Steigen  begriffen,  sie  sind  die  wichtigsten  und  einträglichsten  für 
Irland,  die  vorzugsweise  hier  im  achtzehnten  Jahrhunderte  durch 
Ausfuhrprämien  gehoben  wurden*);  aber  sie  liefern  auch  einen 
sehr  vortheiihaften  Ertrag  für  Schottland.  Bis  auf  jenen  Zeit- 
punkt bezogen  die  Engländer  aus  Deutschland,  namentlich  aus 
Schlesien  und  Westphalen,  ferner  aus  den  Niederlanden  nicht  nur 
für  sich  einen  beträchtlichen  Theil  ihres  Bedarfs  an  Leinen,  sondern 
vorzugsweise  noch  für  ihre  Ausser-Europäischen  Besitzungen,  wäh 
rend  in  der  Gegenwart  selbst  das  ihnen  nicht  zugehörige  Mittel- 
und  Süd-Amerika  theilweise  mit  Britischen  Leinen  versorgt  wer- 
den. Das  rohe  Material  aber  wird  noch  nicht  vollständig  in 
Grossbritannien  und  Irland  geliefert  und  eine  sehr  beträcht- 
liche Masse  von  Flachs  jährlich  noch  eingeführt  , 

1824=    718,830  Centn 

1831  =    934,182  — 

1832=    982,516  — 

1833=  1,129,673  — :  davon 
kamen  durchschnittlich  die  Hälfte  aus  Russland,  ein  Sieben- 
theil  aus  Holland,  ein  Achtheil  aus  Belgien  und  der  Rest  au»; 
den  Französischen  und  Preussischen  Häfen.  Die  Einfuhr  an  Hanl 
beträgt  ausserdem  noch  jährlich  500,000  Ctn.  Die  Hauptsitze  die- 
ser Manufacturen  sind  für  England  Exeter,  Bridport,  Sherburne, 
Maidstone,  Stockton,  Darlington  und  Leeds;  für  Schottland 
Dumfries,  Perth,  Dundee,  Aberdeeu  und  Inverary;  für  Irland 
Dublin,  Cork,  Limerik,  Galway,  Tuam,  Drogheda,  Belfast  und 
Antrim.  Sie  beschäftigen  in  fabrikenmässiger  Arbeit  über  300,000 
Menschen,  die  an  Waaren  im  durchschnittlichen  Ertrag  bereits  1812 
nach  Colquhoun  für  15,000,000  &  St.  (105,000,000  Thl.)  lieferten  **). 


*)  Macculloch  Handbuch  Art.  Leinen  D.  Ueb.  Bd.  IL  S.  183, 
Die  Prämien  betrugen  jährlich  bis  1830  im  Durchschnitt  300,060  Ii  St , 
s.  Ure  D.  U.  S.  372. 

**)  Mir  scheint  diese  Angabe  schon  nach  dem  Verhältnisse  der 
Ausfuhr  der  Wahrheit  näher  zu  stehen ,  als  die  bei  Macculloch  auf 
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Davon   wird   durch  den  Ausfuhrhandel  etwa  der  achte  Theil 

abgesetzt: 

im  J.  1820=  1,500,000  <g  St.  =  10,500,000  Thl. 
—     1 822  =  2,300,000  &  St.  =  16,1 00,000    —  > 
und  in  den  dreizehn  Jahren  1814 — 26  zusammen  27,854,999  St., 
am  wenigsten  1814,  am  meisten  1824,  also  durchschnittlich  im 
Jahre  2,141,692  <&  St.  =  14,998,844  Thl.  Dasselbe  Verhältniss 
galt  auch  in  neuester  Zeit; 

denn  1832=  1,783,432  <tt  St.  =  12,484,024  Thl. 

1833  =  2,199,441  <tt  St.  =  15,396,087  — 

1834  =  2,605,837  &  St.  =  18,240,859  — 

Die  Einfuhr  ist  jetzt  sehr  unbedeutend,  wenn  wir  nemlich  die 
aus  Irland*),  als  aus  eigenem  Lande,  völlig  beseitigen:  sie 
besteht  nur  aus  grobem  Segeltuch  aus  Russland,  ein  Tausend 
Stück  feiner  Leinwand  aus  Schlesien,  Westphalen  und  Flandern 
und  30,000  bis  50,000  Stück  Cambricks  aus  Frankreich.  Selten 
erreicht  der  Werth  derselben  ein  Fünfundzwanzigtheil  der  Ausfuhr. 

b)  Die  Wollmanufacturen.  Sie  sind,  was  den  ausge- 
zeichneten Ruf  der  Englischen  Fabricate  anbetrifft,  in  Europa  am 
frühesten  zu  grosser  Achtung  gekommen.  Denn  schon  am  Ende  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  war  der  Werth  des  Englischen  Tuchs 
überaus  geachtet,  daher  auch  seit  dieser  Zeit  zur  Versinnlichung 
desselben  der  Kanzler  des  Reichs  als  Vorsitzer  der  Peers  nur 
auf  einem  Wollsacke  sitzt.  Es  galt  als  ein  vorzüglicher  Gegen- 
stand der  Ausfuhr  für  den  Handel  mit  den  Häfen  der  Nord-  und 
Ostsee.  Die  Rivalität  mit  den  Französischen  Manufacturen  im 
siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderte  trug  zur  Vervollkomm- 
nung dieser  Fabricate  ausserordentlich  bei.  Im  neunzehnten  Jahr- 


10,000,000  'S  St.  ermässigte.  Pebrer  gab  für  Grossbritannien  allein 
für  1832  den  Werth  von  11,000,000  ^  St.  an. 

*)  Die  Ausfuhr  an  Leinen  aus  Irland  nach  Grossbritannien  und 
fremden  Ländern  befindet  sich  bei  Macculloch  a.  a.  O.  Bd.  II. 
S.  183  für  die  Jahre  1800  bis  1825  angegeben,  seit  welcher  Zeit 
der  Handel  über  den  Irischen  Canal  zum  Küstenhandel  gerechnet 
worden  ist.  Er  beträgt  in  dieser  Zeit  mindestens  (1800)  =  31,978,039 
Yards  (l£  Berl.  Elle),  am  stärksten  (1825)  —  52,559,678  Yards.  Da- 
von behielt  durchschnittlich  Grossbritannien  zwei  Drittheile,  und 
ein  Drittel  wurde  namentlich  nach  Amerika  ausgeführt 
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hunderte  verlor  zwar  England  durch  die  sehr  gehohenen  Manu- 
facturen  in  Belgien,  Mähren,  Schlesien  und  den  Rheinischen 
Provinzen  den  grössten  Theil  seines  Ansatzes  nach  Mittel-Europa, 
wurde  aber  dafür  fast  mehr  als  vollständig  durch  den  starken 
Absatz  nach  Amerika  entschädigt. 

Das  rohe  Material  wird  inzwischen,  wie  stark  auch  die  Eng- 
lische Schaafzucht  betrieben  wird,  doch  noch  keinesweges  in 
ausreichender  Quantität  im  Lande  selbst  erzeugt.  Früher  wurde 
die  meiste  rohe  Wolle  aus  Spanien  eingeführt,  als  schon  in  den 
ersten  zwölf  Jahren  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  doch  durch- 
schnittlich über  8,500,000  ^  Gewicht  jährlich  seewärts  in  den 
Englischen  Häfen  einkamen.  Seit  der  Wiederherstellung  des  Conti- 
nentalhandels  durch  den  ersten  Pariser  Frieden  1814  hat  aber  die 
Einfuhr  an  Deutscher  Wolle  ganz  besonders  zugenommen,  und  steht 
jetzt  in  der  ausländischen  Wolle  an  Quantität  und  Qualität  für 
die  Englischen  Manufacturen  oben  an.  Die  Steigerung  des  Be- 
darfs an  roher  Wolle  ergiebt  sich  aus  den  Einfuhrlisten: 

Es  wurden  in  die  Hufen  Grossbritanniens  an  Wolle  ein- 
geführt: 

darunter 

Deutsche  *)  Span.  u.  Porlug. ^„hrl"  t) 
Gewicht  Gewicht      S  Gewicht  St. 

1814  15,490,154  3,432,456 

1815  13,634,523         3,137,438  8,076,186 

«16  8,117,864         2,816,655        3,451,884  26,567 

1817  14,711,843         4,816,567        7,011,316  49,496 

1818  24,400,486         8,432,237       10,170,117  87,134 

1819  16,190,343         4,489,478        7,337,217  63,894 


*)  Ausser  der  Deutschen  Wolle  wird  noch  Preussische  in  den 
Einfuhrlisten  aufgeführt,  d.  i.  nur  solche,  die  aus  den  Häfen  von 
Danzig  und  Pillau  eingeführt  ist.  Die  Masse  ist  aber  noch  unbedeu- 
tend und  beträgt  im  Maximum  (1818)  nur  241,355  Gewicht.  Die 
Brandenburgische,  Schlesische,  Pommersche,  und  Preussische  Wolle, 
welche  auf  den  Wollmärkten  zwischen  der  Oder  und  Elbe  verkauft 
wird,  steht  jedoch  hier  als  Deutsche. 

**)  Bis  1802  war  die  Einfuhr  fremder  Wolle  in  England  ganz  zoll- 
frei gegeben,  in  diesem  Jahre  51  Sh.  Eingangszoll  auf  den  Centner 
festgesetzt,  1813  auf  Cf  Sh.  und  1819  unmässig  auf  56  Sh.  oder 
19  Thl.  pro  Centner  erhöht. 
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darunter 


Deutsche 

Span.  u.  Portug. 

Gewicht 

^  Gewicht 

^  Gewicht 

1820 

10,043,746 

Ii,  11 3,442 

3,631,416 

1821 

16,680,043 

8,015,526 

7,087,500 

1822 

19,523,170 

11,125,114 

6,119,507 

1S23 

19,360,725 

11,250,700 

5,400,370 

1824 

22,558,222 

13,485,610 

5,175,000 

1825 

43,700,558 

28,799.661 

9,160,220 

1S2G 

15,990,425 

10,545,232 

2,171,739 

brachten 
Einluhtzol 
S  St. 
181,860 
393,417 
402,484 


ai3°jm    240>4I4>102      116,073,453      64,792,472  (12  Jahre) 
xu  durchsch. 

in  1  Jahre  18,493,392»  8,928,727  5,399,373 
Es  betrug  also  schon  in  dieser  Zeit  die  durchschnittliche  Ein- 
fuhr der  Deutschen  Wolle  fast  die  vollständige  Hälfte  der  ge- 
sammten  Wolleinfuhr,  während  der  Ankauf  in  der  Spanischen 
sehr  stark  abnahm,  so  dass  derselbe  im  Jahre  1830  bereits  auf 
1,643,515      Gewicht  gesunken  war. 

Von  dieser  Zeit  ab  ist  das  Verhältniss  bei  der  Einfuhr  der 
rohen  Wolle  noch  günstiger  für  Deutschland  geworden.  Denn 
bei  der  Einfuhr  von  29,122,447  &  Gew.  im  J.  1827 

29,083,000    1828 

22,265,656    1829  N 

35,313,059    1830 

33,491,331    1831 

28,128,973    —  ■  1832 

38,475,247    1833 

214,880,713  &  Gew.  in  7  Jahren 
oder  durchschnittl.  30,697,245 1  —  in  1  Jahre 
war  stets  über  drei  Viertel  des  Betrags  Deutsche  Wolle. 
In  den  letzten  15  Jahren  treten  nun  aber  auch  Neu-Holland  und 
Vandiemensland  mit  ihrer  Wolle  auf  dem  Britischen  Markte  auf, 
Während  1820  von  hier  aus  kaum  100,000  Gew.  nach  den 
Englischen  Häfen  gesandt  wurden,  war  die  Einfuhr  1826  bereits 
auf  1,106,332  gestiegen,  und  nach  vier  Jahren  abermals  fast 
um  das  Doppelte  gewachsen,  1830=  1,967,309  'S,  nach  sechs 
Jahren  sogar  um  das  Dreifache,  1832  =  3,144,900  %  Gew. 
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Gegenwärtig  sind  die  Hauptstätten  der  Wollmanufacturen 
in  England  selbst Leeds,  Bradford,  Huddersfield,  Halifax,  Ken- 
dale,  Coventry,  Colchester,  Ipswich  und  Norwich.  Rochdale  berei- 
tet besonders  viel  Flanell  und  Boy,  jahrlich  über  50,000,000 
Yards,  wovon  über  ein  Drittheil  durch  den  Ausfuhrhandel  abgesetzt 
werden.  In  Schottland  wird  vorzugsweise  auf  Wollenzeuge  ge- 
arbeitet zu  Aberdeen,  Inverary  und  Haddington;  in  Irland  zu 
Dublin,  Cork  und  Kilkenny.  Der  Gesammtwerth  der  Waaren 
wird  jetzt  nach  sorgfältig  geprüften  Angaben  von  Stevenson  *) 
auf  18,000,000  &  St.  (126,000,000  Thl.),  oder  auf  die  dreifache 
Vcrwerthung  des  rohen  Materials,  das  über  6,000,000  ^  St. 
(42,000,000  Thl.)  kostet,  berechnet;  davon  geht  durchschnittlich  der 
dritte  Theil  ins  Ausland  ab.  Die  Zahl  der  in  den  Wollmanu- 
facturen beschäftigten  Arbeiter  steigt  auf  500,000  Köpfe.  Die 
Ausfuhr  der  Wollewaaren  war  aber  in  früheren  Zeiten  für  die 
Britische  Industrie  verhältnissmässig  gegen  die  Fabrication  viel 
beträchtlicher.  Unter  Georg  I.  betrug  die  Ausfuhr  zwischen 
700,000  und  800,000  &  St.,  stieg  aber  unter  Georg  II.  (1727—60) 
bereits  von  1,000,000  &  St.  bis  auf  4,000,000  &  St.,  und  stand 
schon  in  dem  fünften  Regierungsjahre  Georgs  III.  (1765)  nach 
der  offiziellen  Angabe  Huskissons,  während  derselbe  das  Handels- 
Departenient  leitete,  auf  5,159,000  St.  (36,113,000  Thl.),  als  die 
gesammte  Fabrication  der  Wollewaaren  noch  nicht  über  12,000,000 
&  St.  (84,000,000  Thl.)  hinausgewachsen  war.  Seit  dieser  Zeit  ist 
die  Ausfuhr  auf  demselben  Höhebetrage  stehen  geblieben,  und  nur 
in  wenigen  Jahien  um  1,000,000  St.  höchstens  gewachsen  **),  ob- 
gleich auch  die  Fabrication  in  diesem  Zweige  der  technischen 
Cultur,  wegen  des  grösseren  Begehrs  nach  Baumwollewaaren  für 
die  leichtereu  Stoße  nicht  zu  gleichem  schwunghaften  Betriebe 
fortgeschritten  ist.  In  den  13  Jahren  (1814 — 26)  war  die  gesammte 


*)  Macculloch  a.  a.  O.  d.  a.  II.  S.  103.  Andere  Schätzungen 
steigern  den  Werth  bis  auf  22,300,000  &  St.  (156,100,000  Thl.). 

**)  Davon  machten  die  vier  Jahre  1815—18,  die  unmittelbar 
nach  dem  Befreiungskriege  folgten,  eine  Ausnahme,  weil  die  über- 
füllten Englischen  Waarenvorräthe  bei  den  damaligen  politischen 
Verhältnissen  eine  vortheilhafte  Ausleerung  auf  dem  Continente  fan- 
den: denn  in  dieser  Zeit  wurde  jährlich  über  7,000,000  Vi  St.  versandt, 
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Ausfuhr  an  Wollcn-Waaren  85,719,209  <ä  St.  =  600,033,463  Th. 
also  durchschnittl.  im  Jahre    6,593,785    —    3=  46,156,495  — 

«las  Maximum  war  1815  9,338,142    —    =  65,366,994   

—  Minimum  —  1820  5,583,430  —  =  39,084,010  — 
Seit  «liesem  Zeitpunkte  hat  aber  die  Ausfuhr  an  Wollen-Waaren 
lieh  nicht  einmal  mehr  zu  dem  Durchschnittsbetrage  dieser  Jahre 
erhoben 

denn  1827  war  sie    4,982,908  &  St  =  34,880,356  Th. 

1828    5,277,861,    —  =  36,945,027  — 

1829    4,661,150    —  s=  32,628,050  — 

1831    4,849,427    —  =  33,945,989  — 

1832    5,479,866    —  =  38,359,062  — 

1833    6,511,780    —  =  45,582,460  — 

1834    5,975,657    —  ==  41,829,599  — 

37,738,649  <&  St.  =  264,170,543  Th. 
und  durchschnittl.  im  J.  5,391,235  föSt.zz:  37,738,649  Th. 
Diese  Angaben  sind  aber  sämmtlich  nach  dem  sogenannten  de- 
clarirten  Werthe,  welcher  seit  J798  nach  den  Erklärungen 
von  den  Eigentümern  selbst  angegeben  wird,  und  nicht  nach 
dem  officiellen,  der  seit  1696  unverändert  nach  gewissen 
Schätzungs-Grundsätzen  von  den  Zollbehörden  bestimmt  wird, 
also  jetzt  fast  nur  ausschliesslich  zur  Bezeichnung  der  Quantität 
und  zur  Controlle  zu  gebrauchen  ist. 

c)  Die  Baumwolle-Manufacturen.  Dieser  Zweig  der 
technischen  Cultur,  welcher  für  die  Britische  Industrie  kaum  ein 
hundertjähriges  Leben  besitzt,  ist  gegenwärtig  so  über  alle  Er- 
wartung gehoben,  dass  er  selbst  die  einheimischen  Gewerbe  von 
Hindostan  und  China  erdrückt,  wo  doch  an  und  für  sich  der 
rohe  Stoff  und  der  Arbeitslohn  so  überaus  wohlfeil  sind.  Dies 
verschuldet  man  vorzugsweise  den  seit  1790  durch  Arkwright 
erfundenen  Spinnmaschinen  *),  welche  zwar  im  ersten  Augen- 
blicke eine  zahllose  Menge  Menschen  entbehrlich  machen,  dann 
aber  durch  die  grössere  Leichtigkeit  und  Vollkommenheit  des 
Betriebs  zu  einer  immer  grösseren  Ausdehnung  des  Geschäfts 
antreiben,  und  dadurch  zuletzt  doch  noch  mehr  Menschen  als 


*)  Darüber  sind  besonders  zu  vergleichen  die  oben  angeführten 
Werke  von  Baines,  üre  und  Macculloch  a.a.  O.  D.  ü.  I.  S.  167—69. 
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früher  beschäftigen.  Dies  hat  sich  am  offenbarsten  in  England 
gezeigt.  Hier  hatte  die  Kunst  schon  zu  Anfang  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  es  so  weit  gebracht,  dass  aus  1  Pfund  Baum- 
wolle ein  Faden  von  J67  Engl.  Meil.  (36  J.  G.  Meil.)  gesponnen 
wurde,  und  dass  ein  bei  dieser  Maschinenspinnerei  beschäftigter 
Mann  jährlich  soviel  hervorbringen  konnte,  als  früher  145  Men- 
schen durch  Handarbeit.  Es  machten  also  1824  die  damals  beschäf- 
tigten 280,000  Baumwollespinner  soviel  Arbeit,  als  früherhin  nur 
von  42,000,000  Menschen  hätte  geleistet  werden  können.  Mithin 
konnte  England  ohne  Maschinen  seine  gegenwärtige  Grösse  in  der 
technischen  Cultur  niemals  erreichen.  Als  eine  der  merkwürdigsten 
Folgen  davon  führen  wir  aber  an,  dass  die  gesponn  ene  Baum- 
wolle dadurch  so  billig  wurde,  dass  selbst  die  aus  Ost-Indien  oder 
Nordamerika  nach  England  eingeführte  rohe  Baumwolle,  theils 
in  gesponnenem  Garn,  theils  in  leicht  gearbeiteten  Kattunen 
wieder  nach  Ostindien  zurückgeführt  wurde,  weil  der  billige 
Taglohn  in  Ostindien  dennoch  für  die  einfachste  Verarbeitung 
der  Baumwolle  einen  dreimal  höheren  Preis  erfordert,  als  jetzt 
vermöge  der  Maschinenbereitung  in  England  geliefert  werden 
kann.  Im  achtzehnten  Jahrhunderte  hatte  diese  Einfuhr  an  baum- 
wollenem Garn  und  VVaaren  *)  in  Ostindien  von  England  aus 
noch  nicht  statt  gefunden; 

1815  betrug  sie  bereits     109,980  <£  St.=     769,860  ThI. 

1818       —    —    —        422,813    —  ==  2,959,691  — 

1821  —  — •    —        850,881     —  ==  5,956,167  — 

1822  —  —  —  1,120,323  —  =s  7,842,261  — 
1829       —    —  — .      1,477,398     —  =10,341,686  — 

Das  Steigen  der  Baumwolle-Manufacturen  ergiebt  sich  ausser- 
dem am  übersichtlichsten  aus  der  Einfuhr  des  rohen  Materials  in  die 
Englischen  Häfen,  da  im  Inlande  demselben  gar  kein  Zuwachs 
kommen  kann.  Im  Jahre  1 765  wurden  überhaupt  3,359,000  Gew. 
rohe  Baumwolle  eingeführt;  zwanzig  Jahre  später  bereits  der 
sechsfache  Betrag,  und  zwar  so  dass  derselbe  niemals  mehr  vermin- 


*)  Namentlich  werden  ungedruckte  Kattune  hier  gesucht;  1826 
wurden  hieher  16,000.000  Yards  ungedruckte  und  10,000,000  Yards 
gedruckte  Kattune  versandt. 
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dert  wurde,  1780=19,475,020  &  Gew.;  abermals  zwanzig  Jahre 
später  war  der  Betrag  der  Einfuhr  wiederum  verdreifacht,  oder 
das  Achtzchnfachc  des  Bestandes  von  1765  erreicht,  nemlich 
1805  =  59,082,406  U  Gew.  In  den  darauf  folgenden  zwanzig 
Jahren  schritt  aber  der  Gewerhfleiss  der  Britischen  Baumwolle- 
Manufacturen  noch  unaufhaltsamer  fort,  und  erreichte  abermals 
das  Vierfache  des  Betrags  der  Einfuhr  von  1805  oder  fast  das 
Achtzigfache  der  Einfuhr  vom  Jahre  1765.  Denn  es  wurden 
1825  eingeführt  an  roher  Baumwolle*)  244,360,000  Gew.;  und 
seit  dieser  Zeit      1826=    170,520,000  &  Gew. 

1827=  264,330,000   

1828=  227,760,000   

1829=  218,324,000   

1830=  259,856,000   

1831  =  258,467,905   

1832=  286,832,525   

1833=  303,726,199   

also  in  8  Jahren  =  1,989,816,029  Gew. 
oder  durchschnittlich  =  248,727,078  <&  Gew. 
Der  Hauptsitz  dieser  Manufacturen  ist  die  Grafschaft  Lancastcr, 
welche  allein  zwei  Drittel  sämmtlicher  Britischer  Baumwolle- 
waaren liefert.  In  derselben  ist  wieder  die  Stadt  Manchester 
und  Umgegend  so  stark  dabei  betheiligt,  dass  Huskisson  auf  sie 
allein  ein  Drittel  dieser  Fabricatc  rechnete.  Nächst  dem  sind 
Glasgow  und  die  nahegelegenen  Fabrikörter  Schottlands,  nament- 
lich Paisley  sehr  stark  darin  beschäftigt. 

In  diesen  ßaumwolle-Manufacturen  finden  gegenwärtig  900,000 
Menschen  **)  für  sich  und  die  zunächst  von  ihnen  abhängigen 
Familienglieder  ihren  Unterhalt,  darunter  850,000  Bleicher,  Spin- 
ner, Weber  und  110,000  Maschinenbauer  und  andere  hieher  ge- 
hörigen Handwerker.    Die  Maschinen  und  Fabriken  erforderten 


*)  Von  dieser  Einfuhr  hat  Liverpool  gegenwärtig  in  der  Regel 
über  |  des  Betrags,  und  alle  übrigen  Englischen  Häfen  zusam- 
men nur  |. 

**)  Baines  giebt  die  Zahl  für  1833  mit  Hinzuziehung  der  da- 
bei beschäftigten  Kinder  auf  1,500,000  Köpfe  an. 
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bereits  1827  ein  Capital  von  65,000,000  St.,  das  aber  nach 
der  dem  Parlamente  vorgelegten  Angaben  schon  nach  6  Jahren 
1833  wiederum  um  den  siebenten  Tiieil  auf  75,000,000  &  St 
(525,000,000  Tbl.)  gesteigert  war.  Die  Masse  der  von  denselben 
verfertigten  Stoffen  war  indess  auch  so  gross,  dass  sie  nur  von 
80,000,000  Menschen  durch  Händearbeit  hätte  geliefert  werden 
können.  Der  Werth  derselben  wurde  für  1833  von  Baines  in  seiner 
Geschichte  der  Baumwolle-Manufacturen  nach  sehr  sorgfältigen  Er- 
mittelungen auf  31,338,693  St.  =  219,370,851  Thl.  berechnet*). 
Davon  wurden  ausgeführt 

an  Stoffen  13,754,992    —  =  96,284,944  — 

—  Garn  4,704,008    —  =  32,928,056  — 

zusammen  ausg.  18,459,000  U  St  =  129,213,000  — 
Im  Lande  ver- 
braucht 12,879,693  —  =  90,157,851  — 

giebt  d.  obige  S.  31,338,693  —  =219,370,851  — 

davon  kostete  d. 

rohe  Baumwolle, 

welche  1833  zu 

282,675,200  & 

Ge.w.  verbraucht 

wurde;    .   .    .    8,244,693  —  =  57,712,851  — 
der  Arbeitslohn 
der  Arbeiter  in 

den  Fabriken  .    6,044,000  —  =  42,308,000  — 
der  Arbeitslohn 
der  Spinner  aus- 
serhalb d.  Fabr.    4,375,000  —  =  30,625,000  — 

zusammen  18,663,693  &  St.  =  130,645,851  Thl. 
Es   bleibt  also 
für  die  Verzin- 
sung der  auf  die- 


*)  Huskisson  berechnete  schon  1824  den  jährlichen  Befrag  auf 
33,509,000  %  St.,  und  in  den  Jahren  1827— 32  wurde  in  den  Parla- 
mentsangaben die  Schätzung  des  Gesammtertrags  der  Baumwollen- 
Manufacturen  gemeinhin  zwischen  36,000,000  und  37,000,000  ffc  St. 
gemacht,  also  gegen  259,000,000  Thl. 
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sen  Zweig  der 
technischen  Cul- 
tur  verwandten 
Capital.,  für  Ab- 
nutzung der  Ge- 
bäude und  Ma- 
schinen und  als 
reiner  Gew.  zu- 
rück. Die  S.  von  ]  2,675,000  &  St.  =  88,725,000  ThI. 

Die  Zahl  der  in  diesem  Jahre  dabei  gebrauchten  Spindel  wird 
von  Baines  auf  9,333,000  angegeben,  die  Zahl  der  Kraftstühle 
(power-looms)  auf  40,000;  in  den  mit  Dampf  getriebenen  Ma- 
schinen ist  die  Kraft  von  33,000  Pferden,  in  den  durch  Wasser 
getriebenen  die  von  11,000  Pferden,  also  insgesammt  dabei  die 
Kraft  von  44,000  Pferden  verwandt  worden. 

Vergleichen  wir  damit  schliesslich  den  früheren  Ertrag  des 
Werths  der  Baumwolle-Fabricate  und  ihrer  jährlichen  Ausfuhr, 
so  finden  wir  für  1765  die  Angabe  jener  überhaupt  auf  800,000 
<tt  St.,  unrt  die  Ausfuhr  auf  den  vierten  Theil  200,000  u  St.  be- 
rechnet. Die  Ausfuhr  war  aber  schon  am  Ende  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  höher  als  der  Verbrauch  im  Inlande  gestiegen,  und 
seit  1814  ist  das  Verhältniss  zwischen  Ausfuhr  und  Verbrauch 
im  Inlande  ziemlich  dasselbe  wie  |  zu  J  der  gesammten  Fabri- 
kate geblieben.    Es  wurden  aber  ausgeführt  seit  dieser  Zeit 

J814  an  b.  Waaren  /  17,393,796      St.  =  121,756,572  Th. 
 Garn     l  2,791,249    —    =  19,538,743  — 

als  Maximum  1815 

an  b.  Waaren.   .    ./ 19,124,062   —    =133,868,434  — 

 Garn  .    .    .1  1,674,022   —    =  11,718,154  — 

in  d.  J.  1816 — 25  ein  wenig  schwankendes  Total 

zwischen  17,000,000  u.  18,000,000      St.  =  /zw.  119,000,000  Th. 

|  b.  Waaren,  f  b.  Garn  I  —  126,000,000  — 

als  Minimum  1826 

an  lr.  Waaren    .    .  i  10,522,357  &  St.  =  73,656,499  Th. 

 Garn  .    .    .1  3,491,268    —    =  24,438,876  — 

und  dann  wieder  auf  die 
frühere  Höhe  gestiegen, 
nur  mit  verändertem  Ver- 
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hältniss.  zwischen  den 
Waaren  in  Garn,  jene  zu 
J,  dieses  zu  1827 

an  b.  Waaren    .    .j  13,956,825  &  St.=  97,607,775  Th. 

 Garn   .    .    -I  3,545,568  —  s=  24,818,976  — 

1828  an  b.  Waaren  /  13,545,638  —  =  94,919,466  —  ' 
 Garn    l  3,594,945  —  =  25,164,615  — 

1829             Waaren/  13,420,544  —  =  93,943,808  — 

 Garn    l  3,974,039  —  ==  27,818,273  — 

1831  Waaren/  13,282,185  —  =  92,975,295  — 

 Garn    l  3,975,019  —  =  27,825,133  — 

und  in  den  beiden  letzten  Jahren 

1833  an  b.  Waaren  /  13,754,992  —  =  96,284,944  — 
 Garn    l  4,704,008  —  =  32,928,056  — 

1834   Waaren/  15,306,922  —  =107,148,454  — 

 Garn     i  5,205,501  —  =  36,438,507  — 

d)  Die  Seide-Manufacturen.  Die  ersten  Seidenwebe- 
reien *)  in  England  reichen  bis  in  das  fünfzehnte  Jahrhunderfc 
hinauf,  aber  erst  in  dem  Zeitalter  Elisabeths  erlangen  sie  in 
London,  als  ihrem  Hauptsitze,  einen  schwunghafteren  Betrieb,  und 
bereits  unter  den  Regierungen  der  ersten  Könige  aus  dem  Hause 
Stuart  stossen  wir  auf  Einfuhrverbote  Französischer  und  ande- 
rer fremder  Seidenwaaren,  um  den  Gewinn  für  die  inländischen 
Seidenwebereien  bei  zu  behalten.  Inzwischen  wurden  diese  Ver- 
bote nicht  streng  befolgt,  bis  dass  die  Seiden-Manufacturen  durch 
die  Einwanderung  der  vertriebenen  reformirten  Franzosen  1685 
zu  Spitalfields  bei  London  in  einer  grösseren  Ausdehnung  betrie- 
ben und  darauf  1697  durrh  eine  Parlamentsacte  die  Einfuhr  aller 
Französischen  und  andern  Europaischen  Seidenwaaren  ganzlich 
untersagt  wurde,  welches  V7erbot  1701  auch  selbst  auf  die  Chine- 
sischen und  Ostindischen  Seidenwaaren  überging.  Dieses  Verbot- 
system, das  einen  weit  verschlungenen  Schleichhandel  auf  Kosten 
der  Industrie  und  der  Zolleinnahme  über  ein  Jahrhundert  ernährte, 
erhielt  sich  mit  wenigen  Abänderungen,  bei  welchen  doch  zu 
hohe  Zölle  gleich  einem  Verbote  erachtet  werden  musstcn,  bis 


*)  Die  Seiden-Manufacturen  Englands  sind  ausführlicher  behan- 
delt bei  Macculloch  a.  a.  O.  II.  S.  665—81.  — 
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auf  Huskisfton'a  liberaleres  Handelssystem,  das  für  die  Seiden- 
Manufucturen  1824 — 1820  jene  Fabrik-Monopole  aufhob,  und  die 
Einfuhrzölle  auf  gesponnene  und  rohe  Seide  ermässigte.  Dessen 
ungeachtet  war  der  erzwungene  Zustand  dieser  Manufacturen  vor- 
her niemals  ein  besonders  blühender  und  sehr  häufig  durch  be- 
denkliche Unruhen  der  Seidenarbeiter  wegen  Herabsetzung  des 
Arbeitslohns  gestört.  Im  Jahre  J7CG  wurden  in  ganz  England 
7,072  Seidenwebstühle  von  der  damals  mit  einer  Untersuchung 
dieses  Gewerbes  beauftragten  Commission  gefunden.  Diese  Zahl 
hatte  sich  wahrend  des  Nordamerikanischen  Freiheitskrieges  auf 
das  Dreifache  vermehrt:  aber  dann  hinderte  die  gesteigerte  In- 
dustrie  in  den  Baumwolle -Manufactnren  die  grössere  Zunahme 
der  Seiden- Webstühle,  und  nicht  über  1,000,000  rohe  Seide 
wurde  als  jährliche  Einfuhr  für  die  Seiden-Manufacturen  gebraucht. 
Seit  dem  ersten  Frieden  zu  Paris  1814  schien  dies  Gewerbe  durch 
die  inzwischen  gewonnenen  Erfahrungen  in  Frankreich  und  durch 
die  Concurrenz  mit  den  Seidenwaaren  aus  der  Schweiz  und  den 
Rheinprovinzen  auch  in  England  einen  neuen  Aufschwung  zu 
nehmen.  Es  wurden  1815  1,415,000  $  Gewicht  Seide,  zum 
Theil  aus  China,  Ostindien  und  den  Inseln  des  Oceanischen  Archi- 
pelagus,  zum  Theil  aus  der  Lombardei  eingeführt,  etwa  zum 
Werthe  von  1,500,000  ^  St.  So  blieb  es  durchschnittlich,  bis 
1824  die  Einfuhr  fremder  Seidenwaaren  gegen  mässige  Eingangs- 
zölle gestattet  wurde.  Anfänglich  schienen  allerdings  die  Sei- 
denraanufacturen  einen  empfindlichen  Stoss  zu  erleiden,  weil  die 
Missstimmung  der  Fabrik-Inhaber  über  die  Concurrenz  des  Aus- 
landes einen  grossen  Theil  der  Arbeiter  ausser  Brod  setzte.  Aber 
bald  siegten  die  Rivalität  und  die  Englische  Kunstfertigkeit  im 
Maschinenbau,  der  Ueberfluss  an  Geldmitteln  wagte  einen  neuen 
Kampf  mit  der  Französischen  Industrie  in  diesem  Zweige  der 
technischen  Cultur,  und  jetzt  ist  es  entschieden,  dass  England 
auch  hierin  Frankreich  nicht  mehr  nachsteht  und  fortan  in  den 
Seidemanufacturen  stets  einen  Hauptartikel  für  die  Britische  In- 
dustrie behalten  wird.  Wir  sehen  dies  aus  dem  dreifach  gestei- 
gerten Bedarf  an  roher  und  gesponnener  Seide  (im  Verhältnisse 
wie  3  zu  1)  in  den  letzten  Jahren; 

1831  wurd.  eingef.  4,312,000  U  Gew.  z.  Werthe  v.  4,661,984  &  St. 

=  (32,633,888  Th.) 

1832    4,224,897  &  — 

1833    4,665,959  &  — 
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Die  Hauptsitze  der  Seidenmanufecturen  sind  gegenwärtig  Co- 
ventry,  Nottingham,  die  Umgegend  von  London,  Manchester  und 
Paisley.  Die  Zahl  der  in  denselben  beschäftigten  Arbeiter  steigt 
auf  120,000,  der  Werth  der  von  denselben  verfertigten  Waareri 
wird  von  Pebrer  für  1832  auf  8,000,000  &  St  (56,000,000  TM.), 
von  Ure  mindestens  auf  7,000,000  %  St.  (49,000,000  Thl.)  ge- 
schätzt. Davon  geht  gegenwärtig  bereits  ein  Zwölftheil  durch 
Ausfuhr  in  das  Ausland  ab,  namentlich 

1831  für  455,938  £  St.  =  3,191,566  Thl. 

1832  —  529,990    —    =3,709,930  — 

1833  —  740,294    —    =5,182,058  — 

Dies  beträgt  gegenwärtig  schon  mehr  als  die  Einfuhr  der  Fran- 
zösischen Seidenwaaren  nach  England,  welche  überdies  jährlich 
mehr  in  Abnahme  kömmt,  wenn  auch  jetzt  noch  ein  Drittel  des 
Betrags  vielleicht  mehr  durch  Schleichhandel  eingebracht  wird. 

1828  =  17,311,810  Frcs.  =  4,674,187  Thl.; 

1830=  15,204,388    —  =4,105,176  — 

e)  Metallwaaren.  Die  Metallwaaren  Grossbritanniens 
sind  vorzüglich  ausgezeichnet  in  den  Waffen  und  kurzen  Waaren 
aus  Stahl  und  Eisen,  wie  denn  Sheffield  mit  seinen  Klingen  bereits 
im  dreizehnten  Jahrhunderte  einen  überaus  geachteten  Ruf  genoss, 
und  auch  noch  gegenwärtig  in  seiner  Umgegend  40,000  Menschen 
durch  600  Klingenmeister  beschäftigt.  Nächstdem  sind  die  plat- 
teten und  Bijouterie-Arbeiten,  die  Messing-  und  Kupfer- Waaren 
und  überhaupt  alle  feineren  Metallarbeiten  zu  einer  besonderen 
Vollkommenheit  gebracht,  und  deshalb  auch  gegenwärtig  noch 
im  Auslande  gesucht.  London  und  seine  Umgebungen  bieten 
für  die  edlen  Metalle,  Messing  und  Kupfer,  sowie  Birmingham, 
Carlisle,  Newcastle  und  Sheffield  für  Stahl  und  Eisen  die  Haupt- 
sitze dieser  Manufacturen  dar,  welche  überhaupt  gegenwärtig 
370,000  Arbeiter  erhalten  und  mit  Einschluss  der  Goldschmidt 
Arbeiten  (3,100,000  &  St.)  jährlich  gegen  20,700,000  &  St. 
(144,900,000  Thl.)  an  Fabrikaten  liefern,  wobei  doch  über  zwei- 
Drittel  des  Betrags  auf  Arbeitslohn  und  reinen  Gewinn  zu  rech- 
nen sind.  Die  Ausfuhr  an  den  verschiedensten  Metallwaaren 
ist  noch  jetzt  sehr  beträchtlich,  wenn  sie  auch  nicht  mehr  im 
Steigen  begriffen  ist,  da  namentlich  der  Ausfuhr-Handel  mit  die- 
sen Waaren  nach  Europa  in  unserem  Jahrhunderte  stark  abge- 
nommen und  einen  nicht  völlig  ausreichenden  Ersatz  in  den 
Schuberts  SUstitik  II«  nn 
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Übrigen  Erdrheilcn  dafür  erlangt  hat.  Indess  betrug  doch  noch  die  Aus- 
fuhr nach  dem  Werthverhaltnissc  stets  über  ein  Fünftel  des  Betrags 
sämmtlichcr  verfertigter  Fabrikate,  wie  dies  aus  den  neuesten 
Austuhrlisten  nach  dem  declarirteu  Werthe  derselben  hervorgeht. 


Es  wurden  im  Ausfuhrhandel  abgesetzt 


1828 

1829 

1830 

1831 

1.  An  Eisen  iL  Stahl 

ftSr. 

ftSt. 

%ßt 

SSt. 

roh  und  verarbeitet 

1,214,948 

1,226,836 

1  1^  177 

S  ,  1  —.>..)  /  ~  f 

2.  Watten  u.  Munition 

400,312 

335,512 

279,381 

562,765 

3.  Blei  und  Schrot 

256,182 

177,656 

114,525 

96,333 

4.  Zinn  roh  u.  ver- 

arbeitet .... 

489,041 

413,765 

355,127 

307,861  **) 

5.  Kurze  Waaren  und 

Messerschmied- Arbeit. 

1,390,429 

1,385,617 

1,389,515 

1,622,429 

6.  Messing  und  Kup- 

fer-Waaren 

786,803 

678,531 

810,641 

803,124 

7.  Plattirte- Waaren, 

Bijouterie,  Uhren. 

169,450 

181,849 

177,242 

188,144 

Zusammen    4,713,765  4,399,766  4,281,608  4,704,028 


Es  betragt  also  die  Gesammtausfuhr  in  diesen  vier  Jahren 
1 8,0 1 9, 1 69  U  St.  =  1 26, 1 34, 1 83  Thl.  oder  durchschnittlich  im  Jahre 
4,504,792  &  St.  =  31,533,544  Thl. 

f)  Thon-  und  Glaswaaren.  Für  die  Englischen  Thon- 
waaren  hat  Josias  Wedgewood  überaus  grosse  Verdienste  sich 
erworben,  indem  er  seit  1760  dahin  arbeitete,  durch  Schönheit 
der  Formen,  Farbenreiz  und  Haltbarkeit  der  Geschirre  dem 
nach  ihm  benannten  Steingut  einen  unnachahmlichen  Werth  auf- 
zuprägen. Durch  ihn  wurde  der  Bezirk  in  Staffordshire,  the 
potteries  (Töpferei)  genannt,  der  schon  zu  Anfang  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  viele  grobe  Töpfcrwaaren  verfertigte,  einer  der  blü- 
hendsten Punkte  der  Britischen  Industrie.    In  der  Nähe  von 


*)  Der  Absatz  in  den  beiden  darauf  folgenden  Jahren  ist  etwas 
gestiegen       1832  =  1,434,431  ®  St.  =  10,041,017  Thl. 

1833  =  1,408,453   —    =  9,859,171  — 

**)  In  dem  Jahre  1832  war  der  Absatz  auf  343,460  %  St 
(2,404,220  Thl.)  und  1833  auf  363,128  U  St.  (2,541,896  Thl.)  gestiegen. 
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Newcastle  under  Line  sieht  man  hier  auf  einer  Länge  von  8 
Engl.  Meilen  (beinahe  2  G.  M.)  über  60,000  Menschen  dichtge- 
drängt in  Flecken  und  Dörfern*)  an  einander  wohnen,  dass  sie 
eine  einzige  Stadt  zu  bilden  scheinen:  sie  arbeiten  nur  in  Stein- 
gut, aber  so  stark,  dass  sie  wöchentlich  8000  Tonnen  oder 
16,000,000  u  oteink.  verbrauchen  **).  Jährlich  werden  in  diesen» 
Districte  allein  für  1,500,000  &  St.  (10,500,000  Thl.)  Thon-Waa- 
ren  verfertigt;  ausserdem  in  den  Grafschaften  Worcesterund  Derby 
und  an  einigen  anderen  Orten  noch  für  750,000  %  St.  (5,250,000 
Thl.),  zusammen  also  für  2,250,000  &  St.  (15,750,000  Thl.),  wo- 
von ±-  Porcellan,  J  feineres  Steingut  und  -}r  gemeines  milchweisses 
Steingut  ist,  und  von  welchen  Waaren  wiederum  ein  volles  Fünf- 
tel  durch  den  Handel  im  Auslande  abgesetzt  wird.  Das  Meiste,  bei 
nahe  die  Hälfte  der  Ausfuhr,  geht  nach  den  Nordamerikanischen  Frei- 
staaten, nachstdem  nach  Brasilien,  Canada,  Westindien,  Cuba,  den 
Niederlanden  und  Deutschland.  Die  Gesammtausfuhr  betrug  bereits 
1822=  423,399  U  St.  =  2,963,793  Th. 
1823=  489,732  —  =  3,428,124  — 
und  war  eben  so  stark  in  den  letzten  Jahren 

1828=  437,813  &  St.  =  3,064,691  — 
1829=  499,743  —  =  3,498,201  — 
1830=  461,710  —  =  3,231,970  — 
1831  =  461,090  —  =  3,227,630  — 
1832=  490,787  —  =  3,435,509  — 
1833=    487,515    —   =  3,412,605  — 

zusammen  in  6  Jahren  =  2,838,658  &  St.  =  19,870,606  Th. 
also  durchschnittlich  in  1  J.=    473,109|  —  =  3,311,767|  — 

Die  Glasfabrikation  hob  sich  seit  der  Regierung  Elisa- 
beths und  Jacobs  I.  ausserordentlich,  seitdem  das  Glas  allgemein 
bis  in  die  Bauernhütten  zu  Fensterscheiben  gebraucht  wurde  und 
gläserne  Geschirre  die  kostbareren  metallenen  verdrängten.  Im 


*)  Burslem  ist  der  Hauptort  mit  10,000  E.  Nächst  ihm  zeichnet 
sich  Etruria  aus,  dessen  Fabrik  nur  geschmackvolle  Erzeugnisse 
der  Kunst  nach  antiken  Mustern  liefert. 

**)  Macculloch  a.  a.  O.  II.  S.  751.  Wöchentlich  wird  auch 
hier  zur  Vergoldung  650  Loth  Gold  verbraucht. 
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achtzehnten  Jahrhunderte  bildete  sich  1773  die  Spiegelglas- 
Compgnhte  und  errichtete  durch  Französische  Arbeiter  die  grosse 
Spiegclinanufactur  zu  Ravenhead  bei  Sanct  Helens  in  Lancashire. 
Bald  darauf  entstanden  mehrer  Spiegelinanufacturen  zu  London 
und  Liverpool,  und  die  Venezianische  und  Französische  Kunstfer- 
tigkeit war  auch  in  diesem  Zweige  der  technischen  Cultur  bald 
erreicht.  Der  Bedarf  an  Glasvvaaren  stieg  dadurch  ausserordent- 
lich in  Grossbritannien  und  auch  der  Verbrauch  des  durch  seine 
Weisse  und  Reinheit  sich  auszeichnenden  Englischen  Glases  im 
Auslände  wurde  mit  jedem  Jahre  stärker:  bereits  im  Jahre  1794 
wurden  an  Crystall  und  Spiegelglas    67,615  Cntr. 

Geringerem  Tafelglas  20,607  — 
Kronen-Fensterglas  .  .  83,940  — 
Grünem  Bouteillenglas  227,476  Cntr.  verfertigt, 
deren  Werth  damals  auf  1,500,000  St.  (10,500,000  Tbl.)  zu 
berechnen  war.  Seit  dieser  Zeit  wurde  aber  die  Abgabe,  welche 
bei  dem  Staate  auf  den  inländischsn  Verbrauch  des  verfertigten 
Glases  gelegt  wurde,  bis  zum  Jahre  1825  auf  das  Fünffache  des 
früheren  Betrags  erhöht  *)  und  nur  bei  der  Ausfuhr  von  Glas- 
waaren  durch  den  Rückzoli  vergütigt.  Dadurch  wurden  die 
Glas-Manufacturen  in  ihrem  Betriebe  ausserordentlich  gedrückt, 
so  dass  1816  ungeachtet  der  inzwischen  so  stark  gestiegenen 
Bevölkerung  kaum  die  Hälfte  der  Waaren  vom  Jahre  1794  an- 
gefertigt wurde.  Erst  1825  wurden  die  Abgaben  auf  die  Hälfte 
wieder  herabgesetzt,  und  der  Betrieb  der  Glasmanufacturen  ging 
sofort  wieder  rasch  in  die  Höhe:  bereits  1828  wurden  nach  den 
Steuerlisten  angefertigt  Crystall  und  Spiegelglas    68,134  Cntr. 

Geringeres  Tafelglas  6,956  — 

Kronen-Fensterglas  .  .  90,605  — 
Grünes  Bouteillenglas  224,864  — 
Es  war  also  die  Höhe  der  vormaligen  Fabrikation  wieder  er- 
reicht oder  überholt,  und  nur  bei  dem  geringen  Tafelglas,  das 
gar  keine  Ausfuhr  hat,  um  zwei  Drittel  des  frühere  Betrags  zu- 
rückgeblieben. Der  gegenwärtige  Gesammtwerth  der  jährlich  in 
Grossbritannien  und  Irland  verfertigten  Glaswaaren  beträgt  2,500,000 
<ti  St.  =  17,500,000  Thl.    Davon  wurden  selbst  nach  den  jetzt  her- 


*)  Bei  Crystall-  und  Spiegelglas  von  1  S  St.  1  Sh.  pr.  Centr. 
i.  J.1794  bis  auf  4  U  St.  18  Sh.  (34  Thl.)  pro  Centr.  i.  J.  1813. 
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abgesetzten  Abgaben  an  den  Staat   1828  977,07(5  U  St.  gezahlt, 

1829  831,816    —    und  da- 
von wieder  Rückzoll  zurückgegeben  1828  367,498  — 

1829  224,092    — .     Es  ver- 
bleiben also  dem  Staate   1828  609,578  &  St.  =  4,267,040  ThL 
1829  607,724    —    =4,247,368    — . 
Die  Gesammtausfuhr  beträgt  aber  durchschnittlich  ein  Fünftel 
der  jährlichen  Glasfabrikation,  wie  dies  aus  den  Zolllisten  der 
letzten  sechs  Jahren  sich  ergiebt. 

Es  wurden  an  Glas  waren  vorzüglich  nach  Europa  ausgeführt 

1828  für  527,110  R  St.  =    3,689,770  Th. 

1829  —  492,073   =    3,444,511  — 

J830  —  467,155   =    3,270,085  — 

1831  —  429,624   =    3,007,368  — 

1832  —  402,716-  ==    2,819,012  — 

1833  —  451,388  <  =    3,159,716  — 

also  in  6  Jahren  2,770,066  U  St.  =  19,390,162  Th. 
und  durchschnittl.  in  1  Jahre    461,677}  =    3,231, 743|  — 

g)  Leder-Manufacturen.  Die  Lohgerbereien  waren  in 
England  schon  seit  dem  Ausgange  des  Mittelalters  in  sehr  be- 
deutendem Ansehen,  haben  aber  in  den  neueren  Zeiten  durch 
wichtige  chemische  Erfindungen,  die  bei  diesem  Gewerbe  An- 
wendung finden  konnten,  besonders  ausgezeichnete  Fortschritte 
gemacht.  In  der  Weissgerberei  ist  Frankreich  stets  im  Vorrange 
geblieben,  und  wenn  diese  Rivalität  auch  vorteilhaft  auf  einen 
eifrigeren  Betrieb  in  diesem  Zweige  der  Industrie  gewirkt  hat, 
so  ist  Eugland  dennoch  aucli  gegenwärtig  noch  nicht  auf  glei- 
cher Hohe.  Dagegen  ist  das  lackirte  Leder  ein  besonders  aus- 
gezeichneter Gegenstand  dieser  Manufacturen.  Die  Hauptmanu- 
facturen  sind  zu  London,  Worcester,  Woodstock,  Yeovil,  Lud- 
low  und  Leominster.  Worcester's  Handschuhfabriken  liefern 
allein  jährlich  über  6,000,000  Paare.  Das  rohe  Material  besitzt 
England  keinesweges  zum  hinlänglichen  ßedarfe,  und  seit  der 
Verminderung  der  Eingangszölle  auf  die  Einführung  von  Häu- 
ten und  der  Abgaben  von  dem  verfertigten  Leder  mit  dem  Jahre 
1822  hat  sich  dieser  Zweig  der  technischen  Cultur  ausserordent- 
lich gehoben:  in  einem  noch  höheren  Grade  dürfte  es  aber  in 
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der  nächfiten  Zeit  sich  zeigen,  da  seit  1831  alle  Abgaben  auf 
Leder  aufgehoben  sind. 

Die  Einfuhr  an  rohen  und  gegerbten  Häuten  betrug 

1828  423,789  &  St.  =  2,966,523  Th. 

1829  643,892   =  4,507,244  — 

1830  829,436   =  5,805,052  — 

Der  Gesanimtwcrth  der  gegenwärtig  in  Grossbritannien  ver- 
fertigten Lederwaaren  wird  auf  12,500,000  St.  (87,500,000  Th.), 
die  Zahl  der  dabei  beschäftigten  Arbeiter  auf  264,300  K.  berech- 
net. Die  Ausfuhr  der  Lederwaaren  ist  vorzugsweise  nach  den 
Britischen  Colonien  in  Amerika  bestimmt;  sie  betrug  noch  nicht 
ein  Vierzigtheil  der  Fabrikation 

1828  z=  280,266  <tt  St.  =  1,961,862  Th. 

1829  =  261,736   =  1,832,152  — 

1830  =  254,007   =  1,778,049  — 

1831  ==  246,410   =  1,724,870  — 

Dazu  kann  noch  gerechnet  werden  die  Ausfuhr  an  verfertig- 
ten Sattlerwaaren,  welche  nach  dem  nördlichen  und  mittleren 
Kuropa  vorzugsweise  geht. 

1828  =  88,435  &  St.  =  619,045  Th. 

1829  —  89,206   ==  624,442  — 

1830  =  82,996   ==  580,972  — 

1831  =  61,312   =  429,184  — 

Die  Zubereitung  des  Pelzwerks  ist  nur  ausschliesslich 
für  den  inländischen  Verbrauch  bestimmt;  sie  bedarf  einer  be- 
trächtlichen jährlichen   Einfuhr   an  Rauchwaaren    und  Fellen: 

1828  =  314,094  &  St.  =  2,198,658  Th. 

1829  410,696   r=  2,874,872  — 

1830  —  389,910   ==  2,729,370  — - 

h)  Die  Seife-,  Talg-  und  Wachs-Fabriken.  Die 
grossen  Seife-Fabriken  sind  vorzugsweise  in  den  Hauptstädten  des 
Reichs  angelegt,  in  London  die  älteste  um  das  Jahr  1524.  Das 
rohe  Material  dazu,  sowie  zu  den  Lichtern,  wird  zum  grossen 
Theil  noch  aus  dem  Auslande,  namentlich  aus  den  Ostseehäfen 
eingeführt.    Die  Einfuhr  betrug 

1828  noch  1,249,801  %  St.  =  8,748,607  Th. 

1829  —    1,029,126   =  7,203,882  — 

1830  —    1,145,499   =  8,018,493  — 
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Dazu  kömmt  noch  eine  jährliche  Einfuhr  von  Palmöl  im  durch- 
schnittlichen Werthe  voo  150,000  %  St.  (1,050,000  Th.)  Die  Fa- 
brikation der  Seife  lässt  sich  nach  ihrem  gesammten  Umfange 
bequem  in  ihrer  Ab-  und  Zunahme  aus  den  Acciselisten  überse- 
hen, da  eine  sehr  bedeutende  Abgabe  von  28  Sh.  (9i  Th.)  für 
den  Centr.  harte  Seife  (40  Procent  weniger  für  die  weiche)  an 
den  Staat  entrichtet  werden  muss.  Sie  gewahrte  allein  in  Gross- 
britannien 

harte     U  Gew.  weiche     Gew.  Accise  St. 

1825  für  100,261,353  —     9,297,485   —  1,285,710  — 

1826  —  102,623,165  —  8,910,504  —  1,347,762  — 
J827  —    96,859,694  —     7,278,446   —  1,263,818  — 

1828  —  104,372,807  —     9,646,477   —   1,374,999  — 

1829  —  108,110,198  —    10,024,665    —   1,425,517  — 

1830  —  103,041,961   —     9,068,918    —   1,354,152  — 

1831  —  117,324,230  —    10,209,519   —  1,513,150  — 

zusamm.  in  7  J.  732,593,408  u  G.  64,436,014  &  G.  9,565,108  &  St. 

Es  war  also  nach  j       r       {  9  205,145   —  1,366,444  — 

dem  j.  Durchsch.        '      '  9  9 

Die  Seifefabrikation  betragt  daher  jährlich  über  1 13,860,000  u  Gew. 
und  die  Accise  Einnahme  davon  jährlich  9,565,108  Th.,  wovon  aber 
etwa  16  Procent  Verwaltungskosten  abgezogen  werden  müssen,  also 
immer  einen  Nettoertrag  dieser  Steuer  allein  von  mehr  als  8,000,000 
Th.  Der  Gesammtwerth  der  jährlich  verfertigten  Seife  beträgt 
3,000,000  U  St.  Auf  4,000,000  <ü  St.  wird  die  Fabrikation  der 
Lichte  geschätzt,  wobei  aber  noch  die  jährliche  Einfuhr  von 
Wachs  gegen  45,000  bis  50,000  St.  (350,000  Th.)  Werth  in 
Anschlag  zu  bringen  ist.  An  Talglichten  werden  in  Grossbri- 
tannien 112,000,000  ii  Gew.,  an  Wachslichten  gegen  1,000,000 
%  Gew.  jährlich  verbraucht.  Die  Ausfuhr  dieses  Zweiges  der  Bri- 
tischen Industrie  ist  verhältnissmässig  nicht  sehr  gross  und  be- 
trägt noch  kein  Zwanzigtheil  der  Fabrikate:  sie  geht  vorzugs- 
weise nach  dem  Britischen  Nordamerika,  nach  Westindien  und 
Brasilien.  Sie  war  1828  =  227,696  <tt  St.  =  1,593,872  Th. 

1829  =  226,206   ==  1,583,442  — 

1830  192,739   =  1,349,173  — 

1831  =  236,499   ==  1,655,493  — - 

i)  Papiermühlen  u.  a.  Mab  1  w erke.  Noch  im  siebzehnten 
Jahrhunderte  bezog  Orossbritannien  den  grösstcn  Theil  seines  Pa- 
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picrbcdarfs  von  dem  Continentc,  namentlich  aus  Frankreich.  Erst 
nach  der  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  wurden  1686—89  die 
Englischen  Papiermühlen  durch  Französische  Colonisten  sehr  ange- 
messen verbessert,  so  dass  schon  1090  viel  bessere  Fabrikate  ge- 
liefert wurden  *).  Dennoch  bezog  England  dreissig  Jahre  später 
(1721)  er$t  300,000  Ries  Papier,  oder  den  dritten  Theil  seines 
Jährlichen  Verbrauchs  aus  seinen  eigenen  Mühlen.  Sechszig 
Jahre  darauf  war  Grossbritannien  bereits  im  Stande  seinen  eige- 
nen Bedürfnissen  zu  genügen,  und  die  Papier-Fabrication  lie- 
,  fcrte  jährlich  an  Waaren  für  780,000  <&  St.  (5,460,000  Th.) 
Verth.  Seit  dieser  Zeit  stieg  jährlich  der  Verbrauch  an  Papier 
aber  auch  die  eigene  Verfertigung,  und  es  begann  sofort  eine 
Ausfuhr,  die  mehr  als  den  zwanzigsten  Theil  der  Fabrikate  aus- 
macht. Colquhoun  schlägt  indess  für  das  Jahr  1812  zu  hoch 
den  Werth  derselben  auf  2,000,000  <&  St.  (14,000,000  Th.)  an: 
denn  selbst  gegenwärtig  steigt  der  durchschnittliche  Werth  jähr- 
lich nicht  über  1,300,000  &  St.  (9,100,000  Th.)  Die  vorzüg- 
lichsten Papiermühlen  sind  im  Fürstenthum  Wales,  das  sich  we- 
gen seiner  JLocalverhältnisse  ganz  besonders  dazu  eignet.  In 
England  und  Wales  zusammen  sind  700  Papiermühlen,  in  Schott- 
land 70  bis  80,  in  Irland  50,  also  zusammen  gegen  830,  welche 
etwa  27,000  Arbeiter  ununterbrochen  beschäftigen.  Die  Papier- 
fabrication  lässst  sich  bei  der  bedeutenden  Accise- Abgabe  vom 
Papier,  14—28  Sh.  (4|  bis  9i  Th.)  vom  Centr,  sehr  genau 
übersehen. 

Es  wurden  im  Jahre 

1830  57,420,023  Buch  Pap.  verfertigt;  dav.  Abgabe  728,865  &  St. 

1831  6J,275,!05    —    —        —        —       —      679,800  — 

1832  63,909,109    —    —         —         —       —      711,623  — 

1833  67,397,808  —  —  —  —  —  752,274  — 
Ausserdem  noch  30,000  Centr.  Pappdeckel  jährlich.  Also  verbleibt 
im  Durchschnitt  eine  jährliche  Fabrikation  von  64,000,000  Buch 
Papier,  30,000  Centr.  Pappe  und  eine  Papier-Accise  von  720,000 
*5  St.  (5,040,000  Th.)  Die  Ausfuhr,  so  unbedeutend  sie  nach 
dem  Werthbetrage  ist,  (doch  wird  von  ihr  natürlich  der  Rückzoll 
gewährt,  der  ungefähr  40  Procent  der  Papierpreise  in  England  aus- 


*)  Vergl.  über  die  Englischen  Papiermühlen  das  Berliner  Maga- 
zin für  die  Literat.  de3  Ausl.  Jan.  1835,  S.  32}  Macculloch  a.  a.  O. 
IL  464-69. 
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«»acht)  geht  nach  allen  Theilen  Europas  und  Amerikas;  selbst  Frank- 
reich bezieht  jetzt  für  seine  grossen  Kupferstiche  Papiere  aus  Eng- 
land. Sie  betrug  jährlich  in  den  letzten  Zeiten  über  100,000  U  St. 
(700,000  Th.)  und  war  in  den  Ausfuhrlisten  unter  dem  allgemei- 
nen Titel  Schreibmaterialien  mitbegriffen.  — 

Die  Oel-Mahlwerke  arbeiten  unmittelbar  nur  für  den  in- 
ländischen Verbrauch  und  liefern  höchstens  das  Oel  als  Substanz 
für  anderweitige  Fabrikate.  Obgleich  nun  der  Anbau  der  Oel- 
gewächse  in  England  und  Irland  nicht  unbeträchtlich  ist,  so  be- 
darf es  doch  noch  einer  jährlichen  Einfuhr  für  300,000  ^  St. 
(2,100,000  Th.)  an  Lein-  und  Rapssaat:  denn  es  wurden  eingeführt 

1828  1829  1830  1831 

an  Leinsaat  259,669  <g  St.  221,160  &  St.  223,737  &  St  265,035  %  St. 
an  Rapssaat  65,763   —     55,399   —     48,864   —     67,069  — 

zusammen   325,432   —   276,559   —   272,601    —   332,104  — 
Von  dieser  Einfuhr  an  Leinsaat  liefert  Russland  |,  Preussen 
und  die  Niederlande  I,  der  Rest  kömmt  aus  Italien,  Aegypten 
und  Nordamerika.     Die  Rapssaat  wird  grössentheils  aus  Nord- 
Deutschland  und  den  Niederlanden  eingeführt. 

k)  Tab acks -Fabriken.  Der  Gebrauch  des  Rauch  -  Ta« 
backs,  wenn  auch  schon  in  den  letzten  Jahren  der  Königin  Eli- 
sabeth bekannt,  wurde  doch  erst  unter  Jacob  I.  seit  der  ersten 
festen  Niederlassung  in  Virginien  1607  allgemeiner.  Anfänglich 
blieb  der  Tabackshandel  ein  Vorrrcht  der  Krone,  aber  beim  Be- 
ginn des  Bürgerkriegs  unter  Carl  I.  wurde  er  völlig  frei  gege- 
ben und  ein  Einfuhrzoll  auf  den  aus  Amerika  eingebrachten 
Taback  gelegt.  Der  Anbau  des  Tabacks  in  Grossbritannien  und 
Irland  wnrde  bereits  während  der  Republik  1652  untersagt,  und 
dies  Verbot  blieb  auch  nach  der  Restauration  der  Stuarts  in 
Kraft  erhalten.  Der  Verbrauch  an  Taback  stieg  alljährlich,  und 
wenn  das  Rauchen  auch  seit  1776  bei  den  höheren  Classen  in  Ab- 
nahme kam,  so  wurde  derselbe  in  Rücksicht  der  verbrauchten  Quan- 
tität durch  das  erst  seit  dieser  Zeit  überhand  nehmende  Schnupfen 
des  Tabacks  völlig  ersetzt.  Daher  wurden  bereits  1773  über 
8,000,000  Ü  Taback  in  Grossbritannien  und  Irland  verbraucht,  die 
ausschliesslich  aus  Virginien  und  Maryland  eingeführt  wurden  und 
dem  Staate  damals  an  Eingangszoll  über  400,000    St.  (2,800,000 
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Th.)  brachten.  Seit  dieser  Zeit  stieg  der  Verbrauch  jährlich;  er 
stand  für  Grossbritannien  1789*)  auf  8,152,185  und  ausser- 
dem für  Irland  auf  2,705,441  Gewicht;  1800  für  jenes  durch- 
schnittlich auf  11,000,000  %  für  dieses  auf  6,000,000  &  Gew. 
Nun  wurde  aber  die  Tabackssteuer  erhöht  und  die  früher  für 
Irland  geringere  der  Englischen  fast  gleichgestellt.  Dies  erzeugte 
einen  ausserordentlichen  Schleichhandel  in  Taback  an  der  Ir- 
landischen Küste,  so  dass  ungerechnet  der  jährlichen  starken 
Zunahme  der  Bevölkerung  nur  J  des  früheren  Betrags  zur  amt- 
lichen Versteuerung  kamen,  wie  selbst  nur  noch 

1826  für  Irland  4,041,172  <tt  Gew. 

1827  für  Irland  4,013,915  &  Gew. 

die  davon  zu  erlegenden  Zoll-  und  Accise-Gefälle  gewährten 
im  Reinertrag  1826    603,038  &  St.  =  4,221,266  Th. 

1827  595,683  %  St.  =  4,169,781  Th. 
Aber  auch  für  Grossbritannien  nahm  nicht  verhältnismässig  mit 
der  Bevölkerung  die  Einfuhr  an  Taback  zu,  und  seit  einer  neuen 
Steigerung  derAccise  im  Jahre  1812,  wo  sie  bereits  1 5,043,533  U 
Gew.  betragen  hatte,  sank  sie  entschieden,  wohl  unzweifelhaft  auch 
hier  auf  Veranlassung  des  Schleichhandels  auf  12,000,000  und 
13,000,000  Gew.,  und  hob  sich  nicht  mehr  über  14,540,368  Gew., 
wie  sie  1828  stand,  und  damals  an  Zoll- und  Accise-Gefällen  dem 
Staate  2,198,143  ^  St.  (15,387,001  Th.)  Reinertrag  brachte.  Für 
Grossbritannien  und  Irland  zusammen  wurden  eingeführt: 

versteuert  mit 

1830  19,406,402  &  Gew.**)  2,938,051  S  St.  =  20,566,357  Th. 

1831  19,533,840     —  2,960,325     —    =  20,722,275  — 

1832  20,313,615  —  3,090,270  —  ==  21,631,890  — 
Die  Ausfuhr  des  in  Englischen  Fabriken  zubereiteten  Tabacks 
ist  von  geringem  Belange,  sie  betrug  1828  =  14,982  Q  St.; 


*)  Die  genauen  Angaben  von  Jahr  zu  Jahr  (1789—1828),  sowohl 
in  Rücksicht  der  Einfuhr  für  Grossbritannien  und  Irland,  als  auch 
für  den  Steuerbetrag  beider  Reiche  liefert  Macculloch  a.  a.  O.  II., 
S.  807-9. 

**)  Davon  waren  nur  fabricirter  Rauchtaback  104,398  %  Schnupf- 
taback  172  (U,;  der  übrige  Taback  wurde  erst  in  den  Englischen 
Fabriken  bereitet;  1831  wurden  114,900  und  1832  —  148,751  U 
fabricirter  Taback  eingeführt.  "Vergl.  Year-Book  of  general  In- 
formation for  1834,  pag.  157  und  170. 
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1829  =  18,416  <tt  St.;  1830  =  15,877  &  St.,  also  im  jähr- 
lichen Durchschnitte  zwischen  105,000  und  126,000  Th.  — 

1)  Grössere  Gewerbe  im  Sieden,  Brennen,  Brauen. 
Die  Zucker-Raffinerien  Grossbritanniens  gehören  erst  in 
das  achtzehnte  Jahrhundert,  da  der  Verkauf  an  Zucker  in  Eng- 
land bis  auf  die  Regierung  der  Stuarts  sehr  spärlich  war  und 
nur  bei  den  Reichen  stattfand.  Selbst  im  Jahre  1700  bestand 
noch  die  ganze  Zuckereinfuhr  in  den  Britischen  Häfen  in  220,000 
Centr.  In  den  darauf  folgenden  50  Jahren  hatte  sie  sich  bereits 
bis  auf  das  Fünffache  vermehrt,  1754  =  1,193,200  Centr.  seit 
dieser  Zeit  ist  die  Vermehrung  derselben  nur  in  dem  angemesse- 
nen Verhältnisse  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  des 
Wohlstandes  der  Nation  geblieben,  während  die  Zoll-  und  Accise- 
Gefälle  von  j.  St.  von  dem  Centr.  Zucker  (der  jedoch  in  den 
Britischen  Colonien  gewonnen  sein  muss)  auf  den  siebenfachen 
Betrag  1*.  St.  gesteigert  und  vor  1830  noch  höher  gewesen 
sind.  Der  meiste  Zucker  wird  nach  Grossbritannien  aus  Westin- 
dien bezogen;  über  *  des  Betrags,  erst  in  den  neuesten  Zeiten 
seit  1820  hat  sich  die  Zufuhr  aus  der  Mauritius  Insel  des 
Betrags)  und  aus  Ostindien  des  Betrags)  vermehrt.  Es  wird 
aber  in  den  Britischen  Zucker -Raffinerien  mehr  Zucker  als  für 
den  inländischen  Verbrauch  gesotten,  und  nicht  sehr  viel  über  |, 
selten  gegen  J  der  jährlichen  Einfuhr  wird  im  Lande  consumirt. 
Die  jährliche  Einfuhr  hat  in  den  letzten  25  Jahren  durchschnitt- 
lich gegen  4,500,000  Centr.  betragen.  Davon  sind  jährlich  im 
Lande  verbraucht  von  2,504,507  Centr.  (Minimum  1809)  bis 
3,495,709  Centr.  (Maximum  im  Jahre  1829),  etwa  500,000  Centr. 
als  raffinirt  ausgeführt,  der  Rest  ist  als  roher  Zucker  weiter  ver- 
sandt. Die  jährliche  Steuereinnahme  hat  in  dieser  Zeit  zwischen 
3,273,000  %  St.  und  4,500,000  &  St.  betragen,  1829  =  4,452,794 
U  St.  =  31,169,558  Th.,  welches  aber  als  Nettobetrag  nach  Ab- 
zug der  für  ausgeführten  raffinirt^n  Zucker  zurückbezahlten  Zoll- 
gefälle zu  betrachten  ist.  Die  Einfuhr  an  Zucker  in  den  letzten 
Jahren  betrug:  I.  Lande  consum.  Zollgef. 

1830=  4,754,930  Cntr.  3,722,044  Cntr.  4,767,342  ^  St. 
1831=  5,366,262    —    3,624,597    —    4,807,472  — 
J832=  4,867,785    —    3,725,751    —    4,648,990  — 

in  3  Jahren  14,988,977  —  11,072,302  —  14,223,804  — 
u,  durchschnitt.    4,996,325|  —    3,690,797».  —    4,741,268  — 
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Also  der  Jahrliche  Verbrauch  an  Zucker  giebt  nach  der  heutigen 
Bevölkerung  des  Reichs  durchschnittlich  auf  den  Kopf  gegen 
15  "tt  Zucker  und  eine  Steuereinnahnie  von  33,188,876  Thl.  — 
Die  Ausfuhr  an  raiiinirrem  Zucker  betrug 

1828  003,431  &  St.  für    421,750  Cntr. 

1829  1,038,538     —     —     456,844  — 

1830  1.184,838     —     —     607,580  — 

1831  1,238,919    —     —     581,836  — 

1832  1,514,300    —     —     774,939  — 

in  5  Jahren  5,970,026  &  St.  für  2,842,949  Cntr. 
und  durchschnittlich  im  Jahre  eine  Ausfuhr  von  568,589  Cntr. 
raffinirtem  Zucker  für  1,194,005  <u  St.  55  8,358,035  Thl. 

Unter  den  Bierbrauereien*),  welche  dies  Gewerbe  im 
Grossen  betreiben,  wurden  1829  in  London  84**),  im  übrigen 
England  und  Wales  1442,  in  Schottland  168,  zusammen  1694 
gezählt.  Kleinere  Brauereien  fanden  sich  in  London  85,  im 
übrigen  England  und  Wales  1184,  in  Schottland  26,  also  zusam- 
men 1295.  Im  Jahre  1832  waren  überhaupt  Brauereien  in  London 
108,  im  übrigen  England  und  Wales  1645,  in  Schottland  216,  in 
Irland  die  gleiche  Zahl  216,  zusammen  2885.  Ausserdem  gab  es  in 
England  1829  45,981  Bienvirthe,  von  denen  23,287  ihr  Bier  selbst 
brauten,  1832  46,405  Bienvirthe,  von  denen  24,271  zugleich  brau- 
ten, in  London  1829  4464  und  1832  =  4391  Bienvirthe,  von  wel- 
chen aber  nur  22  auch  zugleich  Bierbrauer  waren ;  endlich  in  Schott- 
land 1829  17,713  und  1832  =  1 7,070  Bienvirthe,  von  welchen  318 
ihr  Bier  selbst  brauten.  In  den  sechs  Jahren  1825 — 30  sind  durch- 
schnittlich des  Jahres  32,404,717  Busheis  Malz  in  England,  Wales, 
Schottland  und  Irland  gedarrt  worden,  das  Bushel  Malz  zu  8 
Gallons  oder  32  Pr.  Quart  im  Werth  von  8  Sh.,  giebt  einen  Be- 
trag von  13,361,887  <&  St.  =  93,533,209  Thl.  Daraus  wurden 
1826  8,242,510  Barrels  stark  Bier  und  1,806,072  Barrels  Tafel- 
bier bereitet,  wobei  der  Gewinn  der  Brauer  und  Schenker  auf 
35  Procent  zusammen  genommen,  alljährlich  nur  durch  die  Be- 


*)  Ein  sehr  beachtenswerter  Artikel  ist  über  das  Bier  geliefert 
bei  Macculloch  a.  a.  O.  I.  S.  207—16.  Vergl.  Yearbook  S.  177—78. 

♦*)  Von  diesen  lieferten  1824  11  Bierbrauer  1,533,557  Barrels 
Porter  (1  Barrel  —  36  Gallons  =  144  Berl.  Quart.),  darunter  die 
Brauerei  Barcia}'  allein  357,440  Barrels. 
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reitung  und  der  Verkauf  des  Biers  über  3,500,000  St.  (24,500,000 
ThI.)  gewonnen  wurden.  Die  Malzstener  betrug  in  dieser  Zeit 
zwischen  4,380,370  <ft  St.  =  30,662,590  ThI. 
und  3,798,891  —  =26,592,237  — 
In  dem  Jahre  1833  wurden  40,675,890  Bushel  Malz  gedarrt, 
welche  einen  Werth  von  16,030,306  U  St.  (111,212,122  Thl. 
hatten,  und  wovon  eine  Steuer  von  4,923,061  %  St.  (34,461,518 
Thl.)  entrichtet  werden  musste.  Die  Gerste  nimmt  beim  Malzen 
etwa  zu  8  Procent;  es  waren  also  zu  diesem  Malz  nöthig 
36,500,000  Bushel  Gerste,  welche  a  4  Sh.  7,633,000  &  St. 
(53.431,000  Thl.)  kosteten.  Im  Jahre  1834  war  der  Verbrauch 
an  Bier  noch  stärker,  da  bei  gleicher  Besteuerung  die  Malzsteuer 
5,133,574  &  St.  (35,935,018  Thl.)  einbrachte;  1832  war  sie 
4,825,150  St.  (33,776,050)  gewesen,  also  in  den  drei  letzten 
Jahren  durchschnittlich  über  4,950,000  £  St.  oder  34,650,000  Thl. 

Die  Ausfuhr  an  Bier  und  Ale  ist  kaum  auf  ein  Sechszig- 
theil  des  jährlichen  Fabricats  anzuschlagen, 

1828  für  212,391  <ft  St.  =  1,486,737  Thl. 

1829  —  239,269    —    =  1,674,883  — 

1830  —  241,417    —    =1,689,919  — 

1831  —  161,768    —    =  1,132,376  — 

zusammen  in  4  Jahren    854,815  &  St.  =  5,983,915  Thl., 
oder  durchschnittlich  für  213,711  &  St.  =  1,495,979  Thl. 

Die  Branntweinbrennereien  sind  über  den  ganzen  Um- 
fang der  vereinigten  Königreiche  zerstreut,  vorzugsweise  aber 
im  Verhältnisse  zur  Bevölkerung  in  Irland  und  Schottland,  wäh- 
rend in  England  noch  eine  sehr  betrachtliche  Masse  eingeführ- 
ter Französischen  Brantweine  getrunken,  und  der  Verbrauch  an 
Bier  bei  weitem  stärker  ist  als  dort.  Denn  im  Jahre  1832  wurden 
in  England  u.  Wales  3,788,068  G.  =  1 5, 1 52,272  B.  Q. 

in  Schottland    .    .  9,979,038  —  =  39,9 16, 152  

in  Irland     .     .    .  9,260,920— =  37,013,680  Brentw.  verf.») 

zusammen  23,028,026 G.  =  92, II 2,1 04 B. Q.  Die  Consum- 
tionssteuer  für  denselben  betrug  4,975,445  Q  St.  =  34,828,  II  5  Thl. 
und  ist  in  den  drei  vorhergegangenen  Jahren  noch  beträchtlicher 

*)  Vergl.  die  Tabellen  im  Year-Book  von  1834,  bei  Maccul- 
loch  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  250—54  und  bei  Pebrer,  Taxation,  re- 
venue  S.  539.  —  Die  Gallons  sind  hier  — 4  Berliner  Quart  gestellt. 
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gewesen    1820  =  5,185,574  <&  St.  =  36,299,018  Thi. 

1830  =  5,195,125    —    =36,365,875  — 
IS'.U  =5,103,178    —    =36,142,246  — 
Die  Einfuhr  ausländischen  Branntweins  beträgt  gegenwärtig  im  jähr- 
lichen Durchschnitte  1,300,000  Gallons,  wovon  aber  auf  Irland  höch- 
stens        des  Betrags  (7000  bis  7500  Gallons)  kömmt.    Sie  war 
Gallons  Berl.  Quart  Zoll 

im  Jahre  1828  1,335,485  G.=  5,341,940  B.  Q.  1,499,423  &  St. 

1829  1,309,979  —  =  5,239,916  —     1,470,452  — 

1830  1,285,967  —  =  5,143,868  —     1,443,018  — 

1831  1,258,999  —  =  5,035,996  —     1,416,374  — 

1832  1,633,637  —  =  6,534,548  —     1,807,842  — 

in  5  Jahren  6,824,067  G.  =  27,296,268  B.  Q.  7,637,109  &  St. 
u.  durchschnittlich  1,364,813  —  =  5,459,256  —  1,527,422  — 
Also  ist  der  jährliche  Gesammtverbrauch  an  Branntwein  in 
Grossbritannien  und  Irland  über  24,300,000  Gallons  oder  gegen 
100  000,000  Berl. Quart,  und  die  Staats-Casse  bezieht  jetzt  allein  aus 
diesem  Getränke  an  Consumtionssteuer  und  Eingangszoll  im 
jährlichen  Durchschnitte  über  6,500,000  &  St.  oder  45,500,000 
Thl.  fast  soviel  als  die  gesammten  Einnahmen  des  Preussischen 
Staates  betragen.  Und  dabei  bleiben  doch  mindestens  jährlich 
über  1,000,000  Gall.  heimlich  verfertigter  Branntwein  der  Be- 
steuerung entzogen.  —  Die  Bereitung  von  Cyder  und  anderem 
Obstwein  ist  nur  unbeträchtlich. 

m)  Unter  den  übrigen  bed eutenderen  Gewerben,  welche 
vorzugsweise  in  England  mit  namhaftem  Erfolge  betrieben  wer- 
den, oder  sogar  einen  beträchtlichen  Absatz  im  Ausland  sich  er- 
worben haben,  nennen  wir  zuerst  den  Schiff  bau.  Es  sind  jähr- 
lich bei  demselben  gegen  30,000  Arbeiter  beschäftigt,  und  die 
von  demselben  verfertigten  Schifte  haben  einen  Werth  von 
4,000,000  bis  5,000,000  <g  St.  (gegen  35,000,000  Thl.).  Es  wur- 
den nach  offiziellen  Berichten  in   den  Britischen  Häfen  erbaut 
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Die  Hutfabriken  haben  einen  bedeutenden  jährlichen  Ab- 
satz nach  Amerika  und  den  übrigen  Britischen  Colonien,  1828 
für  175,293  <ft  St.,  1829  für  196,906  <£  St.,  1830  für  188,902  & 
St.,  1831  für  170,188  &  St.,  also  durchschnittlich  für  185,000  <ft 
St.  oder  1,295,000  Thl.  Die  ch  e mischen  Fabriken,  welche 
Malerfarben  bereiten,  haben  darin  einen  betrachtlichen  Absatz 
nach  ganz  Europa,  1828  für  124,983  &  St.,  1829  für  138,005 
St.,  1830  für  130,821  &  St.,  1831  für  102,065  U  St.,  also  durch- 
schnittlich jährlich  für  120,000  &  St.  oder  840,000  Thl.  —  Die 
Fabriken  für  musikalische  Instrumente  haben  durchschnittlich 
eine  jährliche  Ausfuhr  von  60,000  St.  (420,OOOThl.);  die  Fabriken 
von  optischen  und  mathematischen  Instrumenten,  wenn  sie 
auch  nicht  mehr  ausschliesslich  den  ersten  Ruf  besitzen,  sondern  den 
Deutschen  einen  gleichen  Rang  einräumen  müsr.en,  haben  doch 
noch  einen  jährlichen  Absatz  ins  Ausland  von  26,000  St. 
(182,000  Thl.).  —  Die  jährliche  Ausfuhr  an  Büchern,  vorzugs- 
weise nach  den  Nordamerikanisshen  Freistaaten  beträgt  durch- 
schnittlich 1 10,000  ti  St  (770,000  Thl.).  Aber  der  gesammte  Ertrag 
der  Gewerbe  der  Buchdruckerei,  des  Buchhandels,  des 
Kupferstich-  und  Stahlstich-Handels,  der  physikali- 
schen und  mathematischen  Instrumente  wird  jährlich  in 
der  Gegenwart  auf  3,000,000  ftSt.  (21, 000,000  Th.)  berechnet,  so  dass 
also  doch  nicht  viel  über  ein  Zwanzigtheil  davon  ins  Ausland  über- 
geht, wenn  gleich  freilich  dagegen  die  Einfuhr  der  gleichen  Gegen- 
stände aus  dem  Auslande,  auch  bei  der  heutigen  regeren  Theil- 
nahme  für  die  geistige  Cultur  des  Auslandes,  fast  wie  Null  zu 
betrachten  ist. 

Fassen  wir  nun  am  Schlüsse  dieser  Uebersicht  über  die  tech- 
nische Cultur  der  Britischen  Reiche  noch  ein  Gesammt-Resultat, 
und  stellen  dasselbe  in  Vergleichung  mit  der  obigen  Angabe 
(S.  437)  von  dem  Gesammtwerthc,  so  erhalten  wir  nach  Abzug 
des  Werthes  der  rohen  Producte,  gleichviel  ob  sie  in  Grossbri- 
tannien erzeugt,  oder  durch  den  Handel  angeführt  sind,  einen 
Totalwerth  für  die  Fabrication  der  industriellen  Erzeugnisse  von 
143,000,000  &  St.  (1001,000,000  Th.)  wovon  noch  nicht  ein 
volles  Viertel  32,500,000  St.  (227,500,000  Th.),  nach  dem 
Auslande  versandt,  also  von  diesem  bezahlt,  dagegen  über  drei 
Viertel  110,500,000  u  St.  (773,500,000  Th.)  im  Inlande  selbst 
verbraucht  werden.  — - 
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§.  11. 


Die  verschiedenen  Zweige  des  Handels. 

Ausser  den  schon  öfters  angeführten  Werken  von  Dupin, 
Maceulloch»  Pcbrer  sind  für  diesen  §.  desonders  beachtenswerthe 
HiÜfsmittel:  Cesar  Moreau,  Uebersicht  des  Britischen  Handels 
nach  allen  Landern  der  Welt,  übersetzt  von  Eisenbach  in  4  gr. 
BI.  fol.  1826  Tübing.  besteht  aus  den  vollständigen  Zahlenlisten, 
welche  als  Schlussresultate  der  einzelnen  Jahre  das  Englische 
Parlament  seit  1697 — 1822  für  den  Handel  mit  jedem  einzelnen 
Staate  Europas  und  der  übrigen  Erdtheile  besitzt.  —  Exposition 
of  out  commercial- System  1793 — 823,  London  1823  8vo.  — 
Roper  on  the  commercial  -  System  of  Great  -  Britain,  London 
1823.  —  G.  Browning  the  domestic  and  financial  condition 
of  Great- Britain,  London  J834  8vo.  —  Die  Fmance-Accounts 
aus  den  letzten  Jahren,  welche  unter  die  Mitglieder  des  Parla- 
ments vertheilt  wurden. 

Grossbritannien  wie  Irland,  schon  durch  die  Natur  für  den 
Handel  am  vollständigsten  unter  allen  Ländern  Europas  ausge- 
stattet, wie  dies  der  überaus  grosse  Reichthum  an  tiefen  nud 
geräumigen  Häfen  erweist,  sind  seit  der  Regierung  der  staats- 
klugen Elisabeth  durch  den  Handel  erst  zur  Seemacht  emporgehoben, 
und  dann  wiederum  durch  die  Seemacht  seit  der  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  zu  einem  so  entschiedenen  Uebergewichte 
in  dem  Handel  über  alle  Volker  der  Erde  gelangt,  dass  von  die- 
sem Staate  mit  vollem  Rechte  behauptet  werden  kann,  er  be- 
sitze einen  Welthandel.  Wie  die  Englischen  und  Irischen  Küsten 
im  Gegensatze  der  benachbarten  Französischen  und  Niederländi- 
schen dazu  geholfen,  wie  die  Zeiten  des  Nordamerikanischen 
Freiheitskriegs  und  der  Französischen  Revolution  darauf  einge- 
wirkt, ist  bereits  oben  umständlicher  angedeutet.  Hier  sind  nun 
besonders  die  Ergebnisse  für  den  Handelsverkehr  genauer  zu 
erläutern* 

Aber  durch  diese  grossartigste  Handelsherrschaft  ist  den 
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Nebenbuhlern  derselben  doch  der  Weg  gebahnt  worden,  nach 
ähnlicher  Ausbreitung  des  V7ölkerverkehrs  anzustreben:  und  da- 
her  sind  seit  den  beiden  Pariser- Friedensschlüssen  und  dem 
dazwischen  liegenden  Frieden  zu  Gent  zwischen  Grossbritannien 
und  den  Nordamerikanischen  Freistaaten  1814  die  Nordamerikaner 
und  demnächst  die  Franzosen  und  Holländer,  die  Hanseaten  und 
Russen  in  ihren  Handelsbeziehungen  gleichfalls  zu  einem  weit 
grösseren  Umfange  nach  allen  Erdtheilen  hin  gekommen.  Nichts 
desto  weniger  ist  der  Britische  Handel  in  Europa  im  Allgemeinen 
auch  jetzt  noch  im  Steigen  begriffen;  mit  Nordamerika  hat  er 
seit  1814  mehr  als  seinen  vormaligen  Höhezustand  erreicht,  und 
in  Bezug  auf  Südamerika,  Westindien,  Afrika,  Süd-  und  Ost- 
Asien  geht  er  jährlich  einer  volleren  Blüthe  entgegen. 

Der  Britische  Handel  ist  aber  in  jedem  Theile  des  commer- 
ciellen  Verkehrs  ausgezeichnet,  jedoch  am  ausgedehntesten  als 
Fabrikaten-  und  Colonialwaaren-Handel,  wiewohl  auch  der  Spe- 
ditionshandel zu  einem  ausserordentlichen  Umsatz  emporgestie- 
gen ist.  Jeder  Zweig  des  Handels  wird  von  der  Regierung  in, 
Schutz  genommen,  und  kein  anderer  Europäischer  Staat  hat  seit 
der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  die  politischen  Zustände 
so  vortheilhaft  für  den  Handel  seines  Volks  zu  nutzen  gewusst, 
als  der  Englische  theils  durch  Beschränkungen,  theils  durch  poli- 
tische Verträge  aller  Art.  Von  dem  unberechenbarsten  Einflüsse  für 
ihre  Zeit  war  die  bekannte  Schiffahrtsacte,  welche  das  Englische  Par- 
lament in  der  Zeit  der  Republik  am  9.  October  1651  gab,  und  die 
nicht  allein  den  Britischen  Handel  rasch  emporheben,  sondern  auch 
zugleich  dem  Seehandel  der  Holländer,  der  damals  die  ausgedehn- 
testen Speditionsgeschäfte  in  allen  Erdtheilen  machte,  die  empfind- 
lichste Einbussc  zuziehen  sollte.  Bei  dem  grossen  Vortheile,  den 
diese  Acte  damals  den  Engländern  gewährte,  wurde  sie  dauerndin 
dem  Handel  mit  allen  Völkern  beibehalten:  denn  sie  verstattete 
den  Transite-,  Speditions-  und  Colonialhandel  nach  Grossbritan- 
nien und  Irland  und  den.  Colonien  derselben  nur  in  solchen 
Schiffen,  die  in  diesen  Reichen  gebaut  waren,  oder  Britischen 
Eigentümern  zugehörten  und  überdies  von  Britischen  Schiffs- 
Capitainen  befehligt  und  zum  grössten  Theile  mit  Britischen 
Seeleuten  bemannt  waren.  Ausserdem  durften  nur  Producte  des 
Landes  in  Schiffen,  die  demselben  Lande  zugehörten,  in  Bri- 
tische Häfen  eingeführt  werden:  diese  Bestimmung  traf  beson- 
Schubert's  Statisiik.il.  4A 
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ders  hart  die  an  eigenen  Protluctcn  armen  Holländer,  die  aber 
dennoch   durch  Rhcderei  und  Spcditionshandel  damals  in  allen 
besuchten  Halen  Europas  die  bedeutendste  Geschäfte  machten. 
Inzwischen  konnten  die  Vortheile  eines  für  bestimmte  Zeitum- 
stände berechneten  Schilfahrtsgesetzes  allseitig  sich  nicht  immer 
geltend  machen,  und  mussten  im  Verlauf  der  Zeit  widrige  Stockun- 
gen in  den  Handelsbeziehungen  mit  einigen  Völkern  hervorbringen, 
deren  Producte  und  Fabrikate  für  Grossbritannien  unentbehrlich  wa- 
ren.  Daher  wurden  unter  dem  Ministerium  Robert  Walpolc  seit  1 735 
von  Seiten  des  Staates  Waar  e  n  h  äuse  r  (Warehouses)  zur  Niederle- 
gung ausländischer  Waaren  unter  königlichem  Verschluss  errichtet, 
die  in  fremden  Schiften  entweder  zugeführt,  oder  auch  in  National- 
schilfen, wenn  ein  Einfuhrverbot  oder  ein  zu  hoher  Zoll  auf 
diese  Waaren  in  Grossbritannien  gestellt  war,  eingebracht  werden 
konnten.  Aus  diesen  Waarenhäusern  durften  alle  aus  den  Britischen 
Häfen    abseegelnde   Schifte    daselbst   niedergelegte  Waaren 
mitnehmen  und  nach  irgend  einem  anderen  Lande  weiter  verführen. 
Alle  übrige  Beschränkungen  der  Navigationsacte  blieben  jedoch 
über  hundert  und  siebenzig  Jahre  aufrecht  erhalten,  und  erst  seit 
1822  wurden  zwischen  Grossbritannien  und  einigen  diesem  Reiche 
näher  stehenden  Staaten  besondere  Verträge  abgeschlossen,  welche 
vorzugsweise  folgende  Bestimmung  festsetzten:  dass  von  diesen 
Völkern  auf  Nationalschiffen  eigene  Producte  und  bei 
denselben  gelandete  rohe  Producte  des  Auslandes  in 
das  Britische  Reich  eingeführt  werden  dürften,  wenn  sie  gleiche 
Rechte  in  allen  ihren  Häfen  den  Britischen  Schiffen  einräumten. 
Gleichzeitig   wurden    auch  bei  dem  überaus  stark  betriebenen 
Schleichhandel  nach  den  Britischen  Colonien  einige  Er- 
leichterungen für  den  directen  Handel  mit  denselben  zugestanden. 
Denn   es  wurde  den  Westindischen,  sowie  allen  übrigen  Ameri- 
kanischen Colonien  ein  selbständiger  Handel  mit  den  Staaten 
Amerikas  und  Europas  zugestanden,  insofern  dadurch  nicht  die 
Rechte  der  Ostindischen  Compagnie  angetastet  wurden.  Dies 
gewährte  einen  sehr  bedeutenden  Vortheii  für  die  Britische  Zoll- 
einnahme und  verminderte  zugleich  die  Verwaltungskosten  der 
Colonien,  da  doch  in  der  That  der  Schleichhandel  zwischen  den- 
selben und  den  Nordamerikanischen  Freistaaten  bei  der  dafür 
keinesweges  ausreichenden  Englischen  Besatzung  der  Biitischen 
Colonien  nicht  verwehrt  werden  konnte. 

Der  Umsatz  des  Gesammtverkehrs  für  alle  Beziehungen 
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des  bürgerlichen  Lebens  ist  gegenwartig  (1832)  auf  424,500,000 
St.  (2,971,500,000  Thl.)  zu  berechnen  und  wird  von  Pebrer  *) 
sogar  noch  um  20  Procent  höher  auf  514,823,059  St.  gestellt» 
Der  in  n  ere  V  er  kehr  ist  indess  nach  dem  Werthbetrage,  wie  in  je- 
dem Staate,  auch  hier  bei  weitem  bedeutender  als  der  auswärtige 
und  übersteigt  denselben  fast  um  das  Fünffache:  denn  jener  setzte 
eine  Summe  von  350,000,000  &  St.  =  2,450,000,000  Thl.  in  Be- 
wegung, dieser  nur  74,500,000  &  St.  ==?  521,500,000  Thl.,  wenn 
wir  alle  dabei  vorkommende  Geschäfte  zusammenrechnen.  Der 
innere  Verkehr  ist  durch  vielfache  Märkte,  durch  die  treffli- 
chen Chausseen,  Eisenstrassen  und  Canäle,  durch  das  äusserst 
zweckmässig  eingerichtete  Postenwesen,  durch  den  ausgebreiteten 
Küstenhandel  und  die  dabei  verwandten  Dampfböte,  welche  schon 
1823  165  an  der  Zahl  in  der  Grösse  von  20  bis  510  Tonnen- 
Last,  1829  aber  für  England  341,  für  Schottland  75,  für 
Irland  26,  zusammen  343  von  31,355  Tonnen -Last  ununter- 
brochen beschäftigt  waren,  endlich  vermöge  des  Britischen 
Associationsgeistes  durch  die  erleichterten  Zahlungsmittel  und 
den  verstärkten  Geldumlauf  auf  eine  bewundernswerthe  Weise 
unterstützt.  Der  Geldumlauf  schliesst  sich  gegenwärtig  vor- 
zugsweise an  die  Geschäfte  der  Banken.  Unter  diesen 
nimmt  die  erste  Stelle  die  königliche  1694  zu  London  errich- 
tete Bank**)  ein,  welche  durch  die  grossen  Capitalien,  die  von 
den  Actienbesitzern  wirklich  haar  eingelegt  sind,  garantirt  wird. 
Ihr  neuestes  Privilegium  ist  vom  Juni  1833  und  reicht  auf  21 
Jahre,  kann  aber  bedingungsweise  von  der  Regierung  auch  nach 
10  Jahren  gekündigt  werden. 

Das  gesammte  Capital,  von  welchem  die  Actien-Eigenthümer 
ihre  Dividenden  erhalten,  wurde  in  den  Jahren  1694 — 1781 
eingezahlt  mit  11,642,400      St.  =   81,496,800  Thl. 
dazu  kam  1806    2,910,600    —    =  20,374,200  — 

zusammen  14,553,000  &  St.  =  101.871,000  Thl. 
Darauf  circulirten  Banknoten 

bis  1800  z.  d.  durchsch.  Betrg.  v.  14,000,000  St.  srf  98,000,000  Th. 
—  1810    —    —    —    —    —20,000,000  —    =140,000,000  — 

*)  Taxation  etc.  S.  350. 

**)  Ein  sehr  ausführlicher  und  heachtenswerther  Aufsatz  Übe) 
das  Britische  Bankwesen  wird  von  Macculloch  a.  a.  Q.  I.  S.  61— 
11G  geliefert. 
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—  1817  im  Maximum    .    .    .  30,099,908  ü  St.  =  210,(199,356  Th. 

—  1 830  im  durchsch.  Betrg,  v.  21,000,000  —    s=  147,000,0 TO  — 

—  1830  am  26.  Aug.     .    .    .21,934,910  —    =153,514,580  — 

—  1832  am  20.  Kehr.  .  .  .21,914,320  —  =153,100,240  — 
Von  diesen  Banknoten  und  Bankanweisungen  ist  aber  höchstens 
gegenwärtig  ein  Sechszigthcil  unter  dem  Betrage  von  5  %  St. 
<35  Till.).  Nächst  dieser  Bank  ist  die  grösste  die  königliche 
Irische,  welche  zu  Dublin  17^3  mit  einem  Capital  von  300,000 
&  St.  (2,100,000  Thl.)  gestiftet  wurde,  das  seit  1821  bis  auf 
3,000,000  H  St.  (21,000,000  Till.)  erhöht  ist.  Diese  hat  gegen- 
wärtig im  durchschnittlichen  Betrage  0,000,000  &  -St.  (42,000,000 
Thl.)  Banknoten  im  Umlauf,  wovon  über  ein  Viertel  unter  dem 
Betrage  von  5  U  St.  ausgegeben  sind.  Ausserdem  waren  für 
Engtand  und  Wales  in  den  Jahren  I8|*  durchschnittlich  780 
Lieenzen  zu  Privatbanken  gegeben,  die  jährlich  neu  gelöst  wer- 
den müssen.  Dies  war  für  1 56  Hauser  geschehen,  weil  viele 
derselben  an  mehr  als  einem  Orte  Bankgeschäfte  betrieben. 
Diese  hielten  zusammen  gegen  14,000,000  u  St  (98,000,000  Thl.) 
auf  einem  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Umkreise,  det  häu- 
fig nicht  über  das  Weichbild  der  Stadt  selbst  hinausreicht,  im 
Umlauf.  Dazu  kommen  80  Landbanken  in  Schottland,  unter 
welchen  31  Gesellschaftsbanken  sind,  zwei  den  Namen  der  Bank 
von  Schottland  führen  (1095  und  1727  zu  Edinburg  gestiftet) 
und  die  meisten  noch  Tochterbanken  errichtet  hafeen.  Ihre  ge- 
summten Banknoten  betrugen  1820  3,309,082  %  St.  =  23, 103,574 
Thl.,  waren  aber  zu  zwei  Drittel  von  dem  Betrage  unter  5  U 
St.  Endlich  giebt  es  noch  für  Irland  34  Privatbanken,  die  in- 
zwischen  nur  Geschäfte  von  sehr  müssigem  Umfange  betreiben; 
ihre  sämmtlich-en  im  Umlaufe  befindlichen  Banknoten  betrugen 
1827  1,192,886  %  St.  =-8,350,202  Thl.  —  Mithin  belauft  sich 
der  gesammte  Betrag  des  in  den  vereinigten  Reichen  Grossbri- 
tannien  und  Irland  als  Banknoten  cursirenden  Papiergeldes 

gegen  46,500,000  tt  St.  =  325,500,000  Thl. 
Die  gesammte  Masse  der  geprägten  Gold-Münzen  beträgt 
für  1790— IS09  21,493,040  U  St.  *)=  1 50,455,480  Tbl. 

—  1810—1829  15,387,423    —        =317,811,951  — 

—  1830—1832    6,723.493    —        =  47,064,451  — 

zusammen  73,604,556  U  St.     =515,331,882  Thl. 
*)  Darunter  das  Maximum  1798  —  2,967,504  %  St. 
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wovon  aber  höchstens  gegenwärtig  J  noch  im  Umlauf  ist 

mit  *a,4QM39  U  St  =  126x807,973  Thl. 
An  Silbermünzen  würde  in  der  ersten  zwanzigjährigen  Periode 
1790—1809  nur  d.  ger.  S-  v.  1,217  U  St.  =  8,519  Th. 
aber  1810— 1829  dagegen  .  .9,149,411  —  =  64,945,877  — 
geprägt,  davon  die  stärkste  Summe  in  einem  Jahre  1827  =  2,436,29$ 
%  St.  =  1 7,054,086  Thl.  In  den  Jahren  1830 — 32  wurden  für 
3,150,000  h,  St.  =  22,950,000  Thl.  in  Silber  geprägt.  Von  die- 
sen Silbermünzen  ist  der  grösste  Tbeil  noch  im  Umlauf,  sich  es* 
g-eo-en  1  des  sresammten  Betrags,  also  Siegen  9,800,000  U  St 
(68  600,000  Thl.).  Dadurch  würde  der  gesäumte  Geldumlauf  an 
Banknoten  und  geprägten  Münzen  für  die  vereinigten  Reiche  im 
Jahre  1832  gegen  74,800,000  ü,  St.  =  523,600,000  Thl.  betra- 
gen haben  *). 

Zur  Beurtheilung  der  Lebhaftigkeit,  aber  auch  zugleich  der 
Solidität  des  inneren  Verkehrs,  dient  eine  fortgesetzte  Liste  der 
jahrlichen  Bankerotte  der  Handeltreibenden  *f),  Betrachter  wir  nun 
die  letzten  fünfzehn  Jahre  in  dieser  Rücksicht,  so  finden  wir 
für  England  und  Wales  in  den  sechs  Jahren  1820—25  inci.  die 
Anzahl  zwischen  1340  und  1592,  also  dem  Sachverhältnisse  nach 
wenig  abweichend,  für  Schottland  schon  in  viel  bedeutenderen 
Schwankungen  zwischen  90  und  208.  Darauf  kam  das  in  der 
Ilandelswelt  durch  die  unmässigsten  Speculationen  und  ein  dadurch 
not  Ii  wendig  bedingtes  Unglück  Epoche  machende  Jahr  1826,  wel- 
che» allein  über  England  und  Wales  7416,  über  Schottland  648  Banke- 
rotte herbeizog.  Nach  diesem  Jahre  trat  aber  sofort  wieder  der 
frühere  Zustand  ein,  denn  1830  war  die  Zahl  der  Bankerotte  für 
England  und  Wales  nur  1549,  für  Schottland  161,  es  blieb  so 
mit  10  Procent  Zunahme  oder  Abnahme  in  den  folgenden  drei 
Jahren,  und  nur  1834  wurde  eine  merkwürdig  geringe  Zahl 
dargeboten,  denn  nach  einer  Aeusserung  des  Kanzlers  der  Schatz- 
kammer im  August  1835  sollen  in  dem  ganzen  Jahre  1834  in 
England  und  Wales  nicht  über  700  Bankerotte  öffentlich  ange- 
zeigt sein. 


*)  Demnach  erscheint  es  wohl  als  stark  übertrieben,  wenn  in 
diesem  Jahre  in  den  Parlaments-Debatten  behauptet  wurde,  dass  ZU 
London  an  den  Wochentagen  im  Barchschnitt  taglich  für  8,000,000 
H  St.  (56.000,1,00  Thl.)  Rechnungen  realisirt  würden. 

**)  Sie  ist  in  der  oben  an  geführten  L'ebei  sieht  v.  Moreau  geliefert. 
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Der  Küstenhandel,  welcher  nach  der  Lage  der  vereinig- 
ten Reiche  mit  der  Husserstcn  Lebhaftigkeit  betrieben  wird,  be- 
schäftigte gleich  in  dem  Jahre  der  Wiederherstellung  des  allge- 
meinen Friedens  (1811)  3070  Schilfe,  welche  27,370  Fabrren 
maebten,  4,105,500  Tonnen  L.  (die  Tonne  =  20  Centner)  verluden 
und  damit  über  2,000,000  &  St.  (14,000,000  Thl.)  gewannen. 
Der  Küstenhandel  hat  aber  seit  diesem  Zeitpunkte  so  überaus 
staik  zugenommen,  dass  1833  über*  120,000  Fahrten  gezahlt 
wurden,  welche  mehr  als  10,000,000  Tonnen  L.  geladen  hatten, 
und  dass  der  Gewinn  bei  demselben  gegenwärtig  [fast  auf 
das  Doppelte  dieses  Betrages  gestiegen  ist,  und  von  Pebrer  *) 
für  das  Jahr  1832  auf  3,550,000  &  St.  (24,850,000  Thl.) 
nach  genaueren  Angaben  berechnet  wird.  Der  Handel  zwischen 
Grossbritannien  und  Irland  gehört  seit  1830  in  finanzieller 
Rücksicht  auch  zum  Küstenhandel,  wurde  aber  sonst  als  ein  ei- 
genthümlicher  Zweig  des  Britischen  Handels  betrachtet,  indem 
er  mit  dem  Verkehre  nach  den  benachbarten  Inseln  Man,  Guern- 
sey,  Jersey  und  Alderney  zusammen  eine  Stelle  in  den  Handels- 
listen erhielt.  Seine  betrachtliche  Zunahme  liisst  sich  aus  dem 
Durchschnitte  der  Friedensperioden  in  den  letzten  130  Jah- 
ren nach  den  vorliegenden  Handelstabellen  **)  genau  würdigen. 
Die  Einfuhr  Grossbritanniens  aus  Irland  sowie  aus  den  genanten  In- 
seln, grösstentheils  in  Korn,  Butter,  Schlachtvieh  und  Leinwand 
bestehend,  betrug 

im  j.  Durchsch.  d.  J.  1698— 1701     487,640  <g  St.  =  3,413,480  Th. 

 —  1749—1755     746,282  —   =  5,223,974  — 

—  —     —  1784—1792  2,433,864  —    =  17,037,048  — 

—  —        1802       3,839,501   —    =26,876,507  — 

 —  1816—1822  5,143,220  —    =36,002,540  — 

 —  1823—1829  5,950,000  —    =41.650,000  — 

Die  Ausfuhr  Grossbritanniens  nach  Irland  bestand  in  dersel- 
ben Zeit  vorzugsweise  in  Manufactur-Waaren  und  Steinkohlen 
und  hatte  einen  Werth 

im  j.  Durchsch.  d.  J.  1698— 1 701     429,353  <ä  St.  =  3,005,471  Th. 

 —    1749—1755  1,353,804  —    =  9,486,628  — 

 —    1784—1792  2,251,081  —    =  15,757,567  — 


*)  A.  a.  O.  Tab.  XV.  S.  350. 

**)  Siehe  die  oben  angeführten  Tabellen  von  Moreau  und  Mac- 
culloch  a.  a.  O.  I.  S.  587-88. 
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im  j.  Durchsch.  d.  J.  1 802  3,663,237  &  St.  =  25,642,659  Th. 

—  —  —  —    —    1 8 16 — 1822  4,097,630  —    =  28,683,410  — 

— .  —  —    1823—1829  4,875,000  —    =  34,125,000  — 

Demnach  übersteigt  die  Ausfuhr  aus  Irland  die  Einfuhr,  wenn 
wir  die  Jahre  1749 — 55  ausnehmen,  anfänglich  um  12  Procent, 
sodann  nur  um  8  und  6  Procent,  endlich  aber  in  der  neueren 
Zeit  seit  1816  um  mehr  als  ein  Fünftel  des  Betrags  oder  20  Pro- 
cent. —  Die  beträchtliche  Zunahme  des  Handels  geht  aber  auch 
aus  allen  übrigen  Beziehungen  des  Verkehrs  zwischen  beiden 
Ländern  hervor*).  Im  Jahre  1801,  also  unmittelbar  nach  der 
engeren  Vereinigung  Grossbritannieus  mit  Irland  Hefen  aus 
Grossbritannien  in 

die  Irischen  Häfen    6,816  Schiffe  belad.  mit    582,033  Tonnen  L. 

aber  1831  13,854  —  —  —  —  1,262,221  —  — 
was  also  auf  eine  Vermehrung  der  Geschäfte  um  116  Procent 
hindeutet    Im  Jahre  1801  wurden  aus  Irland 

eingeführt  31,543  Stück  Rindvieh  und    2,879  Schaafe 

dagegen  1825  63,519   —    —    —  72,161   —  — 

Eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Getreideausfuhr  aus  Irland  nach 
Grossbritannien, 

sie  betrug  1815  insgesammt  821,192  Quart.  =  4,31 1,258  B.  Sch. 
und  1831  bereits  2,419,613  —  =  12,703,126  — 
Der  auswärtige  gesammte  Handel  fällt  für  dieses  Reich  mit 
dem  Seehandel  völlig  zusammen,  und  als  Maasstab  für  seine  Grösse 
und  sein  ungemeines  Steigen  während  des  18.  und  19.  Jahrhun- 
derts kann  uns  zuvörderst  die  Anzahl  der  ofiiciell  als  Britisches 
Eigenthum  in  den  verschiedenen  Häfen  dieser  Reiche  bei  ihrem 
Auslaufen  einregistrirten  Schifte  und  ihre  Tonnenlast  dienen, 
wenn  gleich  wir  für  die  früheren  Zeiten  nur  die  Tonnenlast, 
nicht  aber  die  Zahl  der  Schilfe  genau  anzugeben  vermögen.  Die 
Parlamentsdebatten  vom  J.  1794  veranlassten  die  früheren  Zoll- 
register bis  16G3  darüber  zu  verfolgen  und  die  Zahlen  festzu- 
stellen. Wir  liefern  hier  nur  die  Annraben  für  die  wichtigsten 
Perioden  beim  Beginn  einer  neuen  Dynastie,  eines  grossen  Krie- 
ges oder  nach  Beendigung  desselben: 

Jahr  „Schifte     Tonnenlast  Schiffsmannschaft 

1663       (gg)  1,250  95,206       gg    7,800  Köpfe 

1688       (gg)  2,500         190,533  15,800  — 

*)  Vergl.  Yearbook  for  1834,  S.  162. 
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Jahr 

Schifte 

Tonnen  last 

S  chi  ffs  m  an  n  s  ch  af t 

1702 

3,28 1 

261,222 

27,160 

— 

1715 

<gg)  5,200 

421,431 

42,000 

— 

1741 

4,650 

3S4,191 

39,000 

— 

17S6  *) 

7,500 

1,115,024 

59,200 

— 

1 80-4 

9,800 

1,453,066 

96,000 

— 

1814 

8,075 

1,209,248 

83,793 

1820 

11,285 

1,668,060 

100,325 

1825 

13,503 

2,143,317 

123,028 

1829 

13,659 

2,184,535 

122,185 

1830 

13,548 

2,180,042 

122,103 

1832 

13,372 

2,185,980 

122,292 

Es  war  mithin  in  den  letzten  acht  Jahren  die  Zahl  der  Schiffe 
und  ihrer  Tonnenlast,  sowie  der  dabei  beschäftigten  Mannschaft 
nur  sehr  geringen  Schwankungen  unterworfen.  Aber  die  Zahl 
der  Schiffe  hatte  sich  in  !50  Jahren  um  das  Eilfache  vermehrt, 
ihre  Tonnenlast  war  um  das  Zwei  und  Zwanzigfache  gesteigert, 
und  die  dabei  beschäftigte  Mannschaft  um  das  Funfzehnfache. 
Und  selbst  in  den  letzten  46  Jahren  hatte  sich  alles  mindestens 
verdoppelt.  Doch  dies  bezieht  sich  nur  auf  die  Britischen  Schiffe, 
aber  ein  ganz  ähnliches  Vcrhältniss  ergiebt  sich  auch  aus  den 
Angaben  über  die  in  die  Britischen  Häfen  eingelaufenen  und  in 
den  Registern  verzollten  fremden  Schiffe. 

Im  siebzehnten  Jahrhunderte  betrugen  noch  die  fremden 
Schiffe  die  Hälfte  der  Britischen,  da  der  Tonnengehalt  der 
1663  ausgelaufenen  47,634  T. 
und  1688  —  —  95,267  —  nach  den 
Zoll -Listen  angegeben  ist.  Von  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts ab,  namentlich  seit  1763,  bis  zur  Französischen  Revo- 
lution vermindert  sich  die  Zahl  der  fremden  Schiffe  ausseror- 
dentlich und  beträgt  durchschnittlich  nach  dem  Tonnengehalte 
nicht  mehr  als  den  eilften  Theil,  dann  aber  hebt  sie  sich  rasch 
und  bleibt  während  des  neunzehnten  Jahrhunderts  im  verhält- 
nissmässigen  Steigen  mit  den  inländischen  Seeschiffen  bei  dem 

*)  Die  neuen  für  den  grösseren  Seehandel  gebrauchten  Schiffe  wer- 
den in  Rücksicht  des  Tonnengehalts  von  dieser  Zeit  ab  immer  zu 
einer  umfangsreicheren  Tragbarkeit  von  100—500  Tonnenlast  und 
darüber  gebaut  und  verlangen  deshalb  verhältnissmässig  weniger 
Mannschaft.  Uebör  die  Zahlen  vergl.  Büsching  Magazin  Bd.  VIII, 
Dohms  Material.  Bd.  II,  Dupin,  Moreau  und  Macculloch  II.  603-5. 


♦ 


Das  Britische  Reich. 


473 


Britischen  Seeverkehr,  so  dass  durchschnittlich  zwei  Siebe n- 
theile  auf  die  fremden  und  fünf  Siebentheile  auf  die 
inländischen  in  Britischen  Häfen  eingelaufenen  Schiffe  kommen. 
Jedoch  im  Vergleiche  mit  dem  Verkehre  vor  hundert  und  siebenzig 
Jahren  haben  aber  auch  die  fremden  Schifte  mehr  als  das 
Funfzehnfache  des  damaligen  Betrags  überschritten,  nemlich 


es  war.  1766  fremde  Schilfe    (?)   v.  66,153  Tonnenl.  Mannsch. 

—  1786 

(?)  —121,197 

—  J796 

(?)  —478,356 

—  1816 

3,116  —  379,465 

25,345  K. 

—  1820 

3,472—447,611 

27,633  — 

—  1825 

6,981—959,312 

52,722  — 

—  1829 

5,218  —  710,303 

39,342  — 

—  1830 

5,359  —  758,828 

41,670  — 

—  1832 

4,546  —  639,979 

35,399  — 

Aber  die  Zahl 

der 

den  Britischen  Häfen 

eigen 

thiimlich  zugehö 

rendeu  Schiffe  ist  noch  grösser,  als  die  der  jährlich  in  Britischen 
Häfen  einlaufenden  inländischen:  denn  bereits  1824  besassen 

Schiffe       Tonnen  L.  *)  Sch.  Manschaft 
England  und  Wales    .    17,422  v.  2,152,968  —      134,060  K. 
Schottland     ....     2,958  —     263,536  —       18,775  — 

Irland  J,198  —       63,229  —         5,681  — 

Man   369  —        9,335  —         2,315  — 

Cuernsey  und  Jersey  142  ^-       15,425  —         1,130  — 

die  Britischen  Colonien    3,775  —     279,643  —       16,859  — 

zusammen  25,864  Sch.  2,784,136  T.      178,820  M. 
Im  Jahre  1829  hatten 
England  und  Wales    .    13,977  Sch.  1,785,065  T 
Schottland      ....     3,288  —     308,297  - 

Irland   1,413  —     101,994  —  )  134,5I6M. 

Man   217  —        5,714  - 

Jersey  und  Guernsey  .        275  —      25,889  — 
die  Britischen  Colonien     4,343  —     317,011  —  '     20,292  — 


znsammen   23,513  Sch.  2,544,000  T.      154,808  M. 


*)  Gewöhnlich  wird  bei  Einregistrirung  der  eigens  zugehörigen 
Schiffe  die  Tonnenlast  geringer  angegeben,  als  sie  in  der  Wirk- 
lichkeit beträgt:  dies  dürfte  beinahe  eine  Differenz  von  20  Pio- 
cent  ausmachen.  —  Bei  den  oben  angegebenen  Zahlen  sind  aber 
nicht  die  Dampfschiffe  mitbegriffen,  die  wir  früher  schon  aufgezählt 
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Das  Jahr  ilarauf  1830  war  die  Gesammtzahl  der  Schiffe 
des  Britischen  Reichs  und  der  Colonien  23,721  von  2,531,819 
Tonnen,  mit  154,812  M.  besetzt  und  im  Jahre  1832  am  31.  Dec. 

besassen  *) 

Sch.  Tonn.  Sch.Mannsch. 

<  H  ossbritannien  und  Irland  19,143  v.  2,225,980  m.  134,588 
d.  Ins.  Guernsey,  Jersey  u. Man  521  —  35,880  —  3,844 
die  Britischen  Colonien    .        4,771  — -    350,208  —  23,202 

zusammen  24,435  —  2,618,068  — -  16 1,634  M. 

Noch  ersichtlicher  wird   die  Entwicklung  des  Britischen 
Seehandels  aus  einer  chronologischen  Verfolgung  der  Angaben 
über  die  gesammte  Ein-  und  Ausfuhr  in  derselben  Zeitpe- 
riode.  Doch  darf  hiebei  nicht  unerörtert  bleiben,  dass  der  officielle 
Schätzungswerth  in  den  Zolllisten  seit  1696  nur  nach  dem  Zoll- 
tarife vom  Jahre  1694  berechnet  ist,  und  dass  daher  bei  der  grossen 
Verminderung  der  Waarenpreise  im  achtzehnten  Jahrhunderte  es 
bald  geschehen  musste,   dass  der  officielle  Werth  sich  von  dem 
wahren  sehr  entfernte.    Es  wurden  daher  für  die  Ausfuhr  seit 
1798  neue  Taxen   aufgestellt,    die  dem  wirklichen  damaligen 
Werthe  sich  mehr  näherten,  indem  zugleich  unter  Androhung  grosser 
Geldstrafen  für  absichtliche  Täuschung  von  den  Versendern  ei- 
gene genaue  Angaben  über  den  Werth  erfordert  wurden.  Dagegen 
behielt  man  für  die  Einfuhr  das  alte  Taxationssystem  bei,  weshalb 
der  überaus  grosse  Ueberschuss  der  Ausfuhr  über  die  Einfuhr 
in  der  Wirklichkeit  beträchtlich  ermässigt  erscheint,  zumal  wenn  man 
erwägt,  dass  die  aus  Grossbritannien  versandten  Waaren  im  Aus- 
lande oft  sehr  bedeutend  unter  dem  angegebenen  Werthe  ver- 
kauft werden  mussten.   Denn  dabei  wurden  für  den  ganzen  Betrag 
in  den  Jahren  1818 — 23  acht,  zehn  bis  zwölf  Procent  eingebüsst. 
Dennoch  bleibt  der  Vortheil  zu  Gunsten  Grossbritanniens  immer 
sehr  hervorragend,  und  wird  noch  jährlich  zur  Vergrößerung  des 
Nationalreichthums  niedergelegt  in  der  Verbesserung  des  im  Geld- 
haben: ihr  ausgebreiteter  Gebrauch  hat  auch  sicher  die  Verminde- 
rung der  gewöhnlichen  Seeschiffe  in  den  le(zten  Jahren  für  England 
hervorgebracht.  Dies  geht  selbst  aus  der  Verminderung  der  neu  ge- 
bauten Schiffe  hervor,  die  seit  1816  (1183  neu  gebaut)  1817  (1274  n. 
g.)  um  40  Procent  sich  vermindert  hat,  1823  (780),  1824  (847  u.  g.) 
1832  (nur  noch  759  n.  g.),   während  in  diesem  Jahre  allein  33 
Dampfboote  neu  gebaut  wurden. 

*)  Macculloch  II.  604-5.  Yearbock   f.  1834.  S.  159. 
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werthe  so  sehr  gesteigerten  Grundeigenthunie,  in  gewerblichen 
Anlagen  aller  Art,  in  fremden  Staatspapieren,  in  den  grossen 
Massen  von  Geschirren  aus  edlen  Metallen  u.  s.  w. 

Vergleichen  wir  nun  den  Gesainmtbetrag  der  Einfuhr  mit 
der  Ausfuhr,  so  war  im  siebzehnten  Jahrhunderte  für  beide  kein 
grosser  Unterschied  zu  bemerken,  und  der  Hauptgewinn  blieb  im 
Transitohandel,  der  seit  dem  Todesjahre  Elisabeth  1603,  wo  die 
Ausfuhr  auf  2,600,000  &  St.  (18,200,000)  Thl.)  berechnet  wurde, 
mit  jedem  Jahre  mehr  sich  hol»,  und  mit  der  Navigationsacte  von 
einem  Gewinne  von  600,000  &  St.  (4,200,000  Thl.)  ab,  in  dem  Zeit- 
räume eines  Jahrhunderts  bis  in  die  letzten  Jahre  Georgs  II.,  zu  ei- 
nem mehr  als  sechsfach  gesteigerten  Betrage  von  4,000,000  U  St. 
(28,000,000  Th.)  emporkam,  so  dass  der  Durchschnitt  des  Ertrags  vom 
Transitohandel  bei  1,500,000  &  St.  (10,500,000  Thlr.)  verblieb.  Aber 
unter  Georg  III.  wurde  die  Ausfuhr  aus  den  Britischen  Häfen  so- 
wohl was  den  Manufacturenhandel  anbetrifft,  als  auch  in 
Bezug  auf  die  Colonialwaaren  bei  dem  erweiterten  Anbau  der 
Britischen  Colonien  so  überaus  stark  gesteigert,  dass  nun  die 
jährliche  Differenz  zwischen  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  besonders 
seit  dem  Französischen  Revolutionskampfe  von  5,000,000  $  St. 
bis  auf  10,000,000  H,  St.  und  15,000,000  &  St.  (195,000,000  Thlr.) 
und  noch  weit  darüber  stieg,  (1812 — 22)  also  um  mehr  als  33 
Piocent  des  ganzen  Betrags  der  Einfuhr. 

Uebersehen  wir  zuerst  das  allgemeine  Verh'attniss  der 
Gesammteinfuhr  zur  Gesammtausfuhr  des  Britischen  Handels  nach 
Perioden  von  zehn  zu  zehn  Jahren  im  18ten  und  zu  je  fünf 
Jahren  im  19ten  Jahrhunderte*): 


Jahr. 

Einfuhr,  ß  St. 

Thlr. 

Ausfuhr.  St 

Thlr. 

1697 

3,482,586  —  == 

24,378,102 

3,525,906  — 

24,681,342 

J707 

4,274,055  —  == 

29,918,385 

6,439,969  — 

45,079,783 

1717 

6,346,768—  = 

44,427,376 

7,996,587  — 

55,976,109 

1727 

6,798,908  —  — 

47,592,356 

7,275,158  — 

50,926,106 

1737 

7,073,638—  =: 

49,515,466 

10,081,712  — 

70,571,984 

J747 

7,116,757—  zz= 

49,817,299 

9,775,340  — 

68,427,380 

1757 

9,873,153—  = 

69,112,071 

12,338,555  — 

86,369,885 

*)  Na<  h  Moreau's  und  Maccnllochs  Tabellen  und  für  die  neueste 
Zeit  nach  dem  Yearbok.  Ich  bemerke  aber,  dass  ich  nach  d>n 
Englischen  Zolllisten  die  Jahre  genommen  habe,  die  mit  dem  5.  Ja- 
nuar endigen,  also  eigentlich  das  Jahr  vorher  angeben. 
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Jahr,  Einfuhr,  %  St.  Thlr.  Ausfuhr.  &  St.  Thlr. 
J  707  13,01)7,153  —  ss  01,080,071  15,000,001  —  =  105,030,007 
3777  12,643,834—  =  88,500,838  13,401,030  —-=  04,437,210 
17S7  17,801,021—  c=  124,028,108  10,800,780  —  =  117,088,523 
1707  21,013,050—  =  147,097,092  20,315,713  —  —184,200,001 
180231,442,318—  =221,030,225-,  41,411,000  —  =280,883,702 
]S07  28,854,058—  =201,082,000  34,500,571  —  =241,005,007 
18  12  28,505,420—  =200,107,082  43,243,173  —  =302,702,211 
3817  33,005,232—  =237,750,024  53.123,202  —  =  371,802,414 
1822  34,305^085—    =210,141,805   50,003,134  —  =308,741,038 

1827  30,174,350—    =253,220,450  50,300,357  —  =  352,705,400 
Wir  lassen  nun   für  die  neueste  Zeit  von  Jahr  zu  Jahr 

diese  allgemeine  Uebersicht  folgen,  bemerken  aber,  dass  seit 
1821  der  angegebene  Werth  bedeutend  unter  dem  amtlichen 
sinkt,  und  so  wie  jener  in  den  20  Jahren  vorher  um  3G1  Procent 
höher  als  dieser  stand,  so  ist  gerade  umgekehrt  seit  diesem 
Jahre  von  12  Procent  bis  30  Procent  der  amtliche  über  den 
angegebenen  Werth  gewachsen.  Der  letztere  findet  sich  aber 
bei  der  Ausfuhr  nur  für  die  Britischen  rohen  Producte  und  Ma- 
nufacturwaaren»,  nicht  aber  für  die  aus  Grossbritannien,  versand- 
ten fremden  und  Colonialwaaren.  Wir  geben  beide  (amtlich  W. 
mit  A.,  den  angegebenen  oder  declarirten  Werth  mit  D.  bezeichnet) 
und  halten  dafür,  dass  das  Mittel  zwischen  beiden  auch  noch 
zu  hoch  über  den  wahren  Werth  steht,  und  dass  wir  daher  den 
geringsten  Irrfchum  begehen,  wenn  wir  dem  angegebenen  Werthe 
folgen. 

Jahr.  Einfuhr  *).  Ausfuhr. 

<U  Sfc  Thlr.  &  St.  Thlr. 

1828  /H  489  346— *    304  425  422 'Ä*  6*,08;>,445  =  427,508,115 

1828  43,489,346—    304,42^,422^^   40,201,100  =  323,408,120 

1820  4^10  187-     ^04  753  309*^  61,948,3S3  =  433,038,081 

1829  43,530^187  —    304,75^,309  ^ .  46f079>()34  —  322,553,238 

1810  42  311  649-    296  181  M3>A'  ™>072>l<*  =  402,505,148 

1830  42,311,649  —    zyö,ISI,04ö  ^   45  8J93I4  —  310,735,108 

18^1    44  81^00  —    148  787  100 -ik'  7 ^3 1,491  =  500,020,437 

1831  44,81a,300—    348,787,100  jD  47>289.498  —  33|)020,4S6 


*)  Für  die  Jahre  1828-30  ist  der  Bändel  Irlands  in  Be^ug  auf 
das  Ausland  noch  nicht  mit  gerechnet,  er  beträgt  eine  Einfuhr  von 
1,600,000  U  St.  und  ein«  Ausfuhr  von  800,000  St.,  da  der  Haupt- 
handel dieser  Insel  über  Grossbritannien  gefühlt  wird. 
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Jahr.  Einfuhr.  Ausfuhr. 

%  St.  Thlr.  St.  Thlr. 

1^2  48  161600-  wni200(A'  70'820'066=  495,740,462 
1832  48,161,600—    337,131,^00  jD    47,373,543  =  331,614,801 

,833  44,580,242  =  3.2>l03,601  {£  gggg  =  gg$S 
|}  ^000,33  =  .,808,300,93,  ß »  =  g«^™ 

tPl  ^»^Wß—  7inM48^A'  67,904,852  =  475,333,964 
|-|    44,483,355—    31  l,3S3,48o  jD <47  252  812  _  330,769,t)84 

Stellen  wir  denn  nun  den  Ueberschuss  der  Ausfuhr  des  decla- 
rirten  Werthes,  der  sicher  als  das  Minimum  des  wahren  Wer- 
thes  geiten  kann,  über  die  Einfuhr  für  diese  Jahre  zusammen, 
so  erhalten  wir: 

mehr  u  St.  Thlr.        weniger  &  St.  Thlr. 

1828  +   2,710,814=  18,975,698 

1829  +   2,542,847  =  17,799,929 

1830  +   3,507,665  =  24,553,655 

1831  +   2,474,389=  17,320,723 

1832  —  —  —        738,057  =  5,516,399 

1833  +   6,168,083=  43,176,581 

zusammen  17,403,798  =  121,826,586  —  788,057  =  5,516,399 
giebt  nach  Abzug  des  Minderbetrags  für  1832  die  Gesammt- 
summe  des  Ueberschusses  für  «fl«ü  sechsjährigen  Zeitraum  auf 
16,615,741  y,  St.  =  1 16,310,187  Thlr.,  oder  durchschnittlich  des 
Jahres  mindestens  reinen  Gewinn,  bloss  im  Austausch  der  Aus- 
fuhr gegen  die  Einfuhr,  2,769,290  &  St.  =  19,385,030  Thlr. 

Endlich  dient  zu  einer  allgemeinen  leichten  Uebersicht  über 
den  raschen  Fortschritt  des  Britischen  Seehandels  die  chronolo- 
gische Vergleichung  des  reinen  Ertrags  der  an  die  Schatz- 
kammer bezahlten  Zollgebühren  nach  Abzug  der  Verwaltungs- 
kosten, der  Ausfuhrprämien  und  Rückzölle  (Drawbacks)  für  die 
Ausfuhr  der  zur  Constitution  im  In  lande  bereits  versteuerten 
Waaren,  sowie  aller  anderen  dabei  vorkommenden  Auslagen  des 
Staats.  Allerdings  hangt  hier  das  Steigen  des  Ertrags  theilweise 
von  der  Erhöhung  der  Zölle  ab,  die  jedoch  stets  in  angemessenem 
Verhältnisse  mit  dem  Aufblühen  des  Handels  verbleiben  muss, 
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wenn  der  ganze  Verkehr  nielit  sofort  darunter  leiden  soll.  Wir  fin- 
den nun  in  hundert  und  dreissig  Jahren  diesen  reinen  Ertrag  der 
Zollcinnahmen  um  mehr  als  das  Fünf undzwan  zigfach e  ver- 
grössert.  Er  hetrug  1097  694,892  &  St.  =  4,804,244  Thl.  In 
den  darauf  folgenden  20  Jahren  stieg  er  nur  auf  das  Doppelte, 
es  war  das  Maximum  im  letzten  Jahre  dieser  Periode  1710 
1,742,884  &  St.  =  12,200,188  Thl.  In  diesem  Betrage  hlieb  mit 
sehr  geringer  Abwechselung  die  Zolleinnahme  vierzig  Jahre 
lang  bis  1750.  Das  Maximum  war  in  dieser  Zeit  1728  1,872,342 
<H  St.  =  13,100,394  Thl.,  und  das  Minimum  das  Kriegsjahr  1746 
gewesen  1,074,653  (1  St.  =  7,522,571  Tbl.,  die  meisten  Jahre  dage- 
gen der  Betrag  zwischen  1,500,000  und  1,600,000  u  St.  —  Bis  zum 
Ausbruch  der  Französischen  Revolution  hatte  in  den  33  Jahren 
die  reine  Zolleinnahme  abermals  um  das  Doppelte  sich  vermehrt, 
von  dem  Minimum  im  Jahre  1758  1,824,298  &  St.  =  12,770,086 
Thl.  bis  auf  das  Maximum  im  Jahre  1785  4,592,091  <u  St. 
=  32,144,637  Thl  ,  der  Durchschnittsbetrag  hatte  auf  3,200,000 
^  St.  gestanden.  Während  der  ersten  zehn  Jahre  des  Franzö- 
sischen Revolutionskrieges  bis  zum  Frieden  von  Amiens  1802 
war  abermals  eine  Verdoppelung  der  reinen  Zolleinnahme  einge- 
treten, das  Maximum  im  Jahre  1799  7,498,615  St.  =  52,490,305 
Thl.,  das  Minimum  im  Jahre  1794  3,521,236  %  St.  24,648,652  Thl., 
der  Durchschnitt  über  5,000,000  <u  St.  geblieben.  In  der  Zeit 
der  Continentalsperre  hob  sich  die  reine  Zolleinnahme  abermals 
nicht  minder  auf  das  Doppelte  des  früheren  Durchschnitts  Be- 
trags, 1809  10,289,807  <&  St.  =  72,028,649  Thl. 

1810  10,819,151    —    ==  75,734,057  — 

1811  9,436,322    —    =  66,054  ;254  — 

1812  10,029,747    —    =  70,208,229  — 

Bei  diesem  Höhebetrag  verblieb  es  inzwischen  in  den  nächsten 
darauf  folgenden  zehn  Jahren,  der  Durchschnitt  der  reinen  Zoll- 
einnahme stieg  nicht  über  10,000,000  ^  St.,  und  das  letzte  Jahr 
dieser  Periode  (1822)  gewährte  10,663,61 7  u  St.  =  74,645,319  Thl. 
Seit  dieser  Zeit  wirkte  bald  das  liberalere  Handelssystem  Hus- 
kissons  auf  die  Zolleinnahme  ein,  die  Einfuhrzölle  wurden  für 
Hauptartikel  des  Britischen  Handels  wesentlich  herabgesetzt,  auf 
einige  völlig  aufgehoben.  Dennoch  stieg  die  reine  Zolleinnahme 
jährlich  hoher,  und  gewann  überdies  das  grosse  Ersparniss,  gegen 
zwei  Drittel  der  Zollbeamten  als  überflüssig  zu  entlassen,  wie 
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«lies  in  Irland  namentlich  ausgeführt  wurde,  wo  1830  sämmtHche 
Zollbeamten  der  Insel  nur  soviel  Gehalt  kosteten,  als  1818 
allein  für  den  Hafen  Dublin  ausgegeben  werden  musste  *).  Sie 
war  in  den  letzten  Jahren  wiederum  um  mehr  als  die  Hälfte  des 
Betrags  von  18£|  vermehrt;  sie  betrug  stets  in  dem  Nettoertrag 
über  15,000,000  %  St.  =  105,000,000  Thl. 

Sie  gewährte  sogar  1830  21,084,525  &  St.  =  147,591,675  Th. 
Davon  gingen  ab  an 

Rückzölle.  u.  Ausfuhr-  1,557,424   —    =  10,901,968  — 

Prämien;  f.  d.  Beamt, 

Wach,  und  Wachschiffe.  1,295,189    —    =  9,066,323  — 

verblieb,  reine  Einn.  18,231,912  &  St.  =  127,623,384  Th. 

Doch  1831  war  die  reine 

Einnahme  nur  15,201,299  <g  St.  =  106,409,093  Thl. 

und  1832  15,240,007    —    =106,680,049  — 


Unter  der  Einfuhr  kann  man  für  die  neuere  Zeit  die  eine 
Hälfte  des  Betrags  auf  rohe  Stoffe  zur  Verarbeitung  der  Britischen  In- 
dustrie- und  die  andere  Hälfte  auf  Colonial-Waaren  und  Lebens- 
bedürfnisse rechnen.  Was  jene  anbetrifft,  so  stehen  Baumwolle, 
Seide,  Flachs,  Wolle,  Hanf,  Indigo,  Krapp,  Coche- 
nille, Zink  und  Häute  obenan,  und  alles  übrige  beträgt  nicht  ein 
Zwanzigtheil  der  ganzen  Einfuhr,  wie  dies  aus  folgender  Ueber- 
sicht  hervorgeht. 


Eingeführt 

1.  Baumw.  rohe 
u.  in  Waaren. 

2.  Seide,  roh  u. 
gesponnen 

3.  Flachs. 
Wolle.  . 
Hanf.  . 
Indigo  . 
Krapp. 
Cochenille 


1828 


1829 


1830 


8,963,688  &  St  7,483,108  <tt  St.  7,289,146  &  St 


2,080,058 
1,786,305 
3,635,375 
463,241 
801,394 
451,087 
255,872 


2,745,288 
1,736,611 
2,783,207 
400,815 
1,349,316 
651,647 
207,052 


2,799,528 
1,845,582 
4,414,132 
287,864 
876,425 
412,826 
231,838 


*)  Vergl.  darüber  Macculloch  a.  a.  O.  II.  S.  1044—45,  Art.  Zölle. 
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Eingeführt         1828  1*829  1S30 

f).  Zink.  .  .  299,980  —  225,688  —  210,952  — 
10.  Häute  rohe        423,789    —       043,892    —       829,436  — 

zusammen  19,100,595  ü>  St.  18,220,024  tt  St.  19,197,729  &St. 
Alle  übrige  hich. 
gehörige  Einfuhr" 
Artikel  (Asche, 
Baumrinde,  Blei, 
Eisen,  Gummi, 
Kupfer,  Schwefel, 
Quecksilber,  Far- 
behölzer u.  s.  w.   1,750,000  &  St.   1,825,000  fäSt.   1,972,000  &  St. 

zusammen     20.910,795  &  St.  20,051,024  &  St.  21,109,729  tt  St. 
Diese  drei  Summen  gehalten  gegen  die  Gesammteinfuhr  für 
d.  wirk!.  J.  1828  im  Werthbetrag  von  43,530,187  &  St.*) 

—  —     1 829       —         —  42,311,080  — 

—  —     1830       —         —  44,815,300  — 

giebt  fast  vollständig  die  Hälfte  und  höchstens  mit  einem  Min- 
derbetrage von  2  bis  5  Procent  für  diese  Jahre. 

Auf  gleiche  Weise  bewahrt  sie  sich  für  die  Ausfuhr  der 
anderen  Hälfte,  welche  in  Colonial-Waaren  für  den  Lebensunter- 
halt, Caffee,  Zucker,  Cacao,  Tliee,  Gewürzen  und  Taback,  in 
verfertigten  Waaren  aus  Baumwolle  und  Seide,  namentlich  aus 
Ostindien  und  Frankreich,  in  Leinewand,  Rauchwaaren,  in  Ge- 
treide und  Mehl,  in  Wein,  Oel,  Talg,  Butter  und  zubereitetem 
Schirlsbauholz  besteht.  Die  übrigen  Artikel,  unter  welchen  an 
Branntwein  und  Rum  am  meisten  noch  eingeführt  wird  (s.  S. 
402),  betragen  wiederum  nur  ein  Zwanzigtheil  der  Gesammteinfuhr. 

Es  wurden  davon  eingeführt 

1828  1829  1830 

L  Zucker    .    .  5,328, 1 14  U  St.  0,331,721  &  St.  6,279,555  &  St. 

2.  Caffee      .    .   2,945,024  —     2,502,007  —     2,372,051  — 

3.  Cacao      .    .      103,204  —         30,051   —  71,078  — 

4.  Thee  .    .    .  3,974,024  —     3,207,377  —     3,054,440  — 


*)  Nach  Pebrer  Taxation,  Tab.  IX.  S.  340.  Vergl.  meine  An- 
merkg.  z.  S.  475,  weshalb  ich  hier  die  Angaben  der  Einfuhr  und 
Ausfuhr  von  dem  nächsten  Jahr  habe  nehmen  müssen. 


Das  Britis 

che  Reich. 

481 

1829 

1830 

5.    Zimmt,  rret- 

fer  und  an- 

dere  Gewürze 

52/,4öo  tl>  öt. 

421,000  a  St. 

365,500  St. 

6.    laback    .  . 

d08,G4O  — 

231,223 

— 

204,963  — 

7.  Baumw.-Waar. 

Qio  1  (17 

olz,iy/    — * 

404,229 

— 

530,404  — 

8.  öeiden-Waar. 

000, o/O  TT" 

676,874 

— 

596,105  — 

9.    Leinwand  . 

ü/,oyo  — 

68,214 

— 

63,687  — 

10.  Rauch  waaren 

410,696 

— 

389,910  — 

1 1.  >V  eine  *)  .  . 

oU/,ülO  — — 

1,015,531 

— 

789,680  — 

12.  Getreide  und 

Mehl  all.  Art, 

sammt  Reis 

o  iQiy  nnc 

A,io7,yoo  — 

1,857,305 

3,715,587  — 

13.  Oele  versch. 

Art    .     .  . 

742,518  — 

883,523 

800,336  — 

14.  Talg  .    .  . 

1,249,801  — 

1,029,126 

1,145,499  — 

15.  Butter     ,  . 

291,580  — 

278,078 

203,951  — 

16.  Schiffsbauhlz. 

058,000  — 

538,725 

649,400  — 

zusammen  20,364,373  tt  St.  19,933,510  U  St.  21,193,346  &  St, 


Die  übrig.  Ar- 
tickel  d.  hieh. 
gehör.  Einf.,  w. 
Rum,  Brantw., 
Salpet.,  Rosin., 
Südfrüchte, 

Syrup  u.  s.  w.    2,261,019  u  St.    2,326.430    St.    1,452,225  S; 

zusammen  22,625,392  &  St.  22,259,976  &  St.  22,645,571  &  Sf 
wozu  die  erste 
Hälfte  mit  zu- 
gerechnet   .    .  20,910,795  11  St.  20,051,624  U  St.  21,169,729  &  St 

die  Gesammt- 
cinfuhr  dieser 

Jahre   gewährt  43,536,187  u  St.  42,311,600  U  St.  43,815,300  u  St 


*)  Wein  wird  durchschnittlich  gegen  6,000,000  Gallons  odei 
24,000,000  Beil.  Quart,  eingeführt,  darunter  \  des  Betrags  Porta 
giesischer,  \  Spanischer,  *  Capwein,  ^  Madeira  und  nur  ^  Fran 
zösischer  und  Rheinwein  zusammen  genommen. 

Schubert's  Stostitlk  II*  Q1 
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Bei  der  Ausfuhr  ist  aber  nicht  nur  das  Werthvcrhaltniss 
zur  Einfuhr,  sondern  auch  das  Verhältniss  zwischen  den  eigenen 
Britischen  und  Irländischen  Producten  und  Manufactur-Waaren 
und  der  weiteren  Versendung  der  eingeführten  fremden  und  Co- 
lonialw  aaren  besonderer  Berücksichtigung  zu  empfehlen.  Denn 
wenn  wir  seit  1800  für  die  darauf  folgenden  33  Jahre  die  Zoll- 
listcn  in  dieser  Absicht  vergleichen,  so  finden  wir  für  den  an- 
gegebenen Werth  der  Ausfuhr  der  eigenen  Producte  und  Ma- 
nufacturwaaren  einen  durchschnittlichen  Betrag  von  38,000,000 
St.  =  266,000,000  Thl.,  der  mit  Ausnahme  von  6  Jahren  (1803 
=  45,102,230  &  St.,  1810  =  46,049,777  &  St.,  1811  =  47,000,926 
<&  St.    1816  =  49,653,245  <&  St.,  1819  =  45,180,150  &  St.  und 
das  Minimum  im  Jahre   1827  =  30,847,528  &  St.)  im  Allgemei- 
nen wenig  schwankt,  und  nur  eine  jährliche  Differenz  von  1  bis 
9  Pct.  des  durchsch.  Betrags  wahrnehmen  lässt.  Ebenso  ist  die  Aus- 
fuhr der  fremden  und  Colonialwaaren  in  derselben  Zeitperiode  nach 
dem   Durchschnittsbetrage    des    amtlichen  Schätzungswertes 
10,000,000  &  St.  =  70,000,000  Thl.   und  in  gleicher  Art  wenig 
schwankend  für  die  einzelnen  Jahre,  wenn  wir  gleichfalls  6  Jahre 
(1803=  12,677,431    U  St.,    1810=  12,750,358   <&  St.,   1815  = 
19,157,818  U  St,  1816=  15,708,435  &  St.  und  1817=  13,441,665 
<tt  St.  und  das  Minimum  im  Jahre  1809  =  5,776,775  &  St.)  davon 
abziehen.    Wir  erhalten  demnach  das  Ergebniss,  dass  der  erstere 
Theil  der  Ausfuhr  ||  oder       und  der  zweite  Theil  j-g.  oder  ^54-  des 
gesammten  Betrags  derselben  ausmachen.  Stellen  wir  nun  diese  Er- 
gebnisse mit  den  offiziellen  Angaben  für  die  letzten  Jahre  zusam- 
men, so  wird  sich  uns  die  geringe  Diiferenz  zwischen  den  ein- 
zelnen Jahren  am  bemerkbarsten  zeigen. 

Ausgeführt  *) 
1828.  Brit.  Product.  u.  Manuf. 

Waaren   36,394,8 1 7  <ft  St.  =  254,763,71 9  Th. 

Fremde  u.  Colonial-W.  9,806,303  —   =  68,644,121  — 

zusammen   46,201,120  —   =323,407,840  — 


*)  Nach  den  Listen  bei  Pebrer,  S.  340,  Macculloch  I.  S.  389.  — 
Ueber  das  Verhältniss  der  einzelnen  Zweige  der  Britischen  Manu- 
facturen  bei  der  Ausfuhr  habe  ich  bereits  im  vorigen  §.  die  nöthigen 
Angaben  geliefert. 
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1829.  Brit.  Product.  u.  Manuf. 


36,150,379  &  St. 

=  253,052,653  Th. 

Fremde  u.  Colonial-W. 

0,928,655  — 

±5  69,500,585  — 

zusammen 

46,079,034  — 

=  322,553,238  — 

1  filft    RrJf  Pmilnrf  11  Manuf» 

lojl/i    Dill.  I  lUUUvli  U.  i'luuuii 

Waaren  

35,212,873  — 

=  246,490,011  — 

Fremde  u.  Colonial-W. 

10,606,441  — 

=  74,245,087  — 

zusammen 

45,829,314  — 

=  320,735,098  — 

Rrit  Product  n  Manuf. 

37,691,300  — 

=  263,839,100  — 

Fremde  u.  Colonial-W. 

8,533,766  — 

=  59,736,362  — 

zusammen 

46,225,066  — 

=  323,575,462  — 

1832.  Brit.  Product.  u.  Manuf. 

36,652,600  — 

=  256,568,200  — 

Fremde  u.  Coloniai-W. 

10,729,943  — 

=  75,109,601  — 

zusammen 

47,382,543  %  St 

=  331,677,801  Th. 

Und  für  alle  5  Jahre  zusammen  durchsch.  in  1  Jahre 

Brit.  Product-  u.  Manuf. 


Waaren  .  .  .  .  .  182,101,969  &  St.  =  86,420,394  Th. 
Fremde  u.  Colonial-W.    49,605,108  —    =     9,921,022  — 

zusammen  231,707,077  &  St.  =  46,341,416  Th. 
Also  in  diesen  einzelnen  5  Jahren,  wie  in  der  Gesammtsunime 
und  dem  Durchschnitte  derselben  wird  das  Verhältniss  von 
und  ^  für  die,  beiden  Theile  der  Ausfuhr  sehr  wenig  modificirfc, 
und  bei  dem  Durchschnittsverhältniss  18|J  ist  die  Differenz 
noch  nicht  auf       oder  2  Procent  gestiegen. 

Eine  nicht  minder  belehrende  Ucbersicht  über  den  gesanim- 
ten  Britischen  Handel  wird  die  Durchmusterung  des  Handels- 
verkehrs mit  den  einzelnen  Staaten  nach  den  Zolllisten  seit 
dem  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  darbieten,  wie  sievonMoreau 
in  dem  oben  angeführten  Werke  bis  1822  vollständig  bekannt  ge- 
macht, von  Pebrer,  Browning  und  Maceulloch  aber  noch  theilweise 
später  für  die  Jahre  1 823—32  geliefert  sind.  Allerdings  bleibt  zu  er- 
wägen, dass  diese  Zolllisten  nicht  mit  der  strengsten  Sorgfalt  ange- 
legt sind,  dass  für  die  mit  zu  hohen  Zöllen  belegten  Producta  durch 
den  starken  Schleichhandel  bei  der  Einfuhr  ein  beträchtlicher  Min- 
derbetrag hervorgebracht,  dagegen  wieder  durch  die  hohen  Prä- 
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inien   lülf  einzelne  Ausfuhrartikel  eine  offenbar  betrügerisch  er- 
höhte Angabe  von  Seiten   der  Kautleute  gemacht  ist,  die  auch 
nicht  selten  hei  den  zollfreien  Gegenständen  der  Ausfuhr  in  der 
Eitelkeit,  eine  grössere  Versendungssumme  für  sicli  zu  haben,  Ver- 
anlassung nehmen  kann.  Aber  diese  Einwirkungen  dauern  für  längere 
Perioden  fort,  und  lassen  mindestens  in  den  grossen  Verhältnissan- 
gaben in  Bezug  auf  die  Zu-  und  Abnahme  des  Handelsverkehrs  zwi- 
schen den  einzelnen  Staaten  ungestört  interessante  Folgerungen 
entnehmen,   die  überdies  stets  als  sichere  Ergebnisse  betrachtet 
werden  dürfen,  wenn  wir  aus  denselben  den  bedeutenden  Lin- 
iluss  des  Britischen  Handels  auf  die  auswärtige  Politik  des  Lon- 
doner-Cabinets  gegen  die  übrigen  Staaten  uns  genauer  verdeut- 
lichen wollen. 

Der  Handel  zwischen  Portugal  und  Grossbritannien 
war  für  das  letztere  Reich  stets  überaus  vortheilhaft,  es  kaufte 
hier  als  auf  einem  sehr  wohlfeilen  Markte  mehrere  ihm  unent- 
behrliche Producte  ein,  namentlich  Wein  und  Wolle,  erlangte 
aber  bald  einen  so  vortheilhaften  Absatz  für  die  Britischen  Ma- 
nufacturen  in  diesem  jeder  regen  Industrie  ermangelnden  Lande, 
dass  die  Ausfuhr  dorthin  bald  das  Doppelte  und  in  neuester  Zeit 
mehr  als  das  Vierfache  des  Betrags  der  Einfuhr  erreicht 
hat.  Wir  werden  dies  aus  Durchschnittsperioden  des  acht- 
zehnten und  neunzehnten  Jahrhunderts*)  bis  1822  nach  jährli- 
chen Durchschnittsbeträgen  nachweisen,  wie  die  gleichen  Zeit- 
räume auch  für  den  Britischen  Handelsverkehr  mit  den  übrigen 
Ländern  gebraucht  werden  sollen,  und  darauf  einige  Angaben 
aus  den  letzten  Jahren  zur  Vergleichung  für  den  gegenwärtigen 
Zustand  hinzufügen. 

Jahre         Eingef.  aus  Port.  Ausgef.  nach  Port. 

&St.         Th.  <öSt.  Th. 

1698—1701       202,909=  1,420,363  343,443=  2,404,101 

1749— 75G        288,549  =  2,019,843  1,121,529=  7,850,703 


1)  Zuerst  folgt  der  durchschnittliche  Jahresbetrag  für  4  Frie- 
densjahre 1G98— 1701,  dann  für  sieben  Friedensjahre  1749—55,  dann 
für  9  Fiiedensjahre  1784—92,  darauf  für  das  Jahr  nach  dem  Frie- 
den von  Amiens  und  endlich  für  sieben  Fiiedensjahre  nach  den! 
letzten  Pariser  Frieden  1816—2*2.  Die  Angaben  sind  aus  Moreau, 
Macculloch,  Pebrer  und  dem  Yearbook  for  1834. 
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Eingef.  aus  Port.  Ausgef.  nach  Port. 

%  St.  TM.  U  St.  Thl. 

1784—92  645,486  =  4,518,402         675,348=  4,727,436 

1802  961,711  =  6,731,977  1,284,344=  8,990,408 

1 8 1 6—22  492, 1 93  =  3, 445,35 1  1 ,933, !  54  =  1 3,522,078 

1829  *)  373,824=  2,6I6,7ÖS  2,388,S03  =  16,721,621 

1831  520,617  =  3,644,319  2,319,782  =  16,238,474 

Der  Handel  zwischen  Spanien  und  Gross  britannien 
beruht  ganz  auf  denselben  Verhältnissen,  wie  der  Handel  mit 
Portugal,  nur  dass  hier  der  Ankauf  von  roher  Wolle  für  die 
Britische  Industrie  bis  1825  überaus  ansehnlich  war  (vergl.  Wolle- 
manufacturen  S.  439 — 40)  und   die  Ausfuhr  aus  Grossbritannien 
nach  den  Spanischen  Hafen  durchschnittlich  (mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  Friedensjahre  1749 — 55)  höchstens  das  Doppelte  des 
Betrages  der  Einfuhr  ausmachte.     In    der  neuesten  Zeit  sind 
überdies  die  Britischen  Manufacturen  in  Spanien  durch  die  Vor- 
liehe für  die  Französischen  und  durch  die  politischen  Verhalt- 
nisse mit  Frankreich  in  der  Einfuhr  nach  dem  summarischen  Be- 
trage in  Abnahme  gekommen.    Ausserdem  werden  in  den  Briti- 
schen Gencral-Zolllisren  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  nach  Gibraltar 
von  dem  Handel  mit  Spanien  gesondert  aufgeführt,  wiewohl  jene  am 
natürlichsten  hieher  gebort,  und  namentlich  seit  dem  engeren  Ver- 
hältnisse Spaniens  mit  England  i.  J.  1809  ein  grosser  Theil  der  Briti- 
schen Manufacturen  von  der  Strasse  von  Gibraltar  aus  nach  Spanien 
eingeführt  wird,  wenn  gleich  auch  ein  namhafter  Theil  derselben  für 
Südfrankreich  und  Italien  in  Anschlag  zn  bringen  ist.  Die  Einfuhr 
von  hier  nach  Grossbritannien  kann  aus  den  natürlichen  Gründen 
des  Locals  nur  höchst  unbedeutend  sein,  und  wird  daher  durch  die 
Ausfuhr  der  Britischen  Manufacturen  dorthin  fünf  und  zehnfach 
und  noch  darüber  überboten.     Wir  lassen  die  Uebersichtsliste 
für  den  Handelsverkehr  in  der  Strasse  von  Gibraltar  hinter  Spa- 
nien unmittelbar  folgen  und  verbinden  damit  für  das  neunzehnte 
Jahrhundert  zugleich  Malta  und  die  .Tonischen  Inseln. 


*)  Für  dieses  und  die  folgenden  Jahre  sind  wegen  der  politi- 
schen Verhältnisse  die  Azoren  und  Madeira  zu  Portugal  in  den 
Britischen  Zolllisleit  gerechnet  worden. 
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Jahre  Eingef.  nacli  Span.  Ausgef.  aus  Span. 

ftSt.  Th.  <ä>St.  Th. 

IHOS — 1701  500,527  c=  3,905,689  580,422=  4,062,954 
17  10—55  437,809=  3,005,083       1,198,337=  8,388,359 

1784—92  724,287  =  5,070,009  709,179=  4,964,253, 

J802  830,937  =  5,816,559       1,421,294=  9,949,058 

1810—22  877,436  =  0,142,052         613,923=  4,297,461 

1S29  *)  1,074,185  =  7,519,295       1,814,738  =  12,703,166 

1831  1,293,924  =  9,057,468       1,354,662=  9,482,634 

Nach  Gibraltar,  und  von  1802  ab  mit  Hinzufügung  von 
Malta  und  <len  Ionischen  Inseln,  ist  der  Verkehr  folgender  ge- 
stalt  gewesen. 

Jahre  Eingef.  v.  dorther  Ausgef.  n.  dorthin 

<ftSt.  Th.  <ftSt.  Th. 

1749—55  111,863=    783,041         641,306=  4,489,562 

1784—92  12,238=     85,666  210,838=  1,475,866 

1802  119,318=    835,226  542.404=  3,786,828 

1816—22  147,961  =  1,035,727       2,246,563  =  15,725,941 

1829  156,801  =  1,097,607       1,656,098  =  11,592,086 

1831  270,404=  1,892,828       1,363,722=  9,546,054 

Ueber  den  Handel  zwischen  Grossbritannien  und  Frank- 
reich vergleiche  die  Angaben  bei  dem  letzteren  Staate  S.  139: 
es  stehe  nur  hier  die  Bemerkung,  dass  der  Betrag  des  gesamm- 
ten  Handelsverkehrs  zwischen  beiden  Staaten  in  den  hier  von 
mir  gewählten  Zeitabschnitten  nach  seinem  Werthverhältnisse 
sich  um  das  Zwanzigfache  vergrössert  hat:  denn  die  Einfuhr  aus 
Frankreich  war  1698—701  80,025  <&  St.  (602,175  Tbl.)  und  die 
Ausfuhr  dorthin  166,115  &  St.  (1,162,805  Thl.).  Beides  stieg 
darauf  rasch  in  dem  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts,  doch 
erst  in  den  letzten  8  Jahren  wurde  die  Einfuhr  aus  Frankreich 
bedeutender  als  die  Britische  Ausfuhr  dorthin. 

Der  Handel  zwischen  Grossbritannien  und  sämmt- 
lichcn  Staaten  Italiens,  der  nach  den  früheren  Zoll- 
listen besonders  mit  der  Republik  Venedig  lebhaft  war,  zeigte 
sich  während  des  achtzehnten  Jahrhunderts  mit  entschieden 
vortheilhafter  Balance   für  Italien,  weil  die  Italienischen  Pro- 

*)  Für  dieses  Jahr  und  die  folgenden  sind  die  Canarischen  In- 
geln in  den  Britischen  Zolllisten  gleich  zu  Spanien  hinzugerechnet: 
früher  waren  sie  unter  dem  Handel  mit  Africa,  eben  so  wie  die 
Azoren  und  Madeira  mit  begriffen. 
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ducte,  Seide,  Südfrüchte,  Oel  stark  in  Grossbritannien  be- 
gehrt wurden,  dagegen  dort  nur  eine  geringe  Nachfrage  nach 
Englischen  Manufactur-Waaren  sich  geltend  machte.  Im  neun- 
zehnten Jahrhunderte  hat  aber  aucli  in  Italien  der  Britische 
Kunstfleiss  ein  glänzendes  Uebergewicht  erlangt  und  übersteigt 
durch  seine  Ausfuhr  dorthin  den  dreifachen  Werthbetrag  der 
Einfuhr  von  dorther. 

Eingef.  aus  Ital.  Ausgef.  nach  Ital. 

<tt  St.  Th.  1  St.  Th. 

1698—1701  358,537  =  2,509,739  143,249  =  1,002,743 
j  749— 55  578,445  =  4,049,115  238,476  =  1,669,332 
1784—92  853,862  ==  5,977,034  759,243  =n  5,314,601 
1802  723,501  =z    5,064,507    1,950,416  =  13,652,912 

1816—22  894,835  =  6,263,845  3,699,715  =  25,898,005 
1829  804,220  ==    5,629,540    4,906,859  =5  34,348,013 

1831  1,475,304  =  10,327,128    5,348,806  =  37,441,642 

Der  Handel  zwischen  der  Türkei  und  Grossbritannien 
ist  im  Laufe  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nur  schwach  und  von 
ziemlich  gleichem  Betrage  der  Ein-  und  Ausfuhr  gewesen.  Wäh- 
rend des  Seekrieges  der  Französischen  Revolution  knüpften  sich 
die  Verhältnisse  der  Engländer  umfassender  in  der  Levante  an, 
und  ihre  überwiegende  Herrschaft  auf  dem  mittelländischen  Meere, 
der  Gewinn  der  Ionischen  Inseln,  wo  Corfu  am  25sten  Aug. 
1825  zum  Freihafen  erklärt  wurde,  verstärkten  den  Britischen 
Handelsverkehr  ausserordentlich  auf  Kosten  Frankreichs,  und  na- 
mentlich mit  einer  sehr  empfindlichen  Einbusse  für  Marseille. 
Die  Britischen  Manufacturen  verschafften  sich  nun  auch  hier  ei- 
nen allgemeinen  Eingang,  und  der  Absatz  derselben  erfordert  in 
den  letzten  20  Jahren  mehr  als  den  doppelten  Betrag  der  Sum- 
men, welche  von  den  Briten  für  die  dortigen  Producte,  rohe 
Baumwolle,  getrocknete  Früchte  und  Droguerien  ausgegeben  wer- 
den. Griechenland  ist  bis  zum  Jahre  1827  in  den  Britischen 
Zolllisten  noch  in  dem  Türkischen  Handel  mit  eingeschlossen, 
seit  dieser  Zeit  aber  besonders  aufgeführt. 

Eingef.  aus  d.  Türk.  Ausgef,  nach  d.  Türk. 

St.  Th.  %  St.  Th. 

1698—1701  276,906  =  1,938,342  218,002  =  1,526,014 
1749—55  168,071  =  1,176,497  133,674  =  935,718 
1784—92  184,545  =  1,291,815  121,877  =  853,139 
1802  182/124  =    1.276,968       163,131  =  1,141,938 
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Eingcf.  aus  d  Türk.  Ausgcf.  nach  d.  Türk. 

%  St.  TM.  <ft  St.  Thl. 

181Ö — 22  306,078  s=  2,146,746  764,116  =  5,348,812 
1829  431,062  ±=    3,017,434    1,476,127  er  10,332,889 

1831  759,798  =    5,318,586    2,209,706  ==  15,467,942 

Das  Königreich  Griechenland  hat  in  der  kurzen  Zeit 
seines  Bestehens  eine  nach  ihrem  Werthverhältnisse  ziemlich 
gleiche  Ein-  und  Ausfuhr  gegen  30,000  St.  (210,000  Th.)  in  dem 
Handelsverkehr  mit  Grossbritannien  gehabt. 

Zwischen  den  gesammten  Niederlanden,  die  wir  also  auch 
jefzt  nicht  in  den  Beziehungen  des  Handels  nach  den  beiden 
Königreichen  *)  sondern  wollen,  und  Grossbritannien  hat 
Kchon  seit  sehr  fern  gelegenen  Zeiten  des  Mittelalters  ein  leb- 
hafter Handelsverkehr  bestanden.  Dieser  stand,  so  lange  der  Sitz  der 
Industrie  und  die  ansehnlichste  Rhederei  in  den  Händen  der 
nördlichen  und  südlichen  Niederländer  waren,  im  entschiedenen 
Vortheile  auf  Seiten  der  letzteren,  aber  seit  den  Wirkungen  der  Na- 
vigationsacte  oder  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  trat  er  bald 
ins  völlige  Gleichgewicht  für  beide  Nationen,  um  dann  in  dem 
nächsten  Jahrhunderte  auf  die  entgegengesetzte  Seite  überzugehen. 
Denn  seit  1700  sind  die  Niederlande  ein  vorzüglicher  Marktplatz  für 
die  Britische  Industrie  geworden,  die  einen  drei-  und  vierfach  höhe- 
ren Werthbetrag  dort  jährlich  absetzt,  als  sie  an  rohen  Pro- 
dueten  und  verfertigten  Waaren  aus  diesen  Landen  bezieht. 
Dies  hat  sich  noch  in  der  neuesten  Zeit  verstärkt,  als  ein  Theil 
des  Colonialwaaren-Handels  für  die  Niederlande  mit  Grossbri- 
tannien ausgeführt  worden  ist. 

Eingef.  a.  d.  Niederl.  Ausgef.  n.  d.  Niederl 

&  St.  Th.  <ft  St.  Th. 

]698— 1701  624,410  —  4,370,870  2,044,228  —  14,309,596 
1749—55  407,240  =  2,850,680  2,442,947  =  17,100,629 
1784—92        717,057  s=    5,019,399      2,317,986  —  16,225,902 


*)  Doch  darf  es  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  seitdem  Belgien 
und  Holland  als  Königreich  der  Niederlande  vereinigt  waren,  in  den 
15  Jahren  dieses  Zustandes  die  Ausfuhr  aus  Grossbritannien  zwi- 
schen beiden  fast  gleich  getheilt  war,  wie  z.  B.  von  der  Summe 
von  4,057,242  U  St.  im  J.  1823  gingen  2,044,033  &  St.  n.  Holl.  Häf. 

und  2,013,209  Belg.  — 

von  4.234,806   -  —  —  1825     —     2,017,289   Holl.  — 

und  2,217,517  Belg.  — 
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Eingef.  a.  d.  Niederl.  Ausgef.  n.  d.  Nieder!. 

<ft  St.         Th.  <ä  St.  Th. 

1802  1,000,768  =    7,005,376,    4,392,617  =  30,748,319 

1816—22  961,296  =  6,729,072  4,337,316  =  30,361,212 
1829  1,521,086  =  10,647,602      5,873,928  =  41,117,406 

1831  1,276,082  =    8,932,574      6,450,226  =  45,151,582 

Uebcr  das  Wachsthum  des  Handelsverkehrs  zwischen  Gross- 
britannien und  Deutschland  nach  1700,  wovon  aber  die 
Preussischen  Häfen  von  der  Ausmündung  der  Oder  bis  nach  Memei 
ausgeschlossen  sind  und  besonders  unter  dem  Namen  Preussen  in 
den  Zolllisten  aufgeführt  werden,  lässt  sich  durchaus  die  gleiche 
Bemerkung,  wie  von  den  Niederlanden  machen,  nur  dass  hier 
seit  dem  Revolutionskriege  und  namentlich  seit  der  Eroberung 
Hollands  durch  die  Franzosen  die  alleinige  Besorgung  der  Colo- 
nialwaaren  nach  und  nach  in  die  Häude  der  Engländer  kam. 
Aber  auch  die  Einfuhr  der  Britischen  Manufactur- Waaren  nach 
Deutschland  wurde  ausserordentlich  gesteigert,  weil  dieselben  für 
einen  grossen  Theil  Deutschlands  zugleich  die  fehlenden  Französi- 
schen ersetzen  mussten,  später  aber  durch  die  Wohlfeilheit  sich 
im  Begehr  erhielten.    Daher  ist  hier  die  Ausfuhr  in  dem  gegen- 
wärtigen Jahrhunderte  zu   einem  fünf-  und  sechsfach  höheren 
Werthbetrage  als  die  Einfuhr  der  rohen  Producte  aus  Deutsch- 
land (namentlich  jetzt  für  Wolle)  gestiegen,  wenn  gleich  gerade 
hier  der  amtliche  Schätzungswerth  für  die  Britischen  Manufa* 
cturwaaren,   die   i  der  Ausfuhr  (von  den  9,473,627  &  St.  im 
Jahre   1831    waren   7,667,147  &  St-  für  Brit.  Manuf.  und  Pro- 
ducte und  1,806,480  U  St.  für  Colonialwaaren)  betrugen,  in  den 
letzten  Jahren  zu  hoch  ausgefallen  sein  kann,  und  wohl  nach  dem 
wirklichen  Verkaufspreise  einen  Abzug  von  33  Procent  erleiden 
dürfte. 

Eingef.  a.  Deutschi.  Ausgef.  n.  Deutschland. 

St.  Th.  <&  St.  Th. 

1098—1701  681,169  =  4,768,183  757,621  =  5,303,347 
1719—55  687,805  =  4,814,635  1,345,212  =  9,416,484 
1784—92  552,291  =  3,866,037  1,566,311  =  10,961,177 
1802  1,192,030  =     8,344,210    8,00J,237  =  56,736,659 

1816—22  684,741  =  4,793,187  8,772,871  =  60,410,097 
1829  1,597,854  =  11,184,978  10,213,364  =  71,493,548 

1831  1,684,165  =  11,789,155    9,473,627  =  66,315,389 

Der  Handelsverkehr  zwischen  Grossbritannien  und  Preussen, 
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in  der  so  eben  näher  bezeichneten  Beschränkung  der  Hilfen  im 
Preussischen  Staate,  giebt  mehr  an  rohen  Producten,  Getreide,  Mehl, 
Flachs,  Hanf,  Leinsaat,  Holz,  Wolle  u.  s.  \v.  zurück,  als  er  aus  Gross- 
britannien  an  Manufactur-  (i  des  Betrags)  und  Colonial-Waa- 
iQU  des  Betrags  der  Einfuhr  in  Preussen)  zurück  empfängt. 
Imlcss  war  dies  Verhältniss  zu  Gunsten  Preussens  viel  vorteil- 
hafter im  achtzehnten  Jahrhunderte,  wo  der  Werthbetrag  das 
Doppelte  und  Vierfache  und  noch  darüber  gegen  die  Rückfracht 
ausmachte,  als  in  den  letzten  20  Jahren,  wo  Ausfuhr  und  Ein- 
fuhr im  Werthverhaltnisse  sich  immer  mehr  nahern,  und  für  die 
Jahre  1816 — 22  sogar  in  das  umgekehrte  Verhältniss  übergehei. — 
Eingef.  aus  Preuss.  Ausgef.  nach  Preuss. 

<H  St.  Tbl.  &  St.  Tbl. 

J  CDS — 1 70 1  181,186  =  1 ,268,302  1 52,209  =  1 ,065,463 

j  749—755  280,633  =  1,964,431  171,091  =  1,197,637 

1/84—792  505,544  =  4,168,808  117,247=  820.729 

1 802  *)  1,057,603  =  7,403,221  81 8,269  =  5,727,883 

1 8 1 6—22  658,080  =  4,606,560        1 ,002,88 1  =  7,020, 1 67 

1829  1,295,570  =  9,068,990  786,167  =  5,503,169 

1 831  1,200,102  =  8,400,714  829,303  =  5,805,121 


Dänemark  und  Norwegen  bis  1814  vereinigt,  standen 
anfänglich  in  ähnlichen  Handelsbeziehungen  (namentlich  in  der 
Ausfuhr  von  Getreide  und  Holz  nach  Grossbritannien)  mit  Gross- 
britannien, wie  die  Preussischen  Häfen,  die  nur  hier  einen  geringfü- 
gigeren Werthbetrag  umsetzten.  Aber  seit  dem  letzten  Viertel  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  bezog  es  eine  viel  stärkere  Masse  von 
Britischen  Manufactur-  und  Colonial-Waaren,  dies  dauerte  auch 
noch  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Trennung  von  Norwegen 
fort,  aber  seit  1823  ist  wieder  das  frühere  Handelsverhältniss 
wiederhergestellt,  dass  Dänemark  an  rohen  Producten  beinahe 
doppelt  so  viel  giebt,  als  es  aus  den  Britischen  Häfen  zurück- 
nimmt. —  In  den  nun  folgenden  Angaben  ist  Norwegen  für  die 
Jahrenach  1814  bereits  von  Dänemark  gesondert  und  wird  später 
für  diese  Zeit  mit  Schweden  zusammen  gerechnet. 


*)  Dies  ist  eins  der  Jahre  aus  der  höchsten  Blüthezeit  des 
Preussischen  Handels. 
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Eingef.  aus  Dänem.  Ausgef.  nach  Dänem. 


<tt  st. 

Thl. 

a  st- 

Thl. 

1698- 

-1701 

77,308  = 

541,156 

39,874  = 

279,118 

1749- 

-755 

84,507  == 

591,549 

87,206  = 

610,442 

1784- 

-92 

140,138  = 

980,966 

294,108  = 

2,058,756 

1802 

155,672  = 

1,089,704 

427,016  = 

2,989,112 

1816- 

-22 

136,250  = 

953.750 

275,060  = 

1,925,240 

1829 

484,611  = 

3,392,277 

227,645  = 

1,593,515 

1831 

410,981  = 

2,876,867 

256,704  = 

1,796,928 

Schweden  besass  sein  Eisen,  welches  im  Handelsverkehr 
mit  Grossbritannien  in  die  ersten  fünfzehn  Jahre  des  gegenwär- 
tigen Jahrhunderts  ihm  sehr  bedeutende  Vortheile  gewahrte,  zu- 
mal das  einfache  Leben  des  grössten  Theils  seiner  Bewohner 
die  Britischen  Manufactur-Waaren  sowie  die  Colonial-Producte 
noch  zu  keinem  allgemeinen  Bedürfnisse  gemacht  hatte.  'In  der 
neuesten  Zeit,  seitdem  bereits  Norwegen  zu  Schweden  gehörte, 
ist  ein  Theil  der  Einfuhr  des  Schwedischen  Eisens  durch  das 
Steiermärkische  für  die  Britischen  Fabriken  entbehrlich  gemacht 
worden,  wodurch  aber  auch  die  Schwedische  Regierung  sich  ge- 
nöthigt  gesehen  hat,  die  Einfuhr  mehrer  Gegenstände  des  Luxus  und 
feineren  Lebensgenusses  zu  verbieten,  weil  Schweden  keine  andere 
Tauschmittel  im  Handel  zu  liefern  vermag.  Die  Einfuhr  nach 
Norwegen  ist  gegenwärtig  eben  so  gross  als  die  nach  Schweden; 
dagegen  liefert  die  Ausfuhr  aus  Norwegen  noch  nicht  die  Hälfte 
des  Betrags  der  aus  Schweden. 

Eingef.  aus  Schwed.       Ausgef.  nach  Schweden 
iL  s.  1816  zgl.  a.  Norw.   u.  s.  1816  zgl.  n.  Norw. 


<ft  st. 

Thl. 

<&  St. 

Thl. 

1698- 

-701 

213,657  = 

1,495,599 

59,454  = 

416,178 

1749- 

-55 

187,632  = 

1,313,424 

19,859  = 

139,013 

1784—92 

261,823  = 

1,832,761 

70,617  = 

494,319 

1802 

327,350  = 

2,291,450 

90,515  = 

633,605 

1816- 

-22 

192,270  = 

1,345,890 

292,967  = 

2,050,769 

1829 

255,571  = 

1,788,997 

303,784  = 

2,126,488 

1831 

304,318  = 

2,130,226 

313,200  = 

2,192,400 

TJeber  den  Handelsverkehr  zwischen  drm  Russischen 
Reiche  und  Grossbritannien  ist  das  allgemeine  Resultat  des  ge- 
genwärtigen Zustandes  bereits  Theil  I.,  Abth.  I.  S.  239  gegeben  wor- 
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den :  wir  liefern  liier  nur  tlic  Angaben  nach  Jahresperioden  über  die 
allmähliche  Zunahme  des  Handels,  da  England  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sich  vorzugsweise  daran  ge- 
«  olinte,  seine  rohen  Producte  "für  die  Schiffsgewerbe  und  Talg  aus 
den  Kussischen  Hafen  zu  beziehen,  wozu  noch  in  dem  laufenden 
Jahrhunderte  eine  bedeutende  Getreideeinfuhr  kam. 


1008—701 

1 749 — 55 

im— 92 

1802 

1810—22 

1821) 

1831 

Sehen 


wir 


Eingef.  aus  Russl. 
St.  ThI. 
110,410=  773,122 
488,053=  3,410,371 
1,619,140=  11,334,022 
2,182,430=  15,277,010 
2,258,075=  15,812,825 
4,180,753  =  20,205,271 
4,090,309  =  32,874,583 
nach  der  Uebersicht 


Ausgef.  nach  Russl. 
St.  ThI. 

00,899  =  420,293 
100,354=  702,478 
395,090=  2,709,872 
1,281,555  =  8,970,885 
2,329,725=  10,308,075 
3,154,817  =  22,083,719 
2,003,829=  18,220,803 
des  Handelsverkehrs  zwi- 


schen Grossbritannien  und  den  einzelnen  Europäischen  Staaten 
auf  das  Verhaltniss  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  aus  und  nach 
Europa  überhaupt  zur  Gesammteinfuhr  und.  Gesammtausfuhr 
der  Britischen  Häfen,  so  finden  wir,  dass  nach  dem  amtlichen 
Wcrthe  derselben  jene  von  |L  des  Betrages  der  ganzen  Einfuhr 
und  |  des  Betrages  der  ganzen  Ausfuhr,  bis  auf  4  des  Betrages 
der  Einfuhr  und  die  Hälfte  des  Betrags  der  Ausfuhr  zurückge- 
kommen ist,  wie  dies  aus  nachfolgenden  Angaben  hervorgeht. 
Soviel  hat  also  der  Verkehr  nach  Asien,  Afrika  und  Amerika 
in  den  letzten  Jahrhunderten  sich  ausgebreitet! 

Alvern.  Einf.  Gr.  Br's. 


Eingef. 

j  098— 701 
J  749— 55 
1784—92 
1802 

1816—22 

1829 

1831 


aus  d.  Europ. 

<ä  St. 


3,800,720  = 

4,527,911  = 

9,193,015  = 
12,997,079  = 
13,491,508  = 
14,525,884=  101,071,188 
17,180,434  =  120,203,038 


ThI. 

27,007,040 
31,095,377 
64,351,105 
90,983,753 
94,440,970 


Und    Ausgef.  nach  d. 


098—701 


St. 
5,383,403 


Europ.  L. 

Thl. 
=  37,084,241 


aus  allen  Erdtheilen 
$  St.  ThI. 
5,509,952=  38,989,004 
8,211,340=  57,479,422 
17,716,752  =  124,017,204 
3 1 ,442,3 1 8  =  220,090,226 
34,921,538  =  244,450,706 
44,003,088  =  308,02 1,016 
49,727,109  =  348,089,763 

Allgem.  Ausf.  Gr.  Br's. 
nacli  allen  Erdtheilen 
&  St.  ThI. 
0,449,594=  45,147,158 
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,T  ,     .       „  T  Allgem.  Ausf.  Gr.  Br. 

Und    Ausgcf.  n.  all.  Europ.  L.         ^  ^  Erdtheilen> 

%  St.            Th.  &  St.  Th. 

I749--55  9,201,338—  65,039,366  12,220,974=  85,546,818 

1784—92  10,411,023=  72,877,161  18,621,912=130,353,594 

1802  26,43C,141  =  195,010,987  41,411,966  =  289,883,762 

1816—22  31,680,002  =  221,760,014  53,126,195  =  371,863,365 

1829  34,051,077  =  238,357,539  66,868,056  =  468,076,392 

1831  34,017,728  =  238,124,096  71,431,491  =  500,020,437 

Bei  dem  Handelsverkehre  zwischen  den  Völkern  Asiens 
und  Gross  britannien  sind  die  Provinzen  des  Türkischen 
Reichs  oder  die  gegenwärtigen  Beziehungen  der  Briten  zum  Handel 
nach  der  Levante  schon  oben  bei  dem  Handel  mit  der  Türkei  be- 
rührt worden.  Im  eigentlichen  Südasien  sind  in  der  Gegenwart  die 
Engländer  unter  den  Europäischen  Völkern  allein  mächtig  im 
Handel  geworden*)  und  zwar  eben  so  mit  Ostindien  wie  mit 
China,  obgleich  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren  auch  die  Nord- 
amerikanischen Freistaaten  directen  Handel  mit  China  treiben 
und  ihn  mit  ausserordentlichem  Eifer  verfolgen.  In  Indien  und 
den  dazu  gehörigen  Inselgruppen  sind  die  Engländer  seit  dem 
Ausbruch  der  Französischen  Revolution  nach  und  nach  zur  Herr- 
schaft über  alle  wichtige  Europäische  Besitzungen  gelangt,  wozu 
noch  die  grossen  eigenen  Eroberungen  in  Nord-Indien  und 
neuerdings  auf  der  Halbinsel  jenseits  des  Ganges  hinzugekom- 
men sind.  Der  Handel  in  diese  Gegenden  war  für  Grossbritan- 
nien während  des  achtzehnten  Jahrhunderts  durchaus  passiv  und 
gewährte  erst  einen  grossartigen  Vortheil  durch  den  Austausch 
der  Chinesischen  und  Ostindischen  Waaren  bei  den  Völkern  Eu- 
ropas, allein  seit  den  letzten  30  Jahren  nimmt  auch  die  Einfuhr 
Englischer  Producte  für  das  ganze  Südasien  so  stark  zu,  dass 


*)  Report  relative  to  the  trade  vrith  the  East-Indies  and  China, 
London  1823.  2  Hefte  Fol.  Diese  Berichte  wurden  auf  Betrieb  der 
Peerskammer  während  der  Parlamentssession  von  1S20— *22  nach 
officiellen  Actenstücken  airgefertigt,  in  der  Absicht  auf  ihre  Grund- 
lage dem  Britischen  Handel  daselbst  noch  eine  grössere  Ausdehnung 
zu  verschaffen. 
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er  bald  die  Hälfte  des  gesammten  Werthbetrags  der  Einfuhr  von 
dort  und  in  der  Gegenwart  sogar  den  ganzen  Betrag  ersetzte. 
Der  Handel  mit  Ossindicn  und  China  wird  aber  in  den  Zoll- 
listen  zusammen  aufgeführt,  so  dass  wir  den  Mehrbetrag  der 
Wim  fuhr  aus  China  über  den  aus  Ostindien  nicht  genau  angeben 
können.  Die  Chinesen  behandeln  die  Englander  aber  gerade 
unter  allen  Völkern,  mit  denen  sie  Handelsbeziehungen  ange- 
knüpft haben,  am  eifersüchtigsten,  weil  sie  sie  am  meisten  fürchten. 

Den  Ostindischen  Handel  mit  dem  von  ihm  abhängigen  Geldge- 
winn für  das  Britische  Volk  trennen  wir  aber  völlig  von  derVerwaltunsr 
Ostindiens,  deren  Einnahmen  und  Ausgaben*),  da  dies  nicht  in  den 


*)  Als  Hauptwerke  für  die  Verwaltung  Ostindiens  dienen  Wal- 
ter Hamilton  (der  selbst  bei  dieser  Verwaltung  als  Beamter  viele 
Jahre  beschäftigt  war)  a  geographical,  Statistical  and  historical  de- 
scription  of  Hindostan,  Lond.  4to.  18*20,  2  vol.  —  R.  Montgomery 
Martin,  the  British  Colonies,  London  1£33.  Eine  Deutsche  Bear- 
beitung dieses  Werkes  ist  so  eben  in  der  ersten  Lieferung,  Leipzig 
3835,  erschienen,  welche  die  Britischen  Colonien  in  Asien  nach 
ihren  geschichtlichen,  physischen,  statistischen,  administrativen,  mer- 
cantilen  und  übrigen  socialen  Beziehungen  enthält.  Sehr  nützliche 
Materialien  liefert  das  Asiatic  Journal  in  jedem  Jahrgange.  Für 
den  früheren  Zustand  des  Ostindischen  Handels  ist  Colebrooke  on 
the  Commerce  of  Hindostan  1806  noch  immer  ein  schätzbares  Buch.  — 
Die  Englisch  -  Ostindische  Compagnie  hatte  ihren  Handel  nur  mit  4 
Schiffen  1601  begonnen,  nach  ihrem  Stiftungsbriefe  vom  olsten  Decem- 
ber  1600  sollte  ein  Handels-Capital  von  720,000  St.  (5,040,000  Thlr.) 
in  Actien  zusammengebracht  werden,  aber  nach  dreizehn  Jahren 
war  das  feste  Capital  erst  auf  397,000  &  St.  (2,779,000  Thlr.)  in  Actien 
zu  500  Pfund  gebracht.  Doch  schon  Jacob  I.  gewährte  der  Compag- 
nie den  Alleinhandel  nach  Persien  und  China,  und  nun  stieg  sehr  bald 
das  Handelscapital  auf  1,500.000  &  St.  (10,500,000  Thl.)  Unter  Crom- 
well  wurden  ihre  Freiheitsbriefe  aufgehoben,  aber,  gleich  in  dem 
ersten  Jahre  nach  der  Rückkehr  der  Stuarts  1661  wieder  erneuert, 
seit  welcher  Zeit  diese  Privilegien  immer  wieder  auf  w20  Jahre  mit 
dreijähriger  Aulkündigung  von  Seiten  der  Regierung  bestätigt  wor- 
den waren.  Der  letzte  Freibrief  war  vom  Jahre  1813,  und  beim 
Ablauf  desselben  am  '22sten  April  18o4  besass  die  Englisch-Ostin- 
dische Compagnie   5,899.872       St.   baar  und  in  Wechseln,  für 
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Umfang  der  Staatskunde  Europäischer  Staaten  gehört.  Die  Ein- 
fuhr aus  Ostindien  selbst  besteht  gegenwärtig  nach  einem  jähr- 
lichen Durchschnitte  von  182G  bis  1833  vorzugsweise  aus  7,500,000 
Gew.  Indigo,  30,000,000  U  Baumwolle,  2,000,000  &  rohe  Seide, 
4,600,000  a  Pfeifer  und  einer  sehr  geringen  Quantität  von 
020,000  &  Zucker.  Die  Einfuhr  aus  China  ist  vorzugsweise 
Thee  *),  und  diesen  Haupttheil  des  Chinesischen  Handels  besass 


6,74G,820  &  St.  noch  unverkaufte  Güter,  für  898,000  S  St.  Eigen- 
thum in  Indien  und  China,  für  250,000      St.  Eigenthum  in  den  Bri- 
tischen Nordamerikanischen  Colonien  und  auf  dem  Cap,  endlich  für 
4*20,000  &  St.  Eigenthum  in  England,  zusammen  19,G49,399  &  St. 
—  137,545,739  Thlr.    Die  Einkünfte  und  Ausgaben  der  Verwaltung 
stellen  sich  so  ziemlich  ins  Gleichgewicht,  sie  betrugen  nach  einem 
vierzehnjährigen  Durchschnitte  (1820—33)  jährlich  gegen  21,000,000 
St.  (147,000,000  .Thlr.)  auf  jede  Seite,  worunter  das  Heer  aus 
210,000  Mann  bestehend,  zum  siebenten  Theile  aus  Europäern,  al- 
lein 9,500,000  ^  St.  (66,500,000  Thlr.)  kostete,  und  ausserdem  die 
Flotte  1833aus  einer  Fregatte,  4  Kuttern  von  18  Kanonen,  6  Corvet- 
ten  und  Briggs  u.  2  bewaffneten  Dampfböten  gebildet,  noch  einen  beson- 
deren Aufwand  von  500,000  &  St.  (3,500,000  Thlr.),  erforderte.  — 
Die  Praesidentschaften  sind  nach  den  früheren  Indischen  Provinzen  ge- 
ordnet, wie  auch  noch  heute  nach  diesem  Verhältnisse  das  Finanzsystem 
verwaltet  wird.    In  den  drei  Praesidentschaften  Bengalen,  Madras 
und  Bombay  steht  zur  Seite  des  Praesidenten  ein  Rath  aus  zwei 
älteren  Civilbeamten  der  Compagnie  und  dem  Befehlshaber  des  Hee- 
res, doch  ist  die  oberste  Verwaltungsbehörde  von  Bengalen  zugleich 
mit  der  Oberaufsicht  über  die  Verwaltung  der  beiden  andern  Prae- 
sidentschaften beauftragt,  und  daher  heisst  ihr  Praesident  der  Gene- 
ral-Gouverneur von  Ostindien.  —  Die  Praesidentschaften  zerfallen  in 
Sillahs,  welche  Districte  mit  einer  Bevölkerung  von  2,000,000  Menschen 
etwa  bilden.  Jeder  Sillah  hat  einen  niederen  Gerichtshof,  jede  Provinz 
einen  Apellationsgerichtshof,  von  welchem  jedoch  die  Criminal-Ge- 
richtsbarkeit  getrennt  ist;    in  dem  Sitze  des  General-Gouverneurs 
ist  zugleich  ein  Ober-Apellationsgericht  für  ganz  Indien  errichtet. 
Die  Beamten  der  Civilverwaltung  sind  ausserordentlich  hoch  besol- 
det, daher  kostet  dieselbe  im  Verhältniss  zum  Mutterlande,  wenn 
wir  Civilverwaltung  gegen  Heer  und  Flotte  stellen,  einen  dreimal 
höhern  Betrag  des  Ausgabe-Etats  als  dort.  — 


*)  Aber  mit  diesem  Alleinhandel  mit  Thee  fielen  von  Seiten  der 
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die  Englisch-Ostindische-Compagnie  bis  1833  ausschliesslich,  wäh- 
rend der  unbeträchtliche  Handel  in  den  übrigen  Prodücten  jedem 
Engländer  bereits  in  neuerer  Zeit  frei  stand.  Die  Ausfuhr  nach  China 
besteht  in  Ostindischen  Prodücten  und  vorzugsweise  in  Opium. 

Eingcf.  aus  Süu'-Asicn      Ausgef.  nach  Süd-Asien 


<tt  St. 

Thl. 

&  St. 

Thl. 

1098- 

-701 

650,031  = 

4,592,217 

214,212  = 

1,499,484 

1 7  19- 

-55 

1,119,158  = 

7,834,106 

714,105  = 

4,998,735 

1784- 

-92 

3,179,136  = 

22,253,952 

1,795,747  = 

12,570,229 

1802 

5,794,906  = 

40,504,342 

2,929,816  = 

20,508,712 

1816- 

-22 

7,119,152  = 

49,834,004 

3,219,446  = 

22,536,122 

1829 

7,859,883  = 

55,019,181 

6,462,128  = 

45,235,096 

1S31 

7,920,182  = 

55,441,274 

6,947,601  = 

48,633,207 

Der  Theehandel  ist  dabei  so  vorwiegend,  dass  nach  den  amtli- 
chen Listen  in  Grossbritannien  und  Irland  in  den  20  Jahren 
(1807 — 26)  430,308,170  Thee  consumirt  wurden,  also  jährlieh 
21,515,408  fö.  Dieser  Bedarf  ist  aber  für  die  Gegenwart  noch  um  die 
Hälfte  des  Betrags  gesteigert,  denn  es  wurden  in  den  vereinigten 
Königreichen  verbraucht 

vom  5.  Apr.  1832  bis  5.  Apr.  1833  30,720,000  <&  Thee 

 ]833  —   1834  32,480,000  -  — 

  1834    1835  35,580,000  —  — 

Die  Ausfuhr  von  Thee  aus  China  nach  Britischen  Häfen  war 
aber  wiederum  noch  um  15  Procent  beträch tliclier,  die  also  wohl 
durch  den  Ausfuhrhandel  wieder  abgesetzt  werden  müssen.  Dei;n 


Compagnie  bereits  unter  den  Regierungen.  Georgs  II.  und  III.  so 
arge  Missbräuche  vor,  dass  einige  beschränkende  Bedingungen  zum 
Vortheile  des  Britischen  Volks  von  der  Regierung  gestellt  werden 
mussten,  die  namentlich  nur  dann  das  Monopol  des  Theehandels  der 
Compagnie  sicherten,  wenn  sie  den  Thee  zu  ähnlichen  Preisen  ver- 
kaufte, wie  diese  in  den  benachbarten  Ländern  stünden.  Im  entgegen- 
gesetzten Falle  stand  es  den  Lords  der  Admiralität  frei,  anderen 
Englischen  Schiffen  Licenzen  zur  Theeeinfuhr  zuzustellen.  Vergl. 
Observations  on  the  trade  with  China,  Edinburgh  Rev.  Jan.  1824. 
Dennoch  werden  in  diesem  Aufsatze  Preiscouranten  des  Thee's  in 
New -York  und  Hamburg  geliefert,  aus  welchen  hervorgeht,  dass 
die  Engländer  allein  im  Jahre  18-2-2  ihren  Thee  mit  2,21S,000  &  St. 
(15,526,000  Th.)  theurer  bezahlen  mussten,  als  jene  Handelsplätze. 
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vom  25.  Apr.  1834  Liä  31.  Mai  1835,  also  in  einer  Zeit  von  13 
Monaten  sind  auf  67  Englischen  Schiffen  nach  Britischen  Häfen 
eingeführt  43,641,200  9>  Thee,  darunter  36,382,000  U  schwarzer 

7,259,000  —  grüner. 
Davon  kamen  31,903,468  U  nach  dem  Hafen  London 

5,057,867  —  —     —     —  Liverpool 
1,295,066  —  —     —     —  Bristol 
2,197,667  —  —  den  Irländischen  Häfen 

1,462,533  —  —  —  Schottischen  

Betrachten  wir  diesen  Handelsverkehr  mit  Asien  in  seinem  Ver- 
hältnisse zur  Cesammt-Einfuhr  und  Ausfuhr  Grossbritanniens, 
so  hat  sich  dasselbe  für  die  Einfuhr,  weniger  verändert.  Da  wir 
die  Zahlenangaben  für  den  Gesammthandel  bereits  bei  dem 
Schlussresultate  für  den  Europäisch-Britischen  Verkehr  geliefert 
haben,  so  bemerken  wir  nur  die  Verhältnisszahlen.  Die  Einfuhr 
aus  Asien  beträgt  für  den  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhundert;! 

für  die  Mitte  für  das  letzte  Viertel  desselben  und  das  lau- 
fende Jahrhundert  gegen  oder  etwas  über  *.  der  Gesammteinfuhr. 
Die  Ausfuhr  nach  Asien  dagegen  ist  viel  bedeutenderen 
Schwankungen  unterworfen,  da  sie  mit  einem  sehr  geringen  Werth- 
hetrage  angefangen  hat,  der  1698 — 701  noch  nicht  \*r  der  Ge- 
sammtausfuhr  betrug,  dann  während  des  Laufes  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  sich  bis  zu  ^  erhob,  in  den  ersten  zwanzig  Jah- 
ren des  gegenwärtigen  wieder  auf  ^  durchschnittlich  sank,  und 
in  den  letzten  zehn  Jahren  abermals  in  das  frühere  Verhältniss 
von       der  Gesammtausfuhr  zurücktrat. 

Mit  Afrika  haben  in  der  Gegenwart  gleichfalls  die  Englän- 
der unter  allen  Europäern  den  ausgedehntesten  Handelsverkehr, 
der  aber  auch  früher  schon  nach  diesem  Erdtheile  für  die  Eng- 
länder sehr  vortheilhaft  war,  da  sie  einen  nicht  unbedeutenden 
Absatz  für  ihre  Manufacturwaaren  hier  fanden,  und  sechs  bis 
achtmal  nach  dem  Werthbetrage  mehr  hieher  lieferten,  als  sie 
wieder  nach  den  Britischen  Häfen  zurückführten.  Doch  ändert 
sich  dieses  Verhältniss  seit  der  Besitznahme  des  Caplandes  *) 


*)  Die  vollständigsten  Nachrichten  über  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand des  Caplandes  liefern,  aussei  der  oben  angeführten  allgemei- 
nen Beschreibung  der  Britischen  Colonien  von  Martin,  W.  Burchell 
SchuberfsStatistik.il.  32 
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und  der  Mauritius-Insel  mit  jedem  Jahre  mehr,  da  der  vermehrte 
Anbau  dieser  Colonien  unter  der  Verwaltung  der  Engländer 
jährlich  einen  grösseren  Ertrag  an  Getreide,  Wein,  Wolle,  Ge- 
würze und  Zucker  liefern,  und  dadurch  schon  jetzt  das  Verhält- 
niss  der  Ausfuhr  über  die  Einfuhr  erheben 


Eingef.  aus  Afrika 

Ausgef.  nach  Afrika 

St 

Thl. 

<ä  St.  Thl. 

1698- 

-701 

17,241  = 

120,687 

114,013=  798,301 

1749- 

-55 

34,279  = 

239,953 

213,841  =  1,496,327 

17S4- 

-92 

92,252  = 

645,761 

809,546  =  5,666,822 

1 802 

168,863  = 

1,182,041 

1,161,179  =  8,148,253 

1816— 

-22 

267,869  == 

1,875,083 

531,712  =  3,721,984 

In  den  letzten  Jahren  hat  aber  die  Einfuhr  aus  dem  Caplande  *) 
—   \ 

travels  in  the  Interior  of  Southern  Africa,  London  1821,  2  vol.  8vo., 
ins  Deutsche  übersetzt,  Weimar  '2  Bde.  18*24 — 25.  Aber  auch  die 
älteren  Reisen  von  Thunberg,  Sparmann,  Patterson  und  Lichtenstein 
sind  über  die  interessante  Entwicklung  dieses  Landes  seit  den 
ersten  Niederlassungen  der  Holländer  unter  Ribeeck  1651  zu  befragen. 

*)  Die  Verwaltung  des  Caplandes  kostet  in  der  Gegenwart  kei- 
nen Zuschuss  mehr  aus  dem  Mutterstaate,  denn  das  für  dieses  Jahr 
(1835)  bekannt  gemachte  Budget  dieser  Colonie  gewährt  als  Ein- 
nahme 122,230  &  St.,  und  verlangt  als  Ausgabe  121,334  S  St. 
(850,338  Thl.).  Es  wurden  aber  zum  Anbau  auf  dieser  Colonie  noch 
Sclaven-Familien  gehalten,  die  wenn  sie  auch  nicht  durch  neuen 
Ankauf  verstärkt  werden  konnten,  doch  durch  jene  Fortpflanzung 
jährlichen  Zuwachs  erhielten.  Diese  sind  nun  nach  der  diesjährigen 
allgemeinen  Emancipation  der  Negersclaven  in  den  Zustand 
der  i  n  scribirten  Lehrlinge  übergegangen,  um  darauf  indem 
Zeiträume  von  10  bis  1*2  Jahren  einem  ganz  freien  bürgerlichen  Ver- 
hältnisse entgegen  geführt  zu  werden.  Da  nun  nach  dem  Entschä- 
digungsgesetze, für  welches  das  Parlament  im  Juli  1835  die  Summe 
von  20,000,000  &  St.  (140,000,000  Thl.)  als  Vermehrung  der  Natio- 
nalschuld aufgenommen  hat,  die  Zahl  der  Sclaven  genau  angegeben 
und  ihr  Werth  abgeschätzt  werden  musste,  um  den  Antheil  jeder 
Colonie  an  dieser  Entschädigungssumme  zu  bestimmen,  fanden  sich 
in  der  Britischen  Colonie  auf  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
38,427  Sclaven,  für  welche  eine  Entschädigungssumme  von  1,247,401 
St.  (8,731,807  Thl.)  abgeschätzt  war. 
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unil  der  Mauritius-Insel  *),  jede  für  sich  vereinzelt  so  viel  be- 
tragen, als  früher  aus  ganz  Afrika,  wenn  auch  die  Ausfuhr  dort- 
hin nicht  mehr  stark  gesteigert  ist: 
Nach  Gr.  Br. 


1829  Eingef.  aus  d.  Caplande 

232,598  u  St. 

1,628,186  Th. 

— —  —  —  —  d.  Ins.  Mauritius 

438,714 

3,070,998  — 

—  —  —  —  (1.  übrig.  Afrika 

515,794 



3,610,558  — 

zusammen  aus  Afrika 

1  187  106 

i  j  1  O  /  y  i,  \J\J 

■ — 

8,309,742  — 

Ans   Cmv  Rr 
/Iiis    ui,  in. 

J829  Ausgef.  n.  d.  Caplande 

383,428 

2,683,996  — 

—  —  —  — -  d.  Ins.  Mauritius 

279,971 



1,959,797  — 

—  —  —  —  d.  übrig.  Afrika 

694,352 

_ 

4,860,464  — 

zusammen  nach  Airika 

1  *^7  7^1 

— * 

9,504,257  - 

Sich  Gr  Br 

litten   vii •   M-ß i  » 

1831  Eingef.  aus  d.  Caplande 

183,482 



1,284,374  — 

—  —  d.  Ins.  Mauritius 

724,285 

5,069,995  — 

—  -—  —  —  d.  übrig.  Afrika 

667,480 

4,672,360  — 

zusammen  aus  Afrika 

1,575,247 

11,026,729  — 

Aus  Gr.  Br. 

1831  Ausgef.  n.  d.  Caplande 

380,048 

2,660,336  — 

—              —  d.  Ins.  Mauritius 

280,949 

1,966,643  — 

—  —  —  —  d-  übrig.  Afrika 

773,096 

5,411,672  — 

zusammen  nach  Afrika 

1,434,093  u  St. 

10,038,651  Th. 

Bei  dem  Handel  Grossbritanniens  mit  Amerika  hal- 
ten wir  unsere  Aufmerksamkeit  nur  auf  vier  Hauptzweige  ge- 
spannt, den  Handel  mit  dem  Britischen  Westindien,  wozu  wir 
seit  1814  auch  die  Besitzungen  Berbice,  Essenuebo  und  Demerari 
auf  der  Nordküste  Südamerikas  rechnen,  den  Handel  mit  den 
Britischen  Colonien  in  Nordamerika,  den  mit  den  Nordamerika- 
nischen  Freistaaten  und  endlich  den  Verkehr  mit  den  Colonien 
der  übrigen  Staaten  Europas,  zusammengenommen  mit  den  eige- 
nen Staaten  in  Mittel-  und  Südamerika.    Jeder  Zweig  des  Ame- 


*)  Auf.  der  Mauritius-Insel  wurden  zu  demselben  Behufe  die 
Sclaven  gezählt;  es  landen  sich  GS,613,  welche  aut  2,112,632  |]>  St. 
(14,788)424  Tbl.)  für  jene  Entschädigungssumme  veranschlagt  wurden. 
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rikanischen  Handels  hat  ffir  Grossbritannien  seine  vollständige 
Blüthe  erst  in  dem  Zeitalter  der  Französischen  Revolution  er- 
reicht, weil  es  damals  ohne  grosse  Anstrengung  den  Handel  von 
allen  Westindischen  Colonicn  an  sich  gezogen  und  nur  mit  den 
Nordamerikanischen  Capern  zu  theilen  hatte.  Das  ausserordent- 
liche Steigen  der  einzelnen  Zweige  dieses  Handelsverkehrs  er- 
gicht  sich  aber  am  anschaulichsten  aus  der  chronologischen 
Folge  der  Angaben  selbst. 


Eingcf.  a.  d.  Brit.  West  Ind.    Ausgef,  n.  d.  Brit.  West  Ind. 


St. 

Thl. 

<ft  St. 

Thl. 

1G9S- 

-701 

714,701  = 

5,003,327 

331,839  = 

35,022,289 

1749- 

-53 

1,588,183  = 

11,117,281 

004,007  = 

77,820,907 

1784- 

-92 

3,800,074  = 

27,024,718 

1,802,522  = 

189,173,020 

1S02 

8,531,175  = 

59,718,225 

3,925,013  = 

418,027,575 

1810- 

-22 

7,920,215  = 

55,483,505 

5,030,307  = 

388,384,535 

1829 

8,501,443  = 

59,510,001 

5,093,124  = 

410,570,007 

1831 

8,448,839  = 

59,141,873 

3,988,280  = 

413,993,111 

Die  Ausfuhr  aus  den  Britisch-Westindischen-Colonien  *)  be- 


*)  Für  die  Westindischeu  Colonien  im  allgemeine«  ist  jetzt  das 
brauchbarste  literarische  Hülfsmittel  dargeboten  in  C.  F.  Meinike's 
Versuch  einer  Geschichte  der  Europaeischeu  Colonien  in  Westin- 
dien, nach  den  Quellen  bearbeitet,  Weimar  1831,  8vo.  Für  Jamaica,  die 
dortige  Hauptbesitzung  der  Briten,  besitzen  wir  ausserdem  zwei  sehr 
beachtenswerthe Werke  in  J.  Stewart,  a  view  of  the  past  and  pre- 
sent  State  of  Jamaica,  Lond.  823.  und  George  Wilson  Bridges  the 
annals  of  Jamaica,  London  828.  Der  heutige  Zustand  der  Britisch- 
Westindischen  Besitzungen  wird  am  richtigsten  nach  der  Zahl  der  auf 
den  einzelnen  Colonien  befindlichen  Neger-Sclaven ,  und  nicht  nach 
dem  Areal,  selbst  nicht  einmal  nach  dem  für  Plantagen  eingerich- 
teten Theile  desselben  beurtheilt.  Die  officiellen  Angaben  liegen 
uns  darüber  aus  dem  so  eben  angeführten  Berichte  über  die  zu  leistende 
Entschädigung  für  die  emaneipirten  Neger  vor.    Es  werden  gezählt 

&  St.  Thl. 

auf  Jamaica  311,092  Sclav.*),  geschätzt  a.  6,161,9-27  =  43,133,489 

•)  Nach  einer  etwas  früheren  Angabc  der  ColonialbehÖrde  selbst  war  im  August 
1834  die  Zahl  der  Neger-Arbeiter  309,167,  die  ihrer  Kinder  unter  6  Jahren  —  3?,754: 
aber  der  gesamrate  Werth  derselben  mehr  wie  doppelt  so  gross  als  der  in  der  Ent- 
schädigungssumme bestimmte,  nemlich  15,352,306  Pfd.  St.  =  107,466,142  Thl.,  also 
der  einzelne  Kopf  49|  Pfd.  St.  =  317  Thl. 
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steht  hauptsächlich  in  solchen  Producten,  die  erst  von  den  Euro- 
päern hier  angepflanzt  und  rasch  zu  einem  ausserordentlichen 
Gedeihen  emporgekommen  sind.  Denn  als  Jamaica  1655  durch 
den  Admiral  Fenn  und  den  General  Venables  den  Spaniern  ab- 
genommen wurde,  war  der  Productenertrag  für  Europa  noch 
sehr  unbedeutend,  es  bestand  nur  eine  geringe  Ausfuhr  an  Häuten, 
Cacao,  Indigo.  Erst  gegen  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
wurde  hier  Caffee  und  zu  Anfang  des  foigetiden  auch  Zucker 
angebaut,  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  nahmen  die  Zucker- 
plantagen  ganz  besonders  zu  *),  gegenwärtig  sind  dieselben  nicht 
mehr  im  Steigen,  dagegen  wächst  der  Anbau  des  Caffee,  Ingwers- 
und Pfeffers.     Damit  ist  aber  keines weges  zu  behaupten,  dass 


<ä  St. 

Thl. 

a. 

d.  Bermudas  Ins. 

4,203  Sclav.  geschätzt  a. 

50,584  = 

354,088 

a. 

d.  Bahamas  I. 

9,705  

128,340  = 

870,380 

a. 

d.  Honduras  I. 

6,920  

101,959  = 

713,713 

a. 

d.  J angfern  I. 

5,192  

7-2,940  = 

510,580 

a. 

Antigua 

29,537  — 

425,8G6  = 

2,971,062 

a. 

Montserrat 

6,355  

103,559  = 

724,913 

a. 

Newis 

8,722  — 

151,007  = 

1,057,049 

a. 

St.  Clnistophers 

20,660  -  —    —  —  — 

331,630  = 

2,321,410 

a. 

Dominica 

14,384  — 

275,974  = 

1,931,818 

a. 

Bai  bados 

82,807  — 

1,721,346  = 

12,049,422 

a. 

Grenada 

23,536  —  -    —  —  — 

616,445  = 

4,315,115 

a. 

St.  Vincent 

22,997  — 

592,509  = 

4,147,563 

a. 

Tabago 

11,621  -   —    —  —  — 

234,064  = 

1,638,448 

a. 

St.  Lucia 

13,348  — 

335,627  = 

2,349,389 

a. 

Trinidad 

22,359 

1,039,119  = 

7,273,833 

a. 

Brit.  Guiana 

84,915 

4,297,117  = 

30,079,819 

*)  Der  stärkere  Anbau  geht  aus  der  schnellen  Verstärkung  der 
Sclaven  in  den  Plantagen  auf  Jamaica  hervor,  1734  bauten  8000  Freie 
mit  86,000  Sclaven,  aber  schon  1770  17,000  Freie  mit  166,000  Sclaven 
und  wieder  50  Jahre  später  50,000  Freie  mit  341, 862  Sclaven.  Die  Aus- 
fuhr aus  Jamaica  betrug  nach  Grossbritannien  1744  350,000  Centner 
Zucker,  1770  550,000  Centner  und  1823  1,417,758  Centner.  Der  An- 
bau in  Zucker  und  Caffee  ist  überdies  in  der  neuesten  Zeit  auf 
Berbice  und  Demerari  unter  Englischer  Herrschaft  viel  bedeutender 
geworden,  und  bereits  1623  konnten  von  hier  aus  603,870  Centner 
Zucker,  72,084  Centner  Caffee  und  1,015,415  Gallons  nach  Gross- 
hritannien  versandt  werden.  — 
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der  Engländer  gerade  in  Westindien  den  Zucker  und  Caffee  am 

wohlfeilsten  und  einträglichsten  haut:  denn  gerade  umgekehrt 
würde  in  Ostindien  und  namentlich  in  Bengalen  der  Zucker  fast 
um  die  Hälfte  wohlfeiler  zu  erzeugen  sein,  als  in  Westindien. 
Aher  dadurch  würde  der  Anhau  Westindiens  unersetzlichen  Scha- 
den erleiden  und  der  grösstc  TheÜ  der  daselhst  angelegten  Ca- 
nitalien  verloren  gehen.  Demnach  hängt  aher  auch  die  heutige 
Bedeutsamkeit  Westindiens  von  keinem  natürlichen  Zustande  ab, 
der  auf  immer  eine  feste  Dauer  verspräche.  — 

Der  Handelsverkehr  mit  den  Britischen  Colonien  in 
Nordamerika  *),  mit  Ausschluss  der  später  zur  Selbstständig- 
keit übergegangenen  Freistaaten,  war  vor  dem  Nordamerikani- 
schen  Unabhängigkeitskriege  sehr  unbedeutend  und  ziemlich  gleich 
in  Ausfuhr  und  Einfuhr.  Seit  dieser  Zeit  ist  er  aber  ausseror- 
dentlich gewachsen.  Grossbritannien  zieht  einen  beträchtlichen 
Theii  roher  Froducte  von  hier,  namentlich  Holz,  Häute,  Fische, 
es  giebt  aber  gegenwärtig  doch  mehr  als  den  doppelten  Werth- 
betrag an  Manufactur-Waaren  zurück. 

Eingef.  a,  d»  B.  Colon,  in  N.  Am.      Ausgef.  n.  d.  B.  Colon,  in  N.  Am. 


%  St. 

Tbl. 

<ft  St. 

Thl. 

1698- 

-701 

18,617  = 

130,319 

18,491  = 

129,437 

1749- 

-55 

48,750  = 

341,250 

72,984  = 

510,888 

1784- 

-92 

221,413  = 

1,549,891 

864,489  = 

6,051,423 

1802 

367,935  = 

2,575,545 

1,350,896  = 

9,456,272 

J816- 

-22 

716,572  = 

5,016,004 

1,715,220  = 

12,006,540 

1829 

881,444  = 

6,170,108 

2,027,984  = 

14,195,888 

1831 

1,532,583  = 

10,72S,081 

3,130,490  2= 

21,913,430 

Der  Handel  mit  den  Nordamerikanischen  Freistaa- 
ten ist  einer  der  wichtigsten  Zweige  des  gesantmten  Britischen 
Handels,  und  auch  noch  in  neuester  Zeit  in  einer  ausserordent- 
lichen Zunahme  begriffen.  Der  grüsste  Theil  des  Bedarfs  an 
roher  Baumwolle  (S.  oben  S.  444)  für  die  Britischen  Baumwolle« 


*)  Ein  ausgezeichnetes  Werk  ist  uns  in  einer  statistisch-topo- 
graphischen Beschreibung  derselben  von  dem  Obrist  J.  Bouchelte, 
Oberaufseher  in  Untei-Canada,  geliefert  worden:  the  British  Domi- 
nions in  North-Ameiika,  London  1832.  8vo.  — 
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Manufacturen,  gegenwärtig  über  J  <Ies  gesammten  Betrags,  wird 
aus  den  Nordamerikanischen  Freistaaten  bezogen,  dagegen  be- 
tragen die  Britischen  Waaren  die  Hälfte  aller  fremden  Einfuh- 
ren in  die  Nordamerikanischen  Freistaaten.  Berechnen  wir  uns 
im  allgemeinen  für  die  letzten  zwanzig  Jahre  seit  dem  Frieden 
von  Gent  zwischen  England  und  den  Nordamerikanischen  Frei- 
staaten (1814)  ein  durchschnittliches  Verhältniss  für  die  Britische 
Einfuhr  und  Ausfuhr  zur  Gesammt-Einfuhr  und  Ausfuhr  dieses 
Staates,  so  erhalten  wir  das  merkwürdige  Ergebniss,  dass  sie 
über  ein  Achtel  des  Werthbetrags  der  letzteren  für  sich  allein 
beträgt. 

Eingef.  aus  dem  Territor.     Ausgef.  nach  dem  Territor. 
d.  Nord.  Am.  Freistaaten  vor  ihrer  Selbstständigkeit 


<ft  St.  ThI. 

St. 

ThI. 

1698- 

-701 

296,402=  2,074,814 

387,546 

=  2,712,822 

1749- 

-55 

891,196=  6,238,372 

1,238,161 

=  8,667,127 

Ein 

gef.  o. 

d.  N.  A.  Freistaat.      Ausgef.  n.  d.  N. 

A.  Freistaat. 

1784- 

-92 

986,409=  6,904,863 

2,839,484 

=  19,876,388 

1802 

1,923,504=  13,464,528 

5,329,490 

=  37,300,430 

1816- 

-22 

3,267,488  =  22,872,416 

6,393,950 

=  44,757,692 

1829 

6,103,143  =  42,722,001 

5,983,351 

=  41,883,457 

1831 

8,970,342  =  62,792,394 

12,596,474 

=  88,1 73,2  i  8 

Bei  dem  Handelsverkehr  Grossbritanniens  mit  den  übrigen 
Europäischen  Colonien  in  Amerika  und  den  neuen  selbst- 
ständigen Staaten  in  Mittel-  und  Südamerika,  ist  ge- 
genwärtig erst  von  besonderer  Bedeutsamkeit  das  Kaiserreich 
Brasilien,  welches  selbst  noch  sehr  wenige  Fabriken  besitzt,  da- 
durch vorzugsweise  von  dem  Britischen  Kunstfleisse  abhängig 
ist  und  über  |  des  Betrags  der  hier  angegebenen  Ausfuhr  aus 
den  Britischen  Häfen  seit  1816  für  sich  nimmt.  Nächst  dem 
stehen  die  den  Engländern  nicht  zugehörigen  Besitzungen  von 
Westindien,  die  vereinigten  Staaten  am  Piatastrom,  Chili,  Mexico, 
Peru  und  Columbia,  doch  bei  weitem  mehr  an  der  Ausfuhr  Bri- 
tischer Manufacturen  in  ihre  Häfen,  als  an  der  Einfuhr  ihrer 
eigenen  Producte  nach  Grossbritannien  betheiligt,  indem  hiebet 
Chili,  Peru  und  Columbia  fast  ganz  ausfallen,  und  auch  Mexico 
nur  sehr  wenig  liefert.  Wir  fassen  alle  diese  Länder  unter  der 
gemeinschaftlichen  Rubrik  des  übrigen  Amerika  zusammen, 
und   können  hier  erst  von   der  Periode  nach  dem  Flieden  von 


I 
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Versailles  beginnen,  da  früher  der  Handel  nach  diesen  Staaten, 

welche  alle  noch  in  ganzlieh  geschlossener  Abhängigkeit  von  den 
Europäischen  Mutter  Staaten  sieb  befanden,  durchaus  unerlaubt  war. 

Eingef.  a.  d.  übrig.  Am.    Ausgef.  n.  d.  übrig.  Am. 
St  Tbl.  '  <ft  St.  Thl. 

178i—J)2  183,853=*   1,280,971  39,131  =  273,917 

1802  !,685,25ö  =  11,796,792  284,83!=  1,993.817 

1816—22  2,132,674=  14,928,718  4,555,792  =  31,890,544 
1829  2,785,324  =  'l  9,497,268        10,758,260  =  75,307,820 

1831  3,627,396  =  25,391,772         8,723,219  =  61,062,533 

Werfen  wh"  nun  einen  Rückblick  auf  den  Gesammthandel 
Amerikas  mit  den  Britischen  Staaten  in  Europa,  so  macht  die 
Einfuhr  aus  diesem  Erdtheile  zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts noch  nicht  ein  volles  Fünftel  der  gesammten  Einfuhr, 
steigt  während  dieses  Jahrhunderts  fast  bis  auf  ein  Drittel,  hat 
aber  in  der  Gegenwart  die  Einfuhr  aus  g'ammtlichen  Europäi- 
schen Staaten  bereits  um  mehr  als  5,000,000  St.  (35,000,000 
Thl.)  überschritten  und  erfüllt  fast  die  volle  Hälfte  der  gesamm- 
ten Einfuhr.  Was  dagegen  die  Ausfuhr  Britischer  Producte 
nach  Amerikanischen  Häfen  anbetrifft,  so  betrug  diese  zu  Anfang 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  noch  nicht  ein  Achttheil  der  ge- 
sammten Ausfuhr  aus  den  Britischen  Häfen,  erreichte  im  Laufe 
desselben  nur  zwei  Siebentel,  und  ist  in  der  Gegenwart  nicht 
vollständig  auf  zwei  Fünftel  der  gesammten  Ausfuhr  gestiegen, 
wie  beides  aus  folgenden  Angaben  hervorgeht: 

Brit.  Einf.  a.  Am.     Ges.  Einf.  Brit.  Ausf,  n.  Am.  Ges.  Ausf. 

vi  st        %  st.        <a  st.      %  st. 

JG98— 701  1,029,780=  5,569,952  737,876=  6,449,594 

1749—55  2,529,998=  8,211,346  2,001,690=  12,220,974 

1784—92  5,252,342  =  17,716,752  5,605,626=  18,621,942 

1802  32,480,870=31,480,870  10,890,830  =  41,411,966 

1 8 1 6—22  1 4,042,949  =  34,92 1,538  1 7,695,335  =  53, 1 26, 1 95 

1829  18,271,356  =  44,003,088  23,862,709  =  66,868,056 

1831  22,579,160  =  49,727,109      28,438,169  =  71,431,491 

l 

Der  Handelsverkehr  zwischen  Gro  s  shritannien  und  Au- 
stralien beginnt  erst  jetzt  seine  eigentümliche  Stelle  in  der 
Geschichte  des  Britischen  Handels  einzunehmen.  Er  besteht 
vorzugsweise  mit  Neu-Südwales,  Vandiemensland  und  der  Colo- 
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nie  am  Schwanenflusse:  sehr  unbedeutend  ist  er  noch  mit  Neu- 
seeland und  den  Südsee-Inseln.  Indessen  steht  es  allerdings  zu 
erwarten,  dass  der  stärkere  Anbau  der  dortigen  Britischen  Colo- 
nien  eine  bedeutendere  Einfuhr  roher  Productc  von  dorther,  na- 
mentlich Getreide  und  Wolle  liefern  wird,  wenn  die  Colonisten 
nur  vor  einseitigem  Anbau  eines  besonders  auf  den  Europäischen 
Märkten  in  höherem  Preise  stehenden  Productes  sich  in  Acht 
nehmen.  Dies  darf  in  der  Gegenwart  besonders  hei  der  Schaaf- 
zucht  befürchtet  werden,  die  leicht  in  einer  zu  grossen  Ausdeh- 
nung betrieben  auf  Kosten  des  immer  noch  spärlichen  Getreide- 
anbaus einen  gefährlicher  Nothstand  für  die  abgesondert  liegen- 
den Colonien  herbeiführen  und  dadurch  ihr  allgemeines  Aufblü- 
hen verhindern  könnte.  Jetzt  ist  noch  die  Ausfuhr  der  Briti- 
schen Producte  nach  Australien  nach  dem  Werthbetrage  dreimal 
so  gross,  als  die  Einfuhr  der  dortigen  Producte  nach  den  Briti- 
schen Häfen: 

Eingef.  aus  Australien  Ausgef.  nach  Australien 

1829  126,303  U  St.  =  884,121  Th.  345,796  U  St.  =  2,410,572  Th. 
1831  198,284  —    =  1,387,988  —  581,987  —    =4,073,909  — 

Zum  Schlüsse  dieser  allgemeinen  Uebersicht  der  verschiede- 
nen Zweige  des  Britischen  Handels  haben  wir  nur  noch  bei  den 
Hauptpunkten  des  auswärtigen  Handelsverkehrs  su  verweilen. 
Wir  heben  hier  nur  15  Hafenplätze  als  die  wichtigsten  der  vereinig- 
ten Britischen  Staaten  heraus:  für  England  London,  Liverpool, 
Bristol,  Newcastle,  Hull,  Sunderland  und  Whitehaven;  für  Schott- 
land Edinburgh,  Clasgow,  Dundee  und  Aberdeen;  für  Irland 
Dublin,  Cork,  Belfast  und  Waterford. 

London,  schon  seit  vierzig  Jahren  mit  Zustimmung  aller 
Erdtheilc  die  Haupthandelsstadt  der  Welt  genannt,  besitzt  gegen- 
wärtig gegen  2700  eigene  grosse  Seeschiffe  (1829  =  2663  Sch. 
von  572,835  Tonnenlast),  beschäftigt  ausserdem  3000  Schuten 
und  Leichter-Fahrzeuge,  welche  ununterbrochen  beim  Laden  und 
Löschen  derWaaren  gebraucht  werden*),  und  mehr  als  die  dop- 
pelte Zahl  derselben  mit  dem  benachbarten  Küstenhandel.  Mehr 
als  Zwei  Fünftheile  des  gesammten  Britischen  Handels  kom- 
men allein  auf  diesen  Hafenplatz,  uufl  fast  die  ganze  Hälfte  der 


*)  14,000  Arbeiter  ohne  die  SchifTsleute  und  1200  Zollbeamte 
sind  ausschliesslich  beim  Umladen  der  Waaren  in  regelmässiger 
Thatigkeit. 
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Zollgefittta,  in  einigen  Jahren  noch  darüber,  gewährt  London 
allein  der  Staatseinnahme.  Nicht  minder  theilt  sich  nach  ahnli- 
chem Verhaltnisse  gegenwartig  die  Zahl  der  ein-  und  auslau* 
fen de n  Seeschiffe,  welche  für  sammtliche  Britische  Häfen  nach 
der  Absonderung  der  fremden  von  den  eigenen  bereits  oben 
S.  471 — 73  für  mehrere  Zeitperioden  angegeben  sind,  so  dass 
in  der  Zahl  der  Schiffe  i,  in  der  Tonnenlast  aber  wegen  der 
Grösse  der  Schifte  mehr  als  *  für  den  Hafen  von  London  verbleiben. 
Wir  finden  1700=  1335,  1750=  1C82,  1780  =  3415,  1764  =  3663, 
1822  =  3827,  1823  =  3902  grosse  Seeschiffe  eingelaufen  (aus  thefo- 
retgn  parts),  wobei  aber  auch  alle  übrigen  nicht  zu  Crossbritan- 
nien  und  Irland  gehörenden  Staaten  Europas  mit  gerechnet  sind. 
Verfolgen  wir  nun  für  die  neuere  Zeit  die  Angaben  genauer,  so 
finden  wir  eingelaufen 

Brit.  Sch.  Tonn.  Fremd.  Seh.  Tonn.  Sm.  d.  Sch.  Tonn. 
1824*)  3,632  607,106  1,643  264,098  5,275  871,204 
1825**)  3,989  758,565  1,743  302,122  5,732  1,060,687 
1826  3,478      762,688     1,561     211,436     5,039  974,124 

1831  4,140     780,988    1,557    269,159    5,697  1,050,647 


*)  Ausserdem  waren  1824  noch  in  London  11,213  Küstenfahrer 
(Coasters),  7117  Schiffe  mit  Steinkohlen  (Colliers)  und  3769  Fischer- 
fahrzeuge (Fishing  smacks)  zusammen  22,096  kleinere  Schiffe  ein- 
gelaufen. Die  Küstenfahrer  und  die  Kohlenschiffe  allein  genommen, 
sind  durchschnittlich  seit  1820  des  Jahres  niemals  weniger  als  18,(100 
Sch.  gekommen.  An  Steinkohlen  wurden  1818  auf  3823  Kohlenschiffe 
838,079  Chaldrons  (1  Ch.=:36  Bushels=r23^  Berlin.  Scheff.),  18-25 
auf  5160  Kohl.  Sch.  1,119,759  Ch.  und  1826  auf  6SS3  Kohl.  Sch. 
1,557,623  Ch.  Steinkohlen  eingeführt.  Nehmen  wir  nur  den  Mittel- 
preis für  1  Chaldron  Steinkohlen  auf  2|  &  St.  sehr  massig  an,  so 
wurden  allein  1826  in  London  für  Steinkohlen  3,634,464  &  St.  oder 
25,441,248  Thl.  ausgegeben.  Aber  dieser  ungeheuere  Verbrauch  an 
Steinkohlen  war  dennoch  in  den  letzten  Jahren  noch  um  mehr  als 
33  Procerit  gestiegen:  denn   im  J.  1830  wurden  2,079,275  Chaldrons 

—  1831  -    —  2,042,295   —  — 

—   1832  —    —  2,139,078    —  — 

Steinkohlen  in  den  Hafen  von  London  eingeführt,  also  durchschnitt- 
lich gegen  2,100,000  Chaldrons  oder  für  4,900,000  &  St.  (34,300,000 
Thl.).   Yearbook  for  1834.  S.  166. 

**)  Unter  dieser  Zahl  der  eingelaufenen  Schiffe  befanden  sich 
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Die  Bedeutsamkeit  des  Handels  von  London  erscheint  gleichfalls 
auf  eine  grossartige  Weise  auch  jetzt  noch  in  der  jährlichen  nur 
auf  die  Consumtion  der  Hauptstadt  berechneten  Getreide-Einfuhr 
und  in  dem  Veibrauch  von  Lein-  und  Rapssaat,  wie  sie  oben 
auf  andere  Weise  bei  der  Theeeinfuhr  sich  geltend  gemacht  hat. 
Wir  sehen  in  Quartern  eingeführt 

1830         1831  1832       1833  1834 

Weizen  .  .  .  878,241  .  967,094  603,020  467,255  473,167 
Mehl  (Weizen)  300,854  322,675  48,150  298,188  55,570 
Gerste  .  .  ,  417,496  439,543  317,774  361,092  391,804 
Malz  .  .  ,  .  234,137  269,641  49,834  246,640  272,011 
Hafer  .  .  .  991,440  1,084,261  1,016,455  975,468  1,113,491 
Erbsen,  Bohnen 

und  Wicken  135,919  152,215  119,744  139,418  145,075 
Lein-  und 

Rapssaat  .  .  104,981  156,161  101,588  122,664  123,437 
Dav6n  ist  bis  auf  die  Lein-  und  Rapssaat,  die  fast  ausschliesslich 
aus  dem  Auslande  eingeführt  wurde,  nur  noch  beim  Weizen  und 
Mehl  eine  Einfuhr  aus  dem  Auslande  bemerkbar,  die  indess  für  die 
Jahre  18|'£-  doch  noch  nicht  den  siebenten  Theil  des  Betrags 
erreicht.  Im  Hafer  ist  die  Zufuhr  aus  Irland  besonders  bedeu- 
tend, dagegen  hat  die  Einfuhr  an  Roggen  überhaupt  kaum  1000  Quar- 
ter erreicht.  —  Aber  der  Haupthandel  Londons  bleibt  auf  den  Aus- 
ser-Europäischen  Verkehr  gerichtet,  und  zwar  besonders  auf  Asien, 
wie  die  zweite  Britische  Handelsstadt  Liverpool  vorzugsweise 
mit  Amerika  ihre  ausgedehntesten  Geschäfte  betreibt.  Die  glän- 
zendsten Documente  dafür  bieten  die  prachtvollen  Handels- 
und Schifffahrts- Anstalten,  vor  allen  die  Docks  das  jährlich 
in  diesem  Hafen  gegenseitig  umgesetzte  Quantum  von  70,000,000 
%  St.  (490,000,000  Thl)  und  die  Zollgefälle  dieses  Hafens,  die 
allein  1833  8,692,945  U  St.  (60,851,560  Thl.)  betrugen! 


336  Preussische,  voii  welchen  aber  nur  94  Rückfracht  erhielten; 
im  J.  182G  waren  in  London  «263  Preuss.  Schiffe  eingelaufen;  es 
machten  daher  doch  die  Preuss.  Schiffe  fast  den  fünften  Theil 
aller  eingelaufenen  fremden  Sch.  aus. 

*)  üeber  die  Docks  vergl.  den  ausgezeichneten  Artikel  bei 
Rlacculloch  a.  a.  O.  I.  S.  45J— ü'3. 
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Liverpool  hatte  vor  100  Jahren  kaum  100  eigene  Schiffe, 
trieb  nur  in  <lcn  benachbarten  Gewässern  seinen  Handel,  der 
sich  fast  ausschliesslich  auf  Europäische  Producte  beschränkte, 
(legen wärtip;  besitzt  es  über  800  (J.  1829  805  Sch.  von  161,780 
Tonn.)  grosse  Seeschiffe,  beschäftigt  über  11,000  Seeleute,  ist 
die  Haupthandelsstadt  im  westlichen  England,  die  hier  nur  noch 
in  Bristol  einen  Nebenbuhler  hat,  und  verbleibt  auch  jetzt  noch 
in  fortwährendem  Steigen.  Dieses  ausserordentliche  Wachsthuni 
hat  Liverpool  ganz  besonders  der  Versendung  der  Fabrikate  von 
Manchester,  Birmingham  und  Sheffield,  sowie  der  übrigen  Fa- 
brikortschaften der  Grafschaft  Lancaster,  dem  Handel  mit  der 
Irländischen  Leinwand  und  dem  ausgebreiteten  Verkehr  mit 
Amerika  zu  verdanken.  Dieser  wurde  eingeleitet  durch  eine 
Handelsgesellschaft,  welche  von  der  Spanischen  Regierung  das 
Monopol  für  den  directen  Handel  nach  den  Spanischen  Colonien 
erlangt  hatte;  aber  freilich  fand  er  auch  eine  beträchtliche  Un- 
terstützung in  dem  von  Liverpool  sehr  eifrig  in  der  zweiten 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  betriebenen  Sclavenhandel 
und  in  dem  starken  Schleichhandel  nach  dem  festen  Lande  von 
Spanien.  Liverpool  hatte  1730  nur  ^  des  Gesammtbetrags  vom 
Britischen  Handelsverkehr  für  seinen  Hafen,  und  noch  ehe  ein 
Jahrhundert  abgelaufen  war,  besass  es  1822  schon  mehr  als  *  *) 
und  1833  geradezu  ein  volles  Fünftheil  des  Britischen  Han- 
dels. Die  Zollgefälle  betrugen  in  diesem  Hafen  im  Jahre 
1822  =  1,591,124  &  St.  =  1 1,137,868  Thl.  (TV  des  Gesammtbet.) 
1823=  1,808,403  —  =12,658,821  —  (J-  —  —  —  — ) 
1824  =  2,127,586  —  =14,893,102  —  (f  —  —  —  — ) 
1833  =  3,555,955   —    =24,891,685  —  (üb.».—    —   —  — ), 


*)  In  den  5  Jahren  18f£  wurden  durchschnittlich  an  Zucker 
in  Liverpool  7700  Kisten,  in  alle  übrigen  Britischen  Häfen  23,700 
bis  31,400  Kisten,  an  Caffee  in  Liverpool  4600  Fässer  und  15,300 
Säcke,  in  alle  übrigen  Britischen  Häfen  37,110  Fässer  und  102,700 
Säcke,  an  Rum  in  Liverpool  8*240  Puncheons  (3  Puncheons —  4  Ox- 
hoft) und  1460  Oxhoft,  in  alle  übrigen  Häfen  39,130  Puncheons  und 
1940  Oxhoft  eingeführt.  Bei  der  rohen  Baumwolle  aber  nimmt  Li- 
verpool allein  über  §  der  Gesammteinfuhr  Grossbritanniens  für  sich, 
wozu  auch  besonders  die  Nähe  der  grossen  Baumwolle-Manufactu- 
ren  in  der  Grafschaft  Lancaster  die  Veranlassung  giebt. 
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oder  mehr  als  den  dreifachen  Betrag  sämmtlicher  Zolleinnahmen 
in  den  Häfen  Schottlands.  Die  Zahl  der  aus  Nicht-Britischen 
Häfen  eingelaufenen  Schilfe  betrug  / 

Brit.  Tonn.  Fremd.  Tonn,  zusammen  Tonn. 

1820  1,146  von  228,235  035  166,821  1781  Sch.  v.  305,056 
1826  1,387  —  299,037  680  181,907  2,067  —  —  480,944 
1831  1,862  —  413,928  978  265,037  2,840  —  —  678,965 
Ausserdem  liefen  noch  jährlich  5500  bis  6000  Küstenfahrer  und 
Schiffe  aus  den  benachbarten  Britischen  Häfen  ein. 

Bristol  besass  1829  316  eigene  Seeschiffe  von  49,535  Ton- 
nen, 350  bis  500  jährlich  aus  Nicht-Britischen  Häfen  eingelau- 
fene Schiffe  (1820  =  357,  1826  =  396,  1831  =501),  einen  sehr 
bedeutenden  Verkehr  mit  Irland  und  Westindien  und  nimmt  un- 
gefähr mit  des  gesammten  Werthbetrags  an  dem  Britischen 
Handelsverkehr  Antheil.  Die  Zollgefälle  schwanken  zwischen 
1,200,000  U  und  1,000,000  U  St.,  sie  betrugen  1833  1,016,873 
St.  (7,117,011  Thl.),  also  immer  noch  25  Procent  mehr,  als 
alle  Schottischen  Häfen  zusammen.  — 

Hull  besass  1829  579  eigene  grosse  Seeschiffe  von  72,218 
Tonnen;  einen  besonders  stark  ausgebreiteten  Handelsverkehr 
in  den  Europaischen  Häfen 

1820    793  eingelaufene  Schiffe  von  138,235  Tonnen 

1826  1578  —    —    —  —  202,061   

1831  1714  —    —    —  —  262,935    —  —  und  nimmt 

in  manchen  Jahren  einen  eben  so  starken  Antheil  an  dem  ge- 
sammten Britischen  Handelsverkehr  als  Bristol.  —  Die  Zollge- 
fälle dieses  Hafens  betrugen  1829  =  740,868  &  St.  (5,186,076 
Thl.),  1833  =  592,181  &  St.  (4,145,267  Thl.)  —  Newcastle's 
Handelsverkehr  hat  die  gleiche  Richtung  und  Ausdehnung  wie 
Hull,  es  besass  1829  987  eigene  Seeschiffe  von  202,379  Tonnen, 
mit  welchen  es  vielfache  Rhederei  auch  für  andere  Britische 
Häfen  betrieb,  1820  514  aus  fremden  Häfen  eingelaufene  See- 
schilie,  1826  =  526  und  1831  =  755  eingelaufene  Seeschiffe.  Aber 
der  Handelsumsatz  erreicht  noch  nicht  die  Hälfte  des  Werthbe- 
trags des  Verkehrs  von  Hull,  die  Zollgefälle  betrugen  in  diesem 
Haten  1833  =  273,586  tl  St.  (1,915,102  Thl.).  —  Sundeiland 
steht  in  gleichen  Handelsbeziehungen,  wie  Newcastlc,  aber  noch 
nicht  mit  dem  dritten  Theile  des  Handelsverkehrs  von  jenem 
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Hafen,  wiewohl  es  624  (1829)  eigene  Seeschiffe  von  107,628  Ton- 
nenlast  besass.  Die  Zahl  der  aus  fremden  Häfen  eingelaufenen 
Britischen  und  fremden  Schilfe  betrug  1820=  180,  1826=  124 
und  1831  =555:  aber  die  Zollgefälle  machten  1833  nur  75,864 
%  St.  (531,048  Tbl.)  aus.  —  Whitehaven  besitzt  496  Seeschiffe  von 
72,961  Tonnenlast,  hat  aber  besonders  nur  einen  ausgebreiteten 
Verkehr  im  Steinkohlenvertrieb  und  starken  Kandel  mit  Irland.  o— 
Ausserdem  besitzt  England  unter  seinen  74  Handelshäfen  auch  15 
so  kleine,  von  welchen  noch  nicht  jeder  1000  %  St.  Zölle,  und  26 
die  nur  zwischen  1000  und  5000  &  St.  Zollgefälie  jährlich  in 
die  Schatzkammer  liefern. 

Edinburgh  mit  Leith  führt  den  ausgebreitesten  Seeverkehr 
unter  den  Schottischen  Häfen,  der  1829  durch  263  eigene  grössere 
Seeschiffe  von  26,362  Tonnenlast  betrieben  wurde,  und  in  dem- 
selben Jahre  444,411  <&  St.  (3,110,877  Th.)  an  Zollgefällen  ab- 
warf. —  Glasgow  mehr  Fabrik  -  als  Seehandelsstadt,  da  die 
Clyde  wegen  ihrer  Seichtheit  nur  für  Schiffe  von  150  Tonnen 
zugänglich  ist,  besass  1829  235  Seeschiffe  von  41,121  Tonnen; 
die  Zahl  der  aus  fremden  Häfen  einlaufenden  Schiffe  ist  noch 
unbedeutend,  sie  war  1826  77  Schiffe  von  7,676  Tonnen  und 
1831  102  Sch.  von  10,339  Tonnen.  —  Dundee  treibt  einen  an- 
sehnlichen Handel  mit  Nordamerika  und  ist  ausserdem  beson- 
ders bei  dem  Wallfischfang  betheiligt;  es  besass  1829  299  ei- 
gene Seeschiffe  von  31,986  Tonnen.  —  Aberdeen  ist  gleichfalls 
im  Wallfischfang  lebhafter  beschäftigt,  richtet  aber  sonst  seinen 
Handel  mehr  nach  den  nördlichen  Staaten  Europas  und  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Britischen  Reichs,  als  nach  den  übrigen 
Erdtheilen;  es  besass  1829  350  eigene  Seesschiffe  von  46,201 
Tonnen.  —  Von  den  übrigen  17  Schottischen  Seehäfen  trieben 
13  nur  einen  so  massigen  Handelsverkehr,  dass  jeder  dersel- 
ben jährlich  unter  5000  %  St.  an  Zollgefällen  einbringt:  sämmt- 
liche  Schottische  Häfen  nehmen  aber  überhaupt  nur  mit  J.  des 
Werthbetrags  Antheii  an  dem  Seeverkehr.  — 

In  Irland  ist  Dublin  jetzt  der  wichtigste  Hafen  und  hat 
in  dem  laufenden  Jahrhunderte  seine  früheren  Nebenbuhler  Bel- 
fast und  Cork  eingeholt  und  jetzt  hinter  sich  gelassen.  Zwar 
bleibt  der  lebhafteste  Verkehr  für  diesen  Irischen  Hafen,  wie 
für  alle  übrigen  auf  Grossbritannien  gerichtet,  indem  derselbe 
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nach  dem  Waaren -Umsätze  dreimal  so  viel  beträgt,  als  der  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande:  doch  bewährt  jetzt  jährlich  ein  regeres 
und  für  das  gesammte  Land  vortheilhafteres  Leben  im  Handel 
seine  ununterbrochene  allgemeine  Zunahme  auch  im  auswärtigen 
Seeverkehre.  Dublin  besass  1829  289  Seeschiffe  von  23,904  Tonnen, 
Telfast  1829  247  Seeschiffe  von  24,989  Tonnen,  Cork  256  See- 
schiffe von  17,093  Tonnen  und  Waterford  126  Seeschiffe  von  6,942 
Tonnen.  Von  diesen  betreiben  noch  Waterford  und  Belfast  die  mei- 
sten Geschäfte  mit  Amerika,  jenes  mehr  mit  New-Foundland,  dieses 
mit  Westindien.  Die  übrigen  11  Irländische  Seehandelshäfen  haben 
nicht  zusammen  soviel  eigene  Schiffe  und  eine  so  grosse  Tragbar- 
keit derselben,  als  Dublin  allein.  Fünf  von  diesen  Häfen  bleiben 
in  den  Zollgefällen  noch  unter  3000  St.  jährlich:  und  alle 
Häfen  Irlands  lieferten  in  den  letzten  neun  Jahren,  wo  ihr  Han- 
del am  stärksten  blühte,  durchschnittlich  nicht  über  1,500,000  & 
St.  (10,500,000  Th.)  oder  nur  den  fünften  Theil  der  Zolleinnahme 
des  einzigen  Hufens  von  London.  Freilich  ist  die  Gesammt- 
Einfuhr  und  Ausfuhr  nach  dem  Werthbetrage  auch  noch  niemals 
über  ein  Achttheii  des  Britischen  Handelsverkehrs  gestiegen. 


§.  12. 

Die  geistige  Cultur  in  ihren  Unterrichts- 
Anstalten. 

Unter  allen  grossen  Staaten  Europas  hat  der  Britische  in 
den  Unterichtsanstaltcn  für  die  geistige  Cultur  am  längsten  seine 
Anhänglichkeit  an  den  alten  Formen  bewährt,  und  daher  stehen 
seine  höheren  Schulen  auch  in  der  Gegenwart  noch  fast  um  ein 
halbes  Jahrhundert  hinter  den  grossartigen  Fortschritten  der  Er- 
ziehungswissenschaft für  eine  umfassendere  Bildung  zurück,  wie 
sie  in  den  meisten  Staaten  von  Mittel-Europa  jetzt  dargeboten  wer- 
den. Dies  wird  aber  leicht  erklärlich,  wenn  man  genauer  erwägt,  wie 
eine  allgemeine  Leitung  für  jeden  Zweig  des  Unterrichts  hier  völlig 
fehlt,  wie  die  Fürsorge  für  denselben  gar  nicht  in  den  Geschäfts- 
kreis der  Centralverwaltung  des  Staats  gehört,  die  erst  in  neuester 
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Zeit  einige  Specialschulcn  aus  politischen  Zwecken  einer  beson- 
dren Aufsicht  und  Unterstützung  würdigt,  dass  also  der  ge- 
summte Unterricht  entweder  unheaufsichtgten  Privatuntcrnehmungen 
überlassen  ist,  die  nur  von  der  Frequenz  der  Schüler  abhangig 
sind,  oder  nothdürftig  in  den  Kirchspielsschulen  ertheilt  wird, 
oder  endlich  von  Anstalten  ausgeht,  die  ihre  Existenz  Stiftungen 
aller  Art,  Vermächtnissen  oder  Subscriptionen  verdanken.  Ob- 
gleich nun  auf  solche  Weise  das  gesammte  geistige  Leben  in  den 
verschiedenartigsten  Richtungen  vom  Volke  selbst  ohne  Mitwir- 
kung der  höchsten  Staatsgewalt  ausgegangen  ist,  so  wird  jetzt 
doch  keineswegs  verkannt  werden  können,  dass  der  Brite  nächst 
dem  Deutschen  auf  der  achtbarsten  Stufe  allgemeiner  Bildung  sich 
befindet,  und  dass  die  Wissenschaften,  wenn  wir  ihre  gesammte 
Ausbeute  anschlagen  wollen,  auch  nur  in  Deutschland  glei-he 
Fortschritte  gemacht  und  eine  gleich  eifrige  allgemeine  Unter- 
terstutzung  gefunden  haben. 

Bei  dem  Uebergange  aus  dem  Mittelalter  in  die  neuere  Zeit 
war  England  durch  die  vorangegangenen  langen  und  blutigen 
Bürgerkriege  zwischen  der  rothen  und  weissen  Rose  in  der  bür- 
gerlichen und  geistigen  Entwickelung  sehr  zurückgehalten  und 
fast  aus  aller  lebhaften  Verbindung  mit  den  benachbarten  Lan- 
dern des  Continents  gekommen,.  Daher  kam  erst  vierzig  Jahre 
nach  ihrer  allgemeinen  Bekanntwerdung  die  Buchdruckerkunst 
(die  erste  Buchdruckerei  des  Caxton  zu  London  1474  errichtet) 
in  dasjenige  Land,  wo  jetzt  diese  Kunst  in  der  grössten  Voll- 
kommenheit ausgeübt  wird.  Die  beiden  Hochschulen  des  Lan- 
des, Oxford  und  Cambridge,  beide  schon  seit  der  Mitte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  gestiftet,  jenes  mit  20,  dieses  mit  17  Colle- 
gien,  in  welchen  die  Studirenden  unter  der  genauesten  Aufsicht  ihrer 
Lehrer  wohnten,  zusammen  nicht  viel  über  2000  Zöglinge  zäh- 
lend, waren  noch  in  starrem  scholastischen  .Pedantismus  versun- 
ken und  blieben  hauptsächlich  auf  die  Bildung  zu  geistlichen 
Aemtern  gerichtet.  Unter  König  Heinrich  VIII.  wurde  diese 
Richtung  im  allgemeinen  festgehalten,  wenn  gleich  nur  der  re- 
gere Verkehr  mit  Frankreich,  Deutschland,  den  Niederlanden 
und  Spanien,  die  vielfachen  durch  die  Rcligionsneuerungen  ver- 
anlassten Verhältnisse  und  Streitigkeiten  überall  Anstoss  zu  ei- 
ner neuen  geistigen  Entwickelungsperiode  dieses  Volks  gaben. 
Diese  erfolgte  auf  eine  grossartige  Weise  unter  der  Regierung 
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<ler  Königin  Elisabeth,  die  mit  der  Annahme  der  Dogmen  der  Helve- 
tischen Reformation  ein  neues  geistiges  Leben  ihrem  Volke  ein- 
hauchte; denn  in  diesem  kurzen  Zeitabschnitte  allein  wurden  bereits 
die  Franzosen,  Italiener,  Deutschen  und  Spanier  in  jihren  intellec- 
tuellen  Fortschritten  von  den  Englandern  eingeholt.  Nur  blieb  die  ei- 
gentliche wissenschaftliche  Bildung  vorzugsweise  ein  Eigenthunider 
höheren  Stande,  wie  dies  in  demselben  Jahrhunderte  auch  schon 
früher  in  Frankreich  sich  gezeigt  hatte,  aber  eine  ausgebreitetere 
Pflege,  wie  sie  derselben  allein  von  dem  Mittelstande  schon  nach 
seinem  numerischen  Verhältnisse  zum  gesammten  Volke  zu  Theil 
werden  kann,  mangelte  leider  bis  in  das  achtzehnte  Jahrhundert 
hinein.  Elizabeth  wandte  auch  wiederum  zuerst  ihre  Aufmerk- 
samkeit auf  das  völlig  vernachlässigte  Irland,  das  einst  ein  Sitz 
wahrhaften  geistigen  Lebens,  schon  in  den  finsteren  ersten  Jahrhun- 
derten des  Mittelalters  durch  seine  Klöster  und  die  von  hier  aus- 
gehende christliche  Bildung,  auf  eine  so  wohlthätige  Weise  einen 
grossen  Theil  des  mittleren  Europas  erleuchtet  hatte.  Die  Uni- 
versität zu  Dublin  wurde  1594  gestiftet,  und  nach  dem  Muster 
der  Englischen  eingerichtet,  wiewohl  schon  seit  1320  hier  eine 
Art  von  Hochschule  bestanden  hatte. 

Die  auf  Elisabeth  folgende  Dynastie  der  Stuarts  vereinigte 
eine  im  südlichen  Therle  des  angestammten  Reichs  ohne  allen 
Zweifel  damals  allgemeiner  gebildete  Volksrnasse  mit  England. 
Schottland  brachte  schon  seine  vier  Universitäten  mit  zur  Ver- 
einigung, die  auch  bis  jetzt  hier  die  alleinigen  geblieben  sind, 
und  mehr  nach  dem  Zuschnitte  der  Deutschen  Universitäten 
gleich  bei  ihrer  ersten  Begründung  eingerichtet,  eine  vollständi- 
gere geistige  Ausbildung  als  die  Englischen  möglich  machten.  Zu 
St.  Andrews  war  bereits  1112,  zu  Glasgow  1453,  zu  Aberdeen  1494, 
endlich  zu  Edinburgh  1580,  die  letztere  Universität  mit  vier  Fa- 
cultäten  errichtet,  während  die  übrigen  drei  die  Bildung  des 
Rechtsgelehrten  nicht  berücksichtigte,  und  St.  Andrews  ausserdem 
bald  nach  der  Vereinigung  mit  England  auf  eine  ganz  unbedeu- 
tende Zahl  von  Studierenden  zurück  kam. 

Mit  der  Revolution,  welche  die  erste  Vertreibung  der  Stuarts 
zur  Folge  hatte,  entwickelte  sich  inzwischen  eine  besonders  piacti- 
sche  Richtung  des  Geistes  im  Britischen  Volke,  die  überall  die  rohen 
von  der  Natur  dargebotenen  Kräfte  zu  henutzen,  und  durch  künst- 
liche Verarbeitung  den  Werth  derselben  zu  steigern  sich  bemühte. 
Schubert's  S  tasti  t ik  IL  Q<v 
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Dies  lenkte  vor  allen  Dingen  den  Sinn  auf  die  ernsten  Wissenschaf- 
ten, welche  vorzugsweise  eine  praktische  Anwendung  ihrer  Ergeb- 
nisse im  bürgerlichen  Leben  erwarten  lassen.  Der  Erfolg  davon, 
zeigte  sich  schon  bei  der  Bildung  der  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften  zu  London  1015,  die  für  die  Briten  die  Stelle  einer 
königlichen  Acadcmie  vertritt,  wiewohl  sie  sich  nur  durch  Bei- 
trage ihrer  Mitglieder  erhalt,  und  nur  bisweilen  eine  Unterstützung 
von  Seiten  des  Königs  oder  des  Staats  durch  das  Parlament  er- 
langt hat:  ihr  alleiniger  Wirkungskreis  liegt  in  dem  Gebiete  der 
mathematischen  und  Natur  -  Wi ssen schaften.  Nichts 
desto  weniger  behandelt  die  treue  Anhänglichkeit  an  der  alten  Erzie- 
hungs-Methode in  den  Vorbereitungsanstalten  für  die  Universi- 
täten, die  gleichfalls  Colleges  heissen,  die  Alt-classische  Literatur 
und  besonders  das  Studium  der  Lateinischen  Sprache  als  die  allei- 
nige Grundlage  der  wissenschaftlichen  Bildung,  während  die  übri- 
gen Schul-Wissenschaften  nur  höchst  oberflächlich  in  wenigen  wö- 
chentlichen Lehrstunden  als  Gedächtnisssache  den  Schülern  aufge- 
drängt werden.  Die  ausgezeichnetsten  dieser  Colleges  befinden  sich 
in  England  als  Westminster-C. ,  Charterhouse-School  und  Mer- 
chant-Taylors-School  zu  London,  ferner  zu  Eton,  Winchester, 
flarrow,  zu  Manchester,  Birmingham,  Gloucester,  Bristol,  Bath, 
Tiverton*);  in  Schottland  und  Irland  sind  sie  in  den  Universitätsstäd- 
ten und  grösseren  Handelsplätzen.  Zwischen  diesen  und  den  E le- 
rn entar schule n  stehen  noch dieGrammar-Schools,  in  welchen 
aber  der  Unterricht  fast  ausschliesslich  auf  die  Lateinische  Sprache 
und  die  gemeinsten  Kenntnisse  im  Schreiben  und  Rechnen  beschränkt 
bleibt.  Mädchenschulen  für  die  gebildeteren  Stände  des  Bri- 
tischen Volks  werden  nach  der  herkömmlichen  eingezogenen  Er- 
ziehungsweise der  Englischen  weiblichen  Jugend  als  nicht  er- 
laubt angesehen,  einige  wenige  Pensionsanstalten  in  den  grösse- 
ren Städten  ausgenommen.  Für  die  niederen  Stände  wurden 
Mädchenschulen  bis  in  die  letzten  zwanzig  Jahre  für  völlig  über- 
flüssig erachtet,  bis  auch  der  Volksunterricht  seit  dieser  Zeit  ver- 
möge des  Britischen  Associationsgeistes  ein  Gegenstand  der  eif- 
rigsten Bemühungen  mehrerer  Gesellschaften  wurde,  deren  Stif- 


*)  Ein  vollständiges  Verzeichniss  der  Colleges  und  Grammar- 
Schools,  die  feste  Einkünfte  grösstenteils  aus  Stiftungen  besitzen, 
befindet  sich  in  Meidinger's  Reise  d.  Gr.  Br,  S,  I.  442—43.  u.  II. 
S.  218  u.  232. 
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Uy  in  der  raschen  Verbreitung  der  nothdüiftigsten  Kenntnisse 
unter  der  grossen  VTolksmasse  die  Aufgäbe  ihres  Lebens  setzten» 
Dies  hatte  aber  nicht  allein  einen  sehr  wohlthätigen  Einfluss  auf 
die  Evangelische  Volksmasse  der  vereinigten  Königreiche,  son- 
dern auch  die  bis  dahin  grösstenteils  ohne  allen  Unterricht 
wild  aufwachsende  Jugend  der  ärmeren  Katholischen  Volks- 
Gassen,  besonders  in  Irland,  wurde  jetzt  des  ersten  Unterrichts 
in  gemischten  Schulen  für  beide  Geschlechter  theilhaftig.  Dazu 
half  wesentlich  die  Bell-Lancastersche  Methode  des  gegenseitigen 
Volksunterrichts,  die  es  möglich  machte,  dass  ein  Lehrer  im 
Zusammenwirken  mit  seinen  aus  den  iiiteren  und  fähigeren  Zög- 
lingen gewählten  Blonitoren  mehrere  Hunderte  bis  Tausend 
zu  unterrichten  vermochte.  Bleibt  nun  allerdings  auch  diese  Art  des 
Unterrichts  immer  nur  ein  äusserster  Nothbehelf,  weil  sie  lediglich 
auf  die  Oberfläche  hin  arbeiten  kann  und  sehr  leicht  in  formellen 
Prunk  ausartet,  so  kann  sie  doch  sehr  vorteilhafte  Wirkungen 
in  denjenigen  Ländern  sehen  lassen,  wo  die  Zahl  der  Lehrer  und 
Schulen  vor  ihrer  Einführung  ausser  allem  Verhältnisse  mit  der  vor- 
handenen Volksmenge  stand.  Daher  erfüllte  sie  für  Grossbratannien, 
Irland  und  Frankreich  ein  dringendes  Bedürfniss,  wenn  gleich  aus 
dem  angeführten  Grunde  die  Anwendung  derselben  für  Norddeutsch- 
land und  Dänemark  eher  ein  Rückschritt  als  Fortschritt  im  Volks- 
unterricht  genannt  werden  muss. 

Verfolgen  wir  nun  die  ausserordentlichen  Fortschritte  in  der 
Verbreitung  des  Elementarunterrichts  in  Grossbritannien  und  Ir- 
land seit  1810,  so  werden  wir  zu  wahrhaft  überraschenden  Re- 
sultaten geführt.  Grossbritannien  besass  damals  erst  gegen 
32,000  Schulen  und  850,000  Schüler,  und  der  berühmte  Redner 
Brougham  konnte  in  seinem  Parlamentsberichte  über  die  Er- 
ziehung armer  Kinder  vom  21.  März  1810  für  London  noch, 
die  Zahl  von  90,000  Kindern  anführen,  welche  ohne  allen 
Unterricht  aufwuchsen  *).  Es  ging  also  damals  für  ganz 
Grossbritannien  yL.  der  Bevölkerung  in  die  Schulen,  während  *. 
derselben  im  schulfähigen  Alter  stand:  also  über  60  Procent  der 
schulfähigen  Jugend  blieben  ohne  allen  Schulunterricht.  Der 


*)  Gleichzeitig,  hiess  es  darin,  sind  in  Manchester  in  den  letzten 
0  Jahren  0765  Personen  ehelich  verbunden  worden,  von  denen 
keine  ihren  Namen  schreiben  konnte. 
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Nationalvcrcin  zur  Befördernng  <ler  Erziehung  der  Armen  nach 
den  Grundsätzen  der  herrschenden  Episcopalkirchc  wurde  für 
England  und  Wales  den  10.  October  1811  gestiftet,  welcher  be- 
reits in  den  ersten  sieben  Jahren  seines  Bestehens  über  30,000 
U  St.  (210,000  Tbl.)  auf  1030  Schulen  verwandt  hatte,  die  ent- 
weder ganz  neu  eingerichtet  oder  nach  dem  neuen  Unterrichts- 
planc  umgestaltet  wurden;  in  diesen  erhielten  200,000  Kinder 
Unterricht.  Ausserdem  wurden  seit  dieser  Zeit  vielfach  Sonn- 
tagsschulen für  die  Kinder  beiderlei  Geschlechts  errichtet, 
welche  (gewöhnlich  schon  von  ihrem  9.  Lehensjahre  ab)  in  den 
Fabriken  die  ganze  Woche  über  beschäftigt  sind.  In  den  darauf 
folgenden  fünfzehn  Jahren  bis  1826  waren  in  London  bereits 
302  freie  Sonntagsschulen  mit  4908  Lehrern  beiderlei  Geschlechts 
errichtet,  welche  in  diesem  Jahre  von  53,398  Kindern  besucht 
wurden:  gleichzeitig  befanden  sich  aber  in  ganz  Grossbritannien 
und  Irland  bereits  über  6000  solche  Sonntagsschulen,  die  durch 
50,000  Lehrer  mehr  als  700.000  Kindern  diesen  notdürftigsten 
Unterricht  frei  gewährten.  Im  October  1820  befanden  sich  in 
England  und  Wales  35,382  öifentliche  Elementarschulen,  in  wel- 
chen 1,571,372  Knaben  oder  Mädchen  von  56,300  Lehrern  un- 
terrichtet wurden:  von  diesen  Schülern  erhielten  über  drei 
Fünftel  (976,821  Knaben  und  Mädchen)  unentgeldlichen  Unter- 
richt, und  zwar  159,518  Schüler  durch  Stiftungen,  die  275,387 
St.  (1,927,709  Thl.)  betrugen,  415,051  Schüler  in  gewöhnli- 
chen durch  milde  Beiträge  unterhaltenen  Elementarschulen  und 
401,652  Schüler  in  den  oben  näher  bezeichneten  Sonntagsschu- 
len *).  Fünfzehn  Jahre  später  hatten  (nach  einem  amtlichen  Be- 
richte aus  dem  laufenden  Jahre  1835)  allein  seit  1831  die  öffentlichen 
Schulen,  allerdings  mit  Einschluss  der  Sonntagsschulen,  um  3093 
neue  Anstalten  sich  vermehrt,  wodurch  die  Zahl  der  Schüler  für 
England  und  Wales  allein  auf  1,794,640  Individuen  gestiegen 
war.  Dies  macht  bei  der  oben  angegebenen  Bevölkerung  (Seite 
311),  wenn  wir  dieselbe  auch  für  die  letzten  4  Jahre  nach  einem 
verhaltnissmässigen  Zuwachs  nur  um  720,000  Seelen  stärker  an- 
nehmen, also  auf  14,617,000  K.  feststellen,  doch  fast  den  achten 


*)  Ueber  die  Sonntagsschulen  in  den  Fabrikörtern  vergl.  Ure  a. 
a.  O.  Buch  III.  Cap.  III.,  D.  U.  S.  350-59  u.  d.  S.  403-4  darü- 
ber gegebene  Tabelle. 
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Tb  eil  der  gesammten  Bevölkerung,  nähert  sich  also  sehr  stark 
der  Erfüllung  der  Aufgabe,  für  die  ganze  schulfähige  Jugend 
durch  vorhandene  Unterrichtsanstalten  gesorgt  zu  haben,  wenn  es 
für  den  dritten  Theil  der  angegebenen  Schülerzahi  auch  nur 
durch  Sonntagsschulen  geschehen  sein  sollte.  Die  Aufgabe  würde 
für  England  und  Wales  vollständig  gelöst  sein,  wenn  die  Schü- 
lerzahl erst  zwischen  2,100,000  und  2,400,000  Ind.  stünde,  auf 
welches  GrÖssenverhältniss  die  schulfähige  Jugend  Englands  nach 
dem  Nord-Deutschen  Maassstabe  für  die  schulpflichtige  Jugend 
zur  Bevölkerung  angeschlagen  werden  dürfte.  —  In  Schott- 
land zählte  man  1820  3556  Schulen  mit  176,803  Schülern,  die 
•jJ-g.  der  damaligen  Bevölkerung  ausmachten. 

Für  Irland  bildete  sich  1816  in  London  die  Irländische 
Gesellschaft  für  Freischulen,  welche  ausser  dem  Unter- 
richte der  Jugend  sich  auch  der  Verbreitung  gemeinnütziger 
Kenntnisse  unter  den  Erwachsenern  annehmen  sollte.  Es  zeigte 
sich  für  dieses  Land  ganz  olfenbar,  dass  gerade  in  denjenigen 
Districten,  wo  die  meiste  Unwissenheit  herrschte,  oder  wo  die 
öffentliche  Fürsorge  für  den  Volksunterricht  völlig  fehlte,  der 
Geist  des  Aufstands,  der  Raub-  und  Mordlust  am  stärksten  vor- 
herrschte. Es  wurden  jetzt  hier  viele  Schulen  auf  Subscriptio- 
nen  gestiftet,  aber  doch  zählte  erst  Irland  im  Jahre  1824  gegen 
10,000  Schulen,  welche  von  374,813  Knaben  und  Mädchen  oder 
einem  Zwanzigtheile  der  Bevölkerung«  besucht  wurden.  Es 
war  hier  also  nur  der  dritte  Theil  der  schulfähigen  Jugend  dem 
Unterrichte  überliefert.  Zwei  Jahre  darauf  (1826)  wurden  schon 
11,823  Schulen  mit  338,875  Knaben  und  207,793  Mädchen,  ins- 
gesammt  also  mit  546,668  K.  gezählt.  Im  folgenden  Jahre  ver- 
mehrte sich  die  Zahl  der  Schulen  bis  auf  11,843  *)  und  die  der 
Schüler  bis  auf  569,073  K.,  darunter  gehörten  147,658  der  evan- 
gelischen und  421,415  der  katholischen  Kirche  zu.  Es  waren 
aber  in  diesem  Jahre  noch  überhaupt  1,348,613  schulfähige  Kin- 
der in  Irland  vorhanden:  demnach  waren  also  auch  jetzt  nur 
zwei  Fünftel  der  schulfähigen  Kinder  in  den  Schulen  dem 
Unterrichte  überwiesen,  wobei  jedoch  über  drei  Fünftel  aller 
evangelischen  Kinder  und  nur  drei  Zehntel  aller  catholischcn 


*)  Darunter  waren  nur  1108  vom  Staate  theil  weise  unterstutzte 
Schulen,  welche  69,186  Schüler  in  sich  aufgenommen  hatten. 
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Kinder  schulfähigen  Alters  sich  befanden.    Nach  acht  Jahren, 

zufolge  eines  erst  im  Juni  1835  verabfassten  amtlichen  Berichts 
Über  den  U  n  t  e  r  r  i  <:  h  tsz  u  s  t  a  n d  Irlands,  wurden  unter  den  vorhande- 
nen Elementarschulen  5G53  nur  vom  Schulgelde  und  4004  durch 
Subscriptionen  und  milde  Stiftungen  erhalten,  und  die  Gesammt- 
zahl  der  Schüler  war  auf  633,046  gestiegen,  also  fast  auf  8  Procent 
der  in  diesem  Monate  von  der  Commission  berechneten  Bevölke- 
rung von  7,95 1,000  Seelen,  aber  immer  noch  nicht  auf  die  Hälfte 
der  schulfähigen  Kinder. 

Der  Besueh  der  Universitäten  ist  im  Verhältnisse  zu  einer 
wohlhabenden  starken  Bevölkerung  durchaus  nicht  bedeutend  zu 
nennen,  zumal  da  man  die  Zahl  der  eingeschriebenen  Mitglieder 
einer  Universität  niemals  für  die  vorhandene  Zahl  der  Studieren- 
den betrachten  darf.  Denn  jedes  Mitglied  eines  der  vielen  Col- 
leges zu  Oxford  oder  Cambridge,  die  Fellows,  alle  eigentliche  Pfrün- 
denbesitzer ohne  amtliche  Verpflichtungen,  Collegiaten,  sie  mögen 
anwesend  sein  oder  nicht,  ferner  die  zu  Bachelors  nach  dem  dreijäh- 
rigen Cursus  graduirten,  oder  nach  siebenjährigem  Aufenthalte  auf 
der  Universität  zu  Master  of  arts  erhöhten  Mitglieder  werden,  so- 
lange als  sie  ihren  jährlichen  Beitrag  für  die  Universität  (von  4  bis 
5  *U  St.)  zahlen,  als  Mitglieder  derselben  aufgezählt.  Denigemäss 
hatte  Oxford  im  März  J825  4660  inscribiite  Studenten,  und 
1832  5303,  wovon  aber  in  der  That  nur  1500  bis  1650  wirkliche, 
nicht  graduirte  Studierende  waren.  Cambridge  hatte  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  überhaupt  1500  Irnmatriculirte, 
1813  =  2805,  1824  =  4480;  im  März  1825  =  4700,  endlich  1832 
=  5344,  ganz  in  ähnlichen  Verhältnissen  für  die  Zahl  der  eigentli- 
chen Studierenden  wie  zu  Oxford.  —  Edinburgh  hatte  in  den 
letzten  zwanzig  Jahren  keine  Zunahme  und  überhaupt  geringe 
Schwankungen  in  der  Frequenz,  1818  waren  hier  2250  Studie- 
rende, 1823  =  2100,  1831=2020,  indem  die  Ausländer  aus 
Amerika,  Russland,  Deutschland  und  der  Schweiz  ausblieben, 
und  gegenwärtig  selbst  weniger  Engländer  undlrländer  sich  hier 
befinden  als  sonst:  aber  auf  den  Schottischen  Universitäten  ge- 
währen die  Zahlenangaben  mehr  den  wahren  Bestand  der  Stu- 
dierenden, da  die  fortdauernde  Verbindung  der  Graduirten  mit 
der  Universität  hier  fortfällt.  Glasgow,  das  noch  1816  nur  603 
Studierende  zahlte,  hat  in  der  letzteren  Zeit  sehr  zugenommen, 
namentlich  die  mediciuische  Facultät,  welche  allein  über  400  Studie- 
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rende  hat,  1823  betrug  die  Gesammtzahl  1600,  1827  gegen  1500. — 
Aberdeen,  aus  2  Hauptinstituten  bestehend,  dem  Kings-College 
in  Old-Aberdeen  und  dem  erst  1593  gestifteten  Marishall-College 
in  New  -  Aberdeen  ,  sinkt  mehr  zusammen,  als  dass  es  sich  aus 
dem  Zustande  einer  Vorbereitungsanstalt  für  Edinburgh  und  Glas- 
gow erheben  sollte:  es  hatte  1816  462  Studierende,  1823  =  040, 
1827  =  507  und  1832  =  4G8.  —  St.  Andrews  ist  stets  die  am 
wenigsten  besuchte  Hochschule  unter  allen  Britischen  gewesen, 
sie  hatte  1817  175  Studierende,  1823  gegen  200  und  1830  wie 
derum  nur  180.  —  Die  einzige  Irlandische  Universität  Dublin 
hat  mehr  den  Charakter  der  beiden  alten  Englischen,  als  den 
der  Schottischen  an  sich,  daher  findet  auch  hier  die  Einrichtimg 
der  fortgesetzten  Verbindung  der  Graduirten  mit  der  Universität, 
wodurch  die  angegebene  Zahl  der  Inscribirten  gleichfalls  auf  nicht 
viel  über  ein  Drittel  wirklicher  Studierender  reducirt  wird:  die  Ge 
sammtzahl  der  Studierenden  betrug  1819=  1210,  1832=  1251  — 
Es  würde  demnach  auf  allen  älteren  Universitäten  Grossbri  tanniens 
und  Irlands  der  gleichzeitige  Bestand  der  Avirklich  Studierenden 
noch  nicht  8000  Ind.  ausmachen,  oder  es  würde  auf  3000  Seelen 
der  Bevölkerung  noch  nicht  ein  Studierender  kommen. 

Doch  die  eigentliche  Ausbildung  in  den  sogenannten  Brod- 
Wissenschaften  zum  unmittelbaren  Eintritt  in  das  practische  Le- 
ben gilt  nicht  als  die  Aufgabe  der  Englischen  Universitäten. 
Diese  ist  für  den  Theologen  in  den  theologischen  Seminarieu  *), 
für  den  Rechtsgelehrten  in  den  drei  grossen  Inns  of  Court  zu 
London  **),  oder  in  dem  Geschäftszimmer  irgend  eines  berühmten 
Advocaten,  endlich  für  den  Mediciner  in  den  grossen  Spitälern  der 
Hauptstädte  (namentlich  in  den  St.  Bartholomew- ,  St.  Thonias- 
und  Guy -Hospitals  zu  London)  unter  der  Leitung  angesehener 


*)  Dazu  gehören  auch  die  Seminarien  für  die  Methodisten  und 
Independenten,  Quäcker,  Unitarier  zu  London,  Rotherham,  Axworth, 
York,  die  Seminarien  für  Catholiken  zu  Stonyhurst,  York,  Birming- 
ham, Durham,  Bath,  sowie  zu  Wexford,  Mainooth,  Navan  und  Car- 
low  in  Irland. 

**)  Diese  sind  als  Specialschnlen  für  Erlernung  des  Landrechts 
(Common -Law)  anzusehen,  Inner  and  middle  Temple,  Lincolns 
Inn  und  Gray's  Inn,  welchen  die  9  von  Advocaten  gegenwärtig  be- 
wohnten Inns  of  Chancery  untergeordnet  sind:  vergl.  IMeidingei's 
Reisen  Bd.  I.  8.  '21— -22. 
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und  erfahrener  Aerzte  vorbehalten.  Jedoch  die  universellere  Aus- 
bildung des  jungen  Gelehrten  überhaupt,  mit  einer  umfangsreiche- 
ren  Berücksichtigung  der  ausländischen  Literaturen,  wie  sie  bis- 
her auf  den  Britischen  Universitäten  gegeben  war,  sowie  die 
Ausbildung  des  Juristen  und  Mediziners  insbesondere,  indem 
man  nur  den  Theologen  zur  Vermeidung  aller  Religionsstreitig- 
keiteu  davon  ausschloss,  wurde  als  der  Zielpunkt  einer  neuen 
allgemeinen  Britischen  Universität  aufgesteckt,  die  man  in  Lon- 
don, wie  alle  dortigen  wissenschaftliche  Unternehmungen  neuerer 
Ze;t,  auf  dem  Wege  der  Subscription  zu  begründen  beschloss.  Man 
hoffte, hier  eine  ausserordentliche  Concentration  der  literarischen 
Ausbildung  in  wenigen  Jahren  gesichert  zuhaben.  DaBrougham, 
Lord  John  Russe!,  der  Dichter  Campbell,  Lord  Landsdowne  sich  an 
die  Spitze  des  Unternehmens  stellten,  so  waren  die  Actien  zu  100 
<g,  St.  bald  untergebracht,  und  bereits  am  30.  April  1S27  wurde 
der  Grundstein  des  neuen  Universitätsgebäudes  gelegt.  Schon  am 
1.  Octbr.  1828]  konnten  die  Vorlesungen  eröffnet  werden,  die  Natur- 
wissenschaften, Cameralwissenschaften,  die  Medicin  wurden  aus- 
führlicher und  von  berühmteren  Professoren  als  auf  irgend  einer 
Englischen  Universität  gelehrt.  Aber  auch  hier  wirkte  die  Macht 
der  Anhänglichkeit  an  den  alten  werth  gewordenen  Einrichtungen 
von  Cambridge  und  Oxford  entgegen,  die  anfängliche  Zahl  von  680 
Studierenden  im  Jahre  1829  war  bereits  1832  auf  437  geschmol- 
zen. Alsbald  zeigte  sich  der  speculative  Geist  einer  Actie'nunter- 
nehmung  verderblich  für  die  neue  Anstalt,  die  wenig  besuchten  und 
daher  eben  so  wenig  Jahrgeld  einbringenden  Professoren,  die 
überdies  auf  Kündigung  berufen  waren,  wurden  entlassen,  die 
Universität  erhielt  keine  Vollständigkeit,  und  auch  in  dem  letz- 
ten Jahre  konnte  im  Parlamente  die  Majorität  nicht  für  völlig 
gleiche  Ertheilung  der  Rechte  der  älteren  Englischen  Universi- 
täten an  die  Londoner  gewonnen  werden.  Demungeachtet  wurde 
noch  eine  zweite  Hochschule  unter  der  Leitung  des  Herzogs 
von  Wellington,  der  beiden  Erzbischöfe  von  Canterbury  und  York 
und  anderer  einflussreicher  Häupter  der  Tories  in  London  unter 
dem  Namen  Kings-College  1829  zu  London  errichtet  und  sofort 
mit  einem  königlichen  Freibriefe  ausgestattet.  Diese  schliesst 
auch  nicht  die  Theologie  aus,  sondern  stellt  gerade  die  kirch- 
liche Bildung  nach  den  Grundsätzen  der  Episcopaikirche  als  die 
wesentlichste  Basis  ihres  Unterrichtsystems  fest.  Indess  auch  diese 
Anstalt  hat  ungeachtet  der  reichlichsten  Unserstützung,  die  na« 
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mentlich  seit  1832  in  der  Einrichtung  einer  Bibliothek,  Begrün- 
dung eines  anatomischen  Museums  sich  bewährt  hat,  keinen 
allgemeinen  Beifall  errungen  und  wird  auch  jetzt  noch  sehr 
schwach  besucht. 

Unter  den  Specialschulen  für  die  Bildung  von  Beamten  zu 
einzelnen  Zweigen  der  Verwaltung,  für  Heer  und  Flotte  oder 
sonst  zu  irgend  einem  hesonderen  Lebensberufe,  zeichnen  wir 
vorzugsweise  folgende  aus:  Das  Ostindische  Collegium  in 
der  Nähe  von  Hertford  (22  Engl.  Meilen  nördlich  von  London) 
Haileybury  College  genannt,  für  die  Bildung  der  Beamten  in  der 
Ostindischen  Verwaltung  bestimmt.  Es  ist  auf  100  Studierende 
von  18  bis  22  Jahren  errichtet,  die  hier  ganz  nach  einer  ähnli- 
chen Verfassung  wie  zu  Oxford  und  Cambridge  von  12  Profes- 
soren in  den  Orientalischen  Sprachen,  in  den  Cameral-  und  ma- 
thematischen Wissenschaften  und  in  der  Geschichte  unterrichtet 
werden.  Der  Cursus  ist  auf  zwei  Jahre  festgesetzt.  Darauf  gehen  die 
hier  gebildeten  Studirenden  sofort  nach  Ostindien,  wo  sie  noch  ei- 
nige Zeit  im  Collegium  zu  Fort  William  bei  Calcutta  von  5  Leh- 
rern weiter  ausgebildet  werden,  hier  aber  schon  einen  Gehalt  von 
500  %  St.  beziehen  und  in  kurzer  Zeit  von  10  bis  12  Jahren  zu 
den  ersten  diplomatischen,  richterlichen  oder  administrativen  Aem- 
tern  in  Ostindien  von  5000  bis  6000  &  St.  Gehalt  aufsteigen  Damit 
kann  zusammengestellt  werden  die  Militairs chule  der  Ostina 
dischen  Gesellschaft  zu  Addiscombe  bei  Croydon  in  der  Graf- 
schaft Surrey  für  120  Zöglinge  von  16  bis  18  Jahren,  zur  Aus- 
bildung der  Artillerie-  und  Ingenieur- Officiere,  die  in  Ostindien 
angestellt  werden  sollen.  Für  das  königliche  Englische 
Heer  besteht  zwischen  Windsor  und  Farnham  (28  Engl.  Meilen 
westlich  von-  London)  das  Sandhurst-College  für  230  Zög- 
linge, die  zum  Officiersrang  sich  ausbilden  wollen.  Es  zerfällt  in 
2  Abtheilungen,  Junior  and  Senior  Department,  indem  jenes  die 
Zöglinge  vom  13ten,  dieses  dieselben  vom  20ten  Jahre  ab  auf- 
nimmt *).    Für  die  Ausbildung  des  Ingenieur-  und  Artilleriewe- 


*)  Die  älteren  Militärschulen  zu  Wycombe  und  Great-Marlow 
sind  gegenwärtig  mit  dem  College  zu  Sandhurst  vereinigt.  Die  Mili- 
tärschulen zu  Southampton,  Farnham,  Chelsea  und  Greenwich,  jedes 
Military  Asylum  genannt,  sind  nur  gewöhnliche  Armenschulen,  zusam- 
men für  3000  Soldatenkinder,  welche  hier  ganz  auf  Kosten  des  Staats 
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scns  fst  zu  Woolwich  (9  Engl.  Meilen  von  London)  die  New  Mili- 
tary Acadcmy  für  300  Zöglinge  errichtet,  welche  von  G  Leh- 
rern in  den  hieher  gehörigen  militairisehen  Wissenschaften  und 
körperlichen  Uehungen  unterrichtet  werden.  Die  Marine  besitzt 
für  den  eigenthümlichen  Unterricht  der  See-Cadetten  das  Royal 
nayal  College  zu  Portsmouth  und  ein  gleiches  zu  Plymouth. — 
Tür  Gewerb  treiben  de  giebt  es  drei  Unterrichtsanstalten  zu  Lon- 
don, die  Mechanic's  Institution,  eine  in  Spitalfields  und  eine  in 
South wark,  wo  unentgeltlich  Vortrage  über  Chemie,  Physik,  Me- 
chanik, Botanik,  Geographie  u.  s.  w.  gehalten  und  zugleich  prac- 
tisch  durch  Experimente,  Modelle  und  GeWerbeausstellungen  die 
Anwendung  der  Kenntnisse  auf  die  verschiedenen  Gewerbe  ver- 
mittelt wird.  — -  Für  die  bildenden  und  zeichnenden  Künste 
ist  durch  Lehranstalten  sehr  wenig  geschehen,  da  die  Academien 
der  Künste  und  die  Gesellschaften  der  Maler  und  anderer 
Künstler  zu  London,  Edinburgh  und  Glasgow  mehr  auf  Aufgaben 
für  bereits  gebildete  Künstler  ausgehen,  als  die  erste  Bildung  in 
den  Künsten  zu  berücksichtigen  suchen.  Doch  dürfen  immer  als 
Aufmunterungsanstalten  für  diesen  Theil  des  geistigen  Lebens  der 
Briten,  und  besonders  indem  sie  die  Mittel  zu  den  weiteren  Fort- 
schritten in  den  bildenden  und  schönen  Künsten  darreichen,  die 
königliche  Academie  der  schönen  Künste  zu  London 
(1765  gestiftet),  die  Kunst-  und  Maler-Academie  in  Glasgow,  die 
zu  Edinburgh  1828  begründet,  hier  nicht  ohne  Erwähnung  bleiben. 

Unter  den  Bibliotheken  und  Kunst-Museen  als  Beför- 
derungsanstalten für  die  geistige  Cultur,  steht  oben  an  das  Briti- 
sche-Museum,  welches  noch  unter  Georg  II.  als  ein  Centraipunkt 
für  Bücher,  Handschriften,  Münzen  und  Kunstsachen,  sowie  Natur- 
seltenheiten aller  Art  1755  begründet  wurde.  Ungeachtet  der  vie- 
len Schenkungen  von  Seiten  des  regierenden  Königsstammes  und 
vieler  reichen  Briten,  die  ganze  Bibliotheken  durch  Vermächt- 
nisse überliessen,  hatte  es  doch  in  den  Jahren  1763 — 1818 
151,762  u  St.  (1,062,334.  Thl.)  für  einzelne  literarische  Ankaufe 
ausgegeben,  seit  dieser  Zeit  aber  in  den  folgenden  siebzehn  Jah- 
ren schon  eine  noch  zweimal  so  grosse  Summe  verwandt,  na- 
mentlich für  den  Ankauf  von  Elgin's  Griechischen  antiken  Mar- 

unterhalten  und  zu  gemeinen  Soldaten  oder  Handwerkern  ausgebildet 
werden.  Zu  Chelsea  werden  auch  400  und  zu  Gleenwich  200  Mäd- 
chen, gleichfalls  Kinder  gefallener  oder  entlassener  Soldaten,  erzogen. 
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m  »rwcrken,  als  Denkmälern  des  höchsten  Attischen  Styls  aus  dem 
4ten  und  5ten  Jahrh.  vor  Chr.;  ferner  für  Aegyptische  Aiterthümer, 
Griechische  Münzen,  Handschriften  aller  Art  u.s.w.  Ausserdem  ist 
die  königliche  Privat-Bibliothek  Georgs  SIL  nach  dem  Tode  dessel- 
ben von  Georg  IV.  dem  Britischen  Publikum  hieher  zur  freien  Be- 
nutzung geschenkt  worden,  welche  allein  aus  65,000  Bänden  und 
868  Kapseln  mit  Flugschriften,  sowie  aus  einer  ausgezeichneten  Kar- 
tensammlung bestand  *).  Der  gesammte  Bestand  an  Büchern  im  Bri- 
tischen Museum  besteht  gegenwärtig  aus  mehr  als  300,000  Bänden  und 
60,000  Handschriften.  —  Ausserdem  ist  für  Orientalische  Studien  die 
ausgezeichnetste  Bibliothek  in  Grossbritannien,  die  des  Ost  indi- 
schen Hauses  zuLondon,  welche  überaus  reich  an  Indischen  Hand- 
schriften und  zugleich  mit  einem  Museum  für  Kunst-  und  Na- 
tur-Seltenheiten, Aiterthümer  und  interessante  Merkwürdigkeiten 
Ostindiens  verbunden  ist.  —  Unter  den  Universitätsbiblio- 
theken steht  die  Bodlejanische  zu  Oxford  mit  250,000  Bänden  und 
30,000  Handschriften  oben  an.  Nächst  dem  befindet  sich  zu  Oxford 
noch  die  Bibliothek  des  Christ-Church-College  von  50,000  Bänden; 
auch  die  übrigen  Colleges  dieser  Universität  besitzen  eigene  Biblio- 
theken von  30,000  bis  40,000  Bänden.  —  Die  Universitätsbibliothek  zu 
Cambridge  hat  100,000  Bände  und  3000  Handschriften,  die  des  Tri- 
nity-College  ebendaselbst  40,000  Bände.  Ausserdem  befindet  sich  da- 
selbst als  Vermächtniss  das  Fitz  William-Museum  mit  ausgezeichne- 
ten Büchern,  Kupferstichen  und  Gemälden.  Edinburgh  hat  2 
grosse  Bibliotheken,  die  der  Universität  von  120,000  Bänden  und  die 
der  königlichen  Advocaten  von  mehr  als  100,000 Bänden.  Die  übri- 
gen Universitätsbibliotheken  sind  verhältnissmässig  unbedeutend 
und  stehen  zwischen  30,000 und  60,000 Bänden.  —  Unter  den  Stern- 
warten hat  die  zu  Greenwieh  eine  Europäische  Berühmtheit. 

Unter  den  Gemälde  -  Sammlungen  ist  zwar  die  königliche 
(Natio  nal-Gallery  **)  an  Zahl  der  Gemälden  die  grösste: 
aber  sehr  ausgezeichnete  Schätze  sind  in  vielen  Pallästen  der 
Englischen  Grossen  in  London  und  noch  mehr  auf  ihren  Villen 
aufgestellt,  nicht  immer  mit  Bereitwilligkeit  dem  Künstler  und  Kunst- 
freunde zur  Anschauung  und  Benutzung  dargeboten.  — 

*)  Ihre  Aufstellung  im  Britischen  Museum  kostete  allein  40,000  ftSt. 
Ein  jährlicher  fester  Etat  besteht  nicht  für  das  Museum,  doch  wird 
durchschnittlich  über  10,000  U  St.  ausgegeben. 

**)  Ihre  Hauptgrundlage  ist  die  vormals  Angersteinische. 
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§.  13. 


Die  geistige  Cultur  in  ihren  statistisch  bemerk- 
kenswerthen  Ergebnissen  für  den 
gesammten  Staat. 

In  den  bildenden  Künsten  sind  die  Briten  sehr  lange  hinter 
ihren  nächsten  Nachbaren  auf  dem  Continente,  und  noch  mehr 
hinter  Italiens  grosser  Meisterschaft  zurückgeblieben.  Während 
die  Deutschen  und  Niederländer,  Franzosen,  Spanier  und  Italie- 
ner ihre  grosse  Glanzperioden  der  Kuust  besitzen,  haben  die 
Briten  im  classischen  Jahrhundert  der  Malerei  und  Bildhauerkunst 
auch  nicht  einen  Künstler  von  namhafter  Bedeutung  aufzuweisen. 
Der  stammverwandte  Volkssinn  verschaffte  zuerst  der  Deutschen  und 
Niederländischen  AufFassungsweise  der  Kunst  allgemeinen  Eingang, 
seitdem  Heinrich  VIII.  in  Hans  Holbein  die  einem  grossen  Künst- 
ler gebührende  Achtung  seinem  Volke  geltend  zu  machen  wusste. 
Diese  Richtung  blieb  in  Grossbritannien  gegen  zwei  Jahrhun- 
derte ausschliesslich  vorherrschend,  und  die  höchste  Achtung  er- 
rangen hier  während  ihres  Aufenthaltes  P  et  er  Paul  Rubens,  An- 
ton van  Dyk  und  Cornelius  Janssen.  Das  roheste  Gefühl 
für  die  Malerei,  nemlich  die  Bewunderung  eines  wohlgetroffenen 
und  in  allen  Spielen  der  Natur  treu  nachgeahmten  Portraits, 
blieb  im  allgemeinen  dem  Engländer  das  höchste  Ziel  der  Kunst: 
und  wer  hierin  die  höchste  Meisterschaft  in  voller  Anerkennung 
bewährte,  war  eines  unzerstörbaren  ;  Beifalls  und  Einflusses  auf 
die  spätere  Kunstentwickelung  in  diesem  Lande  gewiss.  Der  all- 
gemeiner verbreitete  Verkehr  der  Engländer,  ihre  häufigen  Rei- 
sen in  Mittel-  und  Süd-Europa  seit  der  Vertreibung  der  Stuarts 
vom  Englischen  Throne  und  dem  Spanischen  Erbfolgekriege 
verfehlten  nicht  ihre  ausserordentliche  Einwirkung  auf  den  Kunst- 
geschmack der  höheren  Britischen  Stände  zu  äussern  und  den- 
selben nach  den  verschiedensten  Richtungen  zu  erweitern.  Es 
wnrdcn   unn  ausgezeichnete  Kunsterzeugnisse  aller  Schulen  in 
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England  eingeführt,  aber  auch  hier  mischte  sich  bald  die  dem 
Engländer  besonders  eigene  Manie  ein,  alles  was  Werth  hat  oder 
selten  ist,  besitzen  zu  wollen*),  und  so  wurde  mehr  dieser  Sinn 
durch  die  vorhandenen  Mittel  des  Vermögens,  als  ein  edles 
Kunstgefühl  befriedigt,  das  zur  eigenen  höheren  Geschmacksbil- 
dung und  zur  Fördernng  der  Kunst  überhaupt  sich  im  Besitze 
solcher  Kunstwerke  erfreut.  Daher  sind  viele  Kunstwerke,  die 
nach  England  verkauft  sind,  für  die  Kunst  eigentlich  verloren 
gegangen,  weil  sie  in  den  verschlossen  gehaltenen  Landhäusern 
der  Reichen  nur  als  seltene  alte  und  kostbare  Meubles  verdienter  Vor- 
fahren aufbewahrt  werden.  Dalier  hat  aber  auch  der  oben  ge- 
schilderte Kunstgeschmack  im  Allgemeinen  in  Grossbritannien 
auch  noch  für  das  achtzehnte  und  neunzehnte  Jahrhundert  sich 
unverändert  erhalten,  und  der  ausgezeichnete  Portraitmaler  Gott- 
fried Kneller  aus  Lübeck  (geb.  1648),  welcher  den  grössten 
Theii  seines  Lebens  in  England  wohnte  (f  zu  London  1723),  so 
wie  der  geachtetste  Englische  Maler  des  gegenwärtigen  Jahrhun- 
derts Thomas  Lawrence  (geb.  zu  Bath  1768,  f  zu  London 
7.  Januar  1830)  verdankten  nur  der  talentvollen  Auffassung  des 
menschlichen  Ebenbilds  ihren  unschätzbaren  Ruf. 

Ausserdem  leisteten  die  Englischen  Maler  seit  dem  achtzehnten 


*)  Diese  Monomanien  haben  jetzt  in  England  den  höchsten 
Grad  erreicht  und  überhaupt  nur  ein  ähnliches  Beispiel  früher  in 
der  Liebhaberei  der  Holländer  für  Blumenzwiebeln  gefunden.  Ausser 
den  Gemälden  und  Werken  der  Sculptur,  hat  sie  sich  auf  Bücher, 
Handschriften,  Holzschnitte,  Kupferstiche,  Münzen,  Alterthümer  al- 
ler Art  ausgedehnt,  aber  wer  vermöchte  bei  der  Sammlerwuth  eines 
Herzogs  von  Devonshir^e  oder  eines  Grafen  von  Spencer  noch  ir- 
gend ein  wissenschaftliches  oder  künstlerisches  Interesse  finden. 
Wer  kann  ohne  Ironie  sich  des  leidenschaftlichen  Eifers  von  Dib- 
din  erinnern,  die  kostbar  gestochenen  Kupferstich-Platten  und  Holz- 
schnitttafeln absichtlich  zu  zerstören,  um  nur  noch  bei  seinem  Leben 
ein  sogenanntes  selten  es  Werk  geschrieben  zu  haben,  von  dem  er  nur 
wenige  Exemplare  hatte  abziehen  lassen.  Es  ist  dies  dasselbe  Ge- 
fühl, welches  andere  Englische  Bibliomanen  antrieb,  seltene  Werke 
theuer  aufzukaufen  und  sofort  zu  verbrennen,  wenn  sie  von  densel- 
ben bereits  ein  Exemplar  besassen,  das  demgemäss  durch  ihren  Vanda- 
1  en- Wahn  einen  nach  höheren  Ruf  der  Seltenheit  gewann. 
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Jahrhunderte  noch  Einiges  im  Fache  des  Sentimentalen  und  Hu- 
moristischen, in  bildlichen  Darstelluugcn  des  häuslichen  Lebens, 
historischer  Ereignisse,  wo  genaue  Ausführung  und  die  ähn- 
lichste Ucbereinstimmung  mit  der  Wirklichkeit  statt  lebhafter 
Phantasie,  statt  edler  Schönheit  der  Gestalten,  überhaupt  statt 
idealischer  Auflassung  dargeboten  werden.  Wie  William  Ho- 
garth  (geb.  zu  London  1C97,  f  1764)  hierin  zuerst  selbständig 
auftrat,  wie  Josua  Reynolds  (geb.  in  Devonshire  1732,  f  zu 
London  1702),  der  erste  Präsident  der  oben  angeführten  könig- 
lichen Academie  der  Künste  zu  London,  sieh  nicht  höher  hob, 
wie  selbst  der  mit  Recht  wohl  unter  den  heimischen  Künstlern 
am  höchsten  gestellte  Benjamin  West  (in  Pensylvanien  noch 
unter  Englischer  Botmässigkeit  1738  geboren,  f  zu  London  1820 
geichfalls  als  Präsident  der  Academie  der  Künste)  diesen  be- 
schränkten Wirkungskreis  der  Malerei  nicht  verliess:  so  ist  auch 
in  der  Gegenwart  dieser  Charakter  festgehalten,  und  der  grosste 
der  jetzt  lebenden  Englischen  Maler  David  Wilkie  (geb.  zu 
Cults  in  der  Schottischen  Grafschaft  Fife  1785)  ist  gleichfalls 
nur  Meister  in  diesem  Fache. 

In  der  Bildhauerkunst  haben  aber  die  Briten  noch  we- 
niger Eigenthümliches  gefeistet,  weil  die  Sculptur  einen  viel 
höheren  und  feiner  gebildeten  Kunstsinn  als  die  Malerei  verlangt 
und  noch  mehr  dem  Idealen  nachstrebt;  für  classisch  geachtete 
Namen  finden  sich  hier  unter  den  Künstlern  gar  keine  vor,  und 
selbst  John  Flaxman  (London  geb.  6.  Jul.  1755  f  3.  Dec. 
1827)  Richard  Westmacott  (zuLondon  geb.  1774)  und  Fran- 
cis Chantrey  (geb.  in  Dcrbyshire  1782)  sind  doch  nur  glück- 
liche und  zierliche  Copisten  des  Alterthums,  oder  wie  die  beiden 
zuletzt  genannten  noch  lebenden  nur  auf  das  den  Briten  auch  für 
die  Maierei  eigenthümlich  beschränkte  Gebiet  hingewiesen.  —  1 
In  der  Baukunst  stand,  seitdem  die  mittelalterliche  erha- 
bene Deutsche  Kunst  mit  ihrem  Zeitalter  dahin  geschwunden 
war,  zuvor  aber  noch  sehr  bewundernswerthe  Denkmäler  ihrer 
Herrschaft  in  Grossbritannien  zurückgelassen  hatte,  für  die  Bri- 
ten der  Nützlichkeitssinn  immer  viel  höher  als  der  Kunstsinn, 
und  selbst  ihr  grösster  Meister  Cbristopher  Wren  (geb.  in  I 
Wiltshire  1032,  f  zu  London  1723),  der  ausser  der  Paulskirche 
zu  London  mehr  als  60  Kirchen  und  grosse  Öffentliche  Gebäude 
erbaut  hat,  und  sein  ausgezeichneter  Zeitgenosse  luigo  Jones 
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huldigten  demselben,  wenn  gleich  dadurch  ihre  höchst  bedeu- 
tenden Verdienste  für  Grossbritannien  nicht  abgeleugnet  werden 
sollen.  In  der  Gegenwart  herrschte  hier  kein  Geschmack  beson- 
ders vor,  sondern  das  seltsamste  Gemisch  des  Baustyls  aller 
Zeiten  wird  hier  in  friedlicher  Gemeinschaft  nebeneinander  ge- 
troffen, wie  e$  die  Willkiihr,  die  Macht  des  Reichthums  und  der 
auf  Reisen  viel  erfahrende  Blick  des  Bauherrn  zusammenwirft. 

Um  so  reger  hat  sich  die  Thätigkeit  der  Briten  in  der  Nach- 
bildung der  Gemälde  durch  die  Kupferstecherkunst  erwie- 
sen, und  was  die  technische  Kunstfertigkeit  anbetrifft,  so  werden 
hier  ausserordentliche  Leistungen  hervorgebracht,  jedoch  immer 
mit  der  Rücksicht,  dass  auch  in  diesem  Zweige  das  Ausgezeich- 
netste dem  oben  für  die  Malerei  naher  bezeichneten  Gebiete 
angehört.  Seit  Hogarth  ist  hier  eine  Reihe  wackerer  Meister  zu 
nennen,  deren  Zahl  mit  jedem  Jahrzehend  sich  ehrenvoll  vergrös- 
sert,  die  allgemeine  Anerkennung  in  Europa  gefunden  haben  und 
von  denen  es  nur  überhaupt  zu  wünschen  wäre,  dass  sie  mehr 
nach  gediegener  geistvollen  Ausführung  des  Ganzen,  nach  kraft- 
voller Arbeit,  als  nach  einem  mühsam  errungenen  und  erkünstel- 
ten Lichteffecte,  oder  sonst  irgend  einem  kleinlichen  Kunststücke 
strebten.  Ausländer  haben  hier  allerdings,  indem  sie  sich  in 
London  auf  eine  Reihe  von  Jahren  niederliesscn ,  vielfach  ange- 
regt, namentlich  der  treffliche  Bartolozzi,  der  vierzig  Jahre  lang 
in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  eine  Kupfer- 
stccherschule  in  London  leitete.  —  Dieselbe  ausgezeichnete  Kunst- 
fertigkeit gilt  auch  von  der  Holzschneidekunst,  und  von  der 
Lithographie;  der  Stahlstich  ehrt  England  hauptsächlich 
als  sein  Vaterland. 

Die  Musik  steht  inzwischen  bei  den  Engländern  in  einer  noch 
untergeordneteren  Stellung,  und  in  dieser  Kunst  ist  für  Grossbri- 
tannien eben  so  wenig  ein  nationales  Streben,  als  irgend  ein  als 
Muster  allgemein  anerkannter  Name  aufzuweisen.  —  Dagegen  glän- 
zen grossartig  die  Völker  dieses  vereinigten  Reiches  auf  dem  Felde 
der  Dichtkunst  durch  Originalität,  Reichthum  an  Gedanken, 
durch  eine  treffliche  Fülle  von  poetischen  Gemälden,  durch 
eindringende,  erschütternde  Kraft,  durch  eine  hinreissende  Wahr- 
heit in  dem  Leben  ihrer  dichterischen  Erzeugnisse:  sie  stehen 
gegenwärtig  schon  im  dritten  Jahrhunderte  mit  der  ehren- 
uerthesten  Reihe  von  Meistern  des  ersten  Ranges  als  Muster 
da,  ohne  dass  wir  auf  die  Barden  des  Alterthums,  noch  auf 
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die  Minstreis  und  Balladendichter  des  Mittelalters  zurückzugehen 
brauchen.    Halten  wir  nur  an  dem  unerschöpflichen  Genius  Wil-  " 
lianj  Shakspeare's  (z.  Stratford  geh.  23.  Apr.  1564,  f  23.  Apr. 
Kil(i)  lest,  dessen  Geist  erst  durch  die  ernst  wiederholte  Leetüre, 
durch  eine  vertrautere  Bekanntschaft  in  seiner  grossartigen  Ge- 
walt aufgefast  wird,  so  ist  sein  Einfluss  auf  die  Deutsche  Literatur, 
seitdem  Wieland,  Eschen  bürg,  Göthe,  Schiller  und  Schle- 
gel und  Tiek  denselben  uns  recht  zugänglieh  gemacht  haben, 
unberechenbar,  namentlich  aber  dadurch,  dass  er  selbst  den  gröss- 
ten  Heroen  unserer  Literatur  in  ihren  vielfachen  dichterischen 
Bestrebungen  einen  anderen  Aufschwung  gegeben  hat.  Vergegen- 
wärtigt man  sich  aber  nun  wiederum  den  Einfluss  der  Deutsehen 
Literatur  auf  die  übrigen  Völker  des  gebildeten  Europas,  so  darf 
Shakspeare  unzweifelhaft  dem    höchsten  Dichter  des  Alter- 
thums Sophocles  als  gleichbürtig  zur  Seite  gestellt  werden, 
und  wird  diesen  Rang  für  sich  und  sein  Volk  stets  behaupten. 
Aber  Shakspeare  verherrlichte  die  erste  Glanzperiode  seines 
Vaterlandes,  die  überall  tief  eingreifende  und  neu  begründende 
Regierung  der  Königin  Elisabeth,  und  er  blieb  nicht  verein- 
zelt in  seiner  Zeit  stehen.     Ging  Edmund  Spenser  (1553  f 
1599)  auf  eine  würdige  Weise  ihm  voran,  so  standen  in  der  leb- 
haften Phantasie  und  in  bedeutender  Kraft  des  Geistes  ihm  zu- 
nächst Francis  Beau'mont  (1585,  *j*  1615  und  JohnFletcher 
(London  geb.  1576,  f  1625),  deren  zügellose  Ausschweifungen  in 
ihren  dichterischen  Werken  sie  nur  mit  Recht  aus  der  Reihe 
classischer  Meister  entfernt  haben. 

Die  Noth  des  Vaterlandes  in  den  darauf  folgenden  bürgerlichen 
Unruhen,  die  über  ein  halbes  Jahrhundert  die  Engländer,  Schotten 
und  Irländer  den  widrigsten  Partheiungen  und  zweideutigsten  Ver- 
wickelungen überlieferte,  scheint  der  gesammten  geistigen  Entwicke- 
lung  des  Volk  seinen  neuen  Charakter  aufgeprägt  zu  haben.  Dieser 
machte  sich  auch  im  Gebiete  der  Poesie  geltend  in  einer  übermässig 
reilectirenden  oder  schwermüthigen  Geistesrichtung,  die  erst  im 
achtzehnten  Jahrhunderte  mit  der  satyrisch-humoristischen,  oder  der 
sentimental-naiven  Auffassungsweise  abwechselte.  Daher  stossen 
wir  in  den  Dichterwerken  jener  früheren  Periode  auf  poetische 
Charaktere  und  Schilderungen,  die  zwar  ein  tiefes  Studium  erfin- 
den und  in  den  einzelnen  Theilen  als  wahr  nachweisen  kann, 
die  aber  den  Leser  kalt  lassen  und  ihre  Wirkung  verfehlen, 
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weil  sie  selbst  die  eigentlichen  Gränzen  der  Poesie  überschritten 
haben.  Als  Typus  möge  hier  der  grösste  Britische  Dichter  die- 
ser Zeit  genannt  werden,  John  Milton  (London  1608,  f  1674) 
in  seinem  verlorenen  Paradiese.  Der  Uebergang  von  diesem  re- 
ligiösen Epopöen  zu  rein  didactischen  Gedichten  und  von  diesen 
wiederum  zur  Satyre  darf  nicht  weit  gesucht  werden,  denn  er 
liegt  in  der  obigen  EntwickeJnng  des  Volkscharakters.  Daher 
wurden  die  drei  grossten  Meister  dieser  Zeit  Jonathan  Swift 
(Dublin  geb.  1667,  f  1745),  Edmund  Young  (1681,  f  1745) 
und  Alexander  Pope  (1688,  f  1744)  lange  Zeit  als  unerreich- 
bare Muster  für  die  mannigfachen  Dichtungsarten  gepriesen,  und 
auch  selbst  in  den  Fachern,  von  welchen  diese  sich  zurückgezogen 
hielten,  blieb  ihr  Einfluss  nicht  zu  verkennen,  wie  dies  besonders  in 
den  frostigen  aber  schulgerechten  dramatischen  Dichtungen  dieser 
Zeit  zu  bemerken  ist.  Da  erwachte  in  Grossbritannien  vor  hundert 
Jahren  wieder  eine  allgemeine  Liebe  für  die  Dichter  des  Zeitalters  der 
Elisabeth,  es  war  eine  Rückkehr  der  erkünstelten  Poesie  zur  einfa- 
chen und  wahren  Natur,  und  zwar  auf  dem  eigenthümlich  Britischen 
Wege  in  der  Entwickelung  der  Kunst,  wie  wir  oben  bei  der  Maleret 
gesehen  haben,  indem  die  sentimentale  Darstellung  der  Natur,  oder 
die  naive  Auffassung  wahrer  Gemälde  eines  beschrankten  bürgerli- 
chen Lebens  besonders  beliebt  wurden.  Dies  offenbart  sich  am  voll- 
kommensten in  den  beiden  Irländern  Laurence  Sterne  (geb.  zul 
Clon well  in  Irland  1713,  f  zu  York  1768,)  und  O  Ii  ver  Goldsmilk 
(geb.  in  der  Irländischen  Grafschaft  Longford  1718  f  zuLondon  1774^ 
aber  es  ist  auch  schon  früher  in  dem  beliebten  Romanendichter  Sa- 
muel Richardson  (Derbyshire  1689,  f  zu  London  1 761)  nicht  su 
verkennen,  der  zwischen  Swift  und  diesen  steht.  Der  neuestem 
Zeit  aber  war  für  Grossbritannien  ein  universellerer  Charakter 
der  Dichtkunst  vorbehalten,  indem  sie  auf  jener  Bahn  fortschrei- 
tend an  dem  Studium  der  Classiker  des  Alterthums  und  ihres 
eigenen  Vaterlandes  sich  auffrischte.  Das  Grösste  ward  in  die- 
ser Periode  durch  die  Schottischen  Dichter  erreicht,  deren  Ein- 
fluss auf  die  gesammte  gebildete  Welt  durch  zahllose  glückliche 
und  verunglückte  Nachahmungen  sich  bis  zur  heutigen  Stunde 
überall  kund  giebt. 

Als  die  beiden  höchst  gestellten  Repraesentanten  behaupten 
ihren  ausgezeichneten  Standpunkt  Scott  und  Byron:  Walter 
Scott  (Edinburgh  geb.  15.  Aug.   1771 ,  f  zu  Ahbotsford  d.  22. 
Schubert's  Statistik.il.  flA 
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Sept.  1S32),  als  der  Heerführer  der  neuen  historischen  Novelle,  als 
der  unvergleichliche  Meister,  welcher  die  Vergangenheit  gleich  der 
lebenden  Gegenwart  zu  veranschaulichen  weiss,  und  die  Leser  seiner 
Gedichte  als  teilnehmende  Augenzeugen  auf  den  Schauplatz  seiner 
Darstellungen  hinaufzulieiien  vermag,  aber  dennoch  sich  nicht  dem 
Charakter  seiner  Nation  in  der  grossen  Neigung  zu  ausführlich  dar- 
stellenden Bcschieibungen  und  oft  ängstlich  gesuchter  Belehrung 
entziehen  kann.  George  Noel  Gordon  Lord  Byron 
(geb.  in  Schottland  1788,  f  zu  Missolunghi  19.  Apr.  1824),  das 
grösste  Dichtergenie  der  Briten  in  der  neueren  Zeit,  vereinigte 
auch  zugleich  in  sich  die  dem  poetischen  Charakter  dieses  Volks 
eigentümlichen  Vorzüge  und  Fehler  in  stärkster  Potenz.  Bei 
Narurschilderungen  oft  von  unnachahmlicher  Kraft,  schwächt  er 
don  Totaleindruck  des  Ganzen,  wenn  er  in  der  Entwickelung 
der  menschlichen  Charaktere  durch  wilde  Ausbrüche  der  Satyre 
oder  ein  verzehrendes  Gift  hämischer  Ironie  sich  hinreissen  lässt, 
oder  die  Gluth  des  dichterischen  Feuers  durch  kalt  didaktische 
Reflexionen  erstickt.  Darin  überall  ihm  ähnlich,  nur  correcter 
in  der  Durchführung  der  dichterischen  Composition,  aber  auch 
weniger  selbständig  in  genialer  Productionskraft,  steht  sein  Freund 
der  Irländer  Thomas  Moore,  der  geachtetste  unter  den  noch 
jetzt  lebenden  Englischen  Dichtern  (geb.  zu  Dublin  1780  d.  28. 
Mai).  Ihr  vereinigter  Einfluss  wird  für  Grossbritannien  und  Ir^ 
land  noch  lange  der  jungen  Dichterwelt  die  ausgedehnteste  Lauf- 
bahn zur  Uebung  ihrer  Kräfte  anweisen. 

Die  politische  B  eredtsamkeithatin  diesem  Staate  bis  auf 
die  jüngste  Zeit  allein  ihr  Vaterland  im  neueren  Europa  gehabt,  und 
die  ganze  Bildung  des  Britischen  Staatsmannes  bleibt  von  Jugend  an 
darauf  gerichtet,  auf  diesem  Felde  dereinst  eine  allgemeine  Aner- 
kennung seines  Vaterlandes  oder  mindestens  seiner  politischen 
Parthei  zu  erringen.  Nicht  durch  das  künstliche  Ausarbeiten 
der  Reden  in  seinem  Cabinet  kann  er  diesen  Ruhm  sich  erwerben, 
nur  Uebung  des  Nachdenkens,  ausgebreitete  politische  Kenntnisse 
und  vorzugsweise  die  genaueste  Bekanntschaftmit  allen  Beziehungen 
seines  Vaterlandes,  sowie  allgemeine  Redfertigkeit  sind  die  Gaben, 
welche  der  Britische  Redner  bereits  besitzen  muss,  wenn  er  sich  auf 
den  Kampfplatz  in  dem  Hause  der  Commoners  oder  Peers  wagt.  Je 
schwieriger  in  der  neueren  Zeit  die  politische  Beredtsamkeit  sich 
macht,  weil  die  ungemeine  Ausdehnung  der  politischen  inneren  und 
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auswärtigen  Verhältnisse  eines  Europäischen  Staates  vom  ersten 
Range  den  Geist  mit  Material  fast  erdrückt,  und  dadurch  die  Auf- 
gabe eines  gelungenen  Erfolgs  auf  diesem  Felde  uns  fast  ent- 
rückt, um  so  höher  wird  die  Ehre  sein,  wenn  dieser  Erfolg 
wirklich  erreicht  wird.  Und  in  der  That,  das  Britische  Parla- 
ment kann  aus  den  letzten  achtzig  Jahren  die  ausgezeichnetsten 
Redner  als  Muster*)  aufstellen,  die  durch  ihr  Beispiel  als  die 
lehrreichste  Schule  für  die  fernere  ehrenvolle  Fortdauer  der 
Staatsberedtsamkeit  in  Grossbritannien  fortwirken  werden.  Wir 
mögen  hier  nur  an  die  Coryphaen  der  verschiedenen  Richtungen 
der  Britischen  Staatsberedsamkeit  erinnern,  an  William  Pitt 
den  älteren,  Graf  von  Chatani  (geb.  1708,  f  in  der  Grafschaft  Kent 
1778),  an  Edmund  Burke  (Dublin  1730,  f  London  1797),  an  Wil- 
liam Pitt  den  jüngeren  (1759  geb.,  f  Eondon  1806),  an  Charles 
James  Fox  (geb.  1748,  f  1806),  an  Rieh  ard  Brinsley  Sheri- 
dan (geb.  Dublin  1754,  f  zu  London  1810),  an  George  C an- 
nin g  (Irland  geb.  1770,  -j-  zu  London  1827)  und  an  die  beiden 
grössten  jetzt  lebenden  Englischen  Redner,  wie  verschieden  sie 
auch  von  einander  in  der  Behandlung  der  Gegenstände  und  in 
dem  Gebrauch  der  oratorischen  Mittel  sein  mögen,  an  Henry 
Lord  Brougham  (geb.  zu  London  1779)  und  an  Robert  Peel 
(geb.  in  Lancashire  1788). 

Die  sogenannten  Facultäts  Wissenschaften  haben,  was 
den  wissenschaftlichen  Fortbau  im  Allgemeinen  anbetrifft,  den  Eng- 
ländern sehr  wenig  zu  danken,  aber  überall  stossen  wir  auf  ausge- 
zeichnete Leistungen  in  der  practischen  Anwendung  derselben.  —  Die 
Theologie  erfreut  sich  vorzugsweise  geachteter  Kanzelredner,  wie 
John  Tillotson's,  des  Erzbischofs  von  Canterbury  (geb.  1630,  *j- 
1694)  und  Hugh  Blair's  (Edinburgh  geb.  1718,  f  1800),  ob- 
gleich auch  die  Exegese  des  alten  und  neuen  Testaments  bei  den  Bri- 
ten in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  nicht  vernachlässigt  geblie- 
ben ist.  Die  Jurisprudenz  steht  noch  weit  weniger  angebaut  da, 


*)  D.  II.  Hegewisch,  Geschichte  der  Englischen  Parlaments- 
beredtsamkeit,  Altona  1804,  welche  nach  Chandler,  Timberland  und 
anderen  Sammlungen  der  Parlamentsdebatten  aus  dem  achtzehnten 
Jahrhunderte  gearbeitet  ist,  bietet  auch  jetzt  noch  eine  recht  beiich« 
tenswerthe  Uebersicht  über  die  Entwicklung  und  Fortschritte  der 
Parlamentsberedtsarnkeit  dar. 
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da  ihre  grftssten  Hcchtsgelehrten  auch  zugleich  als  die  beschäftig- 
sten  Praktiker  in  Thätigkeit  sind,   und  daher  für  ihre  schrift- 
stellerischen Arbeiten  weder  gründliche  Erforschung  der  Quel- 
len, noch  mühsame  Errichtung  systematischer  Handbücher,  noch  Mo- 
nographien, die  bei  grossen  Geistesanstrengungen  nur  geringe  Beach- 
timg im  Publicum  finden,  sich  zur  Aufgabe  wählen.   Daher  stehen 
William  Blakstone  (zu  London  geb.  1723,  f  J780  zu  Lon- 
don) und  Jeremias  Betith  am  (geb.  zu  London  1735,  f  1832) 
völlig  vereinzelt  da.  —  Die  Medizin  giebt  Zu  sehr  ähnlichen 
Bemerkungen  Veranlassung,    denn  selbst  die  beiden  historisch 
merkwürdigsten  Erscheinungen,   die  für  diese  Wissenschaft  von 
Grossbritannien  ausgingen,  Joh.  Browne's  (geb.  in  Bernikshire 
1735,  -j-  zu  London   1788)  Erregungssystem  und   die  seegens- 
i eiche  Entdeckung  Eduard  Jenner's  (in  Gloucestershire  geb. 
1740,  j  zu  London  1823)    in  der  Anwendung  der  Kuhpocken, 
wurden  auf  dem  Wege  der  Praxis  gewährt.  —  Es  kann  aber 
hier  allerdings  nur  des  allgemeinen  literarischen  Charakters  Er- 
wähnung geschehen,  da  bei  jedem  grossen  Volke  einzelne  wissen- 
schaftliche Entdeckungen  in  den  verschiedenen  Fächern  voraus- 
gesetzt werden  dürfen,  ihre  Aufführung  aber  hier  keine  geeignete 
Stelle  findet.     Halten  wir  aber  jenen  allgemeinen  literärischen 
Charakter  des  Britischen  Volks  uns  stets  vor  Augen,  so  wird  es 
uns  leicht  erklärlich,  welche  Wissenschaften  hier  die  unumwun- 
denste Anerkennung  zu  erwarten  haben  und  demnach  wohl  auch 
die  beachtenswerthesten  Fortschritte  erwarten  lassen.     Die  spe- 
culative  Philosophie  findet  daher  für  tiefe  metaphysische 
Untersuchungen  hier  keinen  geebneten  Boden,  und  seit  Baco  von 
Verulam's  (London  1561  geb.,  -|-  1628)  und  John  Locke's 
(b.  Bristol  geb.  1632,  j-  b.  London  1704)  trefflichen  Forschungen 
ist  man  auf  diesem  Gebiete  eigentlich  nicht  weiter  vorgedrungen, 
sondern  nur  damit  beschäftigt,  die  aufgestellten  Lehrsätze  dieser 
grossen  Männer  nach  allen  Richtungen  hin  zu  erläutern  und  weiter 
auszuführen.  Dies  ist  die  Aufgabe  ihrer  grossen  praktischen  Philoso- 
phen Anton  Ashley  Cooper  Graf  von  Shaftesbury  (geb. 
London  1671,  f  Neapel  1713),  des  Matthews  Tindal  (Devonshire 
1655,  f  Oxford  1733),  des  David  H um c  (Edinburgh  1711,  f  1776) 
u.  m.  a.   Aber  um  so  eifriger  ist  das  Studium  der  auf  philosophi- 
scher Giundlage  beruhenden  Staats wissens chaften  und  Na- 
turwissenschaften betrieben.  Haben  jene  seit  Thomas  Hob- 
bes  (Malmesbury    1588,  f  1679)  und  seinem  politischen  Gegner 
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John  Locke,  den  Begründern  der  unbeschränkt  monarchischen 
und  der  Constitutionen  monarchischen  politischen  Systeme  die 
Stimmführer  Europas  vorzüglich  in  Grossbritannien  gefunden,  ha- 
ben dadurch  die  nahe  verwandten  Untersuchungen  in  jedem  Theile 
der   Staatswirthschaft    gleichfalls   ihre   Hauptarbeiten  seit 
Adam  Smith  (b.  Edinburgh  1723,  f  1790),  seit  Arthur  Young 
(1741,  f  London  1820),  Th.  R.  Malthus  (geb.  J774,  f  London 
1834),    J.  Ricardo   u.   s.  w.  von  den  Britischen  Schriftstellern 
erhalten;  so  sind  die  Naturwissenschaften  seit  I  saac  Newton  (Lin- 
colnshire  1642,  -f-  zu  London  1726)  mit  ausserordentlicher  Reg- 
samkeit und  allgemeiner  Theilnahme  gefördert  worden,  ohne  dass 
wir  hier  die  vielfachen  grossen  Verdienste  der  Englander  für  Phy- 
sik, Chemie,  Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie  auch  nur  weiter 
andeuten  können.  —  Gleicher  Eifer  und  gleicher  Erfolg  dürfen 
auch  von  allen  mathematischen  Wissenschaften  und  na- 
mentlich von  der  Astronomie  gerühmt  werden,  seitdem 
Newton's  und  Edward  Halley's   (London  1656,  f  1742), 
John  Fiamsteeds    (Derby  1746,  f  Greenwich   1720),  John 
Bradley's   (Shirnborn  1692,   f  1742  zu  Greenwich),  Wilh. 
HerscheTs  (Hannover  1738,  f  1822  b.  London)  Meisterarbei- 
ten diesen  Wissenschaften  in  England  einen  neuen  Aufschwung 
gegeben  haben.  — 

Bei  dem  Studium  der  classischen  Philologie,  so  wie 
bei  dem  der  allgemeinen  Sprachkunde  überhaupt,  wird  weni- 
ger die  grammatische  Gründlichkeit  hervorgehoben,  als  hauptsäch- 
lich die  Aufmerksamkeit  auf  die  Erläuterung  der  Schriftsteller 
und  das  Eindringen  in  ihren  Geist  gerichtet.  In  diesem  Geiste 
wurde  seit  Richard  Bentley  (i.  Yorkshire  geb.  1662,  f  1742 
zu  Cambridge)  fortgearbeitet,  und  John  Davies  (London  16711 
geb.,  f  Cambridge  1732),  Conyers  Middleton  (1683,  f  Cam- 
bridge 1750),  Jeremias  Markland  (1693,  f  zu  Cambridge 
1776),  Gilbert  Wakefield  (Nottingham  1756,  f  zu  Hackney 
1801),  Richard  Porson  (Norfolkshire  1759,  f  London  1808) 
pflanzten  diese  Schule  bis  auf  die  Blomfields  und  Peter 
Paul  Dobree  der  neuesten  Zeit  fort.  Aehnlich  dieser  Behand- 
lungswcise  der  Philologie  erscheint  der  allgemeine  Charakter  ihrer 
Historiker,  die  in  der  Darstellung  der  Begebenheiten  durch 
tief  eindringendes  Urtheil  und  umfassende  Forschung  ein  mög- 
lichst wahres  und  vollständiges  Bild  der  Ereignisse  uns  vorzu- 
führen sich  bemühen.     So  die  Meister  David  Humo  (s.  oben 
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und  Edward  Gib  hon  (geb.  1737  in  der  Grafschaft  Surrey,  f 
zu  London  1794),  die  bei  allen  ihren  Fehlern  im  Einzelnen  doch 
wenige  Geschichtschreiber  unter  allen  Völkern  der  neueren  Zeit 
finden  lassen,  die  einen  solchen  dauernden  Totaleindruck  gewäh- 
ren. Aber  aucli  bei  den  zahlreichen  späteren  gediegenem  Arbei- 
ten dieses  Faches,  denen  wir  in  der  Darstellung  nicht  einen  so 
hohen  Rang  anzuweisen  vermögen,  athmet  derselbe  Genius  der 
klaren,  anschaulichen  und  gründlich  umfassenden  Behandlung 
fort,  wie  dies  auch  den  geach testen  Namen  unter  den  gegenwär- 
tig noch  lebenden  Geschichtschreibern,  einem  Henry  Hall  am, 
einem  Job.  Lingard  nachgerühmt  werden  muss.  Daher  sind 
einzelne  ihrer  statistischen  Arbeiten  (s.  oben  §.  1  und  Ab- 
theilung [.,  S.  64  und  65),  wiewohl  selbstständige  Untersuchun- 
gen bei  den  Briten  nur  von  dem  vaterländischen  Staate  und  sei- 
nen Colon ten  geliefert  sind,  musterhaft  durch  ihre  zusammen- 
hängende Vollständigkeit,  wie  Sinclair  und  Buchana n.  Aus 
demselben  Grunde  haben  aber  auch  die  Reisebeschreibun- 
gen der  Engländer,  namentlich  wenn  sie  Griechenland  oder 
den  Orient  zum  Gegenstand  nehmen,  ausgezeichnetes  Verdienst, 
weil  ihre  Bildung,  die  das  Alterthum  sprachlich  und  sachlich 
zur  Grundlüge  nimmt,  die  angemessenste  Vorbereitung  und  ihr 
umfassendes  politisches  Urtheil  den  sichersten  Maasstab  für  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  gewährt. 

Die  gesammte  literärische  Ausbeute  eines  Jahres, 
verglichen  nach  der  Zahl  der  öffentlich  bekannt  gemachten 
Werke  mit  den  beiden  Leipziger  Messcataiogen ,  giebt  einen 
grossen  Vorsprung  der  Deutschen  Literatur.  Dagegen  ist  der 
Absatz  gediegener  Werke  wegen  der  grossen  Zahl  ansehnlicher 
Privatbibliotheken  gesicherter  und  deshalb  verhältnissmässig  die 
Masse  der  jährlich  erscheinenden  neuen  Auflagen  in  Gross- 
britannien ungleich  grösser.  Der  Buchhandel  lieferte  um  das 
Jahr  1770  im  Durchschnitte  jährlich  400  neue  Werke  und  350 
Flugschriften  und  Schulbücher.  Fünfzig  Jahre  später  ersehen 
wir  aus  einem  fünfjährigen  Durchschnitte  08|J)  jährlich  800 
neue  Werke  von  dem  Buchhandel  geliefert,  deren  Kosten  gegen 
200,000  u  St.  (1,400,000  Tbl.)  betragen:  ausserdem  1050  neue 
Auflagen  mit  einem  Kostenaufwande  von  275,000  &  St.  (1,925,000 
Thl.)  und  1200  Flugschriften  und  Schulbucher,  die  gegen  100,000 
<Q;  St.  (700,000  Thl.)  kosteten,  also  der  Gesammtbetrag  des  Britischen 
Buchhandels  machte  damals  für  ein  Jahr  575,000  Q  St.  (4,025,000 
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ThI.).  Seit  dieser  Zeit  bemerkt  man  ein  jährliches  Steigen  in 
der  Herausgabe  neu  erschienener  Werke,  ohne  jedoch  gleichzei- 
tig dasselbe  von  den  neuen  Auflagen  wahrnehmen  zu  können. 
Im  Jahre  1831  waren  nach  Bents  literarischen  Anzeigen  1100 
neue  Werke,  81  neue  Original-Kupferstiche  und  11  Lithogra- 
phien vor,  und  1832  1180  neue  Bücher,  94  Kupferstiche  und 
,5  Lithographien  herausgegeben. 

Die  Zahl  der  Bände  der  neu  erschienenen  Werke  betrug  1S28 
~  1105,  im  Jahre  1832  =:  1537,  es  fand  also  durchschnittlich 
in  den  letzten  Jahren  eine  jährliche  Zunahme  von  G7 — 08  Wer- 
ken und  92 — 93  Bänden  statt,  welche  hauptsächlich  durch  die 
cheap  hlratries  (unsere  Pfennig-  oder  Taschen  -  Ausgaben)  ent- 
standen sind.  Dadurch  hat  sich  auch  der  Durchschnittspreis  des 
Bandes,  der  sich  noch  !828  auf  12  Shill.  (4  Rthlr.)  belief,  1832 
auf  10»  Sh,  (3|  Rthlr.)  ermässigt.  Die  beiden  Hauptplätze  des 
Britischen  Buchhandels  sind  London  und  Edinburgh.  In  London 
befanden  sich  1835  allein  832  Buchhandlungen,  also  fast  eine 
eben  so  grosse  Anzahl,  als  die  sämmtlicher  Verlagsbuchandlun- 
gen  für  ganz  Deutschland  beträgt.  Von  diesen  waren  481  aus- 
schliesslich Sortimentshändler  und  324  Stationers,  die  gleichwie 
viele  Buchhandlungen  im  südlichen  und  westlicheu  Deutschland 
zugleich  mit  Papier  und  Schreibmaterialien  handeln.  Verlags- 
handlungen giebt  es  hier  ausserdem  27,  von  welchen  0  nur  ih- 
ren eigenen  Verlag  verkaufen,  21  andere  aber  sowohl  eigene  als 
im  Auslande  erschienene  Bücher  zum  Verkauf  stellen.  Von  diesen  Ver- 
lagshandlungen*) in  London  wurden  1830  II  70  Werke  und  1834  1270 
Werke,  jedoch  mit  Einschluss  der  neuen  Ausgaben,  Zeit-  und  Flug- 
schriften und  73 Kupferstiche,  darunter  31  Portraits  bekannt  gemacht. 
Die  Zahl  der  grossen  Buchdruckereien  in  London  war  150,  die 
der  Kupfer-  und   Stahlstecher  410.  — 

Die  allgemeinere  Theilnahme  des  grosseren  Publikums  an  den 
populären  Erscheinungen  der  Literatur  hat  in  den  letzten  sechszig 
Jahren  sich  unglaublich  vermehrt.  Die  Nordamerikanische  und  die 
Französische  Revolution,  welche  gleichzeitig  einen  ausserordentli- 


*)  Als  die  grösste  machte  sich  1820  die  Buchhandlung  Longman 
geltend,  welche  jährlich  500,000  Bände  verkaufte,  GO  Ladendiener 
hielt,  250  Drucker  und  Buchbinder  beschäftigte,  und  allein  für  An- 
kündigtingen ihrer  Bücher  in  den  Zeitungen  jährlich  6jJ0  "tt  St. 
(3S,500  Rthlr  )  auggab. 
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dien  Anstoss  der  politischen  industriellen  und  intellectuellen  Ent- 
wickelung  Gi  ossbritanniens  gab,  erzeugte  auch  nicht  minder  eine  all- 
gemeine Lcscsucht,  die  sich  bis  in  die  niedrigsten  Volksklassen  ein- 
drängte. Es  wurden  Romane,  um  durch  Phantasien  aus  vorgespiegel- 
ten Lebensverhältnissen  die  Zeit  in  den  wirklichen  zu  vertreiben,  mit 
politischen  Schriften  abgewechselt,  welche  den  Leser  auf  die  leichteste 
Weise  bald  die  Rolle  eines  Feldherren  und  Staatsmannes,  bald 
die  eines  Capitalisten ,  Fabriken-Inhabers  oder  grossen  Grundbe- 
sitzers übernehmen  Hessen,  unt  jedem  Stande  den  besten  Rath 
ohne  Kenntniss  von  der  Sache  selbst  zu  ertheilen.  Daher  be- 
fanden sich  in  London  vor  dieser  Zeit  1770  nur  4  Leihbiblio- 
theken, 1821  bereits  121,  1825=  170  und  1835  mit  den  Lese- 
Cabinetten,  in  welchen  vorzugsweise  Zeitungen  zur  Leetüre  vor- 
gelegt werden,  vereinigt  schon  360.  In  ganz  Grossbritannien 
war  die  Zahl  der  Leihbibliotheken  1821  =900  und  1835  gegen 
1200.  Ausserdem  aber  gab  es  noch  1500 — 2000  Büchergesell- 
schaften oder  Bücher-Clubs,  welche  eine  Menge  Bücher  verschie- 
denen Inhalts  unter  ihren  Mitgliedern  verbreiten,  und  gegen 
5000  Leseinstitute  für  Zeitungen  und  Journale. 

Zu  demselben  Ergebnisse  für  das  in  dieser  Periode  ausser- 
ordentlich gesteigerte  Lesebedürfniss  gelangen  wir  aus   der  Ue- 
bersicht  über  den   gegenwärtigen  Zustand   der  Englischen  Tag- 
blatter und  Zeitschriften.     Die  älteste  Zeitung  ist  the  Englisch 
Mercurie,  welcher  zuerst  1588  erschien,   als  die  Spanische  Ar- 
mada die  Englische  Küste  bedrohte.     Doch  blieb  das  Zeitungs- 
wesen unter  der  Konigin  Elisabeth  und  den  Stuarts  noch  sehr 
beschränkt,   und   erst  seit  den  Zeiten  Wilhelms  Iii.   wurde  bei 
der    grösseren  Pressfreiheit,    seit    der   Aufhebung    der  Censur 
im  lahre   1694,  die  Theilnahme  für  die  politischen  Neuigkei- 
ten  und  Verhandlungen    des    Inn-   und    Auslandes  lebhafter. 
Da   im   18.  Jahrhunderte   jedes    einzelne  Blatt   einer  Zeitung 
gestempelt  wurde,   so  ist  die  Uebersicht  gleichzeitig  nach  der 
Zunahme  der  Zeitungen  und  der  einzelnen  Blätter  derselben  zu 
berechnen.     Unter  Georg  U.  waren   1750  in  ganz  Grossbritan- 
nien   10  Zeitungen,  von  welchen   7,000,000  Blätter  das  ganze 
Jahr  hindurch   abgezogen   wurden.     Dreissig  Jahre  später  am 
Ende   des  Nordamerikanischen  Freiheitskrieges   gab   es   72  Zei- 
tungen, von  welchen  12,680,000  Blätter  im  Jahre  abgesetzt  wur- 
den.    Am  Anfange  der  Französischen  Revolution  war  die  Zahl 
der  Zeitungen  1792  bereits  auf  146  und  die  der  einzelnen  Blät- 
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ter  u\£  14,219,760  gesteigert.  Am  Ende  des  Continentalkrieges 
1814c  war  die  Zahl  der  Zeitungen  275,  und  die  der  einzelnen 
Blütter  im  ganzen  Jahre  25,185,596,  wovon  allein  11,000,000  Blätter 
in  London  gedruckt  wurden.  Diese  brachten  an  Stempelgebüh- 
ren für  die  Zeitungen  selbst  ein  349,103  &  St.  (2,443,721  Thl.) 
und  überdies  an  Stempelgefällen  für  die  in  den  Zeitungen  ab- 
gedruckten öffentlichen  Anzeigen  116,352  &  St.  (814,464  Thl.), 
also  überhaupt  an  Zeitungsstempel  3,258,185  Thl.  —  Seit  dieser 
Zeit  ist  es  nicht  mehr  gestiegen,  denn  im  Jahre  1822  erschie- 
nen in  Grossbritannien  allein  doch  nur  284  Zeitungen,  da- 
runter in  London  57*),  im  übrigen  England  134,  wobei  sich 
mehrere  Zeitungen  befanden,  die  zu  6000  bis  7000  Exempla- 
ren täglich  abgesetzt  wurden;  überdies  wurden  noch  in  die- 
sem Jahre  70  periodische  politisch©  und  wissenschaftliche  Mo- 
nats- und  Vierteljahrs  -  Zeitschriften  herausgegeben.  —  Gegen- 
wärtig (1835)  erscheinen  an  politischen  Zeitungen  im  Umfange 
des  Britischen  Staates  der  Zahl  nach  zwar  mehrere,  aber  der 
Absatz  der  einzelnen  Nummern  dieser  Z.  im  ganzen  Je  ihre  ist 
nicht  grörser  als  1814.  Es  sind  in  London  jetzt  12  Tageblätter, 
9  dreimal  und  zweimal  in  der  Woche,  32  Wochenblätter,  18fr 
Englische  Provinzial  -  Zeitungen,  50  Schottische,  76  Irländi- 
sche, 11  auf  den  Inseln  Jersey,  Guernsej  und  Man,  1  zu 
Gibraltar,  26  in  Ostindien,  20  in  Westindien,  13  in  den 
Britischen  Besitzungen  auf  Afrika  (darunter  aber  2  in  Hol- 
ländischer Sprache),  19  auf  den  Britischen  Besitzungen  in  Nord- 
amerika (darunter  2  in  Französischer  Sprache),  16  in  Australien, 
also  überhaupt  471  Zeitungen,  die  täglich  oder  drei-,  zwei-  und 


*)  Die  Times  sind  im  19.  Jahrhunderte  das  gelesenste  Eng- 
lische Blatt,  von  welchem  bereits  1801=  1,580,750  Exemplare  ver- 
kauft wurden,  deren  Stempelung  15,833  &  St.  (110,831  Thl.)  ein- 
brachte. Im  J.  1819  wurden  2,260,782  Ex.  und  1821  2,684,800  Ex. 
verkauft;  der  Stempel  der  letzteren  machte  44,746  St.  (313,2-22 
Thl.).  Im  J.  1834  enthielten  die  Times  113,G37  Anzeigen,  die  ausser 
dem  Zeitungsstempel  noch  8522  &  St.  (59,654  Thl.)  an  Stempelge- 
fällen einbrachten.  —  Nächst  den  Times  sind  die  gelesensten  der 
Courier  (182-2  1,594,500  Blätter  im  Jahre  abgesetzt)  und  der  Globe 
unter  den  Abendzeitungen,  sowie  der  Mornin  ^-Herald  und  die  Mor- 
ning-Cbronicle  unter  den  Morgenblättern.  Unter  den  Wochenblatt 
tern  wird  der  Observer  am  stärksten  verkauft,  gegenwärtig  jedt* 
Nro.  in  10,000  Exemplaren. 
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einmal  in  der  Woche  herauskommen.  Ausserdem  werden  in  Grosse 
britaimien  und  Irland  noch  09  Monatsschriften  für  die  verschie- 
denen Gebiete  der  wissenschaftlichen  Literatur,  21  Vierteljahrs- 
schriften für  dieselben  Gegenstände  und  39  Monatsschriften 
für  religiöse  Erbauung  der  verschiedenen  christlichen  Religions- 
partheien  herausgegeben. 

Auf  eine  würdigere  Weise  dienen  als  erfreuliche  Zeichen  ei- 
ner weit  verbreiteten  höheren  geistigen  Bildung  die  vielfachen 
gelehrten  Vereine  für  einzelne  Zweige  des  literarischen  Wir- 
kens. Denn  ausser  den  bereits  oben  (S.  514  und  522)  angeführ- 
ten königlichen  Gesellschaften  für  Wissenschaften  und  schöne 
Künste,  sind  noch  zu  London  die  Gesellschaft  zur  Beförderung 
der  Künste,  des  Handels  und  des  Gewerbfleisses  (gestiftet  seit 
1753),  jetzt  von  einem  Präsidenten  und  16  Vice -Präsidenten  ge- 
leitet, die  geologische,  die  zoologische,  statistische,  die  medicinische, 
die  chirurgische,  die  antiquarische,  die  Gesellschaft  der  Kupferste- 
cher und  noch  fünfzehn  andere  wissenschaftliche  Vereine.  Zu  Edin- 
burgh ist  nach  dem  Muster  der  Londoner  1782  eine  königliche 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  (Royal- Society,  vorzugsweise  für 
mathematische  und  Natur-Wissenschaften),  ferner  der  Wernersche 
naturforschende  Verein  seit  1808,  zu  Ehren  unseres  Landsmannes 
als  Begründers  eines  neuen  geologischen  Systems  so  genannt, 
die  königlich  medicinische  Gesellschaft  aus  mehr  als  1000  Mit- 
gliedern bestehend,  die  astronomische  Gesellschaft  1812  mit  einer 
eigenen  Sternwarte  auf  Caltonhill,  die  Gesellschaft  der  Alter- 
thumsfreunde Schottlands  1783  gestiftet,  die  €aledonische  Gar- 
ten-Cultur-Gesellschaft  zur  Veredlung  der  Gar  anfrüchte  und  Gar- 
tengewächse 1809  errichtet,  die  Gesellschaft  zur  Beförderung  des 
Ackerbaues  und  der  Viehzucht  in  den  Hochlanden,  die  Gesell- 
schaft zur  Einführung  und  grössern  Verbreitung  der  Englischen 
Sprache,  die  Gesellsch.  zur  Ausbreitung  des  Christenthums  u.  s.  w, 
Zu  Dublin  bestehen  die  königliche  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, wie  die  zu  Edinburgh,  seit  1749  gestiftet,  die  könig- 
liche Academie  für  die  Alterthümer  Irlands  seit  1786,  der  Dubli- 
ner naturhistorische  Verein  u.  s.  w.  Zu  Birmingham  die  philo- 
sophische Gesellschaft,  zu  Liverpool  die  naturhistorische  Ge- 
sellschaft, zu  Manchester  die  gelehrten  Vereine  für  Literatur 
und  Philosophie,  für  Philologie,  für  Landwirtschaft  u.  s.  w. 
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C.    Die  Verfassung  des  Britischen  Reichs. 

5.  14. 

Die  Grundgesetze  der  Staatsverfassung. 

The  Statutes  of  the  Realm,  printed  hj  command  of 
K.  Georg  III,  from  original  records  and  authentic  Manu- 
Scripts,  London  9  vol.  fol.  Diese  Sammlung  enthalt  vollständig 
alle  Freiheitsbriefe,  welche  den  Englandern  von  ihren  Königen 
seit  Heinrichs  I.  Zeiten  (von  1101  ab)  gegeben  sind.  G.  F. 
v.  Martens  Sammlungen  der  wichtigsten  Reichsgrundgesetze, 
Göttingen  1794  1.  Thl.  Grossbritannien,  Schweden  und  Dä- 
nemark. —  De  Lolme's  für  das  achtzehnte  Jahrhundert  beach- 
tenswerthe  Werk  über  die  Englische  Verfassung  ist  nunmehr  durch 
die  gegenwärtig  vorliegenden  Original-Untersuchungen  der  Eng- 
länder überflüssig  gemacht,  unter  denen  wir  nur  die  bemerkens- 
werthesten  auszeichnen:  John  Miliar,  an  historical  view  of 
the  English  government  from  the  settlement  of  the  Saxons  in 
Britain  to  the  revolulion  in  1GS8,  London  4  vol.  8vo.  1786, 
4.  Originalaufl.  817  8vo.  Die  ersten  drei  Bände,  welche  die 
historische  Entwickelung  enthalten,  sind  von  Geh.  Rth.  D.  K.  E. 
Schmidt,  Jena  J8I9 — 20  8vo.  in  3  ßd.  übersetzt.  —  Henry  Hal- 
lam*),  the  constitutional  ftfstory  of  England  from  the  accession 
of  Henry  VII.  to  the  death  of  George  IL,  London  J827, 
2  vol.  4to.:  ein  correcter  Abdruck  ist  die  Ausgabe  Paris  Bau- 
dry  4  vol.  1827  8vo.:  eine  vollständige  Uebersetzung  dieses  Wer- 
kes besitzen  wir  noch  nicht  im  Deutschen.  —  Lord  John 


*)  Als  eine  sehr  treffliche  Einleitung  zu  diesem  höchst  ach- 
tungswerthen  Werke  dient  desselben  Verfassers  geschichtliche  Dar- 
stellung des  Zustandes  von  Europa  im  Mittelalter,  die  im  zweiten 
Band  die  historische  Entwickelung  der  Englischen  Verfassung  wäh- 
rend des  Mittelalters  als  den  Kern  des  ganzen  Wrerkes  enthält.  Wir 
besitzen  von  diesem  Werke  eine  gelungene  Uebersetzung  nach  der 
zweiten  Originalausgabe  von  B.  J.  F.  von  Halem  2  Bände, 
Leipz.  1820  8vo. 
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Rüssel  history  of  the  English  govemment  and  Constitution 
front  the  accession  of  Henry  VII. ,  London  1824  8vo.,  ins 
Deutsohe  übersetzt  von  D.  P.  L.  Kritz,  Leipzig  1825  8vo. 
Dieses  Werk,  welches  in  der  gründlichen  historischen  Entwicke- 
lung  mit  dem  vorangehenden  gar  nicht  zu  vergleichen  ist,  bleibt 
aber  immer  sehr  beachtenswerth,  da  es  uns  ein  deutliches  Bild 
von  den  Ansichten  des  grösseren  Theils  der  Britischen  Staats- 
manner über  die  Englische  Verfassung  vor  der  Reformbill  ent- 
halt. Damit  sind  zu  vergleichen  ( Creevey)  Letters  to  Lord 
John  Russell  upon  Iiis  notice  of  a  motion  for  a  reform  in  Par- 
liament,  3.  etlit.  London  826  8vo. ;  diese  Briefe  suchten  vornem- 
lich  die  ursprüngliche  Bildung  des  Unterhauses  nachzuweisen. — 
Edgar  Taylor  the  book  of  Rights,  or  constitutional  acts  and 
parliamentary  proceedingsy  London  1833  8vo.  —  Schmalz 
Staatsverfassung  Grossbritanniens  Halle  1806  8vo.  —  England  in 
der  Reform,  Berlin  1835  8vo,  — 

Die  Grundgesetze  dieser  in  sechs  vollen  Jahrhunderten  nach 
und  nach  auferrichteten  und  durch  die  blutigsten  Bürgerkriege 
behaupteten  Verfassung,  welche  noch  bis  auf  diesen  Augenblick 
staatsrechtlich  gültige  Kraft  besitzen,  sind  folgende: 

1)  Die  magna  charta  lihertatum  vom  15.  Juni  1215,  ge- 
meinhin als  das  Palladium  der  Englischehen  politischen  Freiheit 
verehrt,  und  in  Grossbritannien  als  the  great  charter  vor  allen  übri- 
gen Freiheitsbriefen  begrüsst.  Doch  ist  ihr  Inhalt  diesem  Begriffe 
keines weges  entsprechend:  denn  sie  tragt  ganz  besonders  das  Ge- 
präge der  eigentümlichen  Zeitumstände  an  sich,  unter  denen  sie  der 
königlichen  Gewalt  von  den  beiden  oberen  Ständen  abgenöthigt  wor- 
den ist.  König  Johann  befand  sich  in  der  grössten  Verlegenheit,  ei 
war  zerfallen  mit  allen  Ständen  seines  Volkes  und  hatte  den  Zorn 
des  Römischen  Stuhls  im  höchsten  Grade  gegen  sich  erregt;  dies  for- 
derte damals  gleichsam  jeden  Stand  auf,  soviel  als  möglich  von  sol- 
cher Noth  für  sich  zu  gewinnen.  Die  Geistlichkeit  erlangte  vollstän- 
dige Befreiung  von  aller  weltlichen  Gerichtsbarkeit  und  eine 
ganz  unabhängige  Wahl  der  Bischöfe  und  Vorsteher  der  Ab- 
teien. Der  Adel  machte  sich  frei  von  allen  Geldlasten,  von 
Vorspann  und  Lieferungen  von  Lebensmitteln  für  das  herumzie- 
hende Hoflager  des  Königs.  Da  fasstc  auch  der  Bürgerstand 
sein  Hauptinteresse  näher  ins  Auge  und  rang  vorzüglich  nach 
Zollfreiheit  für  den  grösseren  Handelsverkehr.    Der  König  blieb 
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dadurch  fast  ausschliesslich  auf  seine  Domainen  beschränkt,  die 
inzwischen  in  England  auch  nicht  unbedeutend  waren,   da  Wil- 
helm der  Eroberer  bei  der  allgemeinen  Einführung  der  Lehns- 
verfassung  nach   der  Eroberung    des  Landes   1600  Güter  der 
Krone  vorbehalten  hatte.     Alle  freie  Stände  hatten  aber  durch 
diesen  Freiheitsbrief  das  für  jene  Zeiten  überall  herrschender  Will- 
kühr sehr  grosse  Vorrecht  gewonnen,  dass  kein  freier  Mann  ohne 
Untersuchung  in  gefänglicher  Haft  gehalten  oder  seiner  Güter 
beraubt  werden,  und  dass  er  nur  durch  seines  Gleichen  gerich- 
tet  werden  durfte  ( nisi  per  legale  judiciam  p avium  suorum ). 
Ein  reichsständiger  Ausschuss  von  35  Mitgliedern  sollte  stets 
über  die  Erhaltung  der  Landesfreiheiten  sorgfältig  wachen:  doch 
mussten  so  grosse  Beschränkungen  auf  der  einen  und  so  gewalt- 
sam  abgedrungene  Vorrechte    auf  der  anderen  Seite  sehr  oft 
Reibungen  und  offenbare  Verletzung  der  einmal  vertragsmässig 
festgestellten  Bestimmungen  hervorrufen.     Noch  innerhalb  Jah- 
resfrist widerrief  König  Johann  selbst  mit  Genehmigung  des  für 
die  Krone  wieder  gewonnenen  Papstes  einen  Theil  der  Privile- 
gien der  Magna  charta,  und  sein  Sohn  Heinrich  III.  musste 
wegen    oftmaliger   Verletzung    derselben    sieben    neue  Bestäti- 
gungsurkunden während  seiner  langen,  aber  durch  Bürgerkriege 
oft  getrübten  Regierung  gewähren,  die  nicht  selten  neue  Erwei- 
terungen der  ständischen  Rechte  feststellten,  insgesammt  aber 
die  Theilnahme  der  Stände  in  der  gesetzlichen  Mitbestimmung 
aller  Verhältnisse  des  Königreichs  England  vergrösserten.  Da 
nun    die   financiellen   Beschränkungen  der  königlichen  Gewalt 
überall  bei  der  Ausführung  der  für  die  Sicherheit  des  Könia:- 
reichs  nothwendigen  Maassregeln  die  Hülfe  der  Stände  notwen- 
dig bedurfte,  und  namentlich  des  Standes,  dem  die  Steuerfrei- 
heit von  seinen  Grundbesitzungen  nicht  zu  Theil  geworden  war, 
so   mussten  dadurch  mittelbar  mit  der  in  dieser  Art  gestalteten 
Entwickelung  des  politischen  Lebens  in  England  auch  die  Rechte 
des  Bürgers  tan  des  ansehnlich  erweitert  werden;  seine  Abgeord- 
neten waren  1265  zum  ersten  Male  zur  Versammluug  des  Adels 
und  der  Geistlichkeit  von  Simon  von  Montfort,  Graf  von 
Leicester  berufen,  als  dieser  König  Heinrich  III.   besiegt  und 
gefangen  genommen  hatte.     Die  vollständige  Anerkennung  der- 
selben erfolgte  in  dem  zweiten  Grundgesetze: 


2)  Statutes  made  at  London,  the  10.  Oct.  1297,  Edu- 
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ard  I.  a.  25.,  in  welchem  Eduard  I.  in  dem  fünf  und  zwanzig- 
sten Jahre  seiner  Regierung  bei  der  Bestätigung  der  magna  charta 
ausdrücklich  die  Clauscl  für  die  königliche  Gewalt  hinzufügte,  dass 
oline  Einwilligung  der  stadtischen  Dcputirten  keine  Steuern  fer- 
nerhin erhoben  werden  dürften.  —  Die  glanzvollen  Kriege  zwi- 
schen England  und  Frankreich  im  vierzehnten  Jahrhunderte,  die 
Persönlichkeit  Eduards  III.  und  des  Prinzen  von  Wales,  des  un- 
ter dem  Namen  des  schwarzen  Prinzen  so  rühmlich  bekannten 
Feldherrn,  die  mannichfachen  Verwickelungen  der  politischen 
Verhältnisse  durch  den  erweiterten  Besitzstand  in  Frankreich, 
liessen  manche  Vorrechte  verjähren,  unterwarfen  auch  die  höhe- 
ren Stände  der  allgemeinen  Besteuerung  und  riefen  nicht  sel- 
ten die  Ausschreibung  von  Steuern  o  h  n  e  Bewilligung  der  Stände 
hervor.  Da  nun  Richard  II.  auf  demselben  Wege  fortfahren 
wollte,  die  anerkannten  und  beschworenen  Privilegien  des  Lan- 
des zu  annulliren,  und  noch  viel  weiter  als  sein  Grossvater  Edu- 
ard III.  darin  vorging,  ohne  dessen  Mittel  zu  besitzen,  so  trat  die  ge- 
fährlichste Reaction  ein,  welche  seinen  Sturz  veranlasste,  das  Haus 
Lancaster  auf  den  Englischen  Thron  hob,  und  während  dessen  Re- 
gierung und  der  dadurch  veranlassten  Bürgerkriege  zwischen  der 
rothen  und  weissen  Rose  neue  grosse  Erweiterungen  der  Engli- 
schen Verfassung  ins  Leben  riefen.  Diese  geben  den  Mittelpunkt 
der  gesammten  inneren  Geschichte  Englands  während  eines  gan- 
zen Jahrhunderts  bis  zur  Thronbesteigung  des  Hauses  Tudor 
(1485).  Die  wesentlichsten  Ergebnisse  derselben,  die  nach  ihrer 
neuen  Anerkennung  im  siebzehnten  Jahrhunderte  sich  bis  auf  die 
heutige  Stunde  als  Grundangel  der  Verfassung  erhalten  haben, 
sind  folgende.  Die  bereits  in  zwei  Versammlungen  gesonderten 
Lords  und  Commoners  (Abgeordnete  des  niederen  Adels  und  der 
Städte)  erhalten  wiederum  ausschliesslich  das  Recht  alle 
Steuern  zu  bewilligen  und  durch  Verweigerung  derselben  die  ge- 
sammte  Verwaltung  aufzuhalten,  oder  nach  der  Majorität  ihres 
Willens  zu  bestimmen,  bei  der  Bewilligung  aber  für  die  einzel- 
nen Theile  der  Verwaltung  ihre  etwannigen  Beschwerden  über 
dieselben  vorzubringen,  und  an  die  Abhülfe  der  einzelnen  die  Be- 
willigung der  erhöhten  oder  verminderten  Steuern  anzuknüpfen. 
Dadurch  wird  eine  Controlle  über  die  gesammte  Staatsverwaltung 
in  die  Hände  der  Lords  und  Commoners  gegeben  und  die  For- 
derung motivirt,  hohe  Staatsbeamten  zur  Verantwortung  zu  zie- 
hen, wie  denn  auch  beiden  Häusern  zuletzt  die  Anklage  und  Be- 
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strafung  derselben  überlassen  wird.  Endlich  erlangten  die  Reichs- 
stunde in  dieser  Periode  die  Gewalt,  das  gesammte  Volk  gegen, 
ungesetzliche  Verordnungen,  Verfälschung  der  Statuten  sicher  zu- 
stellen, indem  alle  Theile  der  gesetzgebenden  Gewalt  gemein- 
schaftlich dem  Staatsoberhaupte  und  dem  Parlemente  zuer- 
kannt wurden,  also  jede  Verordnung,  die  die  Sicherheit  eines 
Individuums  oder  einer  Gemeine  gefährden  konnte,  erst  der  Ge- 
nehmigung beider  Häuser  bedurfte,  welche  aber  rücksichtsloser 
nach  ihrer  Ueberzeugung  handeln  konnten,  da  die  Vorrechte  der 
Lords  und  Commoners  als  Gesetzgeber  des  Reichs  während  ihrer 
Amtsführung  und  für  die  Geschäfte  derselben  völlige  Redfreiheit 
und  NichtVerantwortlichkeit  zusicherten  *). 

Doch  noch  eine  starke  Probe  musste  die  Englische  Verfassung 
bestehen,  ehe  sie  diese  einmal  erlangten  Vorrechte  auch  mit  fester 
Behauptung  bis  auf  die  Gegenwart  hinüberführen  konnte.  Dies 
war  die  eiserne  Regierung  der  beiden  ersten  Regenten  aus  dem 
Hause  Tudor,  der  Könige  Heinrich  VII.  und  VHS.  wählend  62 
Jahre  (1485 — 547),  welche  auf  die  völlige  Erschöpfung  des  Lan- 
des durch  die  Bürgerkriege  folgte,  in  denen  gerade  der  grösste  Theil 
des  hohen  und  niedern  Adels  erlegen  war,  also  in  den  ersten  Zei- 
ten auf  einen  kräftigen  Widerstand  gegen  die  Eingriffe  der  Regierung 
nicht  gerechnet  werden  durfte,  Bald  darauf  Hess  die  glanzvolle  Re- 
gierung der  Königin  Elisabeth,  die  fast  ein  halbes  Jahrhundert 
dauerte  und  neue  Quellen  des  Wohlstandes  für  das  Englische 
Volk  eröffnete,  die  Vertreter  des  Volks  bei  manchen  Forderun- 
gen der  Königin  vergessen,  dass  sie  nicht  auf  dem  durch  die 
Landesverfassung  vorgeschriebenen  Wege  gemacht  wurden.  Da- 
durch waren  118  Jahre  lang  (1485 — 1603)  mehrere  Privilegien, 
die  im  Mittelalter  durch  harten  Kampf  errungen  waren,  fast  in 
Vergessenheit  gerathen,  oder  doch  nicht  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange und  bedeutungsvollen  Gewichte  angewandt  worden,  als 
die  Regierung  der  Stuarts  grössere  Gefahr  für  persönliche  Sicher- 
heit und  kirchliche  Freiheit  der  Engländer  androhte  und  drei 
neue  Grundgesetze  hervorrief,  welche  als  Bestätigung  der  alten 


*)  Diese  Gegenstände  sind  einzeln  sehr  sorgfältig  von  Hallam 
in  der  gechichtl.  Darstellung  des  Zustandes  von  Europa  im  M.  A. 
Uebers.  v.  Halem  Bd.  II,  S.  358  u.  folg.  auseinandergesetzt  worden. 
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angesehen  werden  dürfen,  immer  aber  die  Grundlage  der  heut' 
gen  Englischen  Staatsverfassung  bilden. 

3)  Die  Petition  of  rights  von  1628.  —  Diese  Parlaments- 
hill wurde  in  Form  einer  Bittschrift  im  dritten  Regierungsjahre 
Carls  I.  (1 027)  eingebracht  und  enthielt  sämmtliche  Beschwerden 
der  verschiedenen  Stande  des  Reichs  über  die  ihnen  entzogenen 
Rechte  mit  der  gemessenen  Forderung,  dass  alle  Landesprivile- 
gien der  Engländer  fernerhin  ungekränkt  bleiben,  Niemand  will- 
kiihrlich  verhaftet  werden  und  das  Eigenthum  bei  jedem  gezwun- 
genen Darlchn  unverletzt  erhalten  werden  sollten.  Diese  Forde- 
rung wurde  von  beiden  Häusern  anerkannt  und  J628  vom  König 
Carl  I.  genehmigt. 

Die  Verhältnisse  der  Republik  England  waren  nur  vorüber- 
gehend und  haben  keine  Grundgesetze  für  die  allgemeinen  Be- 
stimmungen der  Staatsverfassung  zurückgelassen.  Bei  der  Wie- 
derherstellung des  Hauses  Stuart  auf  dem  Throne  Grossbritan- 
niens  veranlassten  die  Besorgnisse  für  die  Erhaltung  der  reinen 
evangelischen  Kirche  die  Corporationsacte  vom  Jahre  1661  und 
die  Testacte  vom  Jahre  1673,  über  deren  bedeutende  Wirksam- 
keit während  mehr  als  150  Jahre  wir  bereits  oben  S.  385 — 93 
ausführlichere  Erläuterungen  gegeben  haben. 

4)  Die  Habeas*  Corpus  -  Acte  von  1679  oder  Act  for 
the  heiter  securing  the  liberty  of  the  Subjects,  and  for  pre- 
vention  of  imprisonment  beyond  the  Seas.  Sie  bestimmt,  dass  bei 
irgend  einem  Aufstande  nach  Verlesung  der  Aufruhr -Acte  zwar 
jeder  Theilnehmer  an  den  Unruhen  sofort  verhaftet  werden 
kann,  aber  dann  in  Zeit  von  24  Stunden  verhört,  und  wenn 
nicht  ein  begründeter  Verdacht  eines  hohen  Staatsverbrechens 
auf  ihm  beruht,  gegen  Bürgschaft  auf  freien  Fuss  gestellt  wer» 
den  muss.  Sie  kann  nur  auf  eigene  Verantwortlichkeit  der  Mi- 
nister, wenn  keine  Sitzungen  des  Parlaments  sind,  auf  einen 
kurzen  Zeitraum  bis  zur  Eröffnung  des  Parlaments  suspendirt 
werden.  In  den  letzten  30  Jahren  ist  aber  die  Suspension  häu- 
fig von  Seiten  des  Parlaments  für  unruhige  Districte  Irlands 
oder  für  die  ganze  Insel  auf  kürzere  Zeit,  oder  endlich  auch 
für  die  unruhigen  Fabriken-Districte  in  England  und  Schottland 
auf  einige  Wochen  und  Monate  beschlossen  worden. 
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Die  Ausschliessung  der  männlichen  Linie  des  Hauses  Stu- 
art von  dem  Throne  von  Grossbiitannien,  sowie  die  Anerken- 
nung der  weililichen  Linie  in  Maria,  der  Tochter  Jacobs  II.  und 
ihres  Gemahls  Wilhelms  III.  von  Oranien  als  Könige  dieses 
Reichs,  und  der  Prinzessin  Anna,  der  Schwester  Marias,  als 
eventuale  Thronfolgerin  in  Folge  einer  freien  Wahl  wurden  vom 
Parlamente  benutzt,  staatsrechtlich  die  Verhaltnisse  zwischen  der 
höchsten  Regierungsgewalt,  dem  Parlamente  und  dem  gesammten 
Voike  festzustellen,  was  denn  nicht  ohne  alle  Erweiterung  der 
früheren  Rechte  geschah  und  nach  der  damaligen  Entwicklung  der 
inneren  Politik  angemessen  angeordnet  wurde.  Dies  gewahrte  in 
der  That  den  Schlussstein  für  die  Britische  Staatsverfassung  in  dem 
von  Wilhelm  III.  und  Maria  gegebenen  Grundgesetze,  so  dass  in  den 
darauffolgenden  143  Jahren  bis  zur  Reformbill  keine  neue  Privilegien 
für  das  Volk,  oder  für  das  Parlament  als  Stellvertreter  desselben  ia  al- 
len Beziehungen  zur  Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung  gegeben 
wurden,  und  die  aus  dieser  Periode  anzuführenden  Grundgesetze 
nur  die  Thronfolge  der  Dynastie  und  die  innigere  politische  Ver- 
einigung der  drei  Königreiche  England,  Schottland  und  Irland 
zu  einem  politischen  Ganzen  betreifen. 

5)  Bill  and  declaration  of  rights  and  suveession, 
welche  in  das  Parlament  gleich  nach  der  Vertreibung  Jacobs  II. 
im  December  1688  eingebracht  und  nach  ihrer  Annahme  von  bei 
den  Häusern  am  -^Y^r  1689  von  dem  Könige  Wilhelm  III.  und 
seiner  Gemahlin  Maria  sanetionirt  wurde.  Dieses  Grundgesetz 
galt  zugleich  als  ein  Staatsvertrag  zwischen  Wilhelm  III.  und 
dem  Englischen  Volke,  weil  nur  unter  den  in  denselben  enthal 
tenen  Bedingungen  ihm  und  der  weiblichen  Linie  Stuart  ein 
Anrecht  auf  den  Englischen  Thron  zugestanden  wurde.  Nach 
denselben  sollen  niemals  ohne  besondere  Genehmigung 
des  Parlaments  neue  Gesetze  gegeben,  vorhandene  altere  ab- 
geschafft, verändert,  oder  auch  nur  auf  eine  Zeit  lang  suspendirt 
werden,  sowie  kein  Unterthan  des  Britischen  Staats  von  der  Gewalt 
der  Gesetze  befreit  werden  darf.    Ein  stehendes  Heer  *)  darf  in 


*)  Daher  ist  auch  bis  auf  diesen  Augenblick  das  Britische  Heer 
nicht  nur  das  kleinste  im  Verhältnisse  zu  dem  Umlaufe  dieses  Staa- 
Schubert's  Statistik  II-  35 
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Fliedenszeiten  weder  geworben,  noch  erhalten  werden.  Die 
Wahlen  zum  Unterhause  des  Parlaments  müssen  durchaus  frei 
von  aller  Einwirkung  der  Regierung  erhalten  werden,  auch  die 
freiesten  Reden  in  demselben  dürfen  nur  von  Seiten  des  Parla- 
ments gerügt  werden,  und  endlich  soll  die  oberste  Regierungs- 
gewalt sich  weder  eine  zu  grosse  Geld-  noch  Leibesstrafe  erlau- 
ben dürfen. 

C)  Act  of  settlement  for  the  further  limitation  of 
the  succession  of  the  crown  and  better  securing  the 
rights  and  Ither ties  of  the  Subjects,  am  12.  Juni  1701 
von  König  Wilhelm  III.  genehmigt.  Dieses  Grundgesetz  schloss 
nicht  nur  die  früheren  zur  Sicherstellung  der  Rechte  und  Frei- 
heiten des  Englischen  Volks  ertheilten  Privilegien  ein,  sondern  nahm 
auch  zugleich  in  sich  auf  eine  doppelte  Bestimmung  über  die  Thron- 
folgeordnung. Die  erste  war  schon  in  einer  früheren  besonderen  Acte 
des  J.  1700  enthalten,  dass  nur  diejenigen  Mitglieder  der  königlichen 
Familie  für  successionsfähig  erklärt  wurden,  welche  sich  selbst 
zur  Anglicanischen  Episcopalkirche  bekannten  und  mit  keinen 
Bekennern  der  Catholischen  Kirche  vermahlt  wären.  Die  zweite 
verordnete,  dass  im  Falle  des  Ablebens  der  Thronfolgerin  Anna 
ohne  Descendcnten  *)  das  Kurfürstliche  Haus  Braunschweig- 
Lüncburg  -  Hannover  auf  den  Thron  von  Grossbritannien  gelan- 
gen sollte.     An  der  Spitze  desselben  stand  damals  Kurfürst 


tes  und  seiner  Bevölkerung,  sondern  es  muss  auch  noch  jetzt  für 
jede  Abtheilung  desselben  verfassungsmässig  ein  besonderer  Zweck 
zu  ihrer  ferneren  Beibehaltung  angegeben  werden,  wie  z.  B.  Be- 
satzung der  Ausser- Europäischen  Colonien,  oder  Unsicherheit  ein- 
zelner Theile  des  Staates  gegen  innere  oder  äussere  Feinde,  Ein- 
übung einzelner  Truppentheile,  um  bei  dem.  plötzlich  eintretenden 
Bedürfnisse  die  in  den  Colonien  stationirten  Truppen  sofort  abzu- 
lösen. 

*)  Diese  Besorgniss  war  in  diesem  Jahre  um  so  grösser  gewor- 
den, als  der  einzige  älter  gewordene  Spross  aus  der  Ehe  der  Prin- 
cessin  Anna  mit  Prinz  Georg  von  Dänemark,  der  Herzog  Wilhelm 
von  Gloucester  am  10-  Aug.  1700  in  seinem  zwölften  Jahre  verstor- 
ben war,  von  den  übrigen  zwölf  Kindern  aus  dieser  Ehe  aber  keins 
das  zwölfte  Jahr  üblerebt  hatte. 
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Georg  Ludwig,  welcher  durch  seine  Mutter  Sophia,  eine  Tochter 
der  Elisabeth  Stuart  (einzige  Schwester  des  Königs  Carl  !.), 
der  Gemahlin  des  unglücklichen  Kurfürsten  Friedrich  V.  von  der 
Pfalz,  dem  Erbrechte  nach  der  älteste  unter  den  evangeli- 
schen Verwandten  des  vom  Throne  vertriebenen  Königshauses 
war.  Denn  unter  den  catholischeu  Sprösslingen  von  der  weibli- 
chen Linie  dieses  Hauses  gingen  ihm  voran  der  Herzog  Philipp 
von  Orleans  und  die  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Lothrin- 
gen, weil  beide  von  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans 
abstammten,  die  eine  Tochter  des  Kurfürsten  Carl  Ludwig  von 
der  Pfalz  war,  der  als  ältester  Sohn  der  Elisabeth  Stuart  seiner 
Schwester  Sophia  und  deren  Descendenten  vorangestanden  hatte. 
Al>er  durch  die  Verheirathung  mit  catholischen  Fürsten  hatten 
diese  Mitglieder  der  weiblichen  Linie  Stuart  ihr  Anrecht  auf  den 
Englischen  Thron  verloren.  Der  Kurfürst  Georg  Ludwig  von 
Hannover  nahm  inzwischen  1702  durch  die  Anerkennung  dieser  Acte 
nicht  nur  die  Thronfolge  in  diesem  Reiche  an,  sondern  er  ge- 
nehmigte dadurch  zugleich  auch  sämmtliche  vorausgegangene 
Grundgesetze  zur  Sicherung  der  Rechte  des  Englischen  Volkes. 
In  Folge  dieser  Acte  bestieg  er  nach  dem  Tode  der  Königin 
Anna  1714  als  König  Georg  I.  den  Thron  von  Grossbritannien, 
der  gegenwartig  von  seinem  Ur-Urenkel  Wilhelm  IV,  in  Folge 
desselben  Rechtes  eingenommen  ist. 

7)  Die  Unionsacte  zwischen  England  [und  Schott- 
land vom  16.  März  1707,  zufolge  welcher  die  Schotten  ganz 
gleiche  Rechte  und  Freiheiten  mit  den  Engländern  erlangen, 
so  dass  beide  Reiche  seitdem  nur  ein  Reich  Grossbritannien  *) 
bilden,  und  durch  ein  Parlament  zu  London  repraesentirt  wer- 
den, in  welches  Schottland  für  das  Oberhaus  16  aus  seinem  ho- 
hen Adel  gewählte  Peers  und  für  das  Unterhaus  45  Abgeord- 
nete senden  sollte. 

8)  Die  Unionsacte  zwischen  Grjossbritannien  und 
Irland  vom  2.  Juli  1800,  welche  den  protestantischen  Irlänu'ern 


*)  Grossbritannien  kömmt  zwar  schon  als  Titel  seit  der  R-  irie- 
rung  Jacobs  T.  für  die  beiden  vereinigten  Reiche  vom  J.  1696  vor; 
aber  staatsrechtlich  ist  es  erst  durch  diese  Acte  le-t^estellt. 

35* 
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ganz  gleich  mit  den  Engländern  un<l  Schotten,  und  den'Catho- 
liken  dieselben  bürgerlichen  Rechte  bis  auf  den  Eintritt  in  das  Parla- 
ment (S.  388 — 8D)  gewährte,  überdies  t2~  der  Staatsabgaben  des  ge- 
Ilten  Britischen  Reichs  mit  Ausschluss  der  Zölle  für  Irland  be- 
stimmte, das- Irländische  Parlament  zu  Dublin  aufhob,  und  für  das 
allgemeine  in  London  von  Irischer  Seite  in  das  Oberhaus  32  aus  dem 
hohen  Irlandischen  Adel  gewählte  Peers  und  für  das  Unterhaus 
100  aus  den  Grafschaften  und  Städten  gewählte  Ccmmoners  be- 
stimmte. Ein  Lord-  Generalstatthalter  tritt  als  Vicekönig  mit  ei- 
nem Staats-  und  Unter  -  Staatssecretär  und  einem  Kanzler  zur 
Seite  an  die  Spitze  der  inneren  Verwaltung  und  Rechtspflege 
des  Königreichs  Irland. 

9)  Die  Emancipationsacte  der  Catholiken  vom  29. 
April  1829,  welche  den  Bekennern  der  Römisch-Catholischen 
Kirche  gleiche  politische  Rechte  mit  den  übrigen  christlichen 
Religionspartheien  einräumte,  bereits  erläutert  S.  392 — 93. 

10)  Die  Reform  acte  vom  6.  Juni  1832.  Diese  wird, 
da  sie  sich  nur  auf  die  Zusammensetzung  des  Unterhauses 
und  auf  das  Recht  der  Theilnahme  an  den  Wahlen  der  Mit- 
glieder desselben  bezieht,  in  dem  §.  16  im  Zusammenhange 
mit  den  übrigen  Beziehungen  des  Unterhauses  genauer  erörtert 
werden.  — 


§•  15. 

Staatsform.    Rechte  der  höchsten  Staatsgewalt 
und  der  regierenden  Dynastie.  Titel. 
Hofstaat.  Orden. 

Die  Staatsform  des  Grossbritannischen  Reichs  ist  gegen- 
wärtig für  die  drei  Hauptreiche  in  Europa  eine  und  dieselbe, 
eine  durch  mehrere  Staatsgrundgesetze  beschränkte  Monar- 
chie, mit  dem  Titel  Königreich,  welches  aber  sowohl  für 
die  übrigan  Europäischen  Besitzungen,  als  auch  für  die  Colo- 
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nien  in  den  andern  Erdtheilen  nicht  dieselben  staatsrechtlichen 
Beziehungen  wahrzunehmen  hat,  und  eben  so  wenig  den  Bewoh- 
nern derselben  einen  gleichmässigen  Antheil  an  den  Berechti- 
gungen dieser  Staatsgrundgesetze  nehmen  lässt. 

Die  Rechte  des  Königs,  als  Inhabers  der  höchsten 
Staatsgewalt,  sind  seit  1689  in  der  Lateinischen  Formel  von 
den  Englischen  Politikern  zusammengedrängt:  Rex  est  ponti- 
fex  maximus,  summus  regni  custos,  ultimus  r*egri'i 
haeres,  omnipraesens,  omni p  ot  ens ,  in  fallibilts.  Der 
König  hat  also  die  höchste  ausübende  Gewalt  und  das  Auf- 
sichtsrecht in  allen  kirchlichen  Angelegenheiten,  in  allen  aus- 
wärtigen Verhältnissen,  indem  er  Krieg  beginnt,  Frieden  schliefst 
und  Staatsvertrage  jcler  Art  mit  auswärtigen  Mächten  eingeht; 
dem  Könige  steht  die  Genehmigung  jedes  Gesetzes,  sowie 
die  Fürsorge  über  seine  Ausführung:  zu;  er  bestimmt  beim  Er- 
löschen  seiner  Linie  die  Erbfolgeordnung,  jedoch  dies  nur  mit  Zu- 
stimmung des  Parlaments;  er  ist  allgegenwärtig,  d.  h.  jeder  Act 
der  ausübenden  Gewalt,  also  auch  jeder  richterliche  Ausspruch 
kann  nur  in  seinem  Namen  vollzogen  werdender  ist  allmächtig, 
d.  h.  er  ist  unverantwortlich,  er  kann  allein  zu  den  Staatsäm- 
tern im  Civil-  und  Militärdienste  und  auf  der  Flotte  ernennen, 
er  kann  ausschliesslich  das  Begnadigungsrecht  ausüben,  sowohl 
in  dem  Ertheilen  von  Würden,  Titeln,  Orden,  als  auch  in  dem 
Erlass  oder  der  Milderung  gesetzlich  verwirkter  Strafe,  endlich 
er  ist  untrügerisch,  d.  h.  er  kann  als  König  kein  Unrecht 
thun  *),  oder  unrechte  Staatshandlungen  können  nur  durch  seine 
Rathgeber  ausgeführt  werden,  die  dafür  verantwortlich  sind. 
Doch  sind  diese  Rechte  der  höchsten  Staatsgewalt,  insofern  sie 
financielle  Verpflichtungen  dem  Volke  auflegen,  nicht  mehr  un- 
eingeschränkt, denn  sie  bedürfen  in  diesem  Falle  der  mittelba- 
ren Genehmigung  des  Parlaments,  weil  von  diesem  die  Subsi- 
dieu  bewilligt  werden  müssen,  ohne  deren  Hülfe  sie  nicht  aus- 
geführt werden  können.  Z.  B  der  König  kann  zwar  einen 
Krieg  beginnen,  ohne  das  Parlament  zu  befragen,  aber  jede 
Kriegsexpedition  bedarf  ausserordentlicher  Geldmittel,  weil  das 


*)  So  lautet  der  Spruch  des  alten  Englischen  Slaatsleben«  the 
King  can  do  no  wrong. 
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Ausgabcnbudget  nur  genau  für  die  gewöhnlichen  Bedürfnisse  des 
Friedcnszustandcs  berechnet  ist.  Ist  nun  der  begonnene  Krieg 
gegen  das  Interesse  der  Nation,  das  sich  in  der  Majorität  des 
Parlaments,  oder  auch  nur  des  Unterhauses  allein  ausspricht, 
weil  dieses  zuerst  über  alle  Geldbewilligungen  zu  bestimmen 
hat,  so  wird  die  dazu  nöthige  Geldhülfe  vom  Parlamente  verwei- 
gert und  der  König  dadurch  genöthigt  werden,  den  Kampf  auf- 
zugeben, selbst  wenn  er  auch  im  Vortheile  des  Siegers  sich  be- 
finden sollte.  Daher  ist  es  Pflicht  des  Ministeriums,  sich  früher 
der  Stimmung  der  Majorität  im  Parlamente  für  den  Krieg  zu 
versichern,  ehe  es  zum  Unternehmen  desselben  anrathet,  aber 
auch  in  gleicher  Weise  bei  verändertem  Interesse  des  Volks 
während  des  Kampfes,  sobald  als  eine  allgemeine  Missstimmung 
gegen  die  Fortsetzung  des  Kriegs  im  Parlament  eintreten  sollte, 
zum  Frieden  anzurathen,  damit  nicht  die  Regierung  durch  plötz- 
liche Verweigerung  der  Kriegssubsidien  für  das  nächste  Jahr 
zur  Beschleunigung  der  Friedensverhandlungen  während  gefähr- 
licher Chancen  des  Kriegs  genöthigt  würde  *). 

Der  König  von  Grossbritannien  und  Irland,  so  wie  jeder 
Prinz  von  Geblüt,  muss  nach  den  Bestimmungen  der  Acte  von 
1700  und  der  Act  of  settlement  der  Englischen  bischöflichen 
Kirche  zugehören.  Das  Königreich  Hannover  ist  zwar  gegen- 
wärtig ein  Eigenthum  des  regierenden  Königs,  weil  derselbe  der 
älteste  Agnat  seiner  Linie  ist,  aber  es  steht  auch  nicht  in  der 
geringsten  Verbindung  mit  der  Englischen  Verfassung  und  Ver- 
waltung, so  wie  denn  die  eigenthümliche  Erbfolgeordnung  fin- 
den Grossbritannischen  Thron  schon  bei  der  nächsten  Succession 
eine  politische  Trennung  beider  Reiche  unter  zwei  Regenten 
wieder  erwarten  lässt.  —  Der  König  des  Britischen  Reichs 
stirbt  nie,  denn  die  Krone  geht  unmittelbar  durch  den  Tod  des 
Königs  auf  den  nächsten  Thronfolger  über,  ohne  dass  er  zuvor 
gekrönt,  oder  von  dem  Parlamente  anerkannt  sein  darf:  er  wird 


*)  Als  Beispiel  mag  hiefür  gelten  die  veränderte  Stimmung 
des  Englischen  Volks  während  des  siebenjährigen  und  des  Nord- 
amerikanischen Freiheitskrieges.  Es  hat  aber  factisch  die  Regie- 
rung seit  der  Rückkehr  der  Stuarts  es  nie  bis  zur  Gefahr  der  Ver- 
weigerung" der  Subsidien  von  Seiten  des  Parlaments  kommen  lassen. 
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nur  nach  dem  Antritt  der  Regierung  in  London,  Edinburgh  und 
Dublin  sofort  als  König  ausgerufen.  Doch  ist  eine  Krönung 
des  Königs  in  London  herkömmlich,  welche  der  Er/.bischof 
von  Canterbury  in  der  Abtei  Westminster  vor  dem  versam- 
melten Parlamente  und  den  höchsten  Hof-  und  Staatsbeam- 
ten, unter  dem  allgemeinen  Einlass  des  Volks,  vollzieht.  Bei 
dieser  Gelegenheit  schwört  der  König  folgenden  Krönungseid: 
„das  Königreich  und  die  dazu  gehörigen  Besitzungen  nach  den 
im  Parlamente  aufgerichteten  Verordnungen  und  Gesetzen  zu 
regieren,  durch  seine  Macht  allenthalben  das  Recht  zu  handha- 
ben, aber  auch  der  Barmherzigkeit  eingedenk  zu  sein,  mit  sei- 
ner Macht  die  Gesetze  Gottes,  das  aufrichtige  Bekenntniss  des 
christlichen  Glaubens  und  die  durch  die  Gesetze  geordnete  evan- 
gelische Kirche  zu  schützen,  so  wie  die  nach  den  Gesetzen  zu- 
stehenden Rechte  und  Freiheiten  der  Bischöfe  und  des  gesamm- 
ten  Clerus  aufrecht  zu  erhalten." 

Die  Erbfolge  ist  nicht  durch  das  sogenannte  Salische  Ge- 
setz für  das  weibliche  Geschlecht  ausgeschlossen,  auch  nicht 
nach  der  gewöhnlichen  Deutschen  Fürsten-Erbfolge-Ordnung  so 
bestimmt,  dass  die  gesammte  männliche  Linie  des  regierenden 
Hauses  der  weiblichen  vorausgeht,  sondern  sie  ist  eigentümlich 
für  das  Britische  Reich  dergestalt  festgestellt  worden,  dass  jede 
Linie  von  gleichem  Grade  für  sich  abgeschlossen  bleibt,  und 
nur  in  dieser  zuerst  die  Söhne  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt 
und  dann  die  Töchter  in  gleicher  Weise  folgen,  aber  in  Erman- 
gelung der  Söhne  die  Töchter  ihren  Vatersbrüdern  und  Gross- 
vatersbrüdern und  deren  männlichen  Descendentcn  vorangehen. 
Es  geht  also  die  Thronfolge  von  einer  näheren  auf  eine  ent- 
ferntere Linie  nicht  eher  über,  als  bis  alle  männliche  und 
weibliche  Mitglieder  derselben  erloschen  sind.    Auf  Georg  Hl. 
folgte  demgemäss  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt  Georg  IV.,  der 
älteste  von  seinen  Söhnen,  der  nur  eine  einzige  Tochter  die 
Princessin  Charlotte  hatte.   Dadurch  war  seine  Linie  abgeschlossen, 
und  daher  ging  in  dieser  nächsten  zur  Thronfolge  seine  Toch- 
ter nls  Thronfolgerin  allen  seinen  Brüdern  vor.     Diese  starb 
(5.  Nov.    1817)   im    ersten   Kindbette,    aber  noch  vor  ihrem 
Grossvater    und    Vater,    also    ging    nun,   da  Georg   IV.  keine 
Kinder  mehr  hatte,   die  Thronfolge  auf  seinen   ältesten  Bru- 
der Friedrich   Herzog  von   York   über,  der  indess  gleichfalls 
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kinderlos  war,  und  noch  vor  seinem  Bruder  dem  Könige  Georg  IV. 
starb  (ff).  Jan.  IS27).  Diesem  folgte  darauf  sein  zunächst  stehen- 
der Urinier  Wilhelm  Herzog  von  Clarence,  der  jetzt  regierende 
König  (geh.  d.  21.  Aug.  1765),  der  wiederum  ohne  Kinder  sich 
befindet.  Aber  bei  gleicher  Linie  unter  Brüdern  und  Schwestern 
geht  das  männliche  Geschlecht  vor,  also  kommt  nunmehr  nicht 
zur  Englischen  Thronfolge  die  dem  Alter  der  Geburt  nach  zu- 
nächst stehende  Schwester  Charlotte,  Königin  von  Würtemberg, 
und  weil  diese  bereits  verstorben  ist  (G.  Oct.  1828),  ihre  zahl- 
reiche männliche  und  weibliche  Descendenz,  sondern  die  Thron- 
folge geht  auf  den  nach  ihr  folgenden  Bruder  Eduard  Herzog 
von  Kernt  über,  wiewohl  dieser  bereits  am  23.  Januar  1820  ver- 
storben ist.  Derselbe  hat  aber  eine  einzige  Tochter  hinterlassen, 
bildete  also  eine  Linie  für  sich,  die  näher  ist,  als  die  der  darauf 
folgenden  Brüder.  Daher  ist  diese  Prinsessin  Alexandrine 
Victoria  (geb.  24.  Mai  1819)  die  präsumtive  Erbin  des  Thrones 
von  Grossbritannien  und  Irland.  Diese  Erbfolge  findet  jedoch  kei- 
nesweges  für  das  Königreich  Hannover  statt,  weil  hier,  wie  in  allen 
Deutschen  Staaten,  der  gesammte  Mannsstamm  desselben  fürst- 
lichen Geschlechts  der  Aveibliehen  Linie  vorausgeht;  mithin  ist 
für  dieses  Reich  der  nächst  folgende  Bruder  des  Königs,  Herzog 
Ernst  von  Cumberland  und  dessen  männliche  Descendenz  zur 
Thronfolge  berechtigt.  Diese  Linie  würde  aber  auch  zur  Thron- 
besteigung Grossbritanniens  wiederum  gelangen,  wenn  die  prä- 
sumtive Tbronerbin  Victoria  unvejheirathet,  oder  doch  ohne 
Hinterlassung  männlicher  oder  weiblicher  Descendenz  mit  Tode 
abgehen  sollte.  —  Erlangt  aber  nun  ein  weiblicher  Thronfolger 
durch  sein  eignes  Erbrecht  die  Krone  von  Grossbritannien,  so 
kann  derselbe  sich  ausschliesslich  des  Titels  König  und  aller 
königlichen  Rechte  bedienen.  Er  kann  unverheirathet  bleiben, 
oder  zu  einer  ebenbürtigen  Ehe  schliessen.  In  dem  letzteren  Falle 
aber  hat  der  Gemahl  keinesweges  durch  die  Ehe  das  Recht  zu  dem 
königlichen  Titel  und  Ehren  erlangt,  sondern  er  kann  nur  beides 
durch  die  Uebertragung  seiner  Gemahlin  und  Anerkennung  des  Par- 
laments erlangen,  oder  er  behält  seinen  ihm  angestammten  Ti- 
tel und  Rang.  Die  Englische  neuere  Geschichte  bietet  für  alle 
diese  Fälle  Beispiele  dar.  Die  Königin  Elisabeth  blieb  unver- 
heirathet; Wilhelm  III.  erhielt  als  Gemahl  der  Königin  Maria 
von  ihr  und  dem  Parlamente  alle  Rechte  des  Königs,  und  be- 
hauptete auch  dieselben  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  (1695), 
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obgleich  er  keine  Kinder  von  ihr  gewonnen  hatte.  Dagegen  der 
Gemahl  seiner  Schwägerin  und  Nachfolgerin  Anna,  Prinz  Georg 
von  Dänemark,  verblieh  stets  nur  in  seinem  ererbten  Range  und 
in  der  Würde  eines  Grossadmirals  der  Krone  Englands,  obgleich 
er  noch  6  Jahre  nach  der  Thronbesteigung  seiner  Gemahlin  lebte 
(f  1708)  und  dreizehn  Kinder  mit  ihr  erzeugt  hatte,  von  denen 
jedes,  wenn  es  am  Leben  geblieben  wäre,  durch  Erbrecht 
seine  Ansprüche  auf  den  Thron  von  Grossbritannien  behaupten 
konnte.  Derselbe  Fall  der  Nichtt  heilnah  nie  des  Gemahls 
der  Königin  an  den  königlichen  Rechten  war  indess  auch  schon 
früher  einmal  vorgekommen,  indem  Philipp  H.  König  von  Spa 
liien,  wiewohl  mit  der  Königin  Maria  vermählt  (25.  Jul.  1551), 
doch  während  ihrer  ganzen  darauf  noch  folgenden  Regieruigs- 
zeit  (f  17.  Nov.  1558)  auch  nicht  den  geringsten  Einfluss  auf 
die  Englische  Staatsverwaltung  ausgeübt  hat,  noch  den  Titel  ei- 
nes Königs  von  England  führen  durfte.  —  Die  Volljährig- 
keit des  Thronfolgers  tritt  mit  Vollend  uns:  des  achtzehnten 
Jahres  ein,  während  sie  bei  den  übrigen  Prinzen  und  Prinzessin- 
nen von  Geblüt  bis  nach  zurückgelegtem  ein  und  zwanzigstem 
Jahre  ausgesetzt  ist.  Während  der  Minderjährigkeit  des  Königs 
führt  die  Königin-Mutter  die  vormundschaftliche  Aufsicht  über 
die  Erziehung,  oder  in  deren  Ermangelung  der  vom  Könige  noch 
bei  seinem  Leben  selbst,  oder,  wenn  dafür  nicht  ausdrücklich  vom 
Könige  gesorgt  ist,  ein  vom  Parlamente  ernannter  Vormund.  Die- 
ser kann  auch  zugleich  in  Gemeinschaft  mit  einem  vom  Könige 
oder  dem  Parlamente  eingesetzten  Regentschaftsrathe  die  Regie- 
rung leiten,  es  können  aber  auch  beide  Geschäfte  von  einander 
getrennt  sein:  der  nächste  Prinz  von  Geblüt  hat  aber  an  sieh 
kein  Recht,  die  Regentschaft  für  sich  zu  fordern.  Nur  bei  an- 
erkannter und  unheilbarer  physischer  Unfähigkeit  des  regieren- 
den Königs  wird  der  nächste  Thronfolger,  wenn  er  bereits  voll- 
jährig ist,  durch  sein  Recht  Regent  des  Reichs.  Die  Regent- 
schaft übt  alle  königliche  Rechte  aus,  also  auch  die  Genehmi- 
gung der  in  den  Häusern  durchgegangenen  Bills  zu  Gesetzen 
des  Staates:  doch  müssen  in  dem  Falle  eines  minderjährigen 
Regenten  nach  erlangter  Volljährigkeit  ihm  die  inzwischen  sanc- 
tionirten  Gesetze  noch  einmal  zur  eignen  Prüfung  vorgelegt 
weiden:  eine  sehr  bedeutsame  Controlle,  um  einen  schrankenlosen 
Missbrauch  der  Gewalt  des  Regentschaftsraths  zu  verhüten.  —  Der 
älteste  Sohn  des  Königs  ist  geborncr  Herzog  von  Cornwall,  Graf 
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von  Chcster,  Herzog  von  Rothsay  und  Graf  von  Flint,  «ugleich 
auch  Gross-Steward  ( =  Wächter,  Voigt)  dieses  Reichs  und  Graf  von 
Carrick  in  Irland  mit  sämmtlichen  Rechten  und  Einkünften  von 
diesen  Stellen:  aher  die  Würde  eines  Prinzen  von  Wales  wird 
nur  durch  ein  besonderes  königliches  Patent  ertheilt,  was  bei 
dem  letzten  Prinzen  von  Wales  auch  mit  der  Würde  eines  Gra- 
fen von  Chcster  geschehen  ist.  Der  Thronfolger  darf  nicht  das 
Reich  verlassen,  es  sei  denn  zur  Verth eidigung  des  Staates  an 
der  Spitze  eines  Heeres  oder  einer  Flotte:  eine  Beschränkung, 
die  für  den  König  und  die  Königin  nicht  statt  findet,  da  der 
König  nur  während  seiner  Abwesenheit  einen  Regentschaftsrath 
ernennen  muss. 

Die  Königin  hat  als  Gemahlin  des  Königs  während  seines 
Lebens  alle  Ehrenrechte  der  Majestät,  weshalb  sie  auch  bei  der 
feierlichen  Krönung  mitgekrönt  wird;  ihre  Person  ist  geheiligt. 
Sie  behält  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  ihren  Rang  und  ge- 
niesst  ein  schon  bei  der  Thronbesteigung  bestimmtes  Witthum  *), 
steht  jedoch  der  regierenden  Königin  nach:  befinden  sich  meh- 
rere verwittwete  Königinnen  zu  gleicher  Zeit  in  Grossbritannien, 
so  hat  die  Wittwe  des  zuletzt  verstorbenen  Königs  den  Vor- 
rang. —  Sämmtliche  **)  Prinzen  und  Prinzessinnen  von  Geblüt 
sind  durch  die  Royal  Marriage  Act  von  1772  verpflichtet  zu 
ihrer  Vermählung  die  Zustimmung  des  Königs  als  des  Hauptes 
der  Familie  nachzusuchen.  Ist  diese  nicht  erfolgt  oder  nicht 
nachgesucht  worden;  so  ist  die  Ehe  in  Bezug  auf  die  Ansprüche 
an  den  königlichen  Rechten  und  der  Erbfolge  für  die  aus  der- 
selben hervorgehenden  Nachkommen  ungültig.  Doch  soll  die 
Ausnahme  stattfinden,  dass  wean  die  Prinzen  und  Prinzessinnen 
das  fünf  und  zwanzigste  Lebensjahr  überschritten  und  12  Mo- 
nate vor  der  Vermählung  dem  königlichen  geheimen  Rathe 
davon  Anzeige  gemacht  haben,  und  wenn  dann  innerhalb  dieser 


*)  Der  jetzigen  regierenden  Königin  ist  das  Witthum  gleich  in 
der  ersten  Parlamentssession  nach  der  Thronbesteigung  ihres  Ge- 
mahls 1830  auf  100,000  &  St.  (700,000  Th.)  festgestellt. 

♦*)  Die  Acte  ist  für  die  Nachkommen  Georgs  II.  von  bindender 
Kraft,  also  jetzt  für  das  gerammte  königliche  Haus.  — 
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Frist  nicht  die  Genehmigung  erfolgt,  oder  ein  Einspruch  von  Seiten 
der  beiden  Häuser  des  Parlaments  dagegen  geschehen  ist:  in  diesem 
Falle  ist  die  Ehe  auch  für  die  Thronfolge  gültig  *).  —  Inwiefern 
diese  Familienacte  auch  bindende  Kraft  für  die  Erbfolge  im  Kö- 
nigreiche Hannover  besitzen  dürfte,  wird  unten  in  derzweiten  Abtei- 
lung des  zweiten  Bandes  der  Staatskunde  beim  Königreiche  Hannover 
näher  erörtert  werden.  Alle  Prinzen  sind  geborne  Peers,  erhal- 
ten aber  besondere  Herzogs-  fcnd  Grafentitel  durch  die  Gnade 
des  Königs  vermöge  besonderer  Urkunden:  sobald  sie  die  Voll- 
jährigkeit  erreicht,  oder  durch  den  Tod  den  königlichen  Vater 
eingcbüsst  haben,  erhalten  sie  durch  Parlamentsbewilligung  ein 
Jahreseinkommen  (Annuity),  das  bei  Gelegenheit  ihrer  Vermäh- 
lung, oder  Vermehrung  ihrer  Familie,  oder  aus  sonst  irgend  ei- 
nem anderen  Grunde  vermehrt,  aber  nicht  vermindert  werden  kann. 

Solche  Annuitäten,  von  dem  Parlamente  bewilligt,  finden  auch 
bei  den  königlicheu  Prinzessinnen  statt,  wenn  sie  unverheirathet 
bleiben,  oder  im  Lande  selbst  vermählt  werden.  Der  Betrag 
der  Annuitäten  schwankt  zwischen  6000  und  30,000  St.,  und 
steigt  nur  bei  dem  Thronfolger  und  dessen  Gemahlin  bis  auf  50,000 
und  100,000  &  St  ;  Georg  IV.  genoss  als  Prinz  von  Wales 
120,000  &  St.  Einkünfte. 

Der  Titel  des  Königs  ist  jetzt  von  Gottes  Gnaden  König 
des  vereinigten  Reichs  Grossbritannien  und  Irland,  Beschützer 
des  Glaubens,  auch  König  von  Hannover,  Herzog  zu  Braun- 
schweig und  Lüneburg.  Die  Civilliste  des  Königs  wird  in 
der  ersten  Parlamentssession  nach  der  Thronbesteigung  des  neuen 
Monarchen  für  die  ganze  Dauer  der  Regierung  bestimmt,  kann 
aber  unter  besonderen  Umständen  erhöht,  jedoch  nicht  vermin- 
dert werden.  Erst  bei  der  gegenwärtigen  Regierung  Königs 
Wilhelm  IV.  wurde  das  Civil-Government  von  der  Civil-Liste  ge- 
trennt, dadurch  der  Betrag  der  letzteren  auf  die  Hälfte  herabge- 
setzt **)  und  ihr  nur  die  Bezahlung  für  den  Hofhalt,  für  die  Hofämter 


*)  Diese  Acte  ist  auch  vom  Parlamente  anerkannt  worden. 
Vergl.  Blakstone  Comment.  I,  226. 

**)  Dr.  Const.  Höfler,  Geschichte  der  Englischen  Civilliste, 
Stuttgart  1834-  8vo.  Unter  Georg  III.  war  zuletzt  die  Civilliste 
1,270,000  St  (8,960,000  Tbl.)  von  welcher  aber  nur  409,000  ü,  St. 
(2,803,000  Th.)  für  den  Hofstaat  und  den  Regenten  verwandt  wur- 
den.   Unter  Georg  IV.  wurden  für  dieselbe  Vereinigung  der  Civil- 
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und  ein  Fonds  für  königliche  Gnadenbezeugen  und  Pensionen! 
angewiesen:  Die  Civilliste  betragt  seit  1831  510,000  St. 
(3,570,000  Th.)  —  Die  gewöhnliche  Residenz  des  Königs  ist 
zu  London  in  den  Pallasten  St.  James  und  Buckinghamhouse, 
ausserdem  in  den  Schlössern  zu  Windsor,  ßrighton,  Kensington 
und  Kew. 

Das  Wappen  des  vereinigten  Königreichs  Grossbritannien 
und  Irland  besteht  in  einem  Hauptschilde  aus  vier  Feldern,  über 
welche  in  der  Mitte  ein  Herzschild  gelegt  ist.  Von  jenen  vier 
Feldern  enthalt  das  obere  rechts  und  das  untere  links  die  drei 
goldenen  Leoparde  Englands  auf  rothem  Grunde,  blau  bewehrt. 
Das  obere  links  zeigt  den  goldenen  Löwen  Schottlands  auf  gol- 
denem Grunde,  mit  einer  doppelten  Einfassung  mit  untergeleg- 
ten Lilien:  endlich  das  untere  rechts  stellt  als  das  Schild  von 
Irland  eine  goldene  Davidsharfe  mit  silbernen  Saiten  auf  blauem 
Grunde  dar.  Das  Herzschild  ist  mit  der  Königskrone  von  Han- 
nover gedeckt,  dessen  oberes  Feld  rechts  die  beiden  goldenen 
Löwen  des  Hauses  von  Braunschweig  auf  rothem  Grunde,  das 
obere  Feld  links  den  rothen  Löwen  von  Lüneburg  auf  goldenem 
Grunde  mit  rothen  Herzen  umgeben,  das  untere  Feld  das  spren- 
gende weisse  Ross  des  alten  Herzogthums  Sachsen  auf  rothem 
Felde  zeigen.  Das  gesammte  Wappenschild  wird  von  der  kö- 
niglichen Krone  Grossbritanniens  mit  einem  darüber  stehenden 
goldenen  gekrönten  Löwen  bedeckt,  rings  umgeben  von  dem 
grossen  blauen  Cordon  des  Hosenband-Ordens  mit  der  Umschrift 
Honny  sott  gut  mal  y  pense.  Unter  dem  Schilde  liegen  die 
beiden  Zweige,  welche  die  Englische  Rose,  die  Schottische  Distel 
und  den  Irlandischen  Klee  in  sich  vereinigen,  und  unterhalb  von 
der  eigentlichen  Inschrift  der  Krone  Dieu  et  mon  droit  um- 
schlungen sind.  Die  Flagge  der  drei  vereinigten  Reiche,  die 
Unions flagge  genannt,  besteht  aus  dem  Englischen  rothen 


Liste  mit  dem  Civil-Government  1,221,000  St.  (8,547,000  Th.)  fest- 
gesetzt. Nach  der  Trennung  beider  Etats  wurden  1831  für  den  Kö- 
nig und  die  Königin  110,000  &  St.  (770,000  Tn.)  für  Hofämter 
131,000  U  St.  (917,000  Th.)  für  Pensionen  und  Gnadenbezeigungen 
98,000  St  (686,000  Th.)  und  für  alle  übrigen  Ausgaben  des  Hofes 
171,000  U  St.  (1,197,000  Th.)  ausgesetzt,  s.  Höfler  a.a.O.  S.  41—43. 
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Kreuze  des  heiligen  Georgs  auf  weissem  Felde,  dem  Schottischen 
weissen  Kreuze  des  heiligen  Andreas  auf  himmelblauem  Felde 
und  das  Irische  Kreuz  des  heiligen  Patriks  auf  weissem  Felde: 
es  sind  also  die  drei  Nationalfarben  roth,  blau  und  weiss. 

Der  Hofstaat  des  Königs  besteht  theils  aus  Ehren-,  Kron- 
und  Reichsämtern,   die  nur  bei  feierlichen  Angelegenheiten  den 
Dienst  bei  Hofe  verrichten  und  zur  Erhöhung  des  Gianzes  die- 
nen und  aus  den  gewöhnlichen  Hofbeamten,  die  indess  auch  in 
diesem  Staate  sehr  zahlreich  sind,  da  die  allgemein  herrschende 
Liebe  zur  Erhaltung  der  alten  Sitten  auch  den  alten  Prunk  des 
Mittelalters  mit  dem   erweiterten  Ceremoniell  des  sechszehnten 
und  siebzehnten  Jahrhunderts  verbindet.  Die  neun  hohen  Kronbeam- 
ten Englands  sind :  I)  der  Lord  High  Stewart,  des  Königs  Steil- 
vertreter, welche  Stelle  aber  seit  der  Regierung  Heinrichs  IV.  nicht 
mehr  zur  bleibenden  Function,   sondern  nur  bei  Krönung  und. 
bei  einem  Gerichte  über  angeklagte  Peers  vergeben  wird.  2)  Der 
Lord  High  Chancellor,  der  Lord-Grosskanzler,  welcher  zu- 
gleich Lord  Keeper  of  the  Great-Seal  ist,  von  welchem  Amte  bei 
den   Centralbehönlen  unten  gesprochen   werden  muss.     3)  Der 
Lord  High  Treasurer,  Lord-Grossschatzmeister,  welches  Amt 
aber  seit  König  Georg  I.  durch  mehrere  Commissarien  ven/altet 
wird.  4)  Der  Lord  Presi  dent  of  the  Privj-C  oun  eil,  der  Lord- 
Präsident  des  geheimen-Raths.  5)  Der  Lord  President  of  the 
Privy  -  Seal,    der  Lord  Praesident  des  kleinen  Königssiegels» 
6)  Der  Lord  High-Ch  amberlain,  der  Lord-Ober-Kammerherr, 
welche  Würde  in  dem  Hause  Willoughby  erblich  ist,  aber  nur 
bei  Krönungen  und  grossen  Holfeierlichkeiten  amtliche  Functio- 
nen verrichtet.  7)  Der  Lord  High  Constable,  der  Gross-Con- 
netable  des  Reichs,  welche  Würde  seit  1521  vom  Könige  Hein- 
rich VIII.  für  die  Verwaltung  abgeschafft  und  nur  als  temporaires 
Ehren  -  Hofamt  beibehalten  wurde.    8)  Der   Lord  High-Earl- 
Marshall.  Diese  Würde  desLord-Gross-Graf-Marschalls  ist  in  dem 
Hause  der  Herzoge  von  Norfolk  erblich.  9)  Lord  High-Admi- 
ral;  diese  Würde  des  Gross- Admirals  war  seit  dem  Tode  (1708) 
des  Prinzen  Georg  von  Dänemark,   des   Gemahls   der  Königin 
Anna,  über  hundert  Jahre  gar  nicht  mehr  vergeben,  indem  die 
wirklichen  Functionen  eines  Chefs  der  Admiralität  durch  mehrere 
Commissarien  verwaltet  wurden.     Nur  der  gegenwärtige  König 
nahm  als  Herzog  von  Clarence  1827  diese  Würde  an,  legte  sie 
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aber  bereits  nach  wenigen  Monaten  auf  Veranlassung  der  See- 
schlacht bei  Navarino  wieder  nieder.  Ausserdem  ist  noch  in 
England  die  Würde  eines  Gross- Almo seniers  in  der  Familie 
der  Marquis  von  Exeter  erblich.  —  Für  das  Königreich  Schott- 
land giebtes  drei  erbliche  Kronbeamte,  die  des  Gross  Conneta- 
blc  im  Hause  Errol,  die  des  Gross-Pannierträgers  im  Hause  Lau- 
dcrdale  und  die  des  königlichen  Oberhofmeisters  im  Hause  der 
Herzoge  von  Argyll  erblich. 

Der  fungirende  Hofstaat  besteht  aber  aus  5  grossen 
Ilofstäben.  Der  Stab  des  Lord  Kammerherrn  schliesst  in 
sich  einen  Vice-LordKamitierherrn,  12  Kammerherren,  einen 
Ober-Kammerjunkcr,  12  Kammerjunker  und  60  Hofjunker,  von 
welchen  die  Kammerherren  und  Kammerjunker  ausserdem  grossen- 
thcils  in  ausgezeichneten  Aenitern  im  Heere,  auf  der  Flotte,  oder  in 
der  Civilverwaltung  angestellt  sind.  Ueberdies  gehören  zu  ihm 
der  Ceremonienmeister,  dessen  Stellvertreter,  ein  königlicher 
Marschall  und  25  Hofjunker,  im  Ceremonialwesen  und  mit  dem 
Empfange  am  Hofe  beschäftigt,  ferner  der  Garderobemeistcr  und 
das  von  demselben  abhängige  Dienstpersonal.  Der  Stab  des 
Lord  -  Oberhofmeisters,  welcher  den  ganzen  Aufwand  bei 
Hofe  zu  beaufsichtigen  und  zu  leiten  hat,  und  dem  auch  die 
Hof- Capelle  oder  das  Musik- Departement,  das  Hof -Medicinal- 
Departement,  die  Commissarien  der  Hofeinkünfte  beigegeben 
sind,  hat  einen  Hofmarschall,  einen  Schatzmeister,  einen  Con- 
trollern*, Zahlmeister,  Secretair  u.  s.  w.  Der  Stab  des  könig- 
lichen Oberstallmeisters  leitet  das  ihm  einverleibte  Dienst- 
personal durch  einen  Feld-  und  Jagdstallmeister  und  fünf  könig- 
liche Stallmeister.  Der  Stab  des  Lord -Ober  au  fsehers  über 
die  königlichen  Forsten  besteht  aus  2  Generalaufsehern  über 
die  königlichen  Forsten,  2  königlichen  Oberforstmeistern,  einem 
Meister  der  Jagdhunde,  einem  Grossfalkenier  u.  s.  w.,  von  de- 
nen die  beiden  zuletztgenannten  Aemter  gewöhnlich  von  Mitgliedern 
der  ersten  Peersfamilien  Englands  bekleidet  werden.  Endlich  der 
Stab  des  Lord-Grossalm oseniers,  welche  Würde  stets  mit 
der  des  Erzbischofs  von  York  verknüpft  ist,  besteht  aus  einem 
Unteralmosenier,  dem  Dechanten  von  Westminster,  dem  Dechan- 
ten  des  Königs,  welches  Amt  von  dem  Bischöfe  von  London  ge- 
meinhin bekleidet  wird,  48  Kapiänen,  10  ordinirten  Priestern 
und  IGEdellcuten  bei  der  königlichen  Kapelle.  Ausserdem  haben 
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die  Königin  und  jeder  der  Prinzen  und  Prinzessinnen  von  Ge- 
blüt einen  ansehnlichen  und  zahlreichen  Hofstaat. 

Die  Britischen  Ritterorden  sind  theils  Hofehren,  theils 
belohnende  Anerkennungen  für  ausgezeichnete  Dienste  in  der 
Staatsverwaltung.  Im  allgemeinen  werden  die  Ordens -Decorationen 
sehr  selten  vergeben  und  unter  den  Staaten  vom  ersten  Range  unbe- 
zweifelt  hier  am  seltensten.  Es  sind  ihrer  überhaupt  fünf  im  Um- 
fange des  Britischen  Reichs,  wobei  wir  aber  den  Hannoverschen  Gu- 
elfen-Orden  nicht  mitzählen  können,  wenn  er  auch  nicht  selten  an 
Britische  Beamten  vergeben  ist;  doch  wird  von  diesem  weiter  unten 
beim  Königreich  Hannover  unter  den  Deutschen  Staaten  die  Rede 
sein.  1)  Der  Orden  vom  blauen  Hosenbande;  dieser  wurde 
bereits  von  König  Eduard  III.  1349  gestiftet,  steht  jetzt  noch 
in  den  höchsten  Ehren,  wird  nur  an  Prinzen  von  Geblüt  und 
namentlich  an  die  nächsten  Verwandten  des  königlichen  Hauses, 
an  regierende  Fürsten  und  an  die  höchsten  Höfe  und  Staatsbeam- 
ten ertheilt,  doch  bleibt  er  eben  deshalb  ungeachtet  seines  hohen 
Werthes  mehr  Hofehre  als  Verdienstorden.  Die  Gesammtzahl 
der  Ritter  war  1834  =  38,  der  König  ist  der  Grossmeister  von 
diesem  Orden  so  wie  von  allen  übrigen  des  Britischen  Staates.  Der 
Orden  selbst  besteht  aus  dem  Bilde  des  heiligen  Georg,  wie  erden 
Lindwurm  ersticht,  gold  und  weiss  emaillirt,  das  an  einem  blauen 
Bande  über  die  linke  Schulter  getragen  wird,  indem  die  Ritter  zu* 
gleich  durch  ein  blaues  Knieband  mit  dem  Wahlspruch  Englands 
Hony  sott  quimaly  pense  ausgezeichnet  werden,  wobei  wir  aber  den 
vermeintlichen  galanten  Ursprung  des  Ordens  hier  übergehen 
wollen.  2)  Der  Bathorden,  dessen  Ursprung  gleichfalls  in  das 
Mittelalter  bis  auf  Richard  II.  1399  hinaufgeht,  der  aber  doch 
erst  seit  seiner  Erneuerung  durch  Georg  I.  1725  zu  dem  eigent- 
lichen Verdienstorden  des  Grossbritannischen  Staates  erhoben 
worden  ist.  Er  ist  in  dein  Jahre  1 8 1 5  in  3  Gassen  der  Gross- 
kreuze,  der  Commandeure  ( Knights- Commanders)  und  der  Rit- 
ters ( Cojipanions )  eingctheilt.  Der  Bathorden  hat  in  seinem 
goldenen  roth  cmaillirten  Sterne  die  Symbole  der  drei  vereinig- 
ten Reiche,  Rose,  Scepter  und  Distel,  mit  der  Devise  tria 
juneta  in  uno.  Die  Zahl  der  Ritter  betrug  1834  707,  darunter 
90  der  ersten,  10G  der  zweiten  und  505  der  dritten  Classc  ancehor- 
tcn.  3)  Der  Andreas-  oder  Distelordcn,  welcher  als  Hof- 
ehre für  das  Reich  Schottland  gilt,  hat  nicht  minder  seinen  Ursprung 
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in»  Mittelalter,  jedoch  durch  dunkle  Sagen  verhüllt;  er  wurde  von 
Könige  Jacob  V.  1510  erneuert,  nach  der  Vereinigung  Schottlands 
von  den  Königen  Grossbritanniens  als  ein  Britiscber  Orden  bei- 
behalten, aber  nur  für  Prinzen  von  Geblüt  und  Mitglieder  dea 
Schottischen  hohen  Adels  bestimmt.  Die  Gesammtzahl  der  Rit- 
ter darf  nur  12  sein.  4)  Der  Orden  des  heiligen  Patrik, 
des  Schutzpatrons  von  Irland,  wurde  von  König  Georg  III.  für 
diese  Insel  1783  in  gleicher  Beziehung  als  Hofehre,  wie  der  An- 
dreas-Orden, für  Prinzen  von  Geblüt  und  Mitglieder  des  Irländi- 
schen hohen  Adels  bestimmt:  die  Zahl  der  Ritter  blieb  auf  16 
beschränkt.  5)  Der  Orden  des  heiligen  Michael  und 
Georg  ist  nur  für  die  Bewohner  der  Jonischen  Inseln  und  Malta 
und  für  Verdienste  um  dieselben  von  Georg  IV.  als  Prinzregen- 
ten 1818  in  3  Ciassen  gestiftet.  Die  Gesammtzahl  der  Ritter 
betrug  1834  =  05,  neinlich  20  Grosskreuze,  20  Commandeure 
und  25  Ritter. 


§.  16. 


Das  Parlament.      Rechte  der  Stände, 


Die  oben  angeführten  Werke  von  Hall  am,  Russell  u.  s.w. 

The  parliamentary  or  constitutional  history  of  England,  beeing 
a  faithfull  aecount  of  all  ihe  most  remarhable  transactions  in 
Parliament,  from  the  earliest  times  to  the  restoration  of  king 
Charles  II.  London  Svo  24  vol.  History  and  proeeedings  of 
the  house  of  Commoners,  Lond.  10  vol.  8to.  —  Edmund  Lodge. 
the  genealogy  of  the  existing  Peerage,  third  edilion  Lond. 
834.  —  Will.  Jones,  biographical  sketches  of  the  Reform- 
Ministers  with  a  history  of  the  passing  of  the  Reform- Bills, 
London  1832.  —  Th.  Jefferson's  Handbuch  des  Parlamen- 
tarrechts,  oder  Darstellung  der  Verhandlungsweise  und  des  Ge- 
schäftsganges des  Englischen  Parlaments  und  des  N.  Amerikani- 
schen Congresses;  aus  dem  Engl,  übers,  u.  m.  Anmerkung 
begleit,  von  Leop.  v.  Henning,  Beil.  1819.  8to.  — 
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Die  gesetzgebende  Gewalt  ist  in  diesem  Reiche  «wischen 
dem  Könige,  erblichen  Standen,  den  durch  ihr  Amt  berufenen 
Häuptern  der  Geistlichkeit  der  herrschenden  Kirche  und  den  ge- 
wählten Abgeordneten  des  Volkes  getheilt.  Die  Stünde  des 
Reichs  hielten  in  den  früheren  Zeiten  das  feierliche  Gespräch-Parla- 
mentum  *)  —  mit  dem  Könige  über  all©  Staatsangelegenheiten  an 
dem  gewöhnlichen  königlichen  Hoflager,  oder  an  einem  beson- 
ders dazu  bestimmten  Orte,  wohin  der  König  für  diese  Zeit 
sein  Hoflager  verlegen  wollte.  Davon  blieb  der  Name  Parla- 
ment für  jede  spätere  Versammlung  der  Stände  des  Reichs.  Es 
waren  aber  diese  Stände  anfänglich  nur  die  Prälaten  und  die 
weltlichen  Barone  des  Reichs,  welche  seit  dem  zehnten  Jahrhun- 
derte häufiger  zu  solchen  Versammlungen  zusammenkamen,  welche 
also  überhaupt  als  der  grosse  Rath  des  Königs  für  alle  wich- 
tigen Angelegenheiten  des  Landes  und  zugleich  als  das  höchste 
Gericht  anzusehen  waren.  Seit  der  magna  charta  finden  wir 
die  Versammlungsn  noch  viel  öfter  wiederholt  und  den  Namen 
Parlament  seit  1222  fast  ausschliesslich  für  sie  gebraucht.  Seit 
1254  treten  Abgeordnete  des  niederen  Adels  hinzu,  die  von  ihren 
Standesgenossen  nach  den  einzelnen  Grafschaften  gewählt  wur- 
den. In  den  schwierigen  Verwickelungen  der  inneren  Verhält- 
nisse dieser  Zeit  blieb  das  Parlament  auf  längere  Zeit  versam- 
melt, oder  es  wurde  ein  Ausschuss  aus  demselben  für  die  Vorar- 
beiten zur  nächsten  Session  bestimmt,  wie  1258  von  der  Ver- 
sammlung des  Parlaments  zu  Oxford  24  Barone  ernannt  wurden,  um 
für  die  Verbesserung  der  Staatsverfassung  Vorschläge  aus  zu  arbei- 
ten. Bei  der  Versammlung  des  Parlaments  1265,  wo,  wie  wir  bei  den 
Grundgesetzen  des  Britischen  Staats  erfahren  haben,  die  Abge- 
ordneten der  Städte  zuerst  erschienen,  finden  wir  die  Abgeord- 
neten der  Grafschaften  und  der  Städte  im  Gegensatz  der  geist- 
lichen und  weltlichen  Barone  zuerst  die  Gemeinen  benannt. 
Seit  1283  erblicken  wir  neben  den  Abgeordneten  der  grösseren 


*)  Ueber  das  Wort  Parlamenlum  für  allgemeines  oder  officiel- 
les  Gespräch,  oder  eine  förmlich  angesagte  Unterredung,  wie  es  von  den 
Geschichtschreibern  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  in  allen 
Staaten  des  südlichen  und  westlichen  Europas  gebraucht  wird,  vergl. 
Du  Cange  glossarium  latinitatis  med.  et  inf.  aetat.  v.  Parlam. 
Schubert's  Statistik. II.  qß 


Das   ü  r  i  t  i  s  c  Ii  e  Keic  h. 


Städte  auch  <lio  der  kleineren  und  der  bedeutendsten  Flecken 
einberufen,  und  zehn  Jahre  spater  für  sie  das  Recht  schon  fest- 
gestellt, dass  ohne  ihre  Einwilligung  keine  Auflagen  fernerhin 
gefordert  werden  sollten.  Seit  dieser  Zeit  sehen  wir  das  Parla- 
ment auch  seine  Rechte  als  höchste  Staatsbehörde  in  den  aus- 
wärtigen Staatsverhältnissen  wahrnehmen  und  fast  immer  kräf- 
tig behaupten,  denn  der  Schottische  König  John  Balliol  (1292  

95)  muss  mehre  Male  vor  dem  Parlamente  nur  als  Privatperson 
erscheinen,  als  König  Eduard  I.  zum  Schiedsrichter  in  dem 
Streite  zwischen  Balliol  und  Bruce  und  zum  Oberherrn  des 
Reichs  Schottland  gewählt  war.  Auf  gleich  entschiedene  Weise 
tritt  das  Parlament  gegen  den  Pahst  Urban  V.  auf,  der  den  seit 
1  ;};;.">  nicht  mehr  bezahlten  Lehnszins  im  Jahre  I3ß5  einforderte: 
es  verweigerte  die  Bezahlung  des  Lehr.szinses  an  den  Römischen 
Stuhl  für  immer,  und  dieser  Entschluss  wurde  auch  ausgeführt. 
In  den  Bürgerkriegen  zwischen  den  Häusern  Lancaster  und 
York  entschied  das  Parlament  über  die  Fähigkeit  des  Königs 
weiter  zu  regieren,  über  die  Freiheit  und  das  Leben  der  Prinzen 
von  Geblüt:  denn  König  Richard  IL  wurde  1399  vom  Parlamente 
abgesetzt,  Richard  Herzog  von  York  wurde  1460  vom  Parla- 
mente zum  Thronerben  erklärt,  Georg  Herzog  von  Clarence,  der 
Bruder  des  Königs  Eduard  IV.,  wurde  1478  vom  Parlamente 
zum  Tode  verurtheilt.  Aber  in  derselben  Zeit  erhielten  auch  die 
Abgeordneten  der  Gemeinen  seit  König  Heinrich  III.  beson- 
ders ausgezeichnete  Freiheiten  bewilligt,  um  das  Volk  auf  Seiten 
des  Hauses  Lancaster  zu  behalten,  was  denn  auch  später  der 
Grundsatz  dieses  Hauses  blieb.  Die  eigenthümliche  Stellung 
der  Regenten  des  Hauses  Tudor  gegen  die  Privilegien  der  Lan- 
desverfassung ist  schon  im  §.  14  genauer  auseinandergesetzt 
worden,  dennoch  wurde  das  Parlament  stets  gebraucht,  um  den 
Bestimmungen  der  königlichen  Gewalt  durch  seine  Genehmigung 
noch  eine  höhere  und  unverletzliche  Kraft  zu  verleihen.  Daher 
musste  das  Parlament  1534  den  König  Heinrich  VIII.  zum  Ober- 
haupte der  Kirche  erklären,  1539  die  allgemeinen  Glaubensar- 
tikel als  gültig  für  den  Umfang  des  ganzen  Reichs  anerkennen, 
unter  Königin  Maria  die  Wiederherstellung  der  Römisch-Catho- 
lischen  Kirche  für  das  Land  anordnen  und  eben  so  1559  durch 
Anerkennung  der  Anglikanischen  Episcopalkirche  nach  evange- 
lisch-dogmatischen Grundsätzen  diese  zur  herrschenden  Staats- 
kirche erheben.    Die  Unterwürfigkeit  des  Parlaments  gegen  Hein- 
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rieh  VIII.  und  Elisabeth  schwächte  inzwischen  keinesweges  den  Ge- 
brauch desselben,  den  beide  Fürsten  von  demselben  machten, 
wenn  es  ihrem  besonderen  Interesse  zusagte.  Die  Gewalt  des 
Parlaments  erhob  sich  aber  sofort  wieder  unter  den  Stuarts,  denn  nur 
auf  seine  anhaltende  Forderung  wurde  eben  so  der  Absagungseid 
vom  Papste  verstärkt,  als  die  engere  Vereinigung  Schottlands  mit 
England,  die  Jacob  I.  schon  1606  durchzusetzen  wünschte,  noch 
auf  ein  Jahrhundert  (bis  1707)  verschoben.  Unter  Carl  I.  er- 
zwang das  Parlament  durch  die  Beschränkung  der  Subsidien  die 
Anerkennung  der  Petition  of  the  rights,  und  als  es  darauf  eilf 
Jahre  lang  nicht  einberufen  wurde  (1629-^-40),  beschränkte  dasselbe 
bei  seiner  neuen  Versammlung  noch  mehr  die  königlichen 
Vorrechte,  bewilligte  keine  neuen  Aullagen  und  setzte  sich  1643 
an  die  Spitze  der  Empörung,  die  nach  mehrjährigem  Kampfe 
den  Uebergang  der  Monarchie  zur  Republik  veranlasste.  Dies 
war  das  sogenannte  lange  Parlament,  weil  es  dreizehn  Jahre 
lang  versammelt  blieb,  bis  es  durch  des  Usurpators  Cromwell  Trup- 
pen (1653)  auseinandergesprengt,  aber  sogleich  durch  ein  neues  je- 
doch vom  Protektor  gänzlich  abhängiges  Parlament  ersetzt  wurde. 
Hei  der  Restauration  der  Stuarts  trat  da»  Parlament  wieder  in 
seine  früheren  Rechte,  und  es  kam  nur  noch  einmal  ein  Zeitraum 
von  viei  Jahren  (1681 — 85)  vor,  in  welchen  es  von  König  Karl  II. 
gar  nicht  berufen  wurde.  Aber  dadurch  nur  um  so  stärker  ge- 
reizt, auf  «las  peinlichste  über  die  Lrhaltuug  der  Grundgesetze 
der  Staatsverfassung  zu  wachen,  trat  es  sogleich  viel  entschiedener 
gegen  Jacob  II.  auf,  und  sicherte  bei  der  Entfernung  der  männlichen 
Linie  Stuart  vom  Englischen  Thron  so  vollständig  die  burger-» 
liehe  Freiheit  1689  durch  das  neue  Grundgesetz,  welches  Wil- 
helm III.  und  der  weiblichen  Linie  Stuart  als  Grundlage  ihrer  Bezie- 
hungen zum  Britischen  Reiche  dienen  sollte,  dass  seit  dieser  Zeit 
das  Parlament  in  beiden  Häusern  als  Ganzes  immer  in  Ucberein- 
stirnmung  mit  der  Regierung  geblieben  ist  und  gemeinschaftlich 
mit  der  Regierung  für  die  Gesetzgebung  gesorgt  hat.  Doch 
war  es  dabei  niemals  seiner  Hauptaufgabe  uneingedenk,  son- 
dern strebte  im  Allgemeinen  nur  dahin,  durch  die  in  ihm  ver- 
einigte Erfahrung  die  Regierung  über  das  wahre  Interesse  des 
Volks  aufzuklären,  und  durch  die  Aufsicht  über  die  einzelnen 
Theile  der  Staatsverwaltung  das  Einschleichen  von  Missbräuchen 
und  unangemessener  V  erwendung  der  Staatskräfte  zu  verhindern. 
Dadurch  aber  war  in  dem  ganzen  Charakter  des  Parlaments  eine 

36* 


5()4 


Das  Britische  Reich. 


Völlig«  Veränderung  vorgegangen  j  die  Regierung  hatte  bis  da- 
hin wie  eine  Parthei  den  Whigs  gcgenüher  gestanden,  und  die 
'Vöries,  die  damaligen  Verfechter  einer  unheschriinktereu  könig- 
li< dien  Gewalt,  galten  als  gleichbedeutend  mit  der  Parthei  des  Kö- 
nigs. Jetzt  nahm  die  Regierung  eine  würdigere  Stellung  an 
und  trat  zwischen  beide  Partheien,  wenn  gleich  anfänglich  die 
Whigs  mehr  als  die  Torics  begünstigt  zu  sein  schienen*  Doch 
dies  veränderte  den  ganzen  Standpunkt  der  Partheien,  und  die 
Regierung  konnte  fortan  beider  Partheien  sich  bedienen,  ohne 
sich  selbst  zu  zerstören,  oder  von  neuem  allgemeine  Unzufrie- 
denheit zu  erregen. 

Das  Oberhaus  besitzt  indess  seinen  Namen  nicht  von  be- 
sonderen ihm  zustehenden  Vorzügen,  sondern  von  der  zufälligen 
gemeinschaftlibhen  Versammlung  mit  den  Commoners  in  einem 
und  demselben  Gebäude,  in  welchem  jenes  das  obere  Stockwerk 
inne  hatte.   Sein  staatsrechtlicher  Titel  ist  die  Versammlung  der 

o 

Pcersn  Pares  (the  house  of  Peers),  weil  sie  einander  gleich  stehen 
und  nur  von  ihres  Gleichen  gerichtet  werden  können.  Sie  besteht 
aus  der  Englischen  Nobility(S.  368 — 74),  die  ausschliesslich 
das  Erbrecht  zur  Theilnahme  an  dem  Hause  der  Peers  hat,  und 
gegenwärtig  343  Mitglieder  mit  verschiedenen  Titeln  zählt;  fer- 
ner aus  16  für  jede  Parlamentssession  aus  dem  gesammten 
Schottischen  hohen  Adel  gewählten  Schottischen  Peers, 
aus  28  auf  ihre  Lebensdauer  aus  dem  gesammten  Irländischen 
hohen  Adel  gewählten  Peers,  aus  30  geistlichen  Peers  der 
Anglicanischen  Kirche  (S.  374),  von  denen  26  Englische  Bischöfe 
und  Erzbischöfe  (S.  395 — 96)  durch  ihr  Amt  berufen,  4  dagegen  aus 
der  Gesammtzahl  der  Irländischen  Bischöfe  und  Erzbischöfe  zum 
Eintritt  in  das  Oberhaus  gewählt  werden,  endlich  aus  den  12 
Lords-Oberrichtern,  die  gleichfalls  durch  ihr  Amt  nur  für  die 
Dauer  desselben  Zutritt  zu  dem  Oberhause  haben.  Die  Ge- 
sammtzahl der  Mitglieder  des  Oberhauses  ist  demnach  gegen- 
wärtig 429,  von  welchen  aber  die  12  Oberrichter  nur  eine  be- 
rathende  Stimme  haben.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  aber  un- 
beschränkt und  kann  zu  jedem  Augenblicke  von  dem  Könige 
vergrössert  werden,  jedoch  nur  was  die  Englische  Nobility  be- 
trifft, indem  der  König  durch  Patent  die  erbliche  Würde  eines 
Englischen  Peers  mit  einem  bestimmten  Titel  ertheilt,  der  dann 
an  seinem  Besitzthum  haften  bleibt,  und  als  Majorat  nach  dem 
Recht  der  Erstgeburt  für  die  männliche  und  weibliche  Linie 
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forterbt  (S.  368 — 69).  Es  besitzt  aber  das  Oberbaus  wegen 
der  gewählten  Schottischen  und  Irischen  Peers  nicht  mehr  den 
Charakter  einer  reinen  erblichen  Kammer  im  Gegensatz  ei- 
ner Wahlkammer.  Den  Vorsitz  führt  im  Oberhause  der  Lord- 
Gross-Kanzler,  und  wenn  die  Verwaltung  dieses  Amtes 
sammt  dem  grossen  Siegel,  wie  im  Mai  1835  geschah,  einigen 
königlichen  Commissarien  übergeben  wird,  so  erfolgt  die  Ernen- 
nung eines  besondern  Praesidenten  des  Oberhauses  zur  Zeit  aus 
der  Zahl  der  Lord-Oberrichter  ( the  sages  of  law ),  so  wie  eines 
Vice  Praesidenten.  Die  Peers  haben  das  Recht,  auch  in  ihrer 
Abwesenheit  durch  Bevollmächtigte  (Proxies)  ihre  Stimme  abge- 
ben zu  können,  diese  dürfen  jedoch  nicht  an  den  Debatten  An- 
theil  nehmen,  es  sei  denn  dass  ein  Peer  selbst  noch  mit  der 
Wahrnehmung  einer  zweiten  Stimme  durch  Vollmacht  beauftragt 
ist,  der  gleiche  Fall  tritt  stets  bei  den  Peeresses  ein:  die  Abstim- 
mung geschieht  mit  content  und  no  content.  Das  Oberhaus 
hat  die  Gerichtsbarkeit  über  seine  eigene  Mitglieder,  wovon  die 
Prinzen  von  königlichem  Geblüte  nicht  ausgeschlossen  sind,  so- 
wie über  die  des  Unterhauses.  Die  Staatsniinister,  sowie  alle 
hohe  Staatsbeamten,  stehen  nur  vor  dem  Oberhause  zu  Gericht, 
das  jedoch  auch  die  Untersuchung  jedes  Verbrechers,  auf  dem 
die  Schuld  des  Hochverraths  lastet,  zu  führen  und  über  ihn  das 
Urtheil  zu  fällen  hat. 

Das  Unterhaus,  welches  die  gewählten  Abgeordneten  der 
Grundbesitzer  aus  den  Grafschaften  und  den  einzelnen  Haupt- 
punkten derselben  umfasst,  wird  seit  der  Thronbesteigung  Georgs  I., 
des  ersten  Königs  aus  dem  Hause  Hannover  (1715),  stets  auf 
einen  Zeitraum  von  sieben  Jahren  erwählt.  Doch  besitzt  der 
König  das  RecNt,  ausserdem  es  zu  jedem  Augenblicke  aufzulö- 
sen und  durch  ein  neu  gewähltes  zu  ersetzen,  so  wie  es  an  und 
für  sich  durch  den  Tod.  des  Königs  jedesmal  aufgelöst  ist.  Es 
besteht  aus  658  Mitgliedern,  die  aber  bis  zur  Reformbill  auf 
sehr  verschiedene  Art  ins  Parlament  gesandt  wurden,  je  nach- 
dem eine  Stadt,  oder  auch  nur  ein  Flecken  ein  solches  Recht 
im  Mittelalter  erlangt,  und  es  auch  in  der  neueren  Zeit  trotz 
seines  gesunkenen  oder  gänzlich  verfallenen  Zustandes  ( daher 
rötten-borough)  behauptet  hatte.  Demgemäss  waren  nicht  selten 
wenige  Häuser  eines  verfallenen  Fleckens  mit  dem  Recht  zu  Par- 
laments wählen  ( Varliamentary  horoughs )  ausgestattet,  welches 
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von  den  blühendsten  und  volkreichsten  Städten,  die  wie  Bir- 
mingham, Manchester,  Sheffield  diesen  Wohlstand  und  Umfang 
erst  im  achtzehnten  Jahrhundertc  erreicht  hatten,  vergeblich  er- 
strebt wurde.  Derselbe  Fall  trat  bei  den  Grafschaften  ein,  von 
denen  jede  zwei  Abgeordnete  ohne  besondere  Rücksicht  auf  ihre 
Volksmenge  und  ihre  sonstige  Bedeutsamkeit  einzusenden  hatte: 
wir  dürfen  daher  nur  einen  Blick  auf  die  tabellarischen  Ueber- 
sichten  der  Grafschatten  (S.  311—16)  werfen,  um  die  unano-e- 
messene  gleichmässige  Representation  der  50,000  Einwohner 
der  Grafschaften  Westmoreland,  Huntingdon  und  der  noch  klei- 
neren Anzahl  der  Grafschaft  Rutland  gegen  "die  fünf  und  zwan- 
zigmal so  grosse  Bevölkerung  der  Grafschaften  York  und  Lan- 
caster  ins  gehörige  Licht  zu  stellen.  Die  Representation  war 
nun  auf  folgende  Weise  zusammengesetzt: 

Abgeordnete 


1.  Die  40  Englischen  Grafschaften  sandten  je  2  Knights  80 

2.  25  gross.  Engl.  Städte  (Cities)  *)  sandten  je  2  Citizens  50 

3.  167  Englische  kleinere  Städte  und  Flecken  (boroughs) 
sandten  je  2  Burgesses   334 

4.  5  Englische  Borgles  sandten  je  1  Burgess     ....  5 

5.  Die  beiden  Englischen  Universitäten  sandten  je  2  Abg.  4 

6.  Die  5  Englischen  Haupthäfen  (cinque  Ports)  und  die 

3  Nebenhäfen  sandten  je  2  Abg   16 

7.  Das  Fürstenthum  Wales  sandte  aus  jeder  der  12  Graf- 
schaften 1  Knight  und  aus  jedem  der  12  Boroughs 

1  Burgess,  zusammen   24 

8.  Das  Königreich  Schottland  sandte  seit  1707  gleichfalls 
aus  jeder  der  30  Grafschaften  1  Knight  und  aus  den 

65  Cities  und  Boroughs  15  Burgesses,  zusammen  45 

9.  Das  Königreich  Irland  sandte  seit  1801  aus  jeder  der 
32  Grafschaften  je  2  Knights  und  aus  18  Boroughs 

je  2  Burgesses,  zusammen   100 

überhaupt  658 


Aber  diese  Mangelhaftigkeit  des  Englischen  Repraesentations- 
svsteras  hatte  seit  Burke's  gerechten  Angriffen  sich  namentlich  durch 
die  offenkundige  und  gemeinhin  ganz  rücksichtslos  betriebene 


*)  Namentlich  wird  eine  Stadt  mit  einem  bischöflichen  Sitze 
city  genannt. 
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Käuflichkeit  der  Stimmen  in  den  rotten-boroughs  auf  das  widrigste 
schon  seit  Tanger  als  einem  halben  Jahrhunderte  bemerkbar  gemacht, 
hatte  jedoch  immer  ihre  Vertheidiger  in  dem  Ober-  und  Unterhause 
gefunden,  weil  man  sie  als  ein  notwendiges  Uebel  der  Eng- 
lischen Staatsverfassung  zu  betrachten  gewohnt  worden  war. 
Nur  wenn  Parliamentary  boroughs  geradezu  der  Bestechlichkeit 
bei  der  Ausübung  ihres  Wahlrechts  überführt  werden  konnten, 
sollte  ihnen  das  Wahlrecht  durch  Parlamentsurtheil  genommen 
werden  können.  Als  aber  dieses  nun  wirklich  J829  bei  den 
beiden  rotten-boroughs  East-Rctford  und  Penryn  geschah,  wurde 
das  Wahlrecht  nicht  nach  dem  dringenden  Anfordern  der  öf- 
fentlichen Meinung  auf  die  beiden  grössten  noch  gar  nicht 
im  Parlamente  repraesentirten  Städte  Manchester  und  Birming- 
ham übertragen,  die  noch  nicht  dasselbe  besassen,  sondern 
es  ging  durch  den  Einfluss  Robert  Peels,  der  hierin  von 
dem  entschiedenen  Willen  des  Königs  Georg  IV.  unterstützt 
wurde,  auf  die  nächsten  Land  bezirke  in  denselben  Grafschaften 
über.  Aber  nach  deni  Tode  Georgs  IV.  (26.  Jun.  1830)  und  der 
fast  gleichzeitigen  Französischen  Juli-Revolution,  die  ihre  Ein- 
wirkung auf  das  öffentliche  Leben  Grossbritanniens  nicht  fehlen 
Hess,  konnte  das  Wellingtonsche  Ministerium  sich  nicht  mehr 
die  Majorität  des  Unterhauses  erwerben  und  musste  von  der 
Leitung  der  Staatsgeschäfte  abtreten.  Dadurch  wurden  die 
Freunde  der  Reform  des  Repraesentationswesens  im  Unterhause 
in  das  Ministerium  geführt,  und  Lord  John  Russell,  der  bereits 
seit  1819  die  Reform  eifrigst  verlangt  hatte,  brachte  als  Mit- 
glied des  Greyschen  Ministeriums  am  L  März  1831  die  erste 
Reformbill  ins  Unterhaus.  Nach  derselben  sollte  keine  völlig 
neue,  auf  «lern  Wege  theoretischen  Erfindens  nusgedachte  Volks- 
vertretung in  Grossbritannien  eingeführt,  sondern  nur  eine  mög- 
lichst ansprechende  Verbesserung  der  bestehenden  Verfassung 
vorgenommen  werden:  denn  es  wurde  von  ihm  nachgewiesen, 
dass  von  513  Englischen  Stellen  im  Unterhause  nur  70  durch 
unverfälschte  Volkswahl,  die  übrigen  sechs  Siebentheile  durch 
arisroeratischen  Einfluss  oder  durch  erkaufte  Stimmen  besetzt 
wurden.  Um  nun  diese  Reform  zu  erreichen,  sollte  überhaupt 
die  Zahl  der  Commoners  verringert  und  von  058  aut  590  herab- 
gesetzt werden,  indem  alle  Wahlflecken  (parliamentary  boroughs), 
die  nach  der  tfmciellen  Zählung  vom  Jahre  1821  nicht  2000 
Einwohner  gehabt   hatten,   ihre   beiden  Abgeordneten  verlieren, 
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die  WnMflccken  aber,  welche  nur  zwischen  4000  und  2000  Ein- 
wohner gezahlt  hatten,  fernerhin  statt  der  2  Abgeordneten  nur 
einen  Abgeordneten  wählen  sollten.  Auf  solche  Weise  würden 
168  Parlaments-Stellen  erledigt  werden,  weil  60  Wahlflecken 
zur  ersten  Categorie  gehörten,  also  120  Stellen  verlieren  wür- 
den, andere  48  Wahlflecken  .aber  in  der  zweiten  Categorie  be- 
griffen wären.  Von  diesen  168  Parlaments-Stellen  sollten  nun 
wiederum  62  ganzlich  eingehen,  14  Stellen  auf  7  grosse  Städte 
zwischen  45,000  und  160,000  Einwohnern  zu  je  2  kommen,  20 
Stellen  auf  andere  20  noch  bis  dahin  nicht  repraesentirte  Städte 
zwischen  45,000  und  10,000  Einwohner  übertragen,  ausserdem 
London  und  27  nach  der  Bevölkerung  besonders  ansehnliche 
Grafschaften  überhaupt  mit  64  Stellen  vermehrt,  endlich  die 
Representation  von  ganz  Schottland  um  5  und  von  Irland  um 
3  Stellen  vergrossert  werden.  Während  der  Debatten  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Lesung  dieser  Bill  wurde  inzwischen 
ermittelt,  dass  einige  der  von  Russell  zu  gänzlichem  oder  theil- 
weisem  Verluste  des  Wahlrechts  bezeichneten  Wahlflecken  eine 
grössere  Bevölkerung  als  die  angenommene  wirklich  besässen, 
wodurch  die  Verminderung  der  Parlamentsstellen  beträchtlich 
ermässigt  und  die  Gesammtzahl  wieder  auf  627  Stellen  im  Un- 
terbaute angenommen  wurde. 

Aber  nach  der  zweiten  Lesung  der  Bill  erhielten  die  Re- 
form-Minister bei  einigen  Nebenfragen  die  Majorität  gegen  sich, 
worauf  dieselben  nach  dem  gewöhnlichen  Herkommen  ihre  Ent- 
lassung forderten,  aber  von  dem  Könige  auf  den  überall  stark 
ausgesprochenen  allgemeinen  Wunsch  des  Volks  beibehalten  wur- 
den. Nun  blieb  nur  noch  das  Mittel  der  Auflösung  des  Parla- 
ments übrig,  um  durch  den  Versuch  der  Wahl  eines  neuen  Un- 
terhauses eine  entschiedenere  Majorität  für  die  Sache  der  Reform  zu 
gewinnen.  Die  Auflösung  erfolgte  am  22ten  April  1831,  und  schon 
nach  zwei  Monaten  brachte  wiederum  John  Russell  (den  25Juni  1831) 
die  zweite  Reformbill  mit  wenigen  unwesentlichen  Veränderungen 
in  das  neue  Unterhaus,  wo  sie  bei  der  zweiten  Lesung  mit  307 
Stimmen  gegen  231  angenommen  wurde.  Darauf  kam  sie  in  den 
Ausschuss,  wurde  hier  in  einigen  Punkten,  namentlich  wegen  der 
Zulässigkeit  zu  den  Wahlen,  zweckmässig  verbessert,  und  er- 
langte am  21ten  Sept.  bei  der  dritten  Lesung  eine  glänzende  An- 
nahme mit  einer  Majorität  von  109  Stimmen.    Aber  um  so  hart- 
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nackiger  wurde  ihr  Durchgehen  im  Hause  der  Peers  verhindert. 
Denn  wiewohl  sie  hier  bereits  den  22.  Sept.  eingebracht  und  der 
Antrag  auf  die  zweite  Lesung  vom  Premierminister  Graf  Grey 
und  dem  Lordkanzler  ßrougham  mit  lebhaft  eindringender  Be- 
redsamkeit vertheidigt  wurde,  so  fiel  dennoch  die  Bill  am  7. 
October  mit  einer  Majorität  von  41  Stimmen  durch,  unter  wel- 
chen man  21  Bischöfe  zahlte.  Darüber  entstand  eine  grosse 
Gahrung  gegen  die  Tories  im  ganzen  Lande,  die  in  Bristol  zu 
einem  sehr  blutigen  Aufstande  führte,  nachdem  das  Parlament 
bereits  am  20.  October  vertagt  worden.  Unter  Burdett  bildete 
sich  zu  London  die  grosse  politische  National-Union,  welche 
unumwunden  mit  Verweigerung  der  Steuern  drohte,  wenn  das 
dringende  Bedürfniss  der  Reform  länger  von  ein  er  Par  th  ei  dem 
Lande  vorenthalten  werden  sollte.  Nach  solchen  vorangegange- 
nen ernsten  Umständen  wurde  gleich  nach  Wiedereröffnung  der 
Parlamentssession  (6.  Dec.  1831)  die  dritte  Reformbill  dem 
Unterhause  am  12.  December  vorgelegt,  welche  in  Folge  sehr 
angemessener  Verhandlungen  der  Minister  mit  den  conservativen 
Whigs  und  einigen  Häuptern  der  gemässigten  Tories  modiiicirt,  die 
alte  Zahl  der  Mitglieder  des  Unterhauses  (658)  aufrecht  erhielt,  56 
Wahlfkckcn  völlig  das  Wahlrecht  entzog,  einige  zu  stark  bevöl- 
kerte Grafschaften  für  die  Wahrnehmung  des  Wahlrechts  theilte, 
und  den  oben  genannten  Städten  nach  dem  Maasstabe  der  Be- 
völkerung je  2  oder  je  1  Abgeordneten  zutheilte.  In  dieser  Ge- 
stalt ging  diese  Bill  nach  einem  weniger  beschwerlichen  Kampfe 
im  Unterhause  am  23.  März  1832  mit  einer  Majorität  von  116 
Stimmen  durch. 

Die  Verhandlungen  mit  den  gemässigten  Tories  *)  setzten 
es  besonders  durch,  dass  in  den  Städten  nicht  die  Bevölkerung, 
sondern  die  Häuserzahl  als  Grundlage  der  Wahlberechtigung 
und  für  die  Bedeutsamkeit  der  Grafschaften  das  Verhältniss 
ihrer  Grundsteuer  als  Maasstab  angenommen  wurde.  Dem  Ober- 
hause wurde  darauf  die  Bill  am  25.  April  1832  vorgelegt,  die 
zweite  Lesung  derselben  ging  auch  noch  mit  einer  sehr  schwa- 
chen Majorität  von  9  Stimmen  durch,  aber  ein  neuer  Kampf  be- 


*)  Namentlich  zeichneten  sich  dabei  durch  Nachgiebigkeit  der 
Lord  WharnclifTe  und  Gral  Harro wby  aus. 
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ganri,  als  die  Tories  ihren  Vorschlag  durchsetzten  (am  7.  Mai), 
zuerst  üher  die  Städte  zu  stimmen,  welche  ein  neues  Wahl- 
recht bekommen  sollten,  indem  sie  dann  sicher  hoffen  durften, 
dass,  wenn  dieser  Forderung  zuvor  genügt  wiire,  um  so  weniger 
alte  Wahl  flecken  ihre  Wahlrechte  verlieren  würden,  also  um 
so  mehr  Einfluss  ihnen  auch  fernerhin  verbliebe.  Das  Greysche 
Ministerium  erkannte  aber  sofort  diese  List  und  reichte  schon 
den  Tag  darauf  seine  Entlassung  ein.  Sofort  zeigten  sich  über- 
all  im  Reiche  die  bedenklichsten  Bewegungen,  so  dass  die  To- 
ries es  nicht  auf  sich  nahmen,  den  Auftrag  des  Königs  zur  Bil- 
dung eines  neuen  Ministeriums  auszuführen,  und  Graf  Grey, 
Lord  Brougham  und  die  übrigen  Freunde  der  Reform  am  15. 
Mai  von  neuem  der  Leitung  der  Staatsgeschäfte  sich  unterzogen. 
Dann  erst  wurde  die  Reformbill  auch  vom  Oberhause  am  4. 
Juni  mit  einer  Majorität  von  22  Stimmen  angenommen,  und  er- 
langte drei  Tage  spater  durch  die  königliche  Sanction  den  Cha- 
rakter eines  Staatsgrundgesetzes. 

Uebersehen  wir  nun  die  wesentlichsten  Punkte  des  Gesetzes 
nach  den  Veränderungen  durch  die  Parlamentsdebatten,  so  fin- 
den wir,  dass  die  Wahlfähigkeit  für  das  Unterhaus  durchaus 
nicht  verändert  ist,  denn  die  ältesten  Söhne  der  Lords,  wenn 
sie  zu  Mitgliedern  des  Unterhauses  gewählt  werden,  dürfen  eher 
so  wie  die  Abgeordneten  der  Universitäten  gar  kein  Vermögen 
nachweisen.  Alle  übrigen  Wahl-Candidaten  müssen  aber,  wie  es  frü- 
her auch  nothwendig  war,  in  den  Grafschaften  600  U  St.  (4200  Thl.) 
reines  Einkommen  aus  eigenem  Grundbesitz,  der  ihnen  schon  über 
ein  Jahr  zugehört,  und  in  den  Städten  und  Flecken  300  U  St.  (2100 
Thl.)  Einkommen  besitzen.  Das  Alter  bleibt  für  den  Wähler,  wie  für 
den  Wahlcandidaten  auf  das  zurückgelegte  21.  Jahr  festgestellt. 
Aber  die  Zahl  der  Wähler  ist  gleichmässiger  vertheilt  und  überhaupt 
vergrössert,  denn  früher  waren  nur  die  Gentry  und  von  den 
niederen  Volksclassen  die  drei  ersten  (S.  375 — 79)  mit  Ein- 
schlus  der  Freeholders  zur  Theilnahme  an  den  Parlamentswahlen 
berechtigt,  jetzt  sind  es  auch  die  Erbzinser  (Copyholders):  jedoch 
ist  für  sämmtliche  Wahlberechtigte  als  das  Minimum  ein  reines 
Einkommen  von  10  St.  (70  Thl.)  und  einjähriger  Besitz  be 
stimmt,  wozu  in  den  Städten  die  Einnahme  einer  Hausmiethc 
von  10  H>  St.,  oder  auch  selbst  das  Zahlen  einer  Miethc  von 
10  Ü>  St.  als  Miethsmann  gleichgestellt  worden  ist.     Es  werden 
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fortan  genaue  Wahlerlisten  von  den  Armenpflegern  (Overseers) 
für  jeden  Wahldistrict  angefertigt,  jährlich  ausgelegt  und  von 
den  reisenden  Oberrichtern  controllirt,  wobei  zugleich  die  von 
den  Wahlern  dagegen  erhobenen  Beschwerden  untersucht  und 
abgethan  werden  müssen.  Die  Wahlen  selbst  sind  unter  ge- 
nauere Aufsicht  eigener  Wahlbeamten  (returning  oflicers)  gestellt. 

Die  Zusammensetzung  des  Unterhauses  selbst  hat  gegen  die 
frühere  folgende  Abänderungen  erlitten.  Die  Zahl  der  Mitglie- 
der ist  unverändert  658  geblieben,  aber  England  hat  18  Stim- 
men verloren,  dagegen  Wales  5,  Schottland  8  und  Irland  5 
Stimmen  gewonnen.  Von  den  Boroughs-parliamentarys  haben 
57  alle  beide  Stimmen  und  30  Boroughs  je  eine  verloren:  zu 
den  Wahlbezirken  anderer  schwach  bevölkerter  Boroughs  ist 
noch  die  nächste  Umgegend  hinzugefügt  worden.  Diese  144 
Stimmen  sind  dergestalt  vertheilt,  dass  22  grosse  Städte,  darun- 
ter Birmingham,  Manchester,  Leeds,  Sheffield  das  Recht  zu  je 
2  Mitgliedern,  und  20  andere  Städte  das  Recht  zu  je  einem  Mit- 
gliede  erlangt  haben,  also  überhaupt  64  Stimmen  wieder  auf 
Städte  zurückgekommen  sind.  27  Grafschaften,  die  wie  alle 
übrigen  Englischen  und  Irischen  je  2  Abgeordnete  in  das  Unter- 
haus sandten,  werden  jetzt  in  2  Wahlbezirke  getheilt,  die  selbst 
«las  Wahlrecht  zu  je  2  Abgeordneten  erlangt  haben,  also  eine 
Vermehrung  von  55  Stimmen  der  Grafschafts-Abgeordneten,  da 
Hampshire  statt  2  sogar  eine  Verstärkung  von  3  Stimmen  er- 
halten hat.  Ausserdem  erhalten  7  Grafschaften  *)  eine  Vermeh- 
rung von  je  einem  Mitgliede,  also  statt  der  früheren  2  jetzt  3. 
Rechnen  wir  nun  noch  die  Verstärkung  der  18  Stimmen  für 
Wales,  Schottland  und  Irland  hinzu,  so  erhalten  wir  die  obige 


*)  Während  des  Abdrucks  dieses  Bogens  erhalte  ich  Dahl- 
manns Politik  ].  Bd.  Gotting.  1835,  (Staatsverfassung,  Volksbil- 
dung), ein  treffliches  Buch,  wie  alles  was  aus  der  Feder  dieses 
wahrhaft  achtungswerthen  Gelehrten  hervorgeht.  In  demselben  be- 
findet sich  S.  68  eine  Tabelle  für  England,  welche  die  Modificatio- 
nen  des  Wahlrechts  durch  die  Reformbill  nach  den  einzelnen  Graf- 
schaften im  Verhältnisse  ihrer  Bevölkerung  und  ihres  jährlichen 
Einkommens  aus  dem  Grundbesitz  genau  angiebt. 
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Summe  der  ausgefallenen  144  Stimmen,  Es  wird  demnach 
folgende  Uebersichtstabelle  für  die  4  Haupttheile  des  Britischen 
Reichs  gebildet: 

1.  England        aus  den  40  Grafschaften  143  Mitglieder 

aus  den    2  Universitäten  4    —  — 

aus  den  187  Cities  u.  Boroughs  324    —  — 

471    —  — 

2.  Wales  aus  den  12  Grafschaften  15  — -  •— 

aus  den  14  Boroughs  14   —  — 

29    —  — 

3.  Schottland    aus  den  30  Grafschaften  30   —  — 

aus  den  Cities  u.  Boroughs  23    —  — 

53  —  — 

4.  Irland            aus  den  32  Grafschaften             64  —  — 

von  der  Universität  Dublin           2  —  — 

aus  den  Cities  und  Boroughs       39  —  — 

105    —  — 

zusammen  658  Mitglieder 
Nicht  lange  darauf  erhielten  auch  die  neuen  Wahlgesetze  für 
Irland  und  Schottland  nach  ihrer  Annahme  im  Oberhause  mit  ei- 
ner genügenden  Majorität  die  königliche  Genehmigung,  und  so 
wurde  seit  dem  Iahre  1689  der  erste  bedeutende  Schritt  in  der 
Umgestaltung  des  Repräsentationswesens  der  Englischen  Staats- 
verfassung gemacht,  der  allerdings  den  Einfluss  des  Englischen 
Aristocratismus  bedeutsam  lähmte,  aber  ihn  keinesweges  völlig 
aufhob:  es  dürften  daher  noch  andere  sehr  wichtige  Reformen 
nach  diesem  ersten  glücklich  errungenen  Versuche  von  der  öffent- 
lichen Meinung  gefordert  werden  *),  wozu  namentlich  die  Kir- 
chenverfassung in  Bezug  auf  Irland,  die  Armensteuer  und  die  in- 
nere Einrichtung  des  Staatshaushaltes  vielfache  Veranlassung  ge- 
ben werden. 


*)  Das  erste  reformirte  Parlament  wurde  in  Folge  der  Wieder- 
anstellung des  "Wellington-Peelschen  Ministeriums  durch  die  Auf- 
lösung des  für  die  Reformbill  bereits  gewählten  am  29.  Dec.  1834 
in  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres  (1835)  gewählt. 
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Im  Unterhause  führt  der  Sprecher  (Speaker),  der  aus  den 
Mitgliedern  des  Unterhauses  nach  Mehrheit  der  Stimmen  gewählt, 
aber  vom  Könige  bestätigt  wird,  den  Vorsitz,  besitzt  jedoch 
selbst  keine  Stimme.  Er  bestimmt  die  Reihenfolge  der  zu  ver- 
handelnden Gegenstände  und  verzeichnet  sie  in  einem  offen  lie- 
genden Protokolle,  das  täglich  gedruckt  und  an  die  Mitglieder 
vertheilt  wird.  Er  hat  die  Abstimmung,  welche  durch  ay  und 
no  geschieht,  zu  regeln,  die  Ordnung  im  Hause  während  der 
Debatten  zu  erhalten,  Ungebührlichkeiten  zu  verweisen  und  über- 
haupt nach  der  Parlamcntsregel,  und  wo  diese  nichts  bestimmt, 
nach  dem  Parlamentsherkommen  zu  entscheiden.  —  Die  Sitzun- 
gen des  Unterhauses  fanden  bis  zum  Jahre  1833  immer  nur 
nach  dem  Mittagsessen  statt,  d.  h.  also  nach  der  Englischen 
Sitte  um  6  Uhr  Abends  oder  noch  später:  sie  dauerten  also 
deshalb  häufig  bis  tief  in  die  Nacht  hinein,  und  bei  sehr  wichti- 
gen Debatten  nicht  selten  die  ganze  Nacht  hindurch  bis  an  den, 
frühen  Morgen.  Daher  fand  der  Antrag  Lord  Althorps  vom  20. 
Februar  1833  zur  bessern  Einrichtung  der  Geschäftsordnung  all- 
gemeine Genehmigung,  dass  nemlich  die  Privatbills  und  alle 
anderen  Eingaben  an  das  Unterhaus  in  den  Wochentagen  von 
12  bis  3  Uhr,  mit  Ausnahme  des  Sonnabends  abgemacht  werden, 
und  der  Sprecher  in  diesen  Sitzungen  Vormittags  sich  späte- 
stens um  3  Uhr  von  seinem  Sitze  erheben  und  dadurch  den  Schluss 
der  Versammlung  machen  sollte.  Die  Sitzungen  für  die  Staatsge- 
schäfte sollten  dann  wiederum  pünktlich  um  5  Uhr  anfangen  und  nicht 
bis  über  die  Mitternacht  hinaus  dauern:  wenn  aber  um  12|  Uhr, 
oder  um  5£  Uhr  täglich  wenigstens  nicht  20  Mitglieder  anwe- 
send wären,  während  sonst  die  noth wendige  Anzahl  zu  einer 
gesetzlich  gültigen  Parlamentsversammlung  in  10  anwesenden 
Mitgliedern  bestand,  so  sollte  der  Sprecher  diese  Sitzungen 
vertagen.  Die  Mitglieder  des  Unterhauses  können  zwar  Instructio- 
nen von  ihren  Wählern  für  bestimmte  Gegenstände  annehmen, 
sollen  aber  nach  ihrer  freien  Ueberzeugung  nur  sprechen:  ent- 
spricht diese  nicht  ihren  Wählern,  so  können  sie  selbst  den  Par- 


*)  Eine  so  lange  Dauer  hatten  z.  B.  gleich  die  ersten  Sitzungen 
des  Unterhauses  im  Parlamente  vom  Jahre  1824>  indem  die  vom 
3.  Februar  am  4.  um  7  Uhr  Morgens  und  die  vom  5.  Februar  am 
6.  um  6  Uhr  Morgens  endete. 
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I.wncntssif»  aufgeben,  oder  werden  von  ihren  Committenten  bei 
der  Aullosung  des  Parlaments  durch  einen  anderen  ersetzt  werden. 

Beide  Häuser  werden   zu  der  jährlichen  Parlamentssession 
vom  Könige  einberufen;  diese  wird  vom  Könige  selbst  in  Per- 
son, oder  durch  besonders  dazu  ernannte  Commissarien  eröffnet 
und  auf  dieselbe  Weise  vertagt  oder  geschlossen:  beides  geschieht 
im  Locale  der  Peers,   indem  der  Sprecher  mit  den  Mitgliedern 
des  Unterhauses  zur  Theilnahme  eingeladen  wird.     Aus  eigener 
Macht  können  beide  Häuser   wahrend   der  Session   nur  auf  ei- 
nige Tage  ihre  Versammlungen  aussetzen,  etwa  der  Feiertage 
wegen,   oder  aus  sonst  irgend  einem  allgemein  gültigen  Grunde. 
Die  Eröffnungsreden  enthalten  gewöhnlich  eine  Uebersicht  über 
den  Zustand  der  Verwaltung  und  die  von  der  Regierung  einzu- 
bringenden Hills :  die  Antworten   der  Häuser  darauf  verrathen 
jedesmal  den  grösseren  oder  geringeren  Grad  der  Zufriedenheit 
im  Volke.  Die   Gesetzes  vorschlage  (Bills),    welche  der  Ge- 
nehmigung des  Parlaments  bedürfen,  sind  entweder  private« bills 
über   Angelegenheiten   einzelner  Personen  (z.  B.  Trennung  der 
Ehe),  Gemeinden,  oder  gemeinschaftliche  Privat- Gegenstände  meh- 
rerer Grafschaften   (Brücken,   Canäle  u.  s.  w,),    oder  public- 
bills  über  Staatsangelegenheiten  aller  Art.    Es  ist  völlig  gleich- 
gültig, in  welches  Haus  zuerst  eine  Bill  eingebracht  wird,  nur 
müssen   die  mit  Geldbewilligungen  verknüpften  zuerst  dem  Un- 
terhause vorgelegt  werden.     Jede  Bill  wird  zuvor  angekündigt, 
und  zwar  eine  Privatbill  durch  eine  schriftliche  Petition,  eine 
Publicbill  dureh    eine   mündliche  Erklärung  (motion)  eines  Mit- 
gliedes,  was   auch   bei  den  von  der  Regierung  ausgehenden  ge- 
schieht, da  hier  nur  die  Motion  von  einem  Mitgliede  des  Mini- 
steriums  ausgeht,   das  auch  zugleich  Mitglied  desjenigen  Hauses 
ist,  welchem  die  Bill  angekündigt  wird.  Erhebt  sich  nun  nicht  sofort 
ein  entschiedener  Widerspruch  mit  der  Majorität  gegen  die  fernere  Be- 
handlung des  Gegenstandes,  so  wird  die  Bill  nach  einigen  Tagen  zum 
ersten  Male  verlesen,  und  die  Debatte  beginnt.  Nach  geschlosse- 
ner Debatte  wird   über  die  zweite  Lesung  abgestimmt,  fällt  sie 
hier  durch,  so    darf  sie  in  derselben  Parlamentssession  in 
gleicher  .Abfassung   nicht   noch  einmal  wieder  in  das  Haus 
eingebracht  werden,  welches  sie  verworfen  hat.   Wird  sie  angenom- 
men, so  kommt  die  Bill  zur  näheren  Prüfung  aller  eigenthümlichen 
dabei  vorkommenden  Umstände  in  den  Ausschuss,  der  wenig- 
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stens  aus  acht  Mitgliedern  bestehen  niuss,  bei  sehr  wichtigen 
Angelegenheiten  aber  auch  das  ganze  Haus  zum  Ausscliuss  hat 
( committee  of  tlie  irhole  house ).  Wird  sie  liier  nun  abgeän- 
dert oder  erweitert  durch  Amendements,  so  legt  der  Vorsitzer 
(chairmann)  des  Ausschusses  seinen  Bericht  im  versammelten 
Parlamente  ab,  worauf  die  Debatten  wieder  beginnen,  bis  es 
nach  ihrem  Schlüsse  zur  Abstimmung  über  die  dritte  Lesung 
kommt.  Geht  auch  diese  durch,  so  werden  nur  selten  noch 
Zusätze  oder  Clausein  hinzugefügt,  und  dann  durch  einfache  Ab- 
stimmung ihre  Annahme  auf  einmal,  oder  nach  den  einzelnen 
Punkten  entschieden.  Dann  kömmt  die  Bill  in  das  andere 
Haus,  wo  sie  dieselben  fünf  Stationen  durchzumachen  hat.  Ist 
die  Bill  im  Unterhause  zuerst  genehmigt,  so  wird  sie  von  eini- 
gen Mitgliedern  des  Unterhauses  persönlich  an  das  Oberhaus 
überbracht.  Wird  sie  in  dem  zweiten  Hause  verworfen,  so  tritt 
der  gleiche  Fall  wie  oben  ein,  dass  sie  in  derselben  Session 
nicht  mehr  in  gleicher  Gestalt  eingebracht  werden  kann.  Ist 
sie  aber  wesentlich  amendirt,  so  mucs  sie  noch  einmal  den  Gang 
durch  das  Haus  durchlaufen,  von  welchem  sie  ausgegangen  ist. 
Können  beide  Häuser  sich  gar  nicht  einigen,  so  wird  wohl,  jedoch 
höchst  selten,  eine  Conferenz  zwischen  zwei  Ausschüssen  beider 
Häuser  veranstaltet.  Ist  dagegen  eine  Bill  von  beiden  Häusern 
angenommen,  so   wird  sie  dem  Könige  zur  Sanction  vorgelegt. 

~  '  o  DO 

Diese  erfolgt  in  Französischen  Formeln,  den  Ueberresten  der 
vormaligen  Staatssprache,  die  während  der  ersten  Ausbildung  des 
Parlaments  im  dreizehnten  Jahrhundert  von  der  Normannischen  Er- 
oberung her  sich  als  allein  gültig  gemacht  hatte:  bei  einer  Privat- 
bill*) heisst  es  soilfait  cojnme  iL  estdesire,  bei  einer  Publicbill  le  Rot 


*)  Die  Zahl  der  jährlich  eingebrachten  Bills  schwankt  zwischen 
500  und  600,  wovon  \  Public-  £  Private-Bills  sind.  Das  Yearbook 
for  1834  giebt  auf  S.  170  eine  sechs  und  zwanzigjährige  Verglei- 
chung  (f.  1806-31)  über  die  Dauer  der  Ses»ionstage  (90  — 13G  [181*2]), 
der  Sessionsstunden  (500  —  900*),  und  über  die  jährlich  durchgegan- 
genen Pr  ivat-  und  Public  -  Bills.  Von  den  letzteren  giebt  das  J. 
1815  die  meisten,  nämlich  196,  von  den  ersteren  die  J.  1809—14,  wo 

*)  Die  meisten  Sessionsstunden  gewährt  das  Jahr  1631,  denn  die  Paiiainents- 
sc<sion  vom  26.  Octobr.  1630—23  Apr.  1831  von  610  Stunden  gab  schon  über  400 
Stunden,  nun  kam  noch  das  Parlament  vom  14.  Juu.— 22  Ott.  1831  um  918  S?essions- 
stundeli  hinzu,  also  zusammen  1318  Stunden. 
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le  reut,  hei  einer  Geltlbill  le  Roi  remercie  ses  loyaux  Sujets,  aeeepte 
leür  henevohnce  et  aussi  le  veut.  Verwirft  der  König  die  Bill, 
so  geschieht  es  durch  die  Formel  le  Roi  s'avvissera.  Doch 
kann  der  König  einer  in  beiden  Häusern  durchgegangenen  Bill 
nur  zweimal  die  Genehmigung  versagen:  bei  der  dritten  An- 
nahme derselben  Bill  vom  Parlament  wird  sie  auch  ohne  Ge- 
nehmigung des  Königs  Staatsgesetz,  ein  Fall  der  jedoch  seit 
1689  niemals  eingetreten  ist,  da  der  König  gemeinhin  das  Ministe- 
rium sofort  zu  andern  pflegt,  wenn  die  öffentliche  im  Parla- 
mente ausgesprochene  Meinung  demselben  so  beharrlich  entge- 
gensteht. Die  Minister  haben  amtlich  keinen  Zutritt  zum  Parlamente, 
ausser  wenn  sie  Peers  sind,  oder  als  Comnioners  gewählt  werden :  er- 
halten sie  ein  neues  Amt,  so  müssen  sie  als  Commonen  von  neuem  ge- 
wühlt werden.  —  Die  Sitzungen  sind  nicht  öffentlich  nach  dem 
Gesetze,  aber  nach  dem  Herkommen,  werden  jedoch  sogleich  ge- 
heime, sobald  ein  Mitglied  durch  die  Bemerkung,  dass  es  nicht 
parlamentsfähige  Zuhörer  sehe,  dieses  fordert. 

Die  übrigen  Rechte  der  Stande  lassen  sich  auf  wenige 
Worte  zusammendrängen,  indem  völlige  Gleichstellung  der 
verschiedenen  Volksclassen  in  allen  bürgerlichen  Rechten  und 
politischen  Beziehungen  und  Gleichheit  vor  Gericht  gegenwärtig 
die  Hauptzüge  der  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Staatsverfas- 
sung bleiben:  also  die  etwa  vorkommenden  Abweichungen  davon 
laufen  gerade  dem  Grundcharakter  der  Verfassung  entgegen. 


jährlich  290—314  passirt  sind.  In  der  neuesten  Zeit  war  das  an  un- 
glücklichen Speculationen  mit  neuen  Betriebs-Compagnien  so  reiche 
J.  1825  auch  das  reichste  an  Privatbills,  denn  es  wurden  über- 
haupt eingebracht  438,  wovon  358  zur  ersten  Lesung,  329  zur  zwei- 
ten, 294  zur  dritten  Lesung  kamen  und  286  die  königliche  Geneh- 
migung erhielten.  Dasselbe  Yearbook  liefert  S.  201  eine  neunjährige 
Uebersicht  (1825—33)  der  Privatbills  nach  den  verschiedenen  Gegen- 
ständen, wobei  etwa  ~s  auf  den  Ackerbau,  55  auf  grosse  Compag- 
nien,  72ö  auf  Verbesserungsanlagen  für  Städte  und  kleinere  Districte,  wie 
Kirchen-Bauten,  Gaserleuchtung  u.  s.  w.,  -io  a,,f  innere  Communica- 
tion  durch  Strassen,  Canäle,  Brücken  u.  s.  w.,  2J5  auf  Schiffahrt  und 
endlich  auf  einzelne  Privatanliegen  wie  Naturalisation,  Ehetren- 
nung u.  s.  w.  kommen.  Im  J.  1833  waren  in  neuester  Zeit  am  we- 
nigsten Privatbills  bei  dem  Hause  der  Gemeinen  eingebracht,  nur 
212,  von  denen  189  bis  zur  ersten  Lesung  kamen,  176  die  zweite 
Lesung  169  die  dritte  erlangten  und  166  vom  Könige  genehmigt  wurden. 
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5.  17. 

Von  dem  Verhältnisse  der  Kirche  zum  Staate. 


Der  Grundsatz  einer  uneingeschränkten  Duldung  für 
jeden  Religionsdienst,  in  soweit  er  nicht  vom  Staate  anerkannte 
Rechte  angreift  und  der  inneren  Ruhe  und  Ordnung  gefahrlich 
entgegentritt,  findet  für  den  Umfang  des  ganzen  Britischen  Reichs 
seit  den   Toleranzacten  aus  dem  ersten  Regierungsjahre  des  Kö- 
nigs Wilhelm  III.  und  der  Königin  Maria  (1689)  und  aus  dem 
zehnten  Regierungsjahre  der  Königin  Anna  (1712)  statt.  Die 
Verhaltnisse   der   einzelnen    christlichen  Kirchenpartheien  und 
der  zu  ihnen  gehörigen  Secten  in  sich  und  zu  einander  sind  be- 
reits §.  8.  S.  381 — 405  ausführlich  erläutert  worden.     Das  Ver- 
hältniss  dieser  Kirchen  zum  Staate  ist  aber  durchaus  verschieden. 
Bei  der  herrschenden  Episcopalkirche  ist  der  Einfluss  der  Regie- 
rung am  entschiedensten   durch  ihren  Antheil  bei  den  Wahlen 
der  obersten  Kirchenhäupter  gesichert.      Die  Domkapitel  haben 
zwar  das  Recht  beibehalten,  ihre  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  De- 
chanten  zu  wählen,   aber   dieses  darf  nicht  eher  geschehen,  als 
bis  die  besondere  Wahlerlaubniss  (conge  d'e'lire)  des  Königs 
dazu  eingegangen  ist,   die  jedesmal  mit  der  Empfehlung  einer 
bestimmten  Person  begleitet  wird,  die  dann  ohne  allen  Wider- 
spruch gewählt  werden  muss.     Da  nun  dieses  seit  den  Zei- 
ten der  Königin  Elisabeth  geschehen  ist,  wie  es   bereits  von 
ihrem   Vater    Heinrich    VIII.     seit    1534    für    die  Catholische 
Kirche  angewandt  wurde,   so  besitzt  die   Regierung  darin  ein 
unfehlbares  Mittel,  jeden  ihr  gefährlich   oder  auch   nur  zwei- 
deutig   dünkemlen   Geistlichen   von    dem  Eintritte  in   ein  ho- 
hes geistliches  Amt  entfernt  zu   halten.      Neue  Bisthümer  und 
Dechaneien  können  nur  vom  Könige  errichtet,  bereits  bestehende 
aber  nicht   verkürzt    oder   eingezogen   werden.      Das  Letztere 
ist  jedoch   in  Beziehung  auf  Irland   durch  die  von  beiden  Häu- 
sern genehmigte  und  vom  Könige  bestätigte  Kirchen-Reformacte 
vom  Jahre   1833  dergestalt  zugestanden  worden,   dass  zehn  Bis- 
thümer nach    dem  Absterben   der  jetzigen  Inhaber  nicht  weiter 
besetzt  werden,    ihre   Diöcesan-Aufsicht  aber  verhältnissmässig 
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nach  Kirchspielen  unter  die  übrigen  Anglicanischen  Bischöfe 
Irlands  vertheilt  werden  sollte.  Dabei  wurden  denn  ebenmüssig 
auch  sovielc  Domcapitel  und  Dechaneicn  zur  allmiihligen  Einzie- 
hung bestimmt.  —  Die  früheren  geistlichen  Parlamente,  aus 
den  höheren  Geistlichen  dem  Amte  nacb  dazu  bestimmt  und  aus 
Abgeordneten  der  niederen  Geistlichkeit  bestehend,  werden  jetzt 
nur  nach  der  Form  noeb  bisweilen  einberufen,  aber  sofort  wie- 
derum  vertagt,  da  das  vereinigte  Parlament  zu  London  auch  über  die 
gemeinen  kirchlichen  Angelegenheiten  des  Landes  die  gesetzgc-- 
bendc  Gewalt  ausübt,  und  in  dem  Oberhause  desselben  die  Bi- 
schöfe Imglands  und  vier  Abgeordnete  aus  der  Mitte  der  Bischöfe 
Irlands,  nur  wegen  ihrer  amtlichen  Funktionen  Sitz  und  Stimme 
haben.  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  umfasst  für  die  Anhänger 
<lcr  Episcopalkirche  die  Glaubens-,  Testaments-  und  Ehe-Angele* 
genheiten,  jedoch  mit  Ausnahme  der  Trennung  der  Ehe,  die  dem 
Parlamente  vorbehalten  ist.  Sie  wird  in  erster  Instanz  von  den 
Archidiaconal-Gerichtcn  und  den  Consistorial-Gerichten  bei  den 
Domcapiteln,  in  zweiter  Instanz  von  den  erzbischöflichen  Gerich- 
ten verwaltet.  Von  diesen  findet  die  Apellation  an  das  höchste 
weltliche  Gericht  statt,  an  das  Kanzlei-Gericht  ( Court  of  chanr- 
cery )  zu  London,  welches  besondere  Commissarien  zur  Ent- 
scheidung in  solchen  Angelegenheiten  ernennt,  die  im  Namen 
«jcs  Königs  den  Ausspruch  zu  fällen  haben. 

Das  Verhältniss  der  P  resby  terianisch  en  Kirch«  zum 
Staate  ist  bei  der  einfacheren  Form  ihrer  Verfassung  für  bloss  innere 
kirchliche  Angelegenheiten  fast  jeder  politischen  Einwirkung  über- 
hoben, wie  ein  Gleiches  auch  von  den  Secten  derselben  behaup- 
tet werden  muss,  s.  S.  400  und  401.  — 

Für  die  Römisch  -  Catholisch e  Kirche  hesteht  kein 
Concordat  zwischen  dem  Römischen  Stuhle  und  der  Britischen 
Regierung,  wenn  gleich  nach  dem  zweiten  Pariser  Frieden  1-815 
unter  der  Verwaltung  des  Prinz-Regenten  einige  vergebliche  Ver- 
suche zur  Abschliessung  desselben  gemacht  sind.  Die  Wahlen 
der  Catholischen  Bischöfe,  die  Verhältnisse  der  Klöster  und  die 
Emancipation  der  Catholiken  sind  schon  oben  &  392 — 94  und 
S.  403—4  erwähnt,  — 
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Staates. 


I.    Innere  Verhältnisse. 

i  i8. 

Die  Centraibehörden  des  Staates. 

v.  Vinke,  Darstellung  «1er  inneren  Verwaltung  von  Gross- 
britannien, herausgegeben  von  B.  G.  Niebuhr,  Berlin  1815 
8vo.  —  The  State  of  the  nation  at  the  commencement  of  the 
year  1822,  Lond.  8vo.:  eigentlich  als  officielle  Schrift  anzuse- 
hen, in  welcher  das  Englische  Ministerium  seine  gesaiumte  Ver- 
waltung seit  dem  Friedensschlüsse  von  1815  bis  1821  entwickelt, 
um  bei  dem  Volke  das  Vertrauen  auf  dasselbe  zu  rechtfertigen 
und  fernerhin  zu  erhalten.  Daran  knüpft  sich  auf  gleich  offi- 
cielle Weise  das  Jahr  1822  nach  allen  Zweigen  der  Verwaltung 
behandelt  the  administration  of  the  affairs  of  Great  Brilain, 
Ireland  and  their  dependencies  at  the  commencement  of  the 
year  1823  under  the  heads  of  Finance,  National-  Resources, 
Foreign- Relation*,  Colonies,  Trade  and  domestic  Administra- 
tion, Lond.  1823  8vo.  — ;  ins  Französische  übersetzt  von  Du- 
fan  und  Guadct  nach  der  4.  Originalauflage,  Paris,  2me.  edit. 
1823,  8vo.  *).  —  The  reform  Mini  st  ry  and  the  reformed 
Parliament ,  London  1833,  8vo.,  welche  »Schrift  eine  klare  und 
gelungene  Uebersicht  der  Greyschen  Verwaltung  aus  ofiicielleri 
Actenstücken  gewahrt  und  in  wenigen  Tauen  in  vier  Aullagen 
vergriffen  wurde.  —  Die  in  §.  10.  §*  11.  und  16.  angeführten 
Werke  von  Pcbrer,  Browning  und  Jones.  — 

1)  Das  Staatsministerium.  Der  Character  desselben 
athmet  überall  die  Erhaltung  alter,  für  diesen  Staat  wohlbe- 
wahirer  Einrichtungen,  ohne  dem  Einflüsse  der  neueren  Zeit  für 


*)  Aus  beiden  Werken  hat  Charl.  Dupin  sein  Systeme  de  Tad 
ministration  Britannic/ue,  Paris  1823,  8vo.  bearbeitet. 
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eine  angemessenere  Fachvertheilung  irgend  wie  Raum  zu  geben. 
Daher  ist  das  Personal  der  höchsten  Behörden  überaus  zahlreich 
im  Vergleich  mit  denjenigen  Staaten,  die  streng  gesonderte 
Fach-Ministerien  besitzen:  aber  nichts  destovveniger  sind  wieder 
die  eigentlich  leitenden  Minister  auf  fünf  beschrankt,  mit  Ge- 
schäften überaus  überhäuft,  und  nicht  selten  in  einzelnen  Zwei- 
gen der  Verwaltung  sich  durchkreuzend,  wie  es  nun  einmal  die 
allmähliche  Entwickelung  der  Britischen  Staatsverwaltung  festge- 
stellt hat.  Bis  auf  dieZeiten  Königs  Heinrich  VIILgab  es  ausser  dem 
Kanzler  des  Reichs,  der  zugleich  der  Vorsitzer  der  höchsten 
Gerichte  und  der  Peers  war;  nur  einen  Staatssecretär  für  das 
Königreich  England  und  einen  Schatzmeister.  Heinrich  VIII. 
ernannte  2  Staatssecretaire,  einen  für  den  Norden,  einen  für 
den  Süden,  welche  die  inneren  Angelegenheiten  gemeinschaftlich 
nach  den  nördlichen  und  südlichen  Provinzen  leiteten  und  eben 
so  in  den  auswärtigen  die  südwestlichen  Staaten  Europas  und 
den  Ausser-Europaeischen  Handel  und  die  nördlichen  Staaten 
Europas  unter  sich  getheilt  hatten,  zu  welchen  letzteren  aber 
auch  das  Deutsche  Reich  gehörte.  Das  Amt  des  Schatzmeisters 
wuchs  unter  der  Königin  Elisabeth  zu  einem  sehr  bedeutenden 
Ansehen.  König  Jacob  I.  errichtete  noch  die  Stelle  eines  be- 
sonderen Staatssecretairs  für  das  Königreich  Schottland,  wel- 
ches Amt  aber  nach  der  engeren  Vereinigung  beider  Reiche  im 
Jahre  1707  wieder  einging,  jedoch  durch  das  eines  Staatssecre- 
tairs für  die  Colonien  ersetzt  wurde.  Nicht  sehr  lange  darauf 
wurde  während  der  Regierung  Königs  Georg  H.  die  Geschäfte 
der  beiden  Staatssecretaire  für  den  Norden  und  Süden  dergestalt 
zusammen  gezogen,  jedoch  in  anderer  Beziehung  wieder  getrennt, 
dass  ein  Minister  -  Staatssecretair  für  alle  inneren  Angelegen- 
heiten und  einer  für  die  Leitung  der  gesammten  auswärtigen 
Angelegenheiten  angestellt  blieb.  Zugleich  war  der  erste  Lord 
der  Schatzkammer  als  oberster  Aufseher  über  die  Finanzen  in 
ihrem  weitesten  Umfange  hinzugetreten,  wahrend  der  Kanzler 
der  Schatzkammer  in  der  Stelle  des  früheren  Schatzmeisters  für 
die  detaillirre  Ministerial  -  Verwaltung  der  Finanzen  verblieb. 
Jener  erlangte  bald  durch  sein  wichtiges  Amt  und  seine  Stellung 
zum  Parlamente,  indem  die  Rechtfertigung  seiner  Amtsverwal- 
tung  gewöhnlich  den  grössten  Theil  der  übrigen  Staatsverwal- 
tung mit  hineinzog,  eine  so  einflussreiche  Stellung,  dass  ihm 
gemeinhin  wie  einem  Premierminister  die  Bildung  des  gesamm- 
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ten  Ministeriums  überlassen  blieb.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  wurde  die  Stelle  des  Colonial-Sraats- 
secretairs,  welche  ihre  wichtigsten  Geschäftsbeziehungen  in  den- 
Nordamerikanischen  Colonien  gehabt  hatte,  mit  dem  Verluste 
der  wichtigsten  derselben  durch  den  Frieden  zu  Versailles  im 
Jahre  1783  wieder  aufgehoben.  Wahrend  des  Französischen 
Revolutionskrieges  kam  indess  ein  eigener  Minister-Staatssecre- 
tair  für  das  Kriegs-Departement  wieder  hinzu,  der  nach  dem 
zweiten  Frieden  von  Paris  (1815)  zwar  eine  untergeordnetere 
Stelle  als  Kriegssecretair  einnahm,  aber  im  Cabinet  blieb,  wäh- 
rend ein  neues  Staarsseeretair-Amt  mit  einem  besonderen  De- 
partement für  die  Colonien  und  den  Handel  in  diesem  Jahre 
errichtet  wurde,  von  welchem  Departement  jedoch  die  Leitung 
der  Ostindischen  Angelegenheiten  ausgeschlossen  blieb.  Denn 
diese  hängt  haupstäehlich  von  dem  Directorium  der  Britisch- 
Ostindischeu  Compagnie  ab,  und  wird  nur  von  Seiten  der  Regie- 
rung durch  das  1784  errichtete  ßüreau  der  Controlle  (Board  of 
conlroul )  beaufsichtigt. 

In  notwendiger  Folge  der  Anforderungen  der  Englischen 
Staatsveifassung  und  der  jährlich  vom  Parlamente  neu  zu  bewil- 
ligenden Subsidieu  für  die  einzelnen  Zweige  der  Staatsverwal- 
tung, müssen  übereinstimmendes  Handeln  und  gegenseitige  Un- 
terstützung als  Grundprincipe  für  die  Ministerialverwaltung  die- 
ses Staates  unabänderlich  festgehalten  werden.  Daher  bleibt  es 
herkömmlich,  dass  der  Monarch  nicht  selbst  das  Ministeriuni 
in  allen  seinen  Mitgliedern  wählt,  sondern  nur  eins,  gemeinhin 
den  ersten  Lord  der  Schatzkammer,  was  aber  keinesweges  als 
nothwendig  erfordert  wird,  und  von  diesem  sodann  verlangt,  aus  dem 
Kreise  seiner  politischen  Freunde  ein  Ministerium  zusammenzu- 
setzen, das  im  Interesse  des  Staates,  wodurch  doch  in  der  Re- 
gel auf  längere  Dauer  allein  die  Majorität  im  Parlamente  für  ein  Mi- 
nisterium erhalten  werden  kann,  die  Angelegenheiten  des  Staates 
verwalten  soll.  Daher  geschiebt  es  in  diesem  Staate  unausbleiblich, 
dass  ein  Ministerium  ganz  von  der  Verwaltung  abtritt,  sobald  es  in 
sich  uneinig  geworden  ist,  und  diesen  Zwiespalt  nicht  durch  das  Aus- 
scheiden einiger  Glieder  und  Ergänzung  derselben  durch  Gleich- 
gesinnte mit  der  Majorität  auszugleichen  vermag,  oder  sobald 
es  in  wichtigen  Angelegenheiten,  oft  nur  bei  einer  von  ihm  aus- 
gegangenen, oder  lebhaft  verteidigten   Hill,  die  entschiedene 
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Majorität  im  Unter-  oder  Oberhause  gegen  sich  erhielt*). 
Aber  aus  derselben  Veranlassung  schreibt  es  sich  auch  her,  dass 
W«  Manner  in  sehr  jugendlichem  Alter  (21 — 25  Jahre)  zu  den 
ersten  Aemtern  des  Staates  befördert  sehen,  wenn  sie  durch  ih- 
ren politischen  Charakter  das  Vertrauen  eines  ausgezeichneten 
Staatsmannes  sich  erworben  haben,  und  dieser  an  die  Spitze 
der  Ministerialverwaltung  gestellt,  von  der  ihm  völlig  freigelasse- 
nen Wahl  in  Ernennung  politisch  gleichgesinnter  hoher  Staats- 
beamten Gebrauch  macht.  Gegenwartig  besteht  das  Ministerium 
aus  folgenden  5  Stellen,  wobei  aber  ausdrücklich  bemerkt  werden 
IQ uss ,  dass  in  England  selbst  der  staatsrechtliche  Begriff  eines 
die  gesa  turnte  Staatsverwaltung  umfassenden  organisirten  Ministe- 
riums eigentlich  fehlt,  dass  aber  die  nachfolgenden  Staatsbeam- 
ten überall  ofneicil  die  Minister  des  Königs  genannt  werden. 

a)  Der  erste  Lord  der  Sehatzkammer**)  und  Gross- 
schatzmeister hat  nicht  nur  die  oberste  Fürsorge  sowohl  für 
die  Erhebung,  wie  für  die  Vertheilung  der  öffentlichen  Ein- 
künfte, sondern  auch  eben  so  für  die  Erhaltung  des  guten  Zustandes 
aller  ihrer  Quellen,  also  die  oberste  Aufsicht  über  jede  Art  des  Ge- 
werbfleisses,  über  den  inneren  Verkehr,  über  Handel  und  Schiffahrt 
unter  Mitwirkung  des  Colonial -Ministers.  Dieses  Amt  hat  aber 
auch  seinen  bestimmten  Antheil  an  den  Verthcidigungsanstalten  des 
Reichs  zur  See  und  zu  Lande,  namentlich  für  die  Erhaltung  der 
Schiffswerfte,  Arsenale,  Zeughauser  u.  s.  w.  Allerdings  ist  dieser  Wir- 


*)  Nur  in  sehr  seltenen  Fällen,  wovon  die  neuesten  Zeitereig- 
nisse zwei  oben  bei  der  Reformbill  bereits  berührten  Beispiele 
geliefert  haben,  bleiben  die  Minister  auf  ausdrücklichen  Wunsch 
des  Königs  auch  gegen  die  Majorität  eines  Hauses  des  Parlaments 
in  ihren  Aemtern.  Dies  geschieht  jedoch  nur  dann,  wenn  der 
Wille  des  Volks  in  seinen  laut  gewordenen  Aeusserungen  mehr 
mit  dem  zurücktretenden  Ministerium,  als  mit  der  dissentirenden 
Majorität  eines  Hauses  des  Parlaments  übereinstimmt. 

**)  Die  Schatzkammer  hat  in  England  den  zufälligen  Namen 
Scaccarium,  Exchequer,  weil  die  Tafel  im  Gerichte  der  Schatzkam- 
mer mit  einem  gewürfelten  Tuche  nach  Schachbrett-Muster  (cheo- 
ckered-cloth)  bedeckt  war. 
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kungskreis  eines  Ministers  im  Vergleich  zu  den  andern  Ländern, 
wenn  wir  das  Staatskanzleramt  des  Oestreichischen  Kaiserthums 
ausnehmen,  viel  zu  ausgedehnt,  aber  er  hat  seine  historische  Grund- 
lage erhalten,  wie  wir  in  früheren  Zeiten  auch  für  Frankreich, 
bei  den  Ministerien  des  Cardinais  von  Amboise  unter  Ludwig  Xlf. 
bis  auf  Sully  herab  unter  Heinrich  IV.,  der  Finanzverwaltung  einen 
eben  so  weiten  Geschäftskreis  gesteckt  sehen.     Besonders  aber 
hat   die  Staatspraxis  den   Engländern  durch  die  glänzendsten 
Beispiele  bewährt,  dass  dem  ausgezeichneten  Manne  die  Ueber- 
sieht  über  dieses  grosse  Gebiet  seiner  Verwaltung  nicht  gefehlt  hat, 
und    dass  gerade  die  oberste  Concentrirung  dieser  Geschäfts- 
zweige in  einem  Manne  von  den  grössten  Vortheilen  für  die 
Verwaltung  selbst  begleitet  gewesen  ist,  wie  man  nur  an  die 
ehrenwerthen  Namen  von  Robert  Graf  von  Walpole,  den  beiden- 
Pitts,  Liverpool,  Canniog  und  Graf  Grey  sieh  zu  erinnern  braucht. 
Der  erste  Lord  der  Schatzkammer  hat  stets  die  Leitung  eines 
Hauses  im   Parlamente  von  Seiten  des  Ministeriums  auf  sich, 
oder,  was  hier  dasselbe  sagen  will,  die  Verteidigung  der  vom 
Ministerium  eingebrachten  Bills  und  die  Rechtfertigung  der  ge- 
summten Staatsverwaltung  in  der  Bestreitung  der  Staatsbedürfnisse 
vor  dem  Parlament.     Es  hängt  nun  von  seinem  persönlichen 
Stande  ab,  ob  dies  im  Unterhause  oder  im  Oberhause  geschieht, 
da  ein  Minister  als  solcher  keinen  Zutritt  zu  dem  Parlamente 
hat,  sondern  nur  in  seiner  Eigenschaft  als  Peer  oder  Commoner 
Sitz  und  Stimme  in  demselben  haben  darf.     Seit  der  Thronbe- 
steigung des  Hauses  Hannover  hat  es  abwechselnd  stattgefunden, 
bald   einen  Peer,   wie  den   Grafen  von  Walpole,   Lord  North, 
Herzog  von  Portland,  Herzog  Wellington,  bald  einen  Commoner 
wie  William  Pitt,   Canning,  Robert  Peel  mit  diesem  Amte  be- 
kleidet zu  sehen.    Findet  das  letztere  statt,  so  muss  nothwendig 
eine  der  anderen  Minister-Staatssecretair-Stellen   oder  das  Amt 
eines  Kanzlers   der  Schatzkammer  einem  Peer  anvertraut  sein, 
damit  dieser  das  Ministerium  auf  gleiche  Weise  im  Oberhause 
vertrete:  und  das  Gleiche  wird  erfordert  für  die  Vertretung  im 
Unterhause,  wenn  der  erste  Lord  der  Schatzkammer  seiner  Ge- 
burt nach  zu  den  Peers  gebort 

Diesem  zur  Seite  sfchtb)  der  Kanzler  der  Schatzkammer 
('Chancetor of  Üie  Exchequ&r),  welcher  auch  zugleich  Unterschatz- 
meister  ist,  und  im  R:mge  den  Sfaattsecretären  mit  dem  Departe- 
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ment  gleich  gilt,  also  zu  den  Ministem  des  Königs  gehört.  Dieser 
bat  die  Leitung  des  Details  der  Finanzen  und  ist  der  eigentliche  Fi- 
nanzminister  im  engeren  Sinne  des  Wortes  *).  Unter  beiden  stehen : 
a)  Das  Schatzmeisteramt  (  Treasury- Office ) ,  welches  von 
fünf  Lords-Commissarien  und  zwei  Secretären  aus  der  Reihe  der  hö- 
heren Beamten  verwaltet  wird.  /?)Das  Schatzkammeramt  (Ex- 
che quer- Office),  welches  unter  dem  Vorstande  des  Kanzlers  der 
Schatzkammer  in  dreizehn  Abtheilungen  die  directen  Auflagen,  die 
Lotterie,  die  Münze,  die  Schatzkamnierscheine,  die  Rechnungsab- 
nahmen  u.  s.  w.  verwaltet,  y)  Das  Zollamt  (  Custom-house )  von 
einem  Präsidenten  und  sieben  Commissarien  geleitet,  für  die  Zoll- 
einnahmen und  Aufsicht  über  die  Zollbeamten  aller  drei  verei- 
nigten Reiche,  d)  Das  Accise-Amt  (  Excise- Office),  wie  das 
vorige  von  einem  Präsidenten  und  sieben  Commissarien  geleitet. 
s)  Das  Stempel-Amt  ( Stamp- Office),  unter  der  Verwaltung 
ebensovieler  Beamten  wie  y  und  d. 

c)  Der  Minister-Staatss ecretär  für  die  auswärti- 
gen Angelegenheiten  giebt  schon  durch  seinen  Namen  den 
für  jeden  Staat  gleich  bezeichneten  Geschäftskreis:  unter  ihm  lei- 
tet das  Departement  ein  Unterstaats-Secretär.  Zur  Erhaltung  der  aus- 
wärtigen Verhandlungen  mit  den  befreundeten  Staaten  führt  er  den 
Geschäftsverkehr  mit  den  bei  dem  Londoner-Cabinet  aecreditirten  3 
Botschaftern  (von  Russland,  Frankreich  und  Oestreich),  21  ausseror- 
dentlichen Gesandten  und  bevollmächtigten  Ministern  (vonPreussen, 
Spanien,  Portugal,  Schweden,  Türkei,  Niederlande,  Baiern,  Belgien, 
Sardinien,  Neapel,  Brasilien,  Buenos-Ajres,  Dänemark,  Griechen- 
land, Hanover,  Würtemberg,  Grossherzogthum  Hessen,  Kurfür- 
stenthum Hessen,  Mexico,  Nordamerikanischen  Freistaaten  und 
Venezuela),  4  Minister- Residenten  und  Geschäftsträgern  (Schweiz, 


*)  Neuerlichst  waren  beide  Aemter  in  einer  Person  verbunden, 
als  Robert  Peel  am  Ilten  Dec.  1834  an  die  Spitze  des  Ministeriums 
trat:  ein  Fall  der  in  diesem  Jahrhunderte  noch  nicht  vorgekommen 
War,  es  währte  aber  nur  4  Monate,  denn  nach  dem  abermaligen 
Rücktritte  der  Tories  am  18ten  Apr.  1835  wurde  Viscount  Melbourne 
erster  Lord  des  Schatzamtes  und  Sir  Spring  Rice  Kanzler  der 
1  Schatzkammer. 
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Königreich  Sachsen,  Grossherzogthum  Baden  und  den  Hanse- 
städten) und  endlich  der  grossen  Zahl  fremder  General  Consuln, 
Consuln  und  Vice-Consuln  in  den  grösseren  Handelsplatzen  des 
Britischen  Reichs.  Von  Grossbritannien  seihst  werden  5  or- 
dentliche Botschafter*),  jeder  mit  2  Botschaftssecretairen  (zu 
Petersburg,  Paris,  Wien,  Constantinopel  und  Lissahon),  ein  aus- 
serordentlicher Botschafter  am  Persischen  Hofe  **)  nur  auf  eine 
kürzere  Zeitdauer,  19  Gesandte,  von  denen  jeder  einen  Lega- 
tions-Secrctair  erhält,  mit  Ausnahme  des  zu  Berlin  angestellten, 
der  gleich  den  Botschaftern  2  Legations-Secretair  hat,  (zu  Ber- 
lin, Haag,  Neapel,  Madrid,  Kopenhagen,  Stockholm,  München, 
Turin,  zu  Frankfurt  am  Main  für  den  Bundestag,  Brüssel, 
Dresden,  Stuttgart,  in  der  Schweiz,  Mexico,  Washington, 
Bogota,  Rio-Janeiro,  Buenos- A} res  und  im  La-Plata  Staate), 
2  Minister -Residenten  und  bevollmächtigte  Minister,  jeden  mit 
einem  Legations-Secretär  (zu  Florenz,  der  auch  zugleich  bei  den 
benachbarten  kleinen  Italienischen  Staaten  aecreditirt  ist,  und 
im  Königreich  Griechenland),  und  ausserdem  in  allen  Staaten, 
mit  welchen  der  Britische  Handel  in  Berührung  kömmt,  General- 
Consuln,  Consuln  und  Vice-Consuln  gehalten.  Darunter  sind 
jedoch  nicht  die  Agenten  mitbegriffen,  welche  von  der  Ostindi- 
schen Compagnie  an  den  Höfen  der  Indischen  Herrscher  auf 
beiden  Halbinseln  zu  allen  nur  möglichen  diplomatischen  und 
commerciellen  Functionen  gebraucht  werden.  Die  Gesandten, 
sowie  sämmtliche  diplomatische  Agenten  werden  zwar  auf  den 


*)  Die  Gehalte  der  Englischen  Botschafter  und  Gesandten  sind 
unter  der  gegenwärtigen  Regierung  beträchtlich  herabgesetzt,  oft 
bis  auf  die  Hälfte  des  früheren  Betrags:  das  des  Botschafters  ist 
nach  der  Theuerung  seiner  Residenz  und  den  ihm  daselbst  oblie- 
genden Verpflichtungen  zwischen  10,000  U  St.  (Paris)  und  5000 
St.  (Lissabon),  das  des  Gesandten  zwischen  5500  U  St.  (Berlin)  und 
2300  U  St.  (Stuttgart),  das  des  Minister- Residenten  2300—2000  &  St. 
das  eines  Botschaftersecretärs  1000—800  &  St.,  das  eines  Legations- 
Secretärs  zwischen  600  und  1000  St. 

**)  Mit  diesem  Charakter  wurde  Henry  Ellis  abgesandt  im 
Juli  1835,  um  dem  neueren  Shah  von  Persien  Glückwünsche  zu 
überbringen,  bei  welcher  Gelegenheit  aber  gewöhnlich  zugleich  ein 
längerer  Aufenthalt  am  Persischen  Hofe  verknüpft  wird. 
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Vorschlag  des  Minister- Staatsecretär  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten ernannt,  werden  aber  sehr  häufig  auf  ihrer  Stelle  erhal- 
ten, wenn  auch  der  ernennende  Minister  ausgeschieden  und  ge- 
radezu sein  politischer  Gegner  eingetreten  ist,  sobald  die  per- 
sonliche Stellung  des  Agenten  zu  dem  Hpflager,  bei  welchem  er 
aecreditirt  ist,  es  wünschenswerth  macht,  oder  eine  zu  grosse  Ent- 
fernung den  öfteren  Wechsel  dieser  Beamten  als  schädlich  erweist. 

d)  Der  Minister  -  Staatss ecr etär  für  die  inneren 
Angelegenheiten  hat  nicht  allein  für  die  Erhaltung  des 
öffentlichen  Friedens  im  Lande  zu  sorgen,  indem  er  die  oberste 
Aufsicht  über  die  ge&ammte  innere  Verwaltung  (siehe  d.  folg.  §.  19 
und  20)  führt,  sondern  er  muss  auch  strenge  über  die  pünktliche 
Handhabung  der  Gesetze  in  Benutzung  auf  innere  Ruhe  und 
Ordnung  wachen,  daher  hat  er  einen  grossen  Theil  der  Ge- 
schäfte des  Justiz-Ministers  anderer  Staaten  zu  seinem  Bereiche, 
und  daher  konnten  Robert  Peels  Reformen  während  der  län- 
geren Verwaltung  dieses  Amtes  (1823 — 30)  so  wohlthätig  auf  die 
Britische  Rechtspflege  einwirken.  Unter  ihm  steht  an  der 
Spitze  des  Departements,  ein  Unterst autssecretär.  Ausserdem 
stehen  unter  beiden  Staatssecretären  der  auswärtigen  und  inne- 
ren Angelegenheiten  das  Staatsarchiv  (  State- Papers- Office) 
und  das  Siegelamt  ( Signet-Office ). 

e)  Der  Minister  -  Staatssecretär  für  den  Handel 
und  die  Colonien,  welcher  die  wichtigsten  Theile  seines  Am- 
tes in  den  commerciellen  Beziehungen  ausserhalb  Europas  und 
in  den  Colonien  wahrzunehmen  hat.  Auf  seinen  Vorschlag  werden 
die  Gouverneure  und  Commandanten  der  Britischen  Colonien  er- 
nannt. Auch  in  diesem  Ministerium  steht  ein  Unter-Staatssecre- 
tair  als  Direetor  an  der  Spitze  des  Departements. 

Sämmtliche  Staatssecretäre  können  an  und  für  sieh  ohne 
Rücksicht  auf  ihren  Stand  zu  ihrem  Amte  gewählt  werden,  nur 
dürfen  nach  der  Burke-Bill  nie  mehr  als  zwei  von  den  vier 
Staatssecretären  im  Unterhause-  sitzen,  weshalb  dann  im 
Falle>  dass  mehrere  Commoners  unter  den  neu  für  ein  Mi- 
nisterium erwählten  Mitgliedern  sich  befinden,  einer  oder  zwei 
durch   Erhebung    zur   Peerswürde    in    das    Oberhaus  überge- 
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hen  *).  Diese  fünf  Staatsminister  bilden  zusammen  mit  den  nach- 
benannten Chefs  der  nicht  untergeordneten  Staatsbehörden  die 
zweite  höchste  Centraibehörde  des  Staates,  nemlich 

2)  Das  Cabinet  des  Königs.  Dies  hat  alle  wichtige 
Staatsangelegenheiten  zu  entscheiden,  wo  mehrere  oder  s'ammt- 
llche  Minister  des  Königs  in  ihren  Geschäftsbereichen  berührt 
weiden.  Das  an  und  für  sich  schon  so  bedeutsame  Gewicht  des- 
selben ist  in  dem  laufenden  Jahrhunderte  um  so  betrachtlicher 
gestiegen,  als  aus  dem  natürlichen  Gange  der  Entwickelung  der 
inneren  und  äusseren  Politik  das  gemeinschaftliche  Zusammen- 
handeln der  Centraibehörden  ganz  nothwendig  erfordert  wurde. 
Die  gewöhnlichen  Mitglieder  des  Cabinets  sind  vierzehn  Stellen, 
die  mit  Inbegriff  der  oben  angeführten  Minister  des  Königs  Sitz  und 
Stimme  in  demselben  haben:  a)  Der  Lord -Kar.  zier,  zugleich  der 
Präsident  des  Oberhauses  und  des  höchsten  Reichsgerichts  (s.  §. 
20);  seit  dem  24ten  April  1835  ist  diese  Stelle  getheilt  zwischen  ei- 
nigen königlichen  Commissarien ,  welchen  das  grosse  Siegel  des 
Lord-Kanzlers  übergeben  ist,  und  einem  aus  der  Zahl  der  Lords- 
Oberrichter  temporär  gewählten  Vorsitzer  der  Peers,  doch  hat 
keiner  von  diesen  Stellvertretern  die  Stelle  dieses  Antes  im  Ca- 
binet erhalten,  b)  Der  Lord  Präsident  des  geheimen  Raths, 
von  welchem,  als  der  dritten  Centrai-Behörde  des  Staats  unten 
sogleich  gehandelt  werden  soll,  c)  Der  Lord  Geheime-Siegel- 
be  wahr  er,  welcher  das  kleine  Königs -Siegel  für  die  besonde- 
ren Cabinetsverfügungen ,  Gnadensachen  des  Königs  u.  s.  w. 
führt,  s.  oben  S.  557.  Nro.  5  unter  den  Kronbeamten,     d)  Der 


*)  So  geschah  es  mit  dem  Viscount  Duncannon  (bis  dahin  nur  Irlän- 
discher Peer),  der  bei  seinem  Eintritte  ins  Minister/um  als  Staatssecretär 
für  die  inneren  Angelegenheiten  im  Juli  1835  zir  Englischen  Peers- 
würde erhoben  wurde,  weil  Spring  Rice  und  Discount  (Irländischer) 
Palmerston,  beide  Commoners,  bereits  Staatssetretäre  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  und  derColonien  waren.  Ebenso  wurde  Sir  Charles 
Graut,  als  er  am  18ten  April  1835  das  Amt  der  Staatssecretäi  s  der  Colo- 
nien  erhielt  und  Palmerston  und  Lord  (Titel  als  nachgeborner  Sohn  des 
Herzogs  von  ßedford)  John  Russell  bereitsdie  Leitung  der  auswärti- 
gen und  inneren  Angelegenheiten  übernommen  hatten,  zur  Peers- 
würde als  Lord  Inverness  undQenelg  am  22ten  April  18J5  erhoben. 
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erste  Lord  der  Admiralität,  welcher  als  Präsident  des  Ad- 
miralitäts-  Amtes  zusammen  aus  sechs  Lord  -  Commissarien  beste* 
hend,  die  oberste  Verwaltung  der  Marine- Angelegenheiten  re- 
präsentirt.  e)  Der  Präsident  des  boards  of  the  Con~ 
troul,  als  Vertreter  der  Verwaltung  für  die  Ostindischen  Ange- 
legenheiten (s.  S.  581).  f)  der  Präsident  der  Handelskam- 
mer ( Board  of  Council  for  trade  and  foreign  Plantations), 
welche  als  Centraibehörde  die  Interessen  des  gesammten  Bri- 
tischen Handels  unter  der  obersten  Leitung  des  Colonial- 
Staatssecretärs  wahrnimmt.  g)  Der  Kanzler  des  Herzog- 
thums L  an  basier,  eine  Stelle  gegenwärtig  ohne  einen  bedeu- 
tenden bestimmt  angewiesenen  Wirkungskreis,  die  gemeinhin 
einem  talentvollen  Staatsmanne  zugewiesen  wird,  dessen  persön- 
liches Gewicht  man  im  Cabinet  zu  benutzen  wünscht,  ohne 
geradezu  seine  gesammte  Thätigkeit  für  die  Verwaltung  in  An- 
spruch zu  nehmen,  h)  Der  Generalzahlmeister  des  Hee- 
res und  des  Feldzeugamtes,  welche  beide  Stellen  gegen- 
wärtig verbunden  sind,  sonst  aber  getrennt  waren,  wo  dann  die 
letztere  Stelle  nicht  zum  Cabinet  gehört,  i)  Der  Kriegs -Se- 
cretär,  welcher  an  der  Spitze  der  Verwaltung  für  die  inneren 
Einrichtungen  der  Britischen  Heeresmacht  steht.  Alle  diese  Be- 
amten werden  im  weitern  Sinne  des  Wortes  Minister  des  Kö- 
nigs genannt. 

Ausnahmsweise  werden  auf  besondere  Veranlassung  zu  den 
Sitzungen  des  Cabinets  berufen,  sind  also  als  ausserordentliche  Mit- 
glieder desselben  zu  betrachten:  Der  General  en  Chef  oder 
Oberbefehlhaber  des  Heeres,  der  General  -  Feld  zeug- 
meister,  der  General-Postmeister,  der  O  b  er  - 1  n  t  en  d  an  t 
für  die  Forsten,  Waldungen,  Ländereien  und  öffent- 
liche Bauten,  jetzt  zufällig  mit  dem  Amte  des  Lord-Geheime- 
Siegelbewahrers  gemeinschaftlich  verwaltet,  der  Gener!al-Mü  nz- 
Director,  der  Master  of  the  rolls  oder  Vice- Kanzler,  Stell- 
vertreter des  Lord-Kanzlers  im  höchsten  Gerichte,  der  Judge- 
Advocate  oder  General  -  Procurator,  der  Attorney-Generai 
oder  General-Anwalt  ind  der  Sollicitor-General  oder  Ge- 
neral-Fiskal der  Krone, 

Für  die  innere  Verwaltung  des  Königreichs  Irland 
besteht  eine  besondere  Centraibehörde  in  Dublin,  welche  von 
einem  Lord -General- Statthalter  präsidirt  wird.  Dieselbe  hat 
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ihren  eigenen  Staatssecretär,  welcher  bei  seiner  Anwesenheit 
in  London  Zutritt  zum  Cabinet  hat,  sowie  ihre  besondere  Lord-Kanz- 
ler, Attorney  General  und  Sollicitor-  General.  —  Für  die  innere  ab- 
gesonderte Central-Verwaltung  Schottlands  sind  jetzt  nur  noch  in 
Thätigkeit  der  Grosssiegelbewahrer,  der  Lord-Advokat  und  der 
Sollicitor- General,  welche  die  besonderen  Interessen  der  Krone 
in  Bezug  auf  dieses  Reich  wahrzunehmen  haben. 

3)  Der  geheime  Rath  des  Königs.  Diese  Centraibe- 
hörde, the  Privy-  Council  genannt,  vertritt  die  Stelle  des  Staats- 
raths und  des  Geheimen-Raths  zugleich,  die  in  andern  grösseren 
Staaten  als  zwei  gesonderte  Behörden  neben  einander  bestehen. 
Es  werden  in  demselben  die  wichtigsten  inneren  und  auswärti- 
gen Angelegenheiten  berathen,  namentlich  die  Verhältnisse  über 
Krieg  und  Frieden,  Einberufungund  Vertagung  des  Parlaments  u.  s.w.; 
aber  die  Ausführung  seiner  Beschlüsse  wird  jederzeit  dem  Cabinet 
überwiesen.  In  den  Sitzungen  des  Privy-Council  wird  die  Vereidi- 
gung jedes  hohen  Staatsbeamten  vorgenommen;  er  dient  aber  auch 
zugleich  als  die  höchste  Ap  e  1  latio n  s  b eh  ö r d e  in  Beschwerde- 
Sachen  gegen  die  Verwaltungs-Beamten  und  in  den  von  den  Ober- 
Gerichten  der  Nebenländcr  bereits  entschiedenen  Sachen:  für  die 
Colonial-Angelegenheiten  urtheilt  er  als  oberrichterliche  Behörde. 
Mitglieder  desselben  sind  durch  ihre  Geburt  sammtliche  Prinzen 
von  Geblüt,  durch  ihr  Amt  die  hohen  Kronbeamten  (s.  S.  557),  die 
Minister-Staatssecretare,  der  Sprecher  des  Unterhauses  und  die 
beiden  Erzbischöfe  von  England.  Die  übrigen  Mitglieder  er- 
nennt der  König  aus  besonderem  Vertrauen,  gewöhnlich  aus 
denjenigen  Staatsmannern,  die  irgend  ein  hohes  Amt  verwaltet 
haben  oder  noch  verwalten,  für  die  Dauer  seiner  Regie- 
rung oder  auf  unbestimmte  Zeit.  Es  werden  jährlich 
officielle  Verzeichnisse  der  Mitglieder  des  Geheimen-Raths  von 
der  Krone  bekannt  gemacht,  wer  von  den  früheren  Mitgliedern 
in  demselben  fehlt,  hat  dadurch  aufgehört  in  demselben  ferner- 
hin Sitz  und  Stimme  zu  führen.  Die  Mitglieder  des  geheimen 
Raths  bleiben  inzwischen  noch  6  Monate  nach  dem  Tode  des 
Königs  in  ihren  Functionen,  erst  dann  kann  der  neue  Monarch 
sie  entlassen,  oder  auch  beibehalten,  wie  denn  das  letztere  ge- 
wöhnlich zu  geschehen  pflegt.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist 
unbeschrankt,  sie  war  1767  =112;  17<)0=I20;  1804=  134; 
1821  =  172;  1831  =  183.  Die  Sitzungen  desselben  werden  das  ganze 
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Jahr  hindurch  gehalten,  der  König  nimmt  zuweilen  persönlichen 
Anthcil  an  denselben,  in  seiner  Abwesenheit  führt  der  unter 
den  Kronbeamten  und  Mitgliedern  des  Cabinets  genannte  Präsi- 
dent des  geheimen  Ruths  den  Vorsitz,  und  erstattet  dem  Könige 
von  den  Berathungen  Bericht.  Der  geheime  Rath  ist  in  seinen 
Entscheidungen  als  Behörde  nur  dem  versammelten  Parla- 
mente untergeordnet.  Während  der  Zwischenzeit  zwischen 
zwei  Parlaments-Sessioncn  haben  die  Verordnungen  des  ge- 
ll ei  inen  Ruths  in  dringlichen  Umstünden  gesetzlich  gültige 
Kraft,  selbst  auch  in  solchen  Fällen,  deren  gesetzliche  Bestimmung 
vor  das  Forum  des  Parlaments  gehört,  die  dann  nachträglich  nach- 
zusuchen bleibt. 


§.  19. 


Die  innere  Grafsehafts-  und  Polizei-Verwaltung. 

Colquh  nun  a  treatise  on  the  Police  of  Metropolis,  Lond. 
1800  8vo.  the  si.vth  edit.  —  Die  oben  genannten  Werke  von 
Vinke,  Pebrer  und  Browning.  —  0.  W.  Asher,  Hambur- 
gische Zeitschrift  für  Politik,  Jahrgang  1835,  3.  Heft.  Englands 
IViunicipal-Reform  im  Vergleich  mit  den  übrigen  neuen  Städte- 
verfassungen Europas.  — 

An  der  Spitze  der  inneren  Verwaltung  stehen  unter  der  Lei- 
tung des  Staatsecretürs  der  inneren  Angelegenheiten  für  jede  Graf- 
schaft (S.  311  — 16)  ein  Lord-Lieutenant  und  ein  S  Ii  er  i  ff. 
Jenes  Amt  ist  in  die  Stelle  der  alten  Sächsischen  Grafen  getre- 
ten, wird  durch  den  König  auf  Lebensdauer  aus  der  Reihe  der 
angesehensten  Grundbesitzer  in  der  Grafschaft  besetzt:  es  ist 
aber  gegenwärtig  mehr  eine  repraesentirende  Würde,  als  mit  be- 
deutenden Geschäften  für  die  Verwaltung  selbst  beauftragt. 
Denn  der  Lord-Lieutenant  hat  nur  den  Befehl  über  die  Miliz  seiner 
Grafschaft  (s.  §.  22),  muss  für  ihre  rasche  Aushebung  und  Bildung  sor- 
gen, so  oft  sie  aufgeboten  wird,  ist  der  amtliche  Chef  der  in  seiner 
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Grafschaft  gebildeten  Miliz-Regimenter,  ernennt  bei  denselben 
alle  Officiere  und  stellt  denselben  in  sei  nein  Namen  als  kö- 
niglicher Statthalter  seiner  Grafschaft  Patente  aus;  bei  «lern  wirk- 
liehen  Commando  der  Milizen  kann  er  sich  inzwischen  durch 
Depulif- Lieutenants  vertreten  lassen.  Der  Sheriff  ist  das  ei- 
gentliche Werkzeug  für  die  wichtigsten  Theile  der  executiven 
Gewalt  in  jeder  Grafschaft:  er  wird  jährlich  vom  Könige  aus 
drei  von  dem  Lordkanzler  und  den  Lord-Oberrichtern  aus  den 
angesehenen  Grundeigentümern  jeder  Grafschaft  vorgeschlage- 
nen Candidaten  gewählt.  Nur  nach  drei  Jahren  kann  dieselbe 
Person  wiederum  gewählt  werden:  jedoch  in  der  Grafschaft 
Westmoreland  ist  der  Graf  von  Thanet  erblicher  Sheriff,  für 
die  Grafschaft  Middlesex  ernennt  die  Bürgerschaft  von  London 
zwei  Slierirfs.  Für  das  Fürstenthum  Wales  und  die  Grafschaft 
Cornwall  werden  die  Shcritfs  von  dem  Prinzen  von  Wales,  und 
für  die  Grafschaften  Durhain  und  Chester  von  den  Bischöfen  von 
Durham  und  Chester  gewählt.  Dieses  Amt  führt  im  Gegensatz 
seines  Gehülfen  und  Stellvertreters,  des  Unter-Sherifts,  auch  den 
Titel  High-Sheriff.  Von  ihm  geht  die  Vollstreckung  sämmtlicher 
Urtheile  der  Gerichte  aus,  in  welchem  Berufe  der  Sheriff  auch  die 
Hinrichtungen  leitet  und  die  Oberaufsicht  über  die  Gefängnisse 
und  Zuchthäuser  seiner  Grafschaft  führt;  er  sorgt  überdies  für 
die  Bekanntmachung  aller  königlichen  und  Gebeimen  Raths-Verord« 
nungen.  Er  leitet  die  Parlamentswahlcn  für  die  Grafschaften, 
er  ernennt  die  Geschworenen  für  die  Assisen  und  die  Quarter- 
Sessions,  und  da  im  Britischen  Reiche  überall  die  Polizeiver- 
waltung noch  nicht  von  der  Rechtspflege  getrennt  ist,  so  hält 
der  Sheriff  ,auch  selbst  zwei  Arten  von  Gericht,  the  County 
Court  über  alle  Civilsachen  unter  40  Shilling  Werth  (14  Tbl.) 
und  the  Slieriffs  turn  über  die  niederen  peinlichen  Sachen 
und  die  einleitende  Untersuchung  wegen  Mord  und  Todschlag. 
Er  nimmt  überall  in  dem  Umfange  seines  Geschäftsbezirks  die 
Rechte  der  Krone  wahr,  daher  repräsentirt  er  bei  allen  feierlichen 
Gelegenheiten  im  Namen  des  Königs,  und  führt  die  Aufsicht 
über  die  Erhebung  der  königlichen  Gefälle  von  den  Kron-Grund- 
8tückcn,  Regalien,  Geldstrafen  u.  s.  w.  Neben  dem  Sheriff  stehen 
die  Friedensrichter  (Justtees  of  peace),  welche  gleichfalls  vom 
Könige  für  den  Bezirk  einer  Grafschaft  oder  auch  nur  einer 
Stadt,  wobei  jedoch  durch  die  Municipal  Rei'onnbill  von  diesem 
Jahre  (1835)  in  Bczuir  auf  die  Majors  eine  Aenderung  eingetre- 
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ten  ist,  aus  der  Mitte  der  wohlhabenderen  Grundeigenthümer, 
ohne  Rücksicht  auf  eine  besondere  Ausbildung  in  der  Kenntniss 
des  vaterländischen  Rechts,  gewählt  werden.    Die  Dauer  dieses 
Amtes  ist  nicht  bestimmt,   kann  stillschweigend  für  Lebenszeit 
ansgedehnt  werden,  wenn  nicht  der  Auftrag  für  dasselbe  durch 
seine  U eb ertrag ung  an  ein  anderes  Individuum  vom  Könige  zurück- 
genommen wird.     Eben  so  wenig  ist  die  Zahl  derselben  ir- 
gend wie  beschränkt.     Die  Verrichtungen  des  Friedensrichters 
sind    unentgeldlich  *),  und  theilen  sich  zwischen  der  Polizei- 
pflege   in    den    ihnen    angewiesenen  Bezirken  und  bestimm- 
ten richterlichen  Geschäften,  von  denen  im  folgenden   §.  die 
Rede    sein   wird  **).      Bei   der  Ausführung   ihrer  Geschäfte 
sind  ihre  wirksamsten  Helfer  die  Constables,  welchen  die 
Sicherung  des  allgemeinen  Landfriedens  obliegt,  und  die  deshalb 
bei  Tag  und  Nacht  in  ihrem  Bezirke  für  die  allgemeine  Sicher- 
heit zu  wachen  haben,  und  stets  berechtigt  sind,  unter  den  ge- 
setzlichen Obliegenheiten  Verhaftungen  vorzunehmen.     Sie  zer- 
fallen in  zwei  Classen,  die  Ober-Constables,  (High-  Con- 
stables), welche  für  eine  Grafschaft  gemeinschaftlich  von  den 
in  den  Quarter  Sessions   versammelten  Friedensrichtern  gewählt 
werden,  und   die  Gemeinde-Constables  (Petty •  Consta- 
bles), welche  für  jede  Gemeinde  von  den  einzelnen  Friedens- 
richtern selbst,  als  ihren  nächsten  Vorgesetzten,  ernannt  werden. 
Die   Constables  wählen  für  die  niederen  Geschäfte  wiederum 
ihre  ihnen  verantwortliche  Wächter.    Die  Gesammtzahl  der  bei 
der  Ausübung  der  Polizeipflege  in  Grossbritannien  beschäftigten 
Constables    betrügt  5317,   wovon  London  26  High  Constables, 
fi8   besoldete  Constables  und  ausserdem  mehr  als  1000  unbe- 
soldete aus  der  Zahl  der  Eigenthümer  hat.     Ausser  diesen  ge- 
nannten Beamten  kommen   bei  der  allgemeinen  Polizeiverwal- 


*)  Davon  machen  allein  die  Friedensrichter  von  "Westminster 
eine  Ausnahme,  wo  die  Masse  der  Geschäfte  die  Thätigkeit  dieser 
Beamten  so  sehr  in  Anspruch  nimmt,  dass  sie  diesem  Berufe  ganz 
allein  leben  müssen,  also  auf  eine  Besoldungnicht  verzichten  können  — 

**)  Ueber  die  gesammte  Geschäfte  des  Friedensrichters  gilt 
als  ein  classisches  Handbuch  Burns  the  justice  of  the  peace,  das 
seit  1755  in  23  Auflagen  vervielfältigt  ist.  — 
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tung  noch  die  Coroners  vor,  welche  von  den  Gemeinden  selbst 
gewählt  und  jetzt  nur  noch  bei  unnatürlichen  Todesfällen 
als  Leichenbeschauer  zur  Feststellung  des  Thatbestandes  ge- 
braucht werden. 

In  den  Städten  stehen  an  der  Spitze  der  gesammten  Com- 
munal-  und  Polizei  Verwaltung  der  Mayor  (Maire,  Bürgermei- 
ster) und  die  Aldermen  {=  Aelterleute,  Zunftvorsteher),  welche 
bis  zur  Municipal-Reformbill  von  1834  sich  selbst  aus  den 
Mitgliedern  der  Commune  ergänzten  und  jährlich  den  Major 
wählten.  Aber  diese  Municipal-Reform,  deren  Vorschlag  gleich- 
falls von  Lord  John  Russell  im  Namen  der  Regierung  in  das 
Unterhaus  gebracht  wurde  (5.  Juni  1834),  veränderte  gänzlich 
die  Verfassungs-  und  Verwaltungs-Normen  für  die  städtischen 
Communen  in  England  und  Wales,  oder  historisch- richtiger 
ausgedrückt,  führte  sie  zu  ihrer  früheren  Form  zurück,  wo  die 
gesammte  Bürgerschaft  der  einzelnen  Städte  an  den  Wahlen  ihrer 
Obrigkeiten  Antheil  hatte,  indem  dieses  Recht  erst  im  siebzehn- 
ten Jahrhunderte  unter  den  Stuarts  verloren  ging,  und  trotz  man- 
cher Versuche  nach  der  Revolution  von  lß88  es  wieder  zu  gewinnen, 
doch  nur  theilweise  für  wenige  städtische  Corporationen  herge- 
stellt werden  konnte.  Nach  sorgfältiger  Prüfung  M  ährend  der  Debat- 
ten in  beiden  Häusern,  wo  anfänglich  ein  überaus  harter  Kampf  *), 
der  bei  der  entschiedenen  Majorität  des  Oberhauses  gegen  die 
Grundsätze  dieser  Reform  das  fernere  Fortbestehen  dieses  Hau- 
ses selbst  bedrohte,  dann  gegenseitige  Nachgiebigkeit  sehr  we- 
sentliche Modifikationen  in  der  Bill  veranlasste,  wurde  auch 
dieser  Reform  im  September  1834  durch  die  königliche  Sanction 
staatsrechtliche  Gültigkeit  verliehen.  Nach  derselben  hat  jede 
Stadt  als  verwaltende  Behörde  einen  Mayor  und  einen  Gemein» 
derath  {Common- Council) ,  der  nach  der  verschiedenen  Grosse 
des  Ortes  aus  15  bis  90  Mitgliedern  zusammengesetzt  ist,  und 
von  welchem  wiederum  der  dritte  Theil  die  Aldermen  bildet. 
Der  Cemeinderath  wird  mit  Ausnahme  der  Aldermen  auf  3 
Jahre  und  zwar  jährlich  durch  Erneuerung  eines  Drittheils  von  der 
gesammten  wahlfähigen  Bürgerschaft  gewählt,  die  in  Städten  von 
mehr  als  C000  Einwohnern  nach  gewissen  Bezirken  (Wards)  zur 


*)  Vergl.  Engl.  Municipal-Reform  in  Asher's  Hamburg.  Zeitschrift. 
II.,  Hft.  3.  S.  15-20. 
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Wahl  sich  versammelt:  von   ihm  hängt  nunmehr  jeder  Zweig 
der  Communal-,  Finanz-  und  Polizei-Verwaltung  in  den  Städten 
ab.     Der  Major  wird  von  dem  Gemeinderath  auf  1  Jahr  ge- 
wählt, und  ist  berechtigt  wahrend  dieser  Zeit  die  Functionen 
eines  Friedensrichters  nicht  nur  in  der  Stadt  selbst,  sondern 
auch  in  dem  ganzen  Umfange  der  Grafschaft  seiner  Stadt  auszuüben. 
Die  Aldermen  werden  auf  6  Jahre  von  dem  Gemeinderathe  ge- 
wählt, und  zwar  alle  drei  Jahre  zur  Hälfte,  so  dass  z'4m  ersten 
Male  durchs  Loos  ausgeschieden   werden  muss :  sie  allein  sind 
befugt  in  Behinderungs-  und  Abwesenheitsfallen  des  Majors  ei- 
nen Vertreter  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen.     Alle  übrigen  Munici- 
palbeaiwte,  wie  Stadtschreiber  ( Townelerks),  von  »denen  einige  als 
Vorsteher  der  Archive  auch  den  Titel  Recorders  führen,  ferner  alle 
Casscnverwalter,  werden  von  dem  Gemeinderath  auf  Lebensdauer  er- 
nannt. Diese  werden  besoldet,  jene  auf  ein,  drei  oder  s  e  ch  s  Jahre 
gewählte  Beamten  verrichten  ihre  Dienste  unentgeldlieh.   Alle  ge- 
genwärtig im  Amte  befindlichen  Majors,  Aldermen,  städtische  Frie- 
densrichter und  Municipalbeamte  sollen  mit  dem  l.  Jan.  J836  ab- 
treten und  durch  die  neu  gewählten  ersetzt  werden,  sind  aber 
selbst  wieder  wählbar.     Diese  Wahlen  haben  inzwischen  be- 
reits   in    der   zweiten  Hälfte   des  Decembers   1835  statrgefun- 
Jen.      Die   Wahlbezirke   (Wards),   welche    von    den  Städten 
selbst    etwa    zu    je    3000    Seelen    bestimmt    werden,  wählen 
den    Gemeinderath    aus    dem    sechsten    Theile    der  Bürger, 
welche  am  höchsten  bei  der  Armen-Taxe  besteuert,  also  die 
wohlhabendsten  sind,  und  ausserdem  aus  den  Bürgern,  welche 
je  nachdem    die  Städte  mehr    oder  weniger  als   10,000  Ein- 
wohner zählen,   1000  oder  500  %  St.  <<7000  oder  3500  Tbl.) 
Vermögen  haben,  oder  30  und   15      St.  Zinswerth  aus  ihrem 
Ei-genthume  beziehen.  —  Das  Verhältmss  der  Welthauptstadt  Lon- 
don erfordert  dagegen  bei  ihrem  colossalen  Umfange  und  ihrer  unge- 
mein starken  Bevölkerung,  die  der  eines  kleinen  Königreichs  im 
Deutschen  Staatenbunde  gleichsteht,  eigentümliche  Beziehungen, 
die  jedoch  dem  Grund-Charakter  nach  von  jenen  allgemeinen  Ein- 
richtungen nicht  abweichen:  hier  führt  der  Major  für  sein  Amtsjahr 
den  Titel  eines  Lord -Majors,  erfreut  sich  besonderer  Prärogative 
und  wird  von  der  Commune  ausgestattet,  in  seiner  Amtswohnung 
eine  der  Stadt  London  würdige  Repräsentation  führen  zu  können. 

Beurtheilen  wir  aber  im  allgemeinen  das  Verhältniss  der 
Regierung  zum  Volke  in  Bezug  auf  die  gesammte  innere  und 
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Polizei-Verwaltung,  so  finden  wir  in  keinem  anderen  Staate 
Europas  soviel,  namentlich  was  die  Kultur-  und  Wohlfahrtspo- 
lizei anbetrifft,  den  Gemeinden  überlassen,  als  gerade  hier,"*  und 
zwar  dergestalt,  dass  die  Regierung  es  grundsätzlich  festhält, 
sich  so  wenig  als  möglich  in  diese  Angelegenheiten  einzumi- 
schen, ja  sich  nicht  einmal  über  dieselben  die  Oberaufsicht 
vorzubehalten. 

Ein  grossartiger  Zweig  der  Communalverwaltung  wird  durch 
die  Armenpflege  gebildet,  wenn  gleich  hier  eben  bei  den  durch 
den  Charakter  solcher  Verwaltung  eigcnthümlich  dargebotenen  Ein- 
richtungen sich  grobe  Missbräuche  einschleichen  konnten.  Sie  wird 
in  England  und  Wales  kirchspi  eis  weise  verwaltet,  so  dass 
von  den  gesammten  Kirchspiels  s  teuern  (Parochtal  Assesments) 
mehr  als  vier  Fünftheile  ausschliesslich  für  die  Armenpflege 
verwandt,  mit  dem  Reste  aber  die  gemeinschaftlichen  Bedürf- 
nisse für  Strassen,  Canäle,  Brücken  u.  s.  w.  bestritten  werden. 
Die  Kirchspielsstcuern  werden  von  den  Ländereien  (i  ?  des  Be- 
trags), den  Häusern  (^87)  und  den  Fabriken  (Mill  und  factories, 
zu  fT  des  Betrags)  eingezogen,  da  die  sehr  unbedeutende  Quote 
von  den  Lehnsgefällen  (kaum  Jw  des  Betrags)  dabei  nicht  beson- 
ders berücksichtigt  werden  darf.  Aber  diese  Steuern  werden 
allein  von  den  Eigenthümern  der  Grundstücke  gezahlt,  daher  ist 
nur  ein  verhältnissmässig  geringer  Theil  der  Bevölkerung  den- 
selben unterworfen,  wie  dies  aus  der  Uebcrsicht  der  steuerpflich- 
tigen Häuser  deutlich  hervorgeht.  Im  Jahre  1822  wurden  in 
England  und  Wales  zusammen  2,088,156  Häuser  nach  amt- 
licher Angabe  gezählt;  von  denselben  wurden  1,446,000,  also 
beinahe  T7__  von  dürftigen  Leuten  bewohnt,  die  ihrer  Armuth  we- 
gen nicht  zu  diesen  Kirchspielsteuern  angezogen  werden  konn- 
ten; 202,628  oder  beinahe  ^  der  Häuser  waren  von  Pächtern 
oder  Miethsleuten  bewohnt,  die  an  und  für  sich  diesen  Abgaben 
nicht  unterworfen  waren:  es  blieben  also  nur  etwas  über  T2^.  oder 
437,627  Häuser  zu  besteuern,  Von  diesen  zahlten  etwa  ^  oder 
393,781  Häuser  durchschnittlich  1»  J  bt  St.  (10£  Rthlr.),  35,708 
Häuser  zahlten  zwischen  50  und  1 10  j]  St.,  4,610  Häuser  zwischen 
HO  und  160  &  St.  und  endlich  3,527  Häuser  waren  mit  mehr  als 
160  a  St.  (1,120  Tbl.!)  besteuert.  Diese  letzten  drei  Classen,  oder 
etwas  über  ^  der  steuerpflichtigen  Häuser,  mussten  aber  die  Hälfte 
des  ganzen  Steuerbetrags  von  den  Häusern  entrichten:  überhaupt 

,38* 
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machten  aber  1 822  diese  Steuern  nicht  weniger  als  7,703,50!  St.=~ 
53,924,§Ö7  Thl.  aus.  Die  Armenpflege  *)  von  England  und  Wales 
hatvon  diesen  Steuern  stets  im  Minimum  |  des  Betrags  gekostet,  wie 
dies  aus  folgenden  Angaben  verschiedener  Perioden  hervorgeht, 
in  welchen  JS17  das  Maximum  erreicht  ist. 


Kirchspielsteuern. 

Geld  an 

Arme 

vertheilt. 

1 7 19 

730,135  &  St. 

689,971 

S  St 

4,829,797 

Thl. 

1770 

1,720,316  — 

1,522,732 

10,659,121 

1784 

2,167,748  — 

J, 9 12,241 

13,3F5,ö8'7 

1803 

5,318,204  — 

4,077,891 

28,515,237 

1812 

8,610,812  — 

6,656,105 

46,592,735 

1817 

9,320,440  — 

7,890,148 

55,231,036 

1821 

7.761,441  — 

6,358,703 

44,510,921 

1832 

8,622,920  — 

7,036,968 

49,258,776 

Wie  drückend  aber  diese  Armenpflege  insgemein  auf  die  wohlhabende 
Bevölkerung  lastet,  und  dadurch  die  manniehfaltigen  Beschwerden 
veranlasst  hat,  die  in  den  letzten  Jahren  unausgesetzt  eine  Abände- 
rung der  Armengesetze  vom  Parlamente  gefordert  haben,  geht  aus 
dem  Verhältnisse  der  unterhaltenen  Armen  gegen  die  Bevölkerung 
hervor,  und  wie  die  Zahl  der  Armen  in  den  letzten  150  Jahren 
trotz  des  ungemessenen  Nationaheichthums  von  England  doch 
noch  in  einem  stärkeren  Grade  als  seihst  die  Bevölkerung  zmrenom- 
men  hat:  man  lasse  hiefür  die  Zahlen  sprechen  **),  indem  wir 
zur  grösseren  Sicherheit  für  dieses  Jahrhundert  stets  dreij  ährige 
Durchschnittsangaben  wählen,  und  zugleich  den  dem  Geldquan- 
tum entsprechenden  Werth  in  Getreide***),  für  das  siebzehnte 
Jahrhundert  in  Roggen,  seit  1750  in  Weizen  hinzufügen. 


*)  Sehr  vollständige  und  übersichtliche  Nachrichten  über  das 
Armen  wegen  in  allen  drei  Britischen  Reichen,  vom  financiellen 
Standpunkte  ans  betrachtet,  giebt  Browning  in  the  domestical  and 
financial  condition  -etc.,  indem  er  ihm  das  ganze  zweite  Kapitel 
widmet  S.  288—373.  Von  der  reinen  Armensteuer  von  6,966,157 
St.  im  J.  18-26  mussten  die  Ländereien  4,795,48*2  U  St.  (£?ö),  die 
Häuser  1,814,-228  &  St.  (^ö),  die  Manufacturen  259,565  S  St.  (T£5) 
zahlen,  s.  ib.  p.  358. 

**)  Auszug  aus  einer  Tabelie  bei  Browning,  S.  309. 

***)  Wir  haben  hier  absichtlich  die  für  den  grösseren  Theil 
anderer  Leser  angemessenere  Berechnung  der  Englischen  Quarters 
auf  Berliner  Scheffel  vorgenommen. 
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Aequivalent  Unterstützte  Bevölk.  Verhältn. 

v.  Engl.  d.  Armen 
u.  Wales  auf  1000 
S.  Bevöik, 

5,200,000  84 
5,350,000  91 
6,467,000  45 
7,300,000  59 
7,800,000  56 
8,020,000  75 
8,675,000  86 
0,168,000  73 
10,488,000  72 
11,050,000  74 
11,470,000  94 
11,780,000  106 
12,110,000  106 
12,650,000  88 
13,220,000  99 
13,890,000  101. 

Dabei  sind  aber  die  vielfachen  Privatunternehmungen  und  müde 
Stiftungen  für  Armen-  und  Krankenpflege  noch  gar  nicht  in 
Anschlag  gebracht,  an  welchen  England  bei  dem  allgemein  ver- 
breiteten Associationsgeiste  überaus  reich  ist.  London  allein 
zahlte  bereits  1818  122  Armenhäuser  mit  Einschluss  der  von 
der  phiiuntroiMSch.cn  Gesellschaft  für  junge  Verbrecher  errichte- 
ten Institute,  30  Hospitäler  und  Apotheken  für  dürftige  Kran 
ken,  30  Verpflegungsanstalten  für  verschiedene  Richtungen  men- 
schenfreundlicher Wohlthätigkeit  und  ausserdem  700  Privatver- 
eine zu  gemeinnütziger  Unterstützung.  Doch  die  Vertheilung 
dieser  milden  Unterstützungen  geschieht  im  Allgemeinen  in  England 
und  Wales  höchst  unregelmässig  und  unzweckmässig,  so  dass  sie  oft 
mehr  wie  eine  künstliche  Verleitung  zur  Arbeitsunlust  und  zum  lieder- 
lichsten, Müssigang  erscheint,  statt  dass  sie  als  eine  angemessene  Lin- 
derung wahrer  Noth  wirken  sollte.  Daher  ist  auf  die  vielfachen  Be- 
schwerden darüber  dieser  Gegenstaad  eine  Hauptaufgabe  der  vorjäh 
rigen  Gesetzgebung  geworden,  und  die  Armenbill  ist  am  I.  Juli  im 
Unterhause  und  am  13.  August  1831  im  Oberhause  durchgegangen, 
nach  welcher  die  Vertheilung  der  Armcnsteucr  nicht  mehr  aus- 


Armensteuer 


<tt  St. 


1684: 

699,000 

1695 

950,000 

1750 

713,000 

1766 

1,330,000 

1776 

1,520,000 

1 782- 

-84 

2,132,000 

1790 

2,507,000 

1801- 

-3 

4,208,000 

1808- 

-10 

5,107,000 

1812— 

-14 

6,553,000 

1815- 

-17 

6,700,000 

1818- 

-20 

7,268,000 

1821- 

-23 

5^950,000 

1824- 

-26 

5.817,000 

1827- 

-29 

6,357,000 

1830- 

-32 

6,888,000 

in  Brodgetrd.  Arme 
in  Berl.  Sch. 


3,634,800  438,588 

4,350,507  505,340 

2,392,000  289,804 

3,377,457  407,732 

3,552,727  433,511 

5,156,460  602,607 

6,346,376  748,645 

5,548,400  667,524 

6,248,086  753,914 

6,815,120  822,141 

8,935,997  1,078,250 

10,354,411  1,249,401 

10,960,696  1,260,811 

9,757,212  1,098,909 

10,827,762  1,307,771 

11,370,063  1,391,633 
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schliesslich  den  Händen  der  Gemeinen  überlassen,  sondern  der 
besonderen  Leitung  einer  selbstständigen  Oberbehörde  aus  drei 
Personen  aufgetragen  ist:  als  Hauptzweck  sollen  festgehalten  werden 
theils  die  Ernährung  des  wahrhaft  Unglücklichen,  der  durch  eigenen 
Arbeitsverdienst  sich  nicht  mehr  erhalten  kann,  theils  die  Unter- 
stützung des  in  seinen  Vermögensumständen  zurückgekommenen 
Arbeitsfähigen,  um  wieder  durch  eigene  Thätigkeit  die  Mittel 
der  Selbsterhaltung  zu  gewinnen. 

In  Schottland  geht  die  Armenpflege  unmittelbar  von  den 
Kirchenbehörden  aus,  die  aus  den  Predigern  und  den  Kirchen- 
ältesten  bestehen,  und  nur  da  wo  die  Privatmildthätigkeit  zur 
Erhaltung  der  Armen  nicht  ausreichen  sollte,  ist  das  Kirchen- 
spiel berechtigt  Armensteuern  auszuschreiben.  Vor  dem  Jahre 
1700  fand  dies  gar  nicht  statt.  Bei  der  Zunahme  der  Industrie 
mehrte  sich  auch  die  Zahl  der  Armen,  namentlich  in  den  sehr 
bevölkerten  Kirchenspielen,  doch  war  während  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  doch  höchstens  nur  ein  Zehntheil  der  Kirchspiele 
genöthigt,  Armensteuern  auszuschreiben.  In  dem  gegenwärtigen 
Jahrhunderte  hat  sich  dieses  Verhältniss  schon  bis  auf  ein  Vier- 
tel gesteigert,  denn  1819  mussten  bereits  von  den  890  Kirch- 
spielen Schottlands  218  Armensteuern  ausschreiben,  die  freilich 
damals  fast  die  Hälfte  der  Bevölkerung  des  ganzen  Landes 
(815,320  S.)  enthielten. 

In  Irland  ist  die  Armenpflege  noch  in  der  traurigsten 
Beschaffenheit  und  soll  erst  nach  dem  Muster  der  neuen  Re- 
formen für  die  Englische  hier  eingeführt  werden,  wiewohl 
der  erste  Vorschlag  dazu  von  Sadler  im  August  1831  im 
Parlamente  nicht  durchgegangen  ist.  Sie  stösst  aber  hier  bei 
der  grossen  Uebervölkerung  des  Landes  in  den  letzten  Jahr- 
zehnden,  bei  der  Verschiedenheit  der  kirchlichen  Verhältnisse 
und  bei  der  zu  starken  Ueberiastung  mit  Bettelarmen  auf  kaum 
zu  lösende  Schwierigkeiten,  wenn  nicht  die  physische  Cultur 
vereint  mit  reger  Industrie  zugleich  die  Mittel  der  Abhülfe  ge- 
währen. Privatwohlthätigkeit  kann  allein  hier  nicht  wirken,  wie 
erfreulich  sie  sich  auch  von  den  grösseren  Städten  aus  verbreiten 
mag,  unter  denen  Dublin  das  ehrenwertheste  Beispiel  darbie- 
tet.    Denn  diese  Hauptstadt  besass   1827  über  250  Anstalten  *) 


♦)  Darunter  waren  19  Hospitäler  mit  3500  Betten,  3Blinden-In- 
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für  Armen-  und  Krankenpflege,  für  unentgeltichen  Unterricht 
oder  sonstige  wohlthätige  Unterstützung,  die  aus  öffentlichen 
Fonds  nach  den  Parlamentsacten  dieses  Jahres  125,262  %  St. 
(876,834  Thl.)  bezogen,  und  an  welchen  mehr  als  20,000  Be- 
dürftige Antheil  nehmen. 

Die  Anstalten  zur  Sicherung  des  beweglichen  Vermögens  ge- 
gen Feuersgefahr  *),  gegen  die  Gefahren  zur  See  u.  s.  w. 
haben  in  England  nirgends  von  Seiten  der  Staatsregierung 
Veranlassung  zu  ihrer  Begründung  gefunden,  ja  sie  sind  nicht 
einmal  ein  Gegenstand  polizeilicher  Beaufsichtigung,  indem  sie 
durchaus  jeder  Einwirkung  irgend  einer  Behörde  entzogen 
sind,  wenn  einmal  die  Erlaubniss  zu  ihrer  Errichtung  vom  Par- 
lamente gegeben  und  vom  Könige  genehmigt  ist.  Sie  bleiben  le 
diglich  dem  Vertrauen  des  Publikums  anheimgestellt,  sind  aber 
gerade  in  diesem  Staate  bei  dem  lebhaften  bürgerlichen  und  Han- 
delsverkehr und  bei  der  grossen  Leichtigkeit  eine  Actiengesell- 
schuft  für  solche  Unternehmungen  zu  begründen,  seit  länger  als 
130  Jahren  sehr  stark  gebraucht,  mit  starker  Theilnahme  von  an= 
deren  Staaten  in  Europa  schon  früher  beauftragt,  und  überdies  von 
hier  aus  als  Musteranstalten  nach  dem  Continente  verpflanzt.  — 
Nur  wenn  bei  einem  Aufstande  Beschädigungen  und  Verheerungen 


stitute  mit  150  Betten,  1  Findelhaus  für  1000  Kinder,  welches  überdies! 
noch  7000  Kinder  auf  dem  Lande  mit  einem  Kostenaufwande  von  31,000 
&  St.  (217,000  Rthlr.)  erziehen  lässt,  5  "Waisenhäuser  für  934  Zög- 
linge, 16  Institute  für  2148  hülilose  Greise  und  Wittwen,  20  Apo- 
theken für  dürftige  Kranke,  5  Erziehungshäuser  zur  moralischen 
Besserung  für  921  Zöglinge,  133  Armenschulen ,  in  welchen  18,G'Jf> 
Kinder  unentgeltlichen  Unterricht^  5?354  freie  Kleidung  und  4,457 
freie  Nahrung  empfingen. 

*)  Unter  den  Englischen  Feuer- Assecuranzen  ist  die  Sun  die 
angesehenste,  die  im  jährlichen  Durchschnitte  gegen  160,000  U  St. 
(1,1-20,000  Thlr.)  Duties  zahlt,-  dann  die  Norwich- Union  im  jähr 
liehen  Durchschnitte  mit  86,000  U  St.  (602,0U0  Tbl.;  die  im  Jahre 
170G  errichtete  Phönix-Compagnie  jährlich  mit  80,000  Tf,  St.  (560,000 
Thl.),  die  R03  al-Exchange  gegen  (58,000  U  St.  jährlich  an  Duties 
zahlend.  Ausserdem  giebt  es  noch  14  Feuer-Assecurarzen,  die  im 
gesammten  Durchschnitte  jährlich  gegen  740,000  il  St.  (5,180,000 
Thl.)  Duties  zahlen,  also  etwa  441,000,000  Ü  St.  (3,408,000,000  Tbl.) 
versichertes  Eigenthum  voraussetzen  lassen. 
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geged  Eigenthum  vorkommen,  muss  die  ganze  Commune  solida- 
risch dafür  haften  und  den  vollen  Schadenersatz  herstellen,  weil 
derselben  der  polizeiliche  Schutz  gemeinschaftlich  für  alles  in 
ihr  befindliche  Eigenthum  aufgetragen  ist. 

§.  20. 
Die  Rechtspflege. 

Die  Sammlungen  der  Parlaments-Statuten.  —  Blahstone* s 
Commentar  über  die  Englischen  Gesetze  im  Auszuge,  mit  Bezug- 
nahme auf  die  neuesten  Gesetze,  von  John  Gift'ord,  aus  dem 
Englischen  übersetzt  von  v.  Colditz  Schleswig,  2  Bde.  8vo. 
1823.  —  Mittermaier,  der  Englische  Strafprocess  mit  Bezie- 
hung auf  die  neuesten  Parlamentsacten  und  Rey  des  institutions 
judiciaires,  in  Mittermaiers  Archiv  für  Criminal-Rechte  Bd.  IX,  3 
und  IX,  4,  S.  655 — 80;  ein  für  das  Verfahren  in  der  Criminal-Reehts- 
pflege  auch  vom  politischen  Standpunkte  aus  sehr  belehrender 
Aufsatz.  — 

Die  grosse  Menge  der  Englischen  Gesetze,  die  in  ver- 
schiedenen Jahrhunderten  über  die  einzelnen  Gegenstände  gege- 
ben *),  noch  jetzt  rechtsgültig  sind,  aber  nicht  zu  einem  zusam- 
menhangenden Rechts-Codex  verarbeitet,  selbst  nicht  einmal  voll- 
ständig in  einer  unter  Staatsauctorität  erschienenen  Sammlung  be- 
kannt gemacht,  und  dadurch  jedermann  leichter  zugänglich  gewor- 
den sind,  erschwert  ihre  genaue  und  umfassende  Kenntniss  ausseror- 
dentlich. Ihre  Strenge  bei  geringem  Diebstahl  und  anderen  we- 
niger bedeutenden  Verbrechen  bleibt  selbst  auch  nach  den  neue- 
ren Reformen  noch  zu  tadeln,  weil  sie  zur  völligen  Freispre- 
chung des  Schuldigen  verleitet,  sobald  die  Strafe  ausser  allem 


*)  Schon  der  Masse  wegen  lassen  sie  sich  schwer  übersehen, 
wenn  man  erwägt,  dass  allein  über  den  Handel  mit  roher  Wolle 
977  Gesetze,  113  über  die  Fischereien,  156  über  die  Jagden,  35  über 
die  Ftindviehseuche,  8*2  über  die  Rechtswohlthat  der  Güterabtretung 
gegeben  sind,  von  denen  keins  vollständig  durch  das  andere  auf- 
gehoben ist. 
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Verhältnisse  mit  den  Vergehen  steht,  also  dem  allgemeinen 
Besten  geradezu  schadet.  Nicht  minder  gefährlich  erscheint 
aber  auch  wiederum  die  Gelin digkeit  dieser  Gesetze  in  andern 
Fällen,  namentlich  gegen  falsche  Zeugen,  besonders  aber  der  in 
der  Praxis  festgehaltene  Grundsatz,  dass  jedes  Vergehen,  jede 
Missethat,  die  nicht  gesetzlich  namhaft  gemacht  und  verpönt  ist, 
ungestraft  bleiben  muss,  und  dass  jede  leichte  Abweichung  von 
der  vorgeschriebenen  Form  des  Gesetzes  während  des  Processes 
offenbare  Schuld  in  Lossprechung  von  derselben  verwandelt. 
Offenbar  wirkt  auch  hier  der  eigenthümlicbe  Charakter  des 
Volks  und  seiner  allgemeinen  Politik  fort,  überall  die  altherge- 
brachten und  Jahrhunderte  bewährten  Einrichtungen  zu  erhalten, 
wenigstens  nicht  völlig  neu  umzugestalten,  wenn  auch  der  offen- 
barste Schaden  aus  dem  Beibehalten  derselben  hervorleuchtet, 
weil  die  Besorgniss  immer  vorliegt,  mit  dem  Veralteten  und 
jetzt  völlig  Fehlerhaften  auch  das  Gut  bewährte  zu  verlieren. 
Doch  wurde  wenigstens  in  Bezug  auf  den  Mangel  an  TJebcrsicht 
der  zu  grossen  Zahl  der  Gesetze,  die  einander  bisweilen  theil- 
weise  aber  nicht  gänzlich  aufheben,  1816  der  Parlamentsbe- 
schluss  gefasst,  eine  Commission  zur  Sichtung  und  besseren 
Anordnung  der  vorhandenen  Gesetze  zu  errichten:  doch  sind 
ihre  Arbeiten  bis  jetzt  nur  sehr  wenigen  Gegenständen  zu  Gute 
gekommen.  —  Die  jetzt  im  Britischen  Staate  geltenden  Rechte 
und  statutarischen  Bestimmungen  lassen  sich  in  vier  Classen 
übersehen: 

1)  Common- Law*)  das  gemeine  Recht,  welches  seine 
Grundlage  in  den  Gesetzen  der  alten  Briten,  der  Sachsen  und 
Dänen  hat,  die  während  der  Regierung  Eduards  des  Bekenners 
um  das  Jahr  1060  in  eine  Sammlung  zusammengestellt  wurden. 
Wilhelm  der  Eroberer  Hess  dieselbe  darauf  1070  in  die  Franzö- 
sische Sprache,  damals  die  Staatssprache  des  Reichs  England,  über- 
setzen und  mit  dem  Normannischen  Gewohnheitsrechte  vermehren  : 
späterhin  wurden  derselben  noch  die  Verordnungen  der  folgen- 


*)  Vergl.  Matth.  Haie,  the  history  of  the  Comrnon-Law,  thcsixlh. 
edit.  by  Ch.  Ilunnington,  London  1820  und  Edinburgh  Review  Oct. 
13*21  pg.  287-341.  — 
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den  Könige  aus  dem  Hause  Wilhelms  und  Plantagenet  beige- 
fügt, und  überhaupt  unter  Common -Law  das  bürgerliche  Recht 
begriffen,  das  sich  auf  dieser  Grundlage  in  der  Praxis  der  Ge- 
richtshofe entwickelt  hat,  und  im  Gegensatz  der  parlamentari- 
schen Gesetzgebung  seine  Rechtskraft  noch  behauptet. 

2)  Statute- Laws.  Dies  sind  die  Gesetze,  welche  auf  Vor- 
schlag des  Königs  und  seiner  Minister,  oder  einzelner  Mitglieder 
der  beiden  Iiäuser  des  Parlaments,  von  beiden  Theilen  dieser  ge- 
setzgebenden Gewalt  angenommen  und  darauf  in  Parlamentsacten 
verabfasst,  von  der  königlichen  Gewalt  genehmigt  sind,  und 
entweder  ganz  neue  gesetzliche  Verhältnisse  feststellen,  oder  Bestim- 
mungen des  Common-Law  ergänzt  und  abgeändert  haben.  Die 
erste  vollständige  Sammlung  derselben  von  der  magna  Charta 
ab  wurde  von  Ruft'head  1763  unternommen  und  bis  1786  in  32 
Quartbänden  fortgeführt.  Die  zweite  Sammlung,  welche  in  en- 
gerem Drucke  von  Tomlins  und  Raithby  veranstaltet  ist,  wird 
bis  auf  die  jetzige  Zeit  fortgeführt:  sie  bestand  1828  aus  19 
Quartbänden,  von  denen  die  ersten  5^  Bände  die  älteren  Par- 
lamentsacten bis  auf  den  Tod  Georgs  II.  (1215 — 760)  umfassten, 
die  folgenden  11|  Bände  die  aus  der  Regierung  Georgs  III. 
und  endlich  die  beiden  letzten  die  Parlamentsacten  aus  der  Ver- 
waltung Georgs  IV.  bis  1827  lieferten. 

3)  Peculiar-  Laws  oder  Bylaivs.  Dies  sind  entweder 
besondere  Freiheitsbriefe  und  Statuten  für  einzelne  Bezirke, 
Städte,  Zünfte  und  Individuen,  oder  Verordnungen,  die  nur  für 
gewisse  Zustände  der  bürgerlichen  Verhältnisse  Anwendung  fin- 
den, wie  denn  die  Kriegs-  und  Forstgesetze  auch  hieher  gerech- 
net werden. 

4)  Als  Hülfsrechte  werden  in  Grossbritaimien  und  Irland 
bedingungsweise  das  Römische  und  Canonische  gebraucht. 

Schottland  behielt  bis  zur  genauen  Vereinigung  mit  Eng- 
land zur  alleinigen  Richtschnur  seine  eigenen  Gesetze  und  das 
bei  ihm  eigentümlich  ausgebildete  Common-Law:  seit  1707  ha- 
ben aber  die  neu  gegebenen  Statute-Laws  für  beide  Reiche  zu- 
gleich gesetzlich  bindende  Kraft.  —  In  Irland  ist  bereits  im 
zwölften  Jahrhunderte  während  der  Regierung  Heinrichs  II. 
die  gesammte  Englische  Gesetzgebung  und  Rechtspflege  einge- 
führt worden. 
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Der  Gang  der  Britischen  Rechtspflege  liisst  sich  am  ange- 
messensten von  den  hohen  Gerichtshöfen  der  drei  Hauptstädte 
übersehen,  weil  diese  als  die  ältesten  Gerichtsbehörden  die  Be- 
gründung ihrer  Geschäftskreise  bis  in  die  letzten  Jahrhunderte 
des  Mittelalters  hinaufschieben,  und  weil  von  diesen  aus  später 
die  Leitung  der  gesammten  Rechtspflege  über  die  verschiedenen 
Grafschaften  der  Reiche  ausgeht.  Für  England  sind  es  vier 
hohe  Gerichtshöfe,  welche  särnmtiich  ihren  Sitz  im  Pallast  zu 
Westminster  haben;  eben  so  viele  bestehen  für  Irland,  für  Schott- 
land giebt  es  nur  drei. 

Bei  den  Englischen  hohen  Gerichtshöfen  untersucht  1)  der 
Court  of  Common-  Pleas,  die  schon  durch  die  magna  ckartd 
1215  an  einen  bleibenden  Sitz  geknüpfte  curia  communium 
placitorum ,  alle  Privatstreitigkeiten  zwischen  Britischen  Unter- 
thanen  über  dingliche  und  persönliche  Rechte.  Er  besteht  aus  ei- 
nem Oberrichter  als  Präsident  {Lord-  Chief- Justice)  und  drei  Rathen, 
die  gleichfalls  den  Titel  Lord-Oberrichter  führen.  Von  seinen 
Entscheitlungen  geht  in  wichtigen  Fällen  zuerst  die  Appellation 
an  den  nun  folgenden  Gerichtshof  und  sodann  an  das  Oberhaus. 

2)  Der  Court  of  Kings- Bench ,  der  Gerichtshof  der 
königlichen  Bank,  die  frühere  aula  regis,  weil  der  König  in 
früheren  Zeiten  hier  selbst  den  Vorsitz  auf  einer  erhöhten  Bank 
führte,  besteht  gleichfalls  aus  einem  Chief-Justice  und  drei  an- 
deren Lord-Oberrichtern  als  Rüthen,  und  bildet  eigentlich  den  hohen 
Criminal-Gerichtshof  für  England  und  Wales.  Er  entscheidet  aber 
auch  zugleich  in  allen  Rechtsfällcn  zwischen  dem  Könige,  den  von 
ihm  eingesetzten  Behörden  und  den  einzelnen  Staatsbürgern  oder 
Gemeinden,  sie  mögen  auf  Civil-  oder  Criminalsachen  ausgehen, 
wie  z.  B.  über  Aufruhr,  blosse  Zusammenrottungen  Streitsachen, 
über  Handels-  und  Gewerbe-Angelegenheiten.  Von  diesem  Ge- 
richtshofe geht  über  alle  Urtheile,  wenn  sie  nicht  Steuer-  und 
Finanz-Angelegenheiten  betreffen,  die  Apcllation  sofort  an  das 
Oberhaus,  in  jenen  aber  zuerst  an  den  nun  folgenden  drittem 
Gerichtshof. 

3)  Der  Court  of  Excheguer,  das  königliche  Schatzkam- 
mergericht, hat  gleichfalls  nur  einen  Präsidenten  und  drei  Rich- 
ter aus  der  Zahl  der  Lord  -  Oberrichter,  jenen  mit  dem  Titel 
Lord- Chief- Baron,  diese  Barons  genannt,  doch  führt  auch  der 
Kanzler  der  Schatzkammer,  als  Finanzminister  Sitz  und  Stimme 
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in  demselben,  und  entscheidet  als  Präsident,  wenn  der  Gegen- 
stand vor  die  Billigkeit  -  Gerichts  -  Seite  (Equiiy- Side)  dieses 
Gerichtshofes  gehört.  Dieser  Gerichtshof  urtheilt  über  alle  Fi* 
Banzsachen,  und  gegen  seine  Urtheile  geht  die  Apellation  ent- 
weder an  die  E.rchequer>  Chamber  oder  an  das  Oberhaus.  Denn 
der  Court  of  Kings  -  Ii ench  und  der  Court  of  Exchequer  bilden 
zusammen  noch  die  Exchequer  -  Chamb er,  an  welcher  ausser 
den  genannten  Richtern  noch  der  Lord -Kanzler  des  Reichs  An- 
theil  nimmt,  doch  ist  diese  Gcrichtskammer  nur  eine  Apellations- 
Instanz,  von  der  selbst  wiederum  an  das  Oberhaus  appellirt  werden 
darf.  Ausserdem  bilden  aber  noch  sämmtliche  zwölf  Oberrichter 
eine  zusammengesetzte  Rechtsbehörde,  welche  über  verwickelte 
Rechtsfälle  befragt  wird,  die  vor  das  Forum  mehr  als  eines 
dieser  Gerichtshöfe  gehören  würden:  als  solche  sind  aber  die 
zwölf  Oberrichter  eben  als  Sages  at  Law  zur  Theilnahme  an 
den  Berathungen  des  Oberhauses  berechtigt. 

4)  Der  Court  of  Chancery ,  das  Kanzleigericht  oder  der 
Gerichtshof  des  Lordkanzlers,  ist  zusammengesetzt  aus  dem  Lord- 
kanzler, dem  Muster  of  the  rolls  oder  dem  Vicekanzler,  der 
auch  in  Abwesenheit  des  Kanzlers,  oder  bei  der  Vacanz  dieser 
Stelle  denselben  vertritt,  und  zwölf  vortragenden  Rathen  ( Ma- 
sters of  Chancery)  zusammengesetzt.  Seine  Bestimmung,  nach 
welcher  er  das  höchste  Billigkeitsgericht  ( Court  of  equity )  ist, 
also  nicht  nach  strengem  Recht,  sondern  nach  der  Billigkeit  zu 
entscheiden  hat,  tragt  ihm  auf,  den  Bürger  gegen  die  Eingriffe 
der  Krone  oder  einzelner  Staatsbeamten  zu  schützen,  aber  er  hat 
auch  zugleich  die  Regulirung  der  Erbschafts-,  Vormundschafts-An- 
gelegenheiten,  Concurse  und  der  Gnaden-Sachen.  Der  Lordkanz- 
ler oder  sein  Stellvertreter  ist  hier  der  alleinige  Richter,  weil 
die  übrigen  Masters  nur  als  helfende  Beisitzer  dienen:  von  sei- 
nem Urtheile  geht  die  weitere  Appellation  geradezu  an  das  Ober- 
haus. Nur  wenn  die  Thatsachen  von  den  Beklagten  gelaugnet 
werden,  kann  die  Ermittelung  des  Thatbestandes  nicht  durch  die- 
sen Gerichtshof  geschehen,  sondern  es  muss  dazu  die  Hülfe  des 
Court  of  Kings -Berich  in  Anspruch  genommen  werden.  Inzwi- 
schen ist  der  Geschiiftskreis  dieser  angeführten  Gerichtshöfe  kei- 
neswegs so  genau  begritnzt,  dass  es  nicht  lediglich  von  dem 
Vertrauen  der  Partheien  zu  einem  bestimmten  Gerichtshofe  ab- 
hinge, unter  irgend  einer  leicht  sich  darbietenden  Veränderung 
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der  Rechtsform  den  Gegenstand  von  einem  Gerichtshofe  zu  ei- 
nem anderen  hin  überzutragen.  Dieselbe  ßewandtniss  hat  es  mit 
den  der  Controlle  dieser  obersten  Gerichtshöfe  untergeordneten 
Gerichten ,  die  ursprünglich  auf  einen  bestimmten  Geschäftskreis 
für  alle  Civil-  und  Criminalfälle  angewiesen  waren,  jetzt  aber 
in  London  fest  angesiedelt,  weniger  bedeutende  Rechts- Angele- 
genheiten nach  der  beliebigen  Wahl  der  Partheien  abmachen:  so 
der  Gerichtshof  des  Herzogthums  Lancaster  ( the  Duchy- 
Court  of  Lancaster),  zugleich  die  Finanzbehörde  für  die  Ver- 
waltung der  Kammergefalle  dieser  Grafschaft,  deren  gesammte 
Einkünfte  aber  an  die  Englische  Krone  seit  dem  Ende  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  fallen,  der  Gerichtshof  der  Pfalzgraf- 
schaft von  Durham  {Court  of  County -  Palatme  of  Durham), 
der  Gerichtshof  der  Schlossvoigtei  und  des  Königs- 
Palast  zu  Westm  inster  (Marsliallsea- Court  and  the  C.  oflhe 
Kings  Palace  at  W zstminster) ,  der  Admiralitäs-Cerichts- 
hof  (Admiralty- Court),  für  Seehandels -Sachen ,  Capereien,  strit- 
tige See- Assecuranz-Angclegenheiten  u.  s.  w.  *).  Die  Entschei- 
dungen aller  dieser  Gerichtshöfe  werden  in  die  Archive  derselben 
reponirt,  woher  si<*  Gerichtshöfe  mit  Archivrecht  {Courts  of  re- 
cord)  heissen,  und  dienen  in  spaterer  Zeit  wieder  als  Norm,  oder 
auch  die  Anwähle  der  Partheien  können  auf  diese  Entscheidun- 
gen bei  neuen  Rechtsfällen  zurückkommen. 

Für  Irland  bestehen  ganz  dieselben  vier  obersten  Ge- 
richtshöfe, der  Court  of  Common  -  Pleas,  C.  of  Kings- Bench, 
C.  of  E.vchequer  und  der  Court  of  Chancery  zu  Dublin,  aus 
gleicher  Anzahl  des  Personals  mit  demselben  Titel  für  den  Präsidenten 
und  die  Oberrichtcr  zusammengesetzt,  doch  hat  der  letzte  Gerichts- 
hof neben  dem  Master  oflhe  rolls  nur  vier  Masters  of  Chancery 
als  Beisitzer.  Auch  die  Geschäftsführung  und  der  Instanzen- 
zug ist  auf  gleiche  Weise  bestellt.  Ausserdem  besteht  hier  gleich- 
falls ein  Ad  miralitäts  -  Gerichtshof  {Court  of  Admiralty)  zu 
Dublin,  und  the  Court  of  Castle  -  Chamber  ist  gleich  dem 
Marshalsea-  Court  zu  London  gestellt. 


*)  Von  allen  Entscheidungen  der  Admiralitäts  -  Gerichtshöfe  zu 
London,  Edinburgh  und  Dublin  findet  die  weitere  Berufung  unmit- 
telbar an  den  l'rivy-Council  des  Königs  statt. 
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Für  Schottland  gicbt  es  nur  drei  oberste  Gerichtshöfe  zu 
Edinburgh,  die  zu  gleicher  Zeit  Courts  of  Common-law  und  of 
cijuili/  sind,  the  Court  of  Session,  aus  einem  Lord-Präsi- 
dent Und  vierzehn  Lord- Richtern,  Lords  of  Session  oder  Qrdi- 
tianJ-Judges  gebildet*),  Avelcher  den  Englischen  Court  of  Com- 
mon-Pleas  und  den  Court  of  Chancery  in  ihren  Geschäftsberei- 
chen ersetzt;  the  Court  of  J  usticiary  oder  Criminal- 
Court,  als  oberste  Gerichtsbehörde  für  alle  peinliche  Sachen, 
aus  einem  Lord  Justice-gcneral  als  Präsident,  einem  Lord  Ju- 
iice-Clerc  als  Protocollführer  und  5  Beisitzern  (Commissioners), 
dem  Königs- Advocaten  und  dem  General -Fiscal  (Solicitor- Ge- 
neral)  gebildet;  the  Court  of  E.vchequer,  völlig  übereinstim- 
mend mit  dem  Englischen  und  dem  Irländischen,  auch  in  der 
Zahl  und  dem  Titel  des  Präsidenten  und  der  Richter.  Die  letzte 
Instanz  von  diesen  Gerichtshöfen  wird  durch  das  Britische  Par- 
lament zu  London  gebildet.  —  Ein  Admiralitäts-Gerichts- 
hof befindet  sich  auch  zu  Edinburgh  für  die  besonderen  Reichs- 
angelegenheiten des  Seehandels.  Für  die  Bergwerks-Sachen 
sind  in  Cornwall  und  Devonshire  eigene  Berggerichte.  — Von 
den  Geistlichen  Gerichten  ist  das  Nähere  bereits  in  §.  17.  S.  578 
angeführt,  wobei  noch  zu  bemerken  bleibt,  dass  in  sehr  bedeut- 
samen Fällen  auch  von  dem  Court  of  Chancery  noch  eine  Ap- 
pellation an  den  Privy-Council  des  Königs  geht,  und  dann  in 
einem  Court  of  Delegates  aus  geistlichen  und  weltlichen  Lords 
und  aus  den  angesehensten  Sachwaltern  die  letzte  Entscheidung 
erfolgt. 

Diese  hohen  Gerichtshöfe  halten  aber  nicht  ununterbrochene 
Sitzungen  in  den  Hauptstädten,  sondern  nur  4  Termine 
(Terms)  im  Jahre,  jeden  beiläufig  etwa  von  4  Wochen  nach 
dem  Hilarius -Tage  (13.  Jan.),  nach  Ostern,  nach  Pfingsten  und 
nach  dem  Michaelstage.  In  der  Zwischenzeit  im  Februar  und 
März  sowie  im  Juli  und  August,  bereisen  darauf  die  Lord- 
Oberrichter  jährlich  zweimal  zu  je  zwei  die  einzelnen  Graf- 
schaften, indem  sie  sich  Gehülfen  zur  Erleichterung  des  Geschäfts 
in  den  Serjeants-at-Iaw  mitnehmen,  um  nicht  die  Partheien 
zu  nöthigen,  ihre  Hülfe  selbst  bei  den  entfernten  Gerichtshöfen 

*)  Dieser  Gerichtshof  zerfällt  seit  1808  wegen  alzu  grossen  An- 
drangs der  Geschäfte  in  2  Abtheilungen  (Chambers),  die  jede  für 
sich  volle  gesetzliche  Kraft  haben. 
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der  Hauptstädte  zu  suchen,  zugleich  aber  auch  um  diegesammte 
Rechtsverwaltung  der  Sherifts  und  der  Friedensrichter  (s.  §.  19) 
zu  controliiren.  Für  diese  richterliche  Geschäftsreisen  (Circuits), 
die  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  unter 
der  Regierung  Heinrichs  II.  angeordnet  wurden,  ist  ganz  Eng- 
land mit  Ausnahme  der  Grafschaft  Chester  in  6  Bezirke  ge- 
theilt  Home,  Oxford,  Norfolk,  Midland,  Western  and  Nor- 
thern *)  Circuits.  Das  Fürstenthum  Wales  und  die  Grafschaft 
Chester  sind  in  vier  besondere  Bezirke  **),  die  jährlich  von  je 
zwei  Richtern  bereist  werden,  und  die  Insel  Ely  hat  ihren  eige- 
nen Chief-Justice.  Für  Schottland  und  Irland  finden  diese  Cir- 
cuits nur  als  Circuit-  Courts  von  dem  C.  of  Justiciarry  und  -.dein  C. 
of  Kings- Bench  statt.  Auf  diesen  Geschäftsreisen  halten  die  Ober- 
richfcer  —  deshalb  reisende  Itinerant  -  Judges  genannt  —  in  den 
Hauptstädten  der  einzelnen  Grafschaften  einige  Tage  hindurch 
Gerichtssitzungen  (Assizes)  für  alle  Civil  -  und  Criminalsachen, 
indem  sie  jedesmal  zur  rechtsgültigen,  durch  das  grosse  Siegel 
zu  bekräftigenden  Entscheidungen  im  Namen  des  Königs  fünf  beson- 
'  dere  Aufträge  erhalten:  die  Commission  of  Assise  zum  Urtheil  in  al- 
len Streitigkeiten  über  liegende  Gründe,  die  Commission  of  nisi 
prius  zum  Urtheil  über  alle  bei  den  obersten  Gerichtshöfen  in  Lon- 
don anhängigen  Rechtssachen,  wenn  der  Oberrichter  früher  in 
die  Grafschaft  kommt,  als  dort  der  Gegenstand  untersucht  ist, 
die  Commission  of  peace  zur  Entscheidung  in  allen  Sachen,  die 
zum  Amte  des  Friedensrichters  gehören,  die  Commission  of  oyer 
and  terminer  zum  Verhören,  Untersuchen  und  Entscheiden  in  allen 
peinlichen  Fällen,  endlich  die  Commission  of  'gener al  gaol  delivery, 
zur  Verurtheilung  zur  Gefängnissstrafe  und  zur  Befreiung  aus  dersel- 
ben in  allen  schon  früher  untersuchten  Criminal-Fällen.  Der  Instan- 
zen-Zug geht  von  hier  in  der  oben  beschriebenen  Art  an  die  hohen 
Gerichtshöfe  zu  Westminster  und  an  das  Parlament-  Diese  Assizes 
sind  aber  überhaupt  für  die  Entwickclung  des  gesammten  bür- 


*)  Dieser  Bezirk  wird  nur  einmal  im  Jahre  bereist. 

*')  Diese  4  Circuits  sind  die  Grafschaften  a)  Chester,  Montgo- 
mery,  Flint  und  Denbigh;  b)  Cardigan,  Pembroke  und  Carmai  Iben  $ 
c)  Brecön,  Glamorgan  und  Kadnor;  d)  Anglesey,  Carnarvon  und 
Merioneth. 
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gediehen  Lebens  in  Grossbritannien  von  sehr  grosser  Wichtig- 
keit, da  sie  vornehmlich  zur  Versammlung  aller  Notabilitäten  ei- 
ner Grafschaft  Veranlassung  gehen,  hei  welcher  Gelegenheit 
durch  gegenseitige  Annäherung  und  Besprechung  das  allgemeine 
Beste  der  gesammten  Landschaft  überhaupt  gefördert  wird. 

Ausserdem  werden  vierteljährig  Landgerichte  in  jeder 
Grafschaft  aller  drei  vereinigten  Reiche  (Quarter- Sessions)  von 
den  dazu  versammelten  Friedensrichtern  nebst  ihren  Gehülfen 
hei  der  Polizeiverwaltung,  den  Constables  und  Coroners,  als  Bei- 
sitzern gehalten.  Vor  dieses  Forum  gehören  die  leichteren 
peinlichen  Sachen,  alle  Polizei-Vergehen,  Streitigkeiten  über  Ge- 
meinde -  Angelegenheiten  u.  s.  w.,  indem  alle  wichtigen  Fälle 
den  Assisen  vorbehalten  bleiben,  wie  denn  aber  auch  in 
einzelnen  hieher  gehörigen  Sachen  unter  einer  vorgestellten 
Rechtsfiction  sogleich  mit  Umgehung  der  Quarter  -  Sessions 
an  die  Assisen  oder  auch  mit  Umgehung  dieser  an  die  Ge- 
richtshöfe zu  Westminster  die  Rechtsangelegenheit  gebracht 
werden  kann,  besonders  in  allen  Fällen,  wo  das  Mein  und 
Dein  nur  zur  Sprache  kömmt.  Für  ganz  geringe  Rechtsstreitig- 
keiten, deren  Gegenstand  an  Werth  nicht  über  40  Shillinge 
(14  Thlr.)  beträgt,  entscheidet  für  die  Bewohner  der  ganzen 
Grafschaft  der  High-Sheriff  in  dem  County^Court,  der  High- 
Constable  in  dem  Hu n dred- C o urt,  der  Court-Baron  oder  das 
grundherrliche  Gericht  für  die  Einsassen  der  Grundherrschaft  *). 
Als  Beisitzer  dieser  Gerichte  oder  Schoppen  werden  von  dem 
Sheriff  und  Constable  Freeholders  gewählt,  von  dem  Court- 
Baron  Einsassen  der  Grundherrschaft.  In  den  Städten,  wo 
die  innere  Verwaltung  von  der  Rechtspflege  noch  gar  nicht  geson- 
dert ist,  entscheidet  der  Mayor  mit  den  Aldermen  oder  mit  dem 
neu  errichteten  Gemeinderath  in  den  wichtigeren  Streitigkeiten  der 
Bürgen  untereinander,  sofern  sie  vor  die  Stadt-Obrigkeit  gehören: 
ausserdem  gilt  in  allen  Angelegenheiten  des  Friedensrichter-Amts 
das  Urtheil  das  Majors  allein,  kraft  der  ihm  durch  die  Munici- 


*)  Diese  Gerichte  der  Lords  of  Manor  werden  jetzt  noch  am 
zahlreichsten  in  Schottland  angetroffen,  aber  ihre  Wirksamkeit  ist 
jetzt  sehr  gemindert,  und  nur  auf  die  gleichgültigsten  Rechtsfälle  des 
bürgerlichen  Lebens  beschränkt. 
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pal-Reformbill  ertheilten  Erweiterung  seiner  amtlichen  Gewalt 
auch  für  die  kleineren  Städte.  — 

Nur  bei  den  Gerichtshöfen  at  Common- Law ,  also  auch  hei 
den  Assisen  und  den  Quarter- Sessions  ist  die  Beurtheilung  des 
Thatbestandes  nicht  allein  dem  Richter  überlassen,  sondern  der 
Jury  von  zwölf  Schoppen,  die  Bewohner  der  Grafschaft  sind* 
in  welchen  der  Angeklagte,  oder  das  in  Rechtsanspruch  genom- 
mene Besitzthum  sich  befindet.  Die  Jury,  oder  die  Geschwo- 
renen, soll  aus  freien  selbständigen  Männern  bestehen,  die  min- 
destens Freeholders  oder  Copyholders  sind,  und  wenigstens  ein 
jährliches  reines  Einkommen  von  20  St.  (140  Tbl.)  besitzen» 
Für  die  ganze  Dauer  der  Sitzung  eines  Gerichtshofes  oder  Assise 
macht  der  Sherirf  eine  Liste  (Array)  von  mindestens  48  und 
nicht  mehr  als  72  Juryfähigen  Bewohnern  seines  Grafschafts* 
bezirks.  Von  diesen  kann  jede  Parthei  zwölf  ohne  Angabe  ir- 
gend eines  Grundes  verwerfen,  die  übrigen  nur  aus  näher  be» 
stimmten  Gründen  *),  welche  von  den  auf  der  Liste  Uebriggeblic* 
benen  geprüft  werden;  jedoch  nur  in  dem  Falle  einer  erwiesenen 
Parteilichkeit  des  Sheriifs  bei  der  Feststellung  des  Array  kann 
die  ganze  Liste  gestrichen  werden  (challenge  to  the  array)*  Die 
Verworfenen  werden  wieder  durch  andere  Juryfähige  auf  der  Liste 
ersetzt,  und  dann  werden  durchs  Loos  die  bei  den  Assisen  fun* 
girenden  12  Geschworenen  gezogen.  Vor  dieser  kleinen  Jury 
(Special-Jury)  werden  im  Beisein  der  Richter  die  Anwalde  der  Par* 
theien  gehört,  die  vorgeführten  Zeugen  zur  Bestärkung  der  Anklage 
und  zur  Entlastung  von  derselben  vereidet,  und  sowohl  von  den 
Richtern  und  den  Geschworenen,  als  auch  von  den  Anwaldett 
der  Partheien  im  Verhöre  befragt.  Nach  der  Vorlegung  aller  Re* 
weise  und  Gegenbeweise  sprechen  noch  einmal  die  Anwähle  bei* 
der  Partheien  —  und  in  diesem  Theile  des  Processes  suchen  die» 
selben  besonders  durch  ihr  Talent  ihrer  Sache  die  vortheilhaftestö 


*)  Dies  geschieht  entweder  propler  honoris  respectum,  wehrt 
Lords  zu  den  C  sch  wo  reuen  gewählt  sind,  propter  defectum,  wenfl 
die  Gewühlten  gar  nicht  in  die  Kategorie  der  Juryfähigen  gehören^ 
propter  affectum,  wenn  dieselben  in  dem  Rechtshandel  als  par- 
theiisch  erscheinen  könnten,  propter  delictum,  wenn  dieselben  selb-' 
eines  Vergehens  oder  Verbrechens  verdächtig  sind. 
Schubert's  Statistik  II-  qq 
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'cito  zu  gehen  —  dann  resumirt  der  Vorsitzende  Richter,  fasst 
die  zu  bestimmenden  Punkte  zusammen,  und  überlässt  der  sich 
in  ein  Seitenzimmer  zurückziehenden  Jury  den  Ausspruch.  Die- 
ser, Vcrdict  genannt,  mups  in  England,  Wales  und  Irland  von 
den  Geschworenen  ein  stimmig:,  in  Schottland  mit  einer 
Majorität  von  |  Stimmen  gefasst  werden.  Dann  hat  der  Rich- 
ter nach  den  vorliegenden  Gesetzen  gemäss  des  Verdicts  den 
Urteilsspruch  zu  fassen.  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  bei 
der  mehrhundertjährigen  Erfahrung  über  das  Institut  der  Jury 
in  Grossbritannien,  dasselbe  mit  dem  Geiste  des  Volkes  völlig 
verkörpert  erscheint;  woher  auch  selbst  in  dem  weniger  geistig 
begabten  Manne  der  niederen  Volksclassen  doch  ein  reiferes  Ur- 
rhcil  nach  Abhörung  vielfacher  Zeugen  für  und  gegen  die  Rechts- 
sachen über  den  Thatbestand  gemeinhin  hervorgeht.  Dennoch 
bleibt  auch  hier  dem  Scharfsinne  und  der  blendenden  Ueberredungs- 
kunst  der  Advocaten  ein  genügsam  geräumiges  Feld,  der  Jury  die 
Wahrheit  des  Sachverhältnisses  anders  vorzustellen,  als  sie  fac- 
tisch  ist,  und  dadurch  einen  überaus  starken  Einfluss  auf  das 
Verdict  und  das  richterliche  Urtheil  selbst  zu  erlangen.  Dem- 
gemäss  ist  der  Beruf  der  gerichtlichen  Sachwalter  ein 
sehr  gesuchter  in  ganz  Grossbritannien,  und  da  er  überall  leicht 
(iie  Mittel  zu  einer  glänzenden,  bei  dem  öffentlichen  Leben  der 
Engländer  sich  namhaft  auszeichnenden  Laufbahn  gewährt,  so 
gehen  sehr  häufig  aus  der  Mitte  der  Advocaten 1  die  ersten  politi- 
schen Redner  und  Staatsmänner  hervor.  Die  unterste  Ciasse  der- 
selben wird  durch  die  Attorneys  gebildet,  welche  die  meisten  Ge- 
schäfte unserer  Notare  betreiben,  und  wohl  auch  als  Gehülfen  der 
Barristers  und  der  Serjeants  at  law  Auszüge  aus  den  Acten  ar- 
beiten. Die  Letzteren  aber  plaidiren  für  ihre  Partheien  vor  den 
Gerichtshöfen  *).  Die  höchste  Classe  derselben  besteht  nun  aus 
den  von  der  königlichen  Regierung  als  Rathgebern  gewählten 
Advocaten,  die  Kings- Serjeants  oder  Jungs- Counsels  (für  Coun- 
sellors)  heissen,  und  deren  es  24  giebt,  ausser  ihren  beiden  Vor- 
ständen, dem  Attorney- General  und  Solltcitor- General  (s.  §.  18): 
aus  diesen  werden  gemeinhin  der  Lord- Gross-Kanzler  und  die 
Lords  -  Oberrichter  gewählt. 


*)  London  allein  zählte  schon  1767  4000  Sachwalter  und  1824 
deren  sogar  5400. 
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Bei  der  Criminal-Rechtspflege,  die  die  Untersuchung 
von  Halsverbrechen  und  allen  anderen  schweren  peinlichen  Sa- 
chen zu  führen  und  dieselben  zu  bestrafen  hat,  indem  diese  nie- 
mals auf  den  Quarter-  Sessions  zu  beseitigen,  sondern  den 
Assisen  oder  den  Courts  of  the  Kings- Bench  in  London 
und  Dublin  und  dem  Court  of  Justice  in  Edinburgh  zu  über- 
weisen sind,  ist  die  Wirksamkeit  der  Jury  eine  doppelte. 
Als  Halsverbrechen  gelten  High-  Treason  ~  Hochverrath ,  jedes 
Unternehmen  gegen  die  Sicherheit  und  die  Ehre  des  Königs, 
der  Königin  und  des  Thronerben,  gegen  die  Sicherheit  und 
Ruhe  des  Staates,  Verbindung  mit  seinen  Feinden,  Blünzverfäl- 
schung,  thätliche  Vergreifung  gegen  den  Lord-Kanzler,  Kanzler 
der  Schatzkammer  und  die  königlichen  Richter  bei  der  Ausü- 
bung ihres  Amtes;  ferner  Petty-  Treason ,  Mord  und  Todschlag 
der  Eheleute,  der  Vorgesetzten  durch  ihre  Untergebenen  geistli- 
chen und  weltlichen  Standes,  endlich  Felony,  die  jedes  Verbre- 
chen, welches  im  Mittelalter  Entziehung  des  Lelms  durch  den 
Lehnsherrn  gegen  seinen  Vasallen  verwirkte,  jede  Art  des  Mords 
und  Todschlags,  Raub,  Diebstahl  bis  auf  den  Werth  von  2  % 
St.,  Betrug,  Verfälschung  der  Papiere,  jetzt  als  Verbrechen  der 
gemeinsamen  Unterthanentreue  gegen  den  König  bestraft.  Die 
gewöhnliche  Todesstrafe  ist  der  Galgen,  wird  aber  bisweilen  als 
Gnadensache  aus  Rücksichten  auf  die  Familie  des  Verbrechers 
in  Hinrichtung  mit  dem  Schwerte  verwandelt.  Die  früher  aus- 
nahmsweise wegen  des  Standes  der  Geistlichkeit  zugestandene 
Erleichterung  der  Strafe,  das  henefit  of  the  Clergij  ist  allmäh- 
lich auch  auf  die  übrigen  Stande  übergegangen,  und  gewahrt  in 
den  meisten  Fallen,  wo  nicht  besonders  die  Sicherheit  des 
Staates  und  der  dem  Briten  über  alles  gehende  öffentliche 
Credit  (daher  bleiben  Verfälscher  der  Banknoten  und  Wechsel 
von  der  Verschonung  mit  der  Todesstrafe  gemeinhin  ausge- 
schlossen) gefährdet  zu  sein  scheint,  die  Verwandelung  der  To- 
desstrafe in  Deportation  nach  den  Australischen  Verbrecher- 
Colonien.    Diese  findet  seit  1788  statt. 

Die  doppelte  Wirksamkeit  der  Jury  bei  dem  Criminalpro- 
ccsse  greift  nun  auf  folgende  Weise  ein.  Auf  die  Anzeige  eines 
der  oben  näher  bezeichneten  Verbrechen  durch  den  Königs-Fis- 
cal,  der  dazu  verpflichtet  ist,  oder  durch  irgend  einen  anderen 
Britischen  Unterthan,  kann  der  Friedensrichtnr  verhaften,  muss 
aber  den  Verhafteten,  den  Ankläger  und  Zeugen  sogleich,  oder 


s 
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höchstens  hinnen  24  Stunden  verhören  und  dann  erwägen,  ob 
das  Verbrechen  von  solcher  Beschaffenheit  sei,  dass  er  den  Verhaf- 
teten gegen  Bürgschaft  sich  vor  die  nächsten  Assisen  zu  stellen 
freilassen  kann,  oder  oh  er  ihn  wegen  der  öffentlichen  Sicherheit 
in   der  Haft  behalten  muss.     Für  jedes  Circuit,  und  für  jede 
Quarter- Session,  sowie  für  die  oben  genannten  Gerichtshöfe,  ist 
von  dem  Sheriif  der  Grafschaft  eine  Great-Jury  oder  Grand- 
Jury   aus  vier  und  zwanzig  Jury  fähigen,   gemeinhin  sehr  ange- 
sehenen Männern    des  Bezirks    gewählt.     Von    diesen  werden 
nicht  mehr  als  23  und  niemals  weniger  als  12  vereidigt,  vor 
welchen  dann  die  Anklage  und  die  Beweismittel  vorzulegen  sind,- 
um   zu  entscheiden,  ob  die  Veitere  gerichtliche  Verfolgung  statt 
linden  (indicted'),    oder   der  Angeklagte   sogleich    von  seiner 
Schuld  freigesprochen  werden  soll.    Im  letzteren  Falle  kann  der 
Richter,  wenn  er  die  Ueberzeugung  der  Jury  nicht  theilt,  den 
Angeklagten  noch  einmal  vor  eine  neue  Grand-Jury  heim  näch- 
sten Circuit  führen.  Die  Entscheidung  muss  aber  stets  von  min- 
destens  12  Stimmen  erfolgen,   daher  darf  die  Zahl  der  Mitglie- 
der des  Grand-Jury  *)  nicht  über  23  steigen.   Ist  der  Angeklagte 
indictedf  so  wird  er  vor  die  Special-Jury  der  nächsten  Assise 
gestellt,  die  ganz  wie  beim  Civil-Process  verfährt.  Sie 
besteht  aus  12  Mitgliedern,   die  aus  48  vom  Sheriif  dazu  jedes- 
mal bestimmten  Juryfähigen  durchs  Loos  gewählt  werden,  nach- 
dem zuvor  von  dem  Angeklagten  zwanzig  in  den  gewöhnlichen 
Fällen  und  fünf  und  dreissig  bei  dem  Verdachte  des  Hochver- 
raths ohne  Gründe  verworfen  und  durch  neu  ernannte  Mitglie- 
der ergänzt  sind.     Sie  entscheiden  nach  dem  Resume  des  Rich- 
ters, welches  dem  Zeugenverhör  und  der  Verteidigung  des  Ad- 
vocaten   des  Angeklagten   folgt,    durch  guilty  oder  no  guilty 
(schuldig  oder  nicht  schuldig)  für  eine  durch  das  Gesetz  verpönte 
That,  aber  sie  können  auch  das  schuldig  einer  Tb at  ausspre- 
chen, welche  noch  durch  kein  Gesetz  mit  einer  bestimmten  Strafe  be- 


*)  Die  grosse  Jury  hat  bei  ihren  Versammlungen  auch  zugleich 
die  wichtigsten  gemeinsamen  Polizei-Angelegenheiten  zu  berathen, 
namentlich  Communal- Bauten ,  Sicherheit»- Anstalten ,  Brücken-,  Ca- 
na!-  und  Landstrassen- Anlagen.  Dem  Missbrauch  sich  zu  aus- 
schliesslich damit  zu  beschäftigen  und  die  Rechtssachen  darüber  zu 
vernachlässigen,  ist  durch  die  Gesetzgebung  von  1834  gesteuert  worden. 
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legt  ist:  diese  letztere  Entscheidung  gilt  einer  Freisprechung 
gleich.  Die  Strafe  des  Gesetzes,  wenn  die  Schuld  des  Verbre- 
chens gegen  den  Angeklagten  anerkannt  ist,  wird  von  dem  Richter 
ausgesprochen.  Das  Recht  der  Begnadigung  steht  allein  dem  Kö- 
nige zu,  von  dem  auch  die  Verwandlung  der  Todesstrafe  in  Depor- 
tation allein  ausgeht,  die  jedoch  gewöhnlich  auf  Empfehlung  des  Ge- 
richts ausgesprochen  wird,  indem  dieselbe  durch  den  Recorder  bei 
der  Ueberbringung  der  Todesurtheile  an  den  König  mitgetheiit  wird. 

Das  Verfahren  bei  der  Untersuchung  und  die  Bekanntma- 
chung des  Urtheils  sind  in  allen  weltlichen  Gerichten  öffent- 
lich. Jeder  Britte  steht  vor  denselben  zu  Gerichte,  mit  Aus- 
nahme der  Peers  und  ihrer  Gattinnen,  über  welche  nur  das 
Oberhaus  aber  nach  denselben  Gesetzen  richten  kann.  Der 
höchste  Ruhm  der  Englischen  Rechtspflege  ist  die  strengste  Be- 
achtung der  Gleichheit  jeder  Person  vor  dem  Gesetze, 
aber  ein  zweiter  Ruf,  die  strengste  Befolgung  des  buchstäbli- 
chen Inhalts  der  Gesetze  ist  nur  ein  sehr  zweideutiger:  denn  er 
veranlasst  gerade  am  meisten  Straflosigkeit  unter  nichtigem 
Vorwande,  wo  nicltt  schon  die  Special-Jury  gegen  ihre  Ueber- 
zeugung  wegen  der  harten  Strafbestimmungen  ein  no  guilty  statt 
eines  guilty  gesprochen  hat. 

Dessen  ungeachtet  ist  die  Progression  der  jährlich  wegen 
angeklagter  Verbrechen  vor  Gericht  gestellten  und  auch  wirklich 
verurtheiitcn  Individuen  ausserordentlich  gross,  und  nicht  minder 
schreckhaft  überschreitet  sie  das  Verhältniss  zur  vorhandenen  Be- 
völkerung und  zu  ihrer  jährlichen  Vennehrung.  Wir  wollen  aber 
dies  keines weges  unüberlegt  der  jährlich  mehr  überhand  neh- 
menden sittlichen  Verschlechterung  der  Volksmasse  zuschreiben, 
sondern  hauptsächlich  aus  der  verstärkten  Möglichkeit  ableiten, 
jetzt  jedem  Verbrecher  leichter  auf  die  Spur  zu  kommen,  und  ihn  zu 
seiner  Bestrafung  vor  Gericht  stellen  zu  können.  Die  Beweise  für 
beide  Behauptungen  werden  uns  in  den  Straftabellen  für  England 
und  Wales  tiargeboten,  wenn  wir  mit  denselben  die  Lebersichts- 
listen der  überhaupt  hier  criminell  Angeklagten  vergleichen. 
Wir  wollen  uns  hier  nur  auf  die  letzten  25  Jahre  beschränken. 
Zu  bestimmten  Strafen,  mit  dem  Tode,  mit  Deportation,  Gefäng- 
niss  und  Zuchthaus  wurden  in  dieser  Zeit  nach  dreijährigem 
Durchschnitt  bestraft: 
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1.  Mord 

18l  0 

1819 

183  2 

182  5 

27 

45 

47 

36 

A  1 

2.  To  tisch  lag 

31 

34 

38 

46 

51 

69 

3.  Einlacher 

Diebstahl 

2,785 

3,335 

6,101 

7  022 

6,810 

8  fifil 

ÖjUU  1 

4.  Einbruch. 

84 

125 

312 

305 

293 

296 

5.  Viehdiebsr.  *) 

104 

143 

,266 

290 

215 

6.  Strassenraub. 

50 

52 

133 

145 

1  IC* 

1  dfi 

1 1U 

7.  Diebshehlerei. 

55 

73 

106 

134 

141 

171 

8.  Betrug. 

101 

117 

191 

228 

221 

268 

9.  Fälschung  d. 

Münzen, 

Staatspapiere 

u.  Wechsel 

171 

241 

399 

497 

223 

234 

IG.  Bigamie 

16 

23 

IS 

19 

21 

28 

1J.  ja  oinzucnc  u. 

Sodomie 

31 

48 

41 

46 

80 

94 

12.  Vermischte 

Verbrechen 

83 

141 

285 

457 

377 

796 

Ueberhaupt 

3,538 

4,377 

7,937 

9,225 

8,613 

I1,20S 

Nehmen  wir  nun  ein  Jahr  aus  dieser  achtzehnjährigen  Ueber- 
sieht  heraus,  um  das  Verhältnis»  der  Strafen  untereinander  ken- 
nen zu  lernen,  so  finden  wir  z.  B.  im  Jahre  1826,  dass  von  den 
11,095  überhaupt  Verurtheilten 
1,200  zur  Todesstrafe 

133  zur  Deportation  auf  Lebensdauer. 
2,130  zur  Deportation  auf  4  bis  14  Jahre 
7,322  zur  Gefängnissstrafe  auf  *  bis  6  Jahre 
310  zu  Peitschenhieben  und  Geldbussen  bestimmt  waren. 

11,095 

Ks  wurden  aber  wirklich  nur  57  Verbrecher  hingerichtet,  oder  {  J 
der  zur  Hinrichtung  bestimmten  wurden  begnadigt.  Die  Anzahl 
der  in  England  und  Wales  zum  Tode  Verurtheilten  ist  sek  1815 
ziemlich  gleich  geblieben,  also  verhältnissmässig  gegen  die  ge- 
ringere Zahl  der  Verurtheilten  überhaupt  früher  viel  stärker  ge- 
wesen, denn  sie  betrug  nach  achtjährigem  Durchschnitte  1815  — 


*)  Dieser  beschränkt  sich  auf  Rindvieh  (^ö),  Pferde  (-&)  und 
Schaafe  (£J  der  oben  angegebenen  Fälle. 
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22  jährlich  1167,  also  für  I8**  ein  Viertel,  für  18J-«  ein 
Siebentel  und  für  181?-  ein  Achtheil  der  Verurtheilten.  Aber 
auch  die  Zahl  der  wirklich  Hingerichteten  war  in  den  früheren 
Jahren  weit  grösser,  denn  sie  betrug  durchschnittlich  für  1815  bis 
1822  jahrlich  104,  also  TlT  der  zum  Tode  Verurtheilten.  Seit  diesem 
Jahre  findet  sofort  eine  sehr  rasche  Abnahme  statt,  die  gerade  auf 
die  Hälfte  des  Verhältnisses  herabgeht,  1823  wurden  54,  1824  nur 
49,  1825  nur  51  hingerichtet;  darauf  aber  tritt  eine  noch  stärkere 
Abnahme  für  die  Jahre  1826 — 32  ein,  wo  von  9729  Todesurthei-  ' 
len  nur  414  oder  *l  wirklich  vollzogen  werden*).  Das  Ver- 
hältnis« der  Deportirten  ist  dagegen  jährlich  in  starker  Zunahme,, 
weil  eben  für  die  Verschonung  mit  der  Todesstrafe  die  Depor- 
tation eintritt,  sie  umfasst  seit  1824  jährlich  über  ein  Fünftheil 
der  Verurtheilten,  denn  es  wurden  nach  Neu-Süd-Wales  und 
Van-Diemensland  1824  1869  Individuen,  1825  1905,  1826  =  2263, 
1828  =  3691  Ind.,  1829  —  5088  und  1830  =  5273  Ind.  in  lebens- 
längliche und  zeitige  Verbannung  abgeführt**).  Das  Verhältniss 
zwischen  den  Verbrechen  nach  dem  Geschlechte  blieb  in 
dieser  ganzen  Zeit  ziemlich  gleich,  so  dass  auf  11  männliche 
2  weibliche  kamen. 

Setzen  wir  nun  diese  Crinünalstatistik  für  die  letzten  Jahre 
fort,  so  finden  wir  folgende  namhafte  Veränderungen,  beson- 
ders in  der  Zunahme  der  gesammten  Zahl  der  nur  in  den  52 
Grafschaften  von  England  und  Wales  wegen  angeklagter  Ver- 
brechen vor  Gericht  gestellten  Personen.  Denn  betrug  die- 
selbe  1826  =  16,164  und   1827  =  17,924,  so   dass  nach  der 


*)  Dadurch  aber  nähert  sich  dieses  Verhältniss  den  übrigen 
grossen  Staaten  Europas,  wiewohl  auch  jetzt  noch  immer  starker 
als  in  irgend  einem  anderen,  da  50  Hingerichtete  jährlich  auf 
1,000,000  S.  Bevölkerung  2  geben,  während  der  Oestreichische  Staat 
4  Hingerichtete  jährlich  im  Durchschnitte  auf  3,000,000  S.,  Frank- 
reich 1  Hinrichtung  auf  1,000,000  S.  und  Preussen  nur  -2  Hinrich- 
tungen auf  3,01)0,000  S.  zählen. 

**)  Sehr  interessante  Nachrichten  über  die  Wirksamkeit  des  En- 
glischen Slrafsystems,  und  insbesondere  über  die  Deportation  ge- 
währt Mitter  maier  in  seiner  Zeitschrift  für  die  Rechtswissen- 
schaft des  Auslandes,  Jahrg.  1S33,  13d.  V.  Heft  3.  S.  351-65.  Er 
erklärt  sich  in  Uebercinstimmimg  mit  den  unbefangensten  Englän- 
dern gegen  die  Deportation,  und  hält  die  einsame  Einsperrung  für 
da*  zweckmässigste  Strafmittel. 


GIG 
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obigen  Durchschnitts-Uebcrsicht  nicht  volle  zwei  Fünftel  wirk- 
lich verurtheilt  wurden,  so  betrug  diese  Zahl  zwar  1828  nur 
16,564  Ind.,  aber  1829  bereits  18,075  Ind.,  1830  =  18,107 
Ind.,  1831  z=z  19,047  und  1832  sogar  20,829  Ind.*).  Es  ist  dies 
eine  Zunahme,  in  7  Jahren  von  mehr  als  20  Procent,  während 
die  Bevölkerung  in  dieser  Zeit  kaum  10  Procent  insgesammt  ge- 
wachsen ist.  Das  YerhUltniss  der  Verbrecher  nach  dem  Ge- 
schlcchte  hat  sich  zum  Nachtheil  des  weiblichen  vermehrt,  denn 
es  kommt  beinahe  völlig  ein  Sechstel  auf  dasselbe,  oder  2  weib-* 
liehe  Angeklagte  auf  10  männliche,  während  oben  2  weibliche 
gegen  11  männliche  stehen,  da  1828  —  2732,  1829  =  31 19,  1830 
-=2972,  1831  =  3047,  1832  =  3343  weibliche  Ind.  unter  den  obi- 
gen Angaben  dieser  Jahre  gezählt  wurden.  Ebenso  hat  leider  das 
Yerhaltniss  der  Verurtheilten  zu  den  Angeklagten  sich  sehr  ver- 
mehrt, da  durchschnittlich  schon  ^  Strafe  empfangen  haben,  wäh- 
rend in  den  Jahren  vorher  noch  nicht  volle  zwei  Drittel  der 
Angeklagten  verurtheilt  waren.  Denn  von  der  Gesammtzahl  der 
Angeklagten  in  jenen  7  Jahren,  nemlich  von  127,910  Individuen 
wurden  13,300  nicht  weiter  gerichtlich  verfolgt,  und  nur  24,370 
förmlich  freigesprochen,  90,240  Individuen  dagegen  zu  Strafen 
verurtheilt.  Darunter  kamen  allein  auf  das  letzte  Jahr  1832 
14,949  Verurtheilungen,  davon  1449  zur  Todesstrafe  (nur  54  wur- 
den wirklich  hingerichtet,  oder  ^T  der  Verurtheilten),  546  zur 
Deportation  auf  Lebensdauer,  3371  zur  Deportation  auf  4—14 
Jahre,  9181  zur  Gefängnissstrafe  auf  ^  bis  6  Jahre,  402  zu  Peit- 
schenhieben und  Geldbussen.  Vergleichen  wir  die  Verurtheilun- 
gen nach  den  verschiedenen  Verbrechen  in  Bezug  auf  unsere 
obige  Uebersicht  für  die  früheren  Jahre,  so  finden  wir  bei  den 
groben  und  eine  besondere  Gewalttätigkeit  erfordernden  Verbre- 
chen keine  überraschende  Zunahme,  denn  es  sind  nur  72  für 
Mord  und  Mordversuche,  80  für  Todsehlag  und  lebensgefähr- 
liche Beschädigung  bestraft;  aber  die  Zahl  der  vorsätzlichen 
Brandstiftungen,  die  I8JI: — 27  zwischen  5  und  11  im  Jahre 
schwankten,  ist  auf  35  gestiegen,  und  16  sind  dafür  verurtheilt, 
da  der  dritte  Theil  aller  Hingerichteten  in  diesem  Jahre  mit  dem 
Leben  für  dies  Verbrechen  gebüsst  hat.    Die  Bestrafungen  für 


+)  Vergl.  Yearbook  for  1834,  the  State  of  crime  pg.  62—67, 
welches  seine  Angaben  ans  den  olficiellen  dem  Parlamente  vorge- 
legten Actenstücken  entlehnt  hat. 
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einfachen  Diebstahl  sind  um  i.  bis  auf  11,281  gestiegen,  die  für 
Einbruch  um  das  Dreifache  auf  904;  der  Viehdiebstahl  dagegen  nur 
um  *-  auf  374.  Des  Strassenraubs  waren  239  Verbrecher,  der  Diebs- 
hehlerei 347,  des  Betrugs  434  überführt,  alle  drei  Verbrechen  in 
einer  Progression  von  mehr  als  vierzig  Procent.  Das  gleiche 
Verhältniss  tritt  bei  der  Fälschung  der  Münzen,  Staatspapiere 
und  Wechsel  ein,  wofür  349  Verurtheilungen  aufgezählt  wurden. 
Endlich  Bigamie,  Nothzucht  und  Sodomie  waren  in  1 63  Fallen 
bestraft  worden.  —  London  allein  und  die  Grafschaft  Middlesex, 
obgleich  sie  doch  gegenwärtig  noch  nicht  den  zehnten  Theil 
der  Bevölkerung  von  England  und  Wales  zusammen  besitzen 
(s.  S.  311),  hatten  allein  3739  *)  vor  Gericht  wegen  namhafter  Ver- 
brechen gestellt,  davon  waren  aber  866  weibliche  Individuen  (also  bei- 
nahe J,  während  im  ganzen  Reiche  das  Verhältniss  nur  |  war).  Von 
diesen  wurden  2653  zu  verschiedenen  Strafen  verurtheilt,  120  zum 
Tode,  aber  nur  6  hingerichtet.  —  Im  Jahre  1834  wurden  in  London 
des  Mordes  126  Personen  angeklagt,  davon  9  überführt,  aber  nur 
1  hingerichtet.  —  Von  929  der  Falschmünzerei  im  J.  1834  be- 
schuldigten Personen  wurden  819  entlassen  und  98  verurtheilt. 

In  Schottland  war  1832  die  Gesammtzahl  der  wegen  Ver- 
brechen vor  Gericht  gestellten  Individ.  r=  2431 ,  also  bei  dem  Ver- 
hältnisse eines  sechsten  Theiles  der  Bevölkerung  von  England  und 


*)  Die  Zahl  der  wegen  polizeilicher  Vergehungen  Angeklag- 
ten übersteigt  in  London  inzwischen  noch  mehr  als  das  Sechs- 
fache j  sie  betrug  bereits 

für  die  7  Jahre  1813—19=  72,216  Individueu, 

—  —    1820-26=  95,6-28   —  — 

—    —  6    —    1827—32  =  131,818    —  — 
Aber  die  Zahl  der  Verhaftungen  wegen  polizeilicher  Vergehungen 
ist  wiederum  noch  3mal  so  gross,  denn  sie  lieferte 


1831 

1832 

1834 

überhaupt  Ind. 

7-2,8-24 

77,543 

64,269  (| 

männl.) 

davon  entlasen 

-  50,891 

54,085 

34,499  (l 

weibl.) 

summarisch  verurtheilt  od. 

geg.  Bürgschaft  losgelass. 

26,843 

23,458 

ä26,302 

zum  Verhör  geführt 

1-2,955 

3,656  ~ 

3,468,  da 

von 

überführt  und  verurtheilt. 

2Ä565 

Wegen  Trunkenheit  allein  waren  verhaftet  1831?==  23*787 j  1832  = 
25,102  und  1834  =  19,779,  davon  über  die  Hälfte  ohne  alle  Strafe 
entlassen. 
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Wales  (s.  S.  31 1  und  313)  um  25  Procent  schwacher  als  dort.  Darun- 
ter waren  533  weibliche,  also  der  Cesammtzahl  und  bedeutend 
mehr  nach  diesem  Verhältnisse  als  in  England:  es  wurden  703 
(fast  ^)  freigesprochen  und  1602  verurtheilt. 

Ueber  Irland  haben  wir  bis  jetzt  keine  genauen  Acten - 
stücke  für  die  Criminalstatistik  erlangt,  dem  Parlamente  sind 
nur  Berichte  über  die  den  Behörden  angezeigten  Verletzungen 
der  Gesetze  vorgelegt,  ohne  jedoch  genauere  Beweise  durch  die 
Ueberführung  und  Bestrafung  der  dieser  Verbrechen  Angeklag- 
ten hinzuzufügen.  Es  waren  nach  denselben  1831  =  16,877  und 
1832  =  14,021  solcher  Verbrechen  begangen:  allerdings  auch 
bei  der  übergrossen  Bevölkerung  dieser  Insel  ein  schreckhaftes 
Document  für  den  traurigen  inneren  Zustand  derselben.  Es 
waren  aber  darunter  1831=210  und  1882  =  248  Ermordungen, 
1831  =534  und  1832=  844  Brandstiftungen,  ausserdem  1831  = 
125  und  1832  =  209  Mordbrennerei-Versuche,  ferner  1678  und 
1384  Beraubungen,  534  und  844  Anklagen  auf  Einbruch,  2296 
und  1675  gewaltthatige  Angriffe  auf  Häuser,  2981  und  2790  vor- 
sätzliche körperliche  Verletzungen.  — 


5.  21. 


Finanz  Verwaltung. 

Fr.  v.  Raum  er,  das  Britische  Besteuerungssystem,  Berlin 
J810  8vo.  Gr  eilte?' ,  history  of  the  national-debt.  London.  Ro- 
her t  Hamilton  an  Inquiry  concerning  the  rise  and  progress, 
the  redemption  and  present  State  and  the  management  of  the 
national  debt  of  Great  -  B ritain,  the  second  edit ,  Edinburgh 
1814  8vo,  ein  fleissig  gearbeitetes  und  seinem  Zwecke  völlig  ent- 
sprechendes Werk.  —  Bernh.  Cohen  Compendium  of  finance 
London  1822.  Report  of  Finance  the  \  Febr.  1817  und  aus 
den  folgenden  Jahren  wie  the  Finance  Accounts  of  the  united 
kingdom  of  Great*Britain  and  Ireland  for  the  year  1824 — 25 
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London  1825.  Fol.  — -  Remarhs  on  the  financial  Situation  of 
Great-Britain,  Lond.  827,  8vo  *)  —  Eberh.  Friedlän  der  das  Brit- 
tische Vollsystcm,  Königsb.  1827  8vo.  —  Besonders  aber  die  oben 
schon  oftmals  angeführten  Werke  von  P ehr  er  und  Brown- 
ings und  der  additional  volume  von  Buchanan  zu  seiner  Aus- 
gabe von  Smith' s  wealth  of  nation  1819,  welcher  mehrere  beach- 
tenswerthe  Abhandlungen  über  das  Englische  Bankwesen,  die 
Nationalschuld,  das  V7erhältniss  der  Staatseinnahmen  und  Staats- 
ausgaben zu  derselben  enthält. 

Ein  Staat,  der  wie  der  Britische,  nach  der  vorangegangenen 
Schilderung  der  inneren  und  Polizeiverwaltung,  der  Rechtspflege 
sowie  der  vorhandenen  Anstalten  für  geistige  und  körperliche 
Pflege,  das  Volk  selbst  und  die  einzelnen  Corporationen  dessel- 
ben hauptsächlich  für  sein  eigenes  Interresse  handeln  lässt, 
kann  nur  für  den  Hofhalt,  für  die  Verteidigung  des  Staates 
zu  Land  und  zu  Wasser  und  für  die  Erhaltung  des  Verkehrs 
mit  den  Auswärtigen  Staaten,  einen  beträchtlichen  Kostenauf- 
wand zu  bestreiten  haben.  Diese  drei  Titel  bilden  also  den  Mittel- 
punkt der  Britischen  Finanzverwaltung,  und  wenn  in  der  Ge- 
genwart ein  anderes  Verhältniss  vorherrscht,  so  kann  dies  nur 
in  Folge  einer  zu  starken  Verwendung,  wie  z.  B.  der  Streit- 
kräfte zur  Landesvertheidigung  nach  den  verschiedenartigsten 
politischen  Beziehungen  veranlasst  sein.  So  ist  es  auch 
in  der  That  geschehen,  die  Britische  Nationalschuld  ist  als  eine 
Präocrupirung  der  verschiedenartigsten  Verteidigungskräfte  für 
die  Behauptung  des  einmal  erlangten  politischen  Gewichts  zu  be- 
trachten; wenn  sie  also  gegenwärtig  weit  über  die  Hälfte 
der  gesammten  Staatsausgaben  für  sich  allein  verschlingt,  so 
bleibt  dennoch  die  Finanzverwaltung  in  dem  Ausgabe-Budget  auf 
diese  drei  Hauptpunkte,  als  hier  immer  verbleibende,  zurückgeführt. 

Der  Hofhalt  wurde  in  England  während  des  ganzen 
Mittelalters,  wie  in  allen  Germanischen  Staaten,  vorzugs- 
weise von  den  Einkünften  der  Domainen  bestritten,  ein  ste- 
hendes Heer,  eine  ununterbrochen  gerüstet  erhaltene  Kriegs- 
flotte wurde  in  England  nicht  gehalten  und  durfte  auch  verfas- 


*)  Vergl.  die  ausführliche  Erläuterung  dieser  Finanz-Abhand- 
lung im  Edinburgh  Review,  Oeiob.  1827,  vg.  31)0—414. 
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sungsmässig  nur  für  Kriegszeiten  aufgestellt  werden.  Der  Verkehr 
mit  dem   Auslände  war  vor  der  Thronbesteigung  des  zweiten 
Königs  aus  dem  Hause  Tudor,  vor  Heinrich  VIII,  durchaus  un- 
bedeutend.   Daher  genügten  100,000  &  St.  (700,000  Thlr.)  jähr- 
licbe  Einnahmen  *)  für  die  Könige   des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts, und  diese  wurden  hauptsächlich  aus  den  Krongütern  und 
einigen  Zollgefällen  herbeigeschafft.  Heinrich  VII.  erhöhte  diese 
und  vermehrte  sie  mit  einigen  neuen  Abgaben  als  Königsrechts- 
Forderungen,  wie  z  B.  mit  den  Zwangsgeschenken  von  London  und 
einigen  anderen  Städten.   Dadurch  stieg  die  Staats-Einnahme  auf 
240,000  tt  St.,  und  der  sparsame  König  konnte  von  dem  Ueberschuss 
seiner  Einnahmen  einen  für  jene  Zeiten  Ungeheuern  Geldschatz  von 
3,000,000  u  St.  (21,000,0000  Thl.)  anhäufen  **).    Dieser  ging  in 
den  ersten  Jahren  der  Regierung  Heinrichs  VIII.  verloren,  und 
der  glänzende  Hofhalt  dieses  Fürsten,   der  bisweilen  zu  üppig- 
ster Verschwendung  verführte  fand  in  den  früher  üblichen  Ein- 
nahmen keine  ausreichende  Befriedigung  mehr.    Die  Theilnahme 
an  dem  Kampf  zwischen  Carl  V.  und  Franz  2.,  der  jetzt  ausge- 
breitetem Verkehr  mit  den  wichtigsten  Staaten  des  südwestlichen 
Europas  und  Deutschlands  vermehrten  noch  die  Ausgaben.  Da 
wurde  zuerst  eine  beträchtliche  Masse  Krongüter  veräussert,  um  au- 
genblicklicher Staatsverlegenheit  abzuhelfen,   die  theilweise  ein- 
gezogenen geistlichen  Stiftungen  wurden  gleichfalls  verkauft,  aber 
auch  nicht  selten  in  augenblicklich  freigiebiger  Laune  an  Günstlinge 
verschenkt.   Doch  auch  dieses  reichte  nicht  aus,  die  gehässige  drük- 
kende  Kopfsteuer  wurde  im  vierten  Jahre  seiner  Regierung  einge- 
führt; die  Zölle  mussten  gleichfalls  theils  auf  neue  Gegenstände  des 
Handels  gelegt,  theils  erhöht  werden,  und  dennoch  blieb  nur  übrig, 
schon  damals  zu  dem  Mittel  einer  zwangsweise  beigetriebenen  An- 
leihe, und  zu  dem  bereits  oftgebrauchtenzweideutigen  der  Verschlech- 
terung der  Landesmünze  zu  schreiten,   ohne  doch  beträchtlichen 
Staatsschulden  entgehen  zu  können.  Die  Einnahmen  waren  jetzt  über 
400,000  tt  St.  (2,800,000  Thl.)  gestiegen***).  Dieser  Betrag  dauerte 


*)  Pebrer  taxation,  revenue,  pg.  16—21. 
**j  Pebrer  pg.  22-23. 
***)  Pebrer,  pg.  23—26. 
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fort  unter  den  Regierungen  des  Königs  Eduard  VI.  und  der  Kö- 
nigin Maria,  aber  auch  eine  noch  stärkere  Veräusserung  der 
Krono-üter   und   vieler  königlichen  Lehnsgefäile  wurde  fort  ge- 
setzt,   und    dennoch  war  auch   dieser  nicht  verschwenderische 
jugendliche  König  zur  Erhöhung  der  temporären  Schuldenmasse 
um  240,000  U  St.,   und  Maria  zu  einer  noch  grösseren  Summe 
genöthigt,    so    dass   der  folgenden  Regierung  gegen  4,000,000 
%  St.  (28,000,000  Tbl.)  Schulden  von  den  Zeiten  Heinrichs  VÜI. 
abzuzahlen  blieben  *).    Aber  unter  der  Königin  Elisabeth  blühte 
unbeschadet  der  vermehrten  Staatsbedürfnisse   das  Reich  durch 
einen   lebhaften   Handel,   durch   eine  rege  vielseitige  Industrie 
zu  einem  grösseren  Wohlstände  auf,   die  Seemacht  wurde  ge- 
bildet,  der  Krieg  mit  Spanien,   der  Aufstand    in  Irland,  die 
Unterstützung  der  im  Befreiungskampfe  ringenden  Niederländer  er- 
forderten häufig  bedeutende  Truppenausrüstungen.   Dafür  konnten 
allerdings  die  bis  dahin  gebrauchten  gewöhnlichen  Geldmittel  nicht 
mehr  ausreichen,  und  um  so  weniger,  als  damals  der  fortgesetzte 
Verkauf  der  Krongüter  in  keinem  grösseren  Staate  so  stark  wie 
in  England  diese  llauptquellen  des  Staatshaushalts  für  jene  Zeiten 
auf  immer  geschmälert  hatte.    Da  wurden  schon  unter  Elisabeth, 
wie  es  für  einen  aufblühenden  Handelsstaat  ganz  angemessen  er- 
scheint,    der  Handel  selbst  und  der  gesteigerte  innere  Verkehr 
hauptsächlich  als  die  Quellen  für  die  gesteigerten  Staatsbedürf- 
nisse ausersehen,   und  so  haben  seit  dieser  Zeit  Zölle  und  bald 
darauf  auch  die  Accise  ( Customs  and  Excise ),  als  Consumtions- 
steuern  im  weitesten  Sinne  des  Worts,   fast  ohne  Ausnahme  im 
siebzehnten  Jahrhunderte  gegen  zwei  Dritt  heile  und  im  acht- 
zehnten und  neunzehnten  mehr  als  zwei  Drittheile  der  lau- 
fenden Staatseinnahmen  hervorgebracht.    Dessengeachtet  stiegen 
in  der  Regel  selbst  in  den  letzten  Jahren  der  Königin  Elisabeth 
die  gesammten  Staatseinnahmen  jährlich  nicht  über  500,000  §r. 
(3,500,000  Tbl.),  abgerechnet  einige  ausserordentliche  Parlaments- 
bewilligungen   zur  Bezahlung    der    von  früherher  aufgehäuften 
Schulden,  und  auch  unter  den  folgenden  Regierungen  der  ersten 
beiden  Könige  aus  dem  Hause  Stuart  wurden  dieselben  gesetz- 
lich, noch  nicht  über  000,000  &  St.  (4,200,000  Thl.)  erhöht**), 


*)  Pebrer,  pag.  26-30,  p.  37.  p.  138;  Browni  ng polit,  p.  501-2. 
**)  Pebrer,  pag.  43—1.';:  BrWning  a.  a.  O.  p.  503. 
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wenn  gleich  Erpressungen  aller  Art  und  ausserordentlich  eingefor- 
derte Aullagen  den  Jahresbetrag  zuletzt  unter  Carl  I.  bis  900,000 
St.  (0,300,000  Tbl.)  steigerten*). 

Der  Bürgerkrieg  und  die  daraus  hervorgehende  Republik  ver- 
mehrten ausserordentlich  die  Staatsbedürfnisse,  aber  zugleich  wurde 
auch  der  auswärtige  Handel  (Navigationsacte)  glücklichst  erwei- 
tert, und  die  Seemacht  begann  mit  Riesenschritten  sich  zu  der 
ersten  in  Europa  emporzuheben.  Die  Zolltarife  wurden  jetzt  aber- 
mals beträchtlich  erhöht,  die  ersten  Lebensbedürfnisse,  Brod, 
Mehl,  Salz  und  Steinkohlen  der  Accise  unterworfen,  und  die 
Zolle  und  Accise  allein  trugen  seit  1057  im  jährlichen  Durch- 
schnitte mehr  als  1,100,000  &  St.  (7,700,000  Thl.)  ein.  Die 
gesammten  regelmässigen  Einnahmen  waren  in  den  letzten  Jah- 
ren   des  Protectorats  von   Cromwell   für  England  und  Wales 

bereits  auf  1,517,275      St.  =  10,620,925  Thl. 
für  Schottland  143,642    —    =    1,005,564  — 

für  Irland  2Q7,790    —    —    1,454,530  — 

überhaupt  auf  1,868,717  &  St,  =  13,081,019  Thl. 
gestiegen  **). 

Nach  der  Restauration  der  Stuarts  wurden  untefr  Carl  II.  alle 
Lehnsgefälle  abgeschafft,  dafür  eine  Grundsteuer  und  die  Stempel- 
taxe (seit  1671)  eingeführt.  Die  erhöhten  Staatsausgaben  blieben 
grössentheils  erhalten,  da  die  stehende  Flotte  jährlich  über  300,000 
4  St.,  das  Landheer  und  das  Feldzeugmeisteramt  über  252,000 
<g  St.  kosteten.  Die  vom  Parlamente  der  Krone  bewilligten 
jährlichen  ordentliche  Einkünfte  betrugen  durchschnittlich  bereits 
1,200,0000  &  St.  (8,400,000  Thl.)  für  England  und  Wales,  da- 
runter 400,000  %  St.  (gerade  |)  die  Zölle,  300,000  &  St.  (i)  die 
Accise  ***).  Die  Finanzverwaltung  von  Irland  und  Schottland  be- 
friedigten in  dieser  Zeit  nur  die  inneren  Bedürfnisse  für  beide 
Länder,  und  höchstens  wurde  ein  jährlicher  Beitrag  von  6,000  bis 


*)  Pebrer,  pag.  45— 46;  Browning  p.  504. 
**)  Pebrer,  pg.  49—50. 

***)  Pebrer,  pg.  53-55;  Browning  p.  506—7 
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20,000  St.  von  hier  der  Krone  bewilligt.  Unter  der  kurzen 
dreijährigen  Regierung  Jacobs  II.  haben  wir  keine  wesentlichen 
Veränderungen  in  dein  Zustande  der  Finanzen  zu  bemerken.  Er 
half  sich,  wie  sein  Bruder,  in  dringenden  Geldverlegenheiten 
durch  Anleihen,  und  so  war  die  Schuldenmasse  der  Regierung 
bei  dem  Abtreten  der  männlichen  Linie  Stuart  1688  bereits  *) 
auf  664,263  &  St.  =:  4,649,841  Thl.  angewachsen,  welche  Summe 
als  die  erste  Grundlage  der  heutigen  Britischen  Nationalschuld 
zu  betrachten,  aber  auf  dem  Wege  des  Vertrags  aus  einer  drei- 
mal grösseren  Summe  diesen  niedrigen  Standpunkt  erlangt  hat. 

Unter  der  Regierung  Wilhelms  III.  und  der  Königin  Maria  er- 
hielt die  gesammte  Finanzverwaltung  bei  ihrer  neuen  Umgestaltung 
eine  bei  weitem  geregeltere  Einrichtung,  die  zugleich  für  die  da- 
maligen Vermögensverhältnisse  auf  angemessene  Weise  alle  Klassen 
des  Volks  zu  den  Staatslasten  herbeizog,  und  gleichmässig  nach 
diesem  Verhältnisse  auch  Schottland  und  Irland  behandelte.  Es 
wurden  jetzt  die  Land  and  assessed  taxes  eingerichtet, 
welche  auch  lemporary  genannt  wurden,  weil  sie  alljährlich  vom 
Parlamente  bewilligt  werden  mussten ;  wras  bis  zum  J.  1822**)  ver- 
blieb, wo  sie  gleichfalls  in  die  Reihe  der  permanenten  Taxen  über- 
gingen. Diese  blieben  vorzugsweise  zur  Bestreitung  der  gewöhn- 
lichen laufenden  Staatsbedürfnisse  angewiesen;  wie  denn  dieses 
auch  jetzt  noch  geschieht,  da  allerdings  bei  dem  jetzt  nicht  mehr 
durch  jene  zu  bestreitenden  Betrage  dieser  Staatsausgaben  ein 
Theil  von  anderen  Steuern  entlehnt  wird,  aber  niemals  jene 
Taxen  zur  Bestreitung  der  Zinsen  der  Staatsschuld,  oder  der 
Tilgung  einzelner  Theile  derselben  verwandt  werden  dürfen. 
Zu  diesen  gehörte:  a)  die  Landtaxe  oder  Grundsteuer  von 
ländlichem  und  städtischem  Grundeigenthum,  nach  einem  in  den 
ersten  Jahren  der  Regierung  Wilhelms  III.  für  alle  drei  Reiche 
angefertigten  Kataster,  welches  ungeachtet  der  vielfachen  Be- 
schwerden darüber  bei  dem  völlig  veränderten  Werth e  des  Land- 
besitzes, also  bei  der  völlig  ungleichen  Veranschlagung  zu  dieser 


*)  Yearbook  for  1834  p.  150  und  Pebrer,  S.  167,  244-45. 

**)  Die  Landtaxe  wurde  1798  von  William  Pitt  in  dringen- 
der Staatsnoth  auf  20  Jahre  voraus  verkauft,  und  dadurch  schon 
gewisdermaassen  permanent  gemacht. 
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Steuer,  wenn  jene  Norm  zur  Grundlage  dient,  doch  bis  zur  heu- 
tigen Stunde  gebraucht  wird,  b)  Die  Malztaxe,  welche  unter 
Wilhelm  III.  zu  4  Shilling  (1J  Thlr.)  für  den  Quarter  Malz 
verbrauchten  CetTeides  entrichtet  werden  musste*),  jetzt  aber 
mit  Recht  dem  Titel  der  Accise  zugeschrieben  ist.  Handel  und 
Industrie  nahmen  inzwischen  von  nun  ab  einen  früher  nicht  ge- 
ahnten Aufschwung,  der  Nationalreichthum  wuchs  von  Jahr  zu 
Jahr  und  vermehrte  also  die  Quellen  der  öffentlichen  Besteuerung, 
die  Erhöhung  und  Vermehrung  der  Zölle  wurde  bei  dem  gestie- 
genen Geldwerth  weniger  empfindlich,  die  Accise  verbreitete 
sich  über  mehr  Gegenstände,  mit  einem  Worte  die  Steigerung 
der  Auflagen  wurde  nicht  argwöhnisch  bemerkt  und  getadelt, 
weil  sie  von  dem  Parlamente  auf  Anforderung  des  Königs  im 
Interesse  des  Staates  und  des  Volks  festgestellt  zu  sein  schienen. 
Die  ordentlichen  Staatseinnahmen  kamen  nunmehr  bis  zum  Jahre 
1701  auf  die  Höhe  von  3,895,205  &  St.  (27,166,435  Thl.),  aber  da- 
für konnten  noch  nicht  die  Kriegskosten  für  die  Behauptung  der 
politischen  Stellung  Wilhelms  III.  gegen  Ludwig  XIV.  und  die  von 
der  Krone  Frankreich  unterstützten  Stuarts  gedeckt  werden. 
Noch  stärkere  Erhöhung  der  jährlichen  Auflagen  schien  gefährlich, 
weil  eben  dadurch  eine  günstigere  Stimmung  für  die  alte  Dynastie 
in  dem  Volke  hervorgerufen  werden  konnte.  Also  blieb  nur  das 
Anleihesystem,  welches  die  Kräfte  des  Volks  in  besseren  Zeiten 
für  die  Bekämpfung  einer  gefährdeten  Lage  vorweg  in  Beschlag 
nahm.  Wilhelm  III.  machte  sofort  eine  bedeutsame  Anwendung 
von  diesem  verführerischen  Mittel,  und  dadurch  machte  sich  die 
Nationalschuld  durch  ihre  Verzinsung  und  allmählige  Tilgung  zu 
einem  bleibenden  Titel  in  dem  Britischen  Ausgaben-Budget,  und 
wurde  eine  ausserordentliche  Verstärkung  der  jährlichen  Staatsbe- 
dürfnisse. Dieser  Kampf  hatte  übeihaupt  gekostet  30,477,382  U  St., 
davon  blieben  bei  dem  Tode  Wilhelms  III.  1702  16,394,702  &  St. 
=  114,762,914  Thl.  als  verzinsliche  Nationalschuld  zurück,  nach- 


*)  Sie  wurde  in  dem  ersten  Jahrhunderte  fast  auf  das  Drei- 
fache erhöht,  1787  bereits  auf  10|  Shill.j  dann  in  den  näch- 
sten 17  Jahren  abermals  fast  auf  das  Vierfache,  bis  sie  das  Ma- 
ximum im  Jahre  1804  auf  38|  Shill.  (131  Thl.)  erreichte.  Seit  die- 
ser Zeit  wurde  sie  ermässigt  und  stand  1817  bereits  wieder  auf 
20?  Shillg.  (7i  Thl.) 
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dem  die  Zinsen  allein  schon  wahrend  seiner  ganzen  Regierung 
13,G9 1,498  &  St.  =  95,840,480  TM.  gekostet  hatten*). 

Unter  der  Königin  Anna  fiel  wahrend  des  grössten  Theils 
ihrer  Verwaltung  der  Spanische-Erbfolge-Krieg,  der  von  England 
in  demselben  Interesse,  wie  der  frühere  Krieg,  gegen  Frankreich 
und  die  von  ihm  unterstützten  Ansprüche  der  Stuarts  geführt  wer- 
den musste:  er  kostete  die  ungeheure  Summe  von  43,270,003  Q  St.**) 
—  302,890,021  Thl.,  die  fast  ausschliesslich  durch  neue  Staatsan- 
leihen gedeckt  weiden  konnten.  Die  laufenden  ordentlichen  Staats- 
einnahmen waren  zwar  1713  auf  5,C01,8O3  9  St.  =:  39,842,621  Thl. 
gewachsen,  wozu  in  den  erhöhten  Zöllen,  in  der  abermals  erwei- 
terten Accise,  in  der  gesteigerten  Stempeltaxe  und  in  der  Post- 
einnahme die  Mittel  geboten  waren,  aber  die  Nationalschuld 
blich  bei  ihrem  Tode  mit  einer  Summe  von  54,145,303  &  St. 
=  379,017,541  Thl.  zurück***). 

Georg  I.  führte  eine  dreizehnjährige  durch  keine  wichtige 
Kriegsunternehmungen  gestörte  Regierung;  deshalb  konnte  schon 
1714  ein  a^^re^alc  -  Band  zur  aümähligen  Verringerung  der 
Staatsschuld  errichtet  werden,  der  durch  einen  grösseren  Zu- 
sciiuss  seiner  Einnahme  in  Bezug  auf  den  erweiterten  Zweck 
Grand- Fund  genannt  wurde,  und  bereits  1717  nach  dem  Plane 
des  Lord  Stanliope  durch  Parlaiuentsbeschluss  die  eigentliche 
Bestimmung  des  Sinhing-Fund  erhielt.  Denn  es  sollte  ferner- 
hin bei  jeder  neuen  Anleihe,  da  sie  nur  mit  Bewilligung  des 
Parlaments  aufgenommen  werden  konnte,  zugleich  ein  bestimm- 
tes Object  der  Einnahme  angewiesen  werden,  durch  welches 
sowohl  die  Rente  jährlich  gezahlt,  als  auch  allmählich  und  zwar 
von  Jahr  zu  Jahr  die  neue  Schuld  getilgt  werden  konnte. 
Ausserdem  wurden  in  demselben  Jahre  (1717)  die  Zinsen  der 
alteren  Nationalschuld  von  sechs  Procent  auf  fünf  herabgesetzt, 
und  überhaupt  in  den   13  Jahren   Georgs  I.  41,218,879  tb  St» 


*)  Pebrer  p.  59-60,  143-44  und  Yearbook  p.  150. 

**)  Pebrer  p.  14G;  Browning  p.  509—10. 

***)  Pebrer  p.  61-62;  Yearbook  p.  150. 
Schubert'«  S  tatist  ik.ll. 
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(288,532,153  TM.)  an  Zinsen  und  theilweiser  Tilgung  der  Anlei- 
hen gezahlt,  Indess  hatten  die  laufenden  Einnahmen  nunmehr 
lür  immer  in  der  Finanzverwaltung *)  der  vereinigten  Reiehe 
England  und  Schottland,  wiewohl  sie  in  den  letzten  vier  Jahren 
dieser  Regierung  durchschnittlich  6,76*2,643  St.  (47,338,501 
Thl.)  hetrugen  (darunter  ^  Zölle  ^_  Accise),  doch  nicht  immer 
vollständig  den  Anforderungen  des  so  mannichfaeh  gesteigerten 
Staatshaushalts  genügt,  wohei  ausserdem  zu  hemerken  bleibt,  dass  in 
dieser  Zeit  sehr  beträchtliche  Erleichterungen  in  der  Besteuerung 
zugestanden,  und  namentlich  sämmtliche  Ausfuhrzölle  auf  Britische 
rohe  Producte  und  Manufacturen,  sowie  die  Eingangszölle  auf 
rohe  Producte  des  Auslandes  für  die  Britische  Fabrikation  auf- 
gehoben waren.  Es  mussten  daher  einige  kleinere  neue  An- 
leihen gemacht  werden,  im  Oesamiutbetrnge  von  2,832,093  Ti  St. 
(19,824,651  Thl.),  so  dass  überhaupt  die  ganze  Nationalschuld 
nur  um  zwei  Millionen  Pfund  abnahm,  und  bei  dem  Tode 
Georgs  I.  1727  auf  52,092,288  <tt  St.  (364,646,016  Thl.)  ste- 
hen blieb  **). 

Die  drei  und  dreissigjahrige  Regierung  Georgs  II.  (1727 — 60)  ge- 
währt eben  so,  wie  die  entgegengesetzten  Charaktere  des  Vaters  und 
Sohnes,  jener  in  der  Erhaltung  des  Friedens,  dieser  in  der  Behaup- 
tung durch  den  Krieg  das  Hauptziel  ihrer  Politik  fanden,  auch  in  der 
Finanzverwaltung  ein  völlig  entgegengesetztes  Bild  der  vorigen. 
Statt  Frieden  finden  wir  fast  ununterbrochen  Krieg  in  Europa  und  in 
den  Colonien,  dadurch  Störung  des  Handels  und  einen  sehr  schwan- 
kenden Zustand  in  den  Zolleinnahmen,  der  eben  deshalb  häufiger 
eine  Mindereinnahme  gegen  frühere  Jahre  nachweiset.  Das  Land 
selbst  sollte  nun  einen  höheren  Ersatz  dafür  gewahren,  die 


*)  Es  blieben  nur  besondere  Behörden  für  die  indirecten  Steuern 
(Boards  of  Customs  and  Excise)  für  Schottland,  wie  lür  Irland, 
bestehen,  die  ihre  gesammelten  Einnahmen  zur  Verfügung  der  Cen- 
trai-Finanzbehörde oder  der  Schatzkammer  stellten.  Im  Jahre  1824 
wurden  beide  mit  dem  Zoll»  und  Accise- Amt  von  England  verei- 
nigt, nicht  ohne  alle  Verletzung  des  Freiheitsgefühls  beider  Völker.  — 


♦*)  Pebrer  pg.  62—63  und  pg.  147,  Yearbook  pg.  150. 
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Accise  und  die  Stempeltaxe  wurden  auf  den  doppelten  Betrag 
unter  der  Regierung  Georgs  gebracht,  der  Zinssatz  der  älteren  An- 
leihen tvurde  von  5  auf  4,  dann  1749  auf  3»  und  1757  sogar  auf 
3  Procent  herabgesetzt,  ein  Verhältniss,  das  der  damaligen  An- 
häufung der  Geldmittel  in  Grossbritannien  und  ihrer  vortheühaf- 
ten  Anlage  bei  der  Staastschuld  in  sicheren  halbjährig  gezahlten  Ren- 
ten gerade  nicht  entgegenstand.  Aber  der  Oesterreichische  Erbfolge- 
krieg  (1741—48)  und  die  fünf  ersten  Jahre  des  siebenjährigen  Krieges 
(1756—60  incl.),  von  gleichzeitigen  Seekriegen  begleitet,  kosteten 
Grossbritannien  die  Summe  von  124,000,000  &  St.  (868,000,000  Thh) 
ausser  den  laufenden  gewöhnlichen  Einnahmen.  Der  bestehende 
Tilgungsfond  erlangte  jetzt  seinen  vorzüglichsten  Nutzen  in  der 
möglichsten  Verhütung  neuer  Anleihen,  und  es  war  daher  schon 
eine  gelungene  Aufgabe,  dass  statt  jener  Summen  überhaupt  nur 
50,132,472  U  St.  (413,927,304  Thlr.)  neue  Anleihen  gemacht 
wurden.  Dadurch  erreichte  nunmehr  der  Stand  der  National« 
schuld  im  Jahre  1760  die  Höhe  von  111,224,710  &  St. 
(778,872,970  Thlr.),  während  die  gesammten  Staatseinnahmen  in 
dem  Jahre  vor  dem  Tode  Georgs  II.  1759  8,523,540  <u  St.  == 
59,664,780  Thl.  ausmachten.  Darunter  betrugen  die  Zölle  1,985,376 
<&St.  (fast  ]);  die  Accise  3,887,349  u  St.  (fast  \),  die  Stempelge- 
fälle 263,207  &  St.  (3y,  die  Landtaxen  1,737,608  <&  St.  (etwas 
über  p*). 

Die  überaus  langjährige  Verwaltung  Georgs  III.,  1760 — 820,  an 
der  er  zwar  persönlich  nur  in  der  ersten  Hälfte,  d.  i.  doch  in  einer 
zwei  und  dreissigjährigen  Regierungszeit  einen  thätigeren  Antheil 
genommen  hat,  ist  durch  so  ausserordentliche  wichtige,  diegesammte 
politische  und  bürgerliche  Entwickelung  der  Menschheit  neu  gestal- 
tende Ereignisse  ausgezeichnet,  dass  dieselbe  auch  finanziell  in  drei 
Abschnitten  am  angemessensten  sich  übersehen  liissr,  zuerst  bis  zum 
Ausbruch  des  Französischen  Revolutionskrieges  (1792),  sodann  bis 
zum  zweiten  Pariser  Frieden  (1815),  als  dem  Schlussstein  des  Conti- 
nentalkriegs,  und  endlich  bis  zum  Tode  des  Königs.  In  der  ersten 
Periode  geben  die  letzten  Jahre  des  siebenjährigen  Krieges,  der  acht- 
jährige Kampf  mit  den  Colonien  in  Nord- Amerika  und  ihr  Verlust  die 


*)  Pebrer  pg.  63-CG  und  149-51. 
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flauptvcranlassung  zu  ausserordentlichen  Opfern,  Sis  sind  sehr 
bedeutend,  da  sie  die  schon  ungeheuer  gewachsene  Nationalschuld 
um  mehr  als  das  Doppelte  vergrÖ ssern,  aher  sie  sind  nicht 
unheilbar,  weil  gerade  diese  Kriege  das  Ucbcrgewioht  der  liii 
ten  zur  See  und  in  den  Ausser-EuropÜischen  Erdtheilen  als  Hau- 
dclsmacht  entscheiden,  und  in  Grossbi  itanien  selbst  die  Industrie 
durch  das  Maschinenwesen  früher  so  ganz  ungeahnte  Hülfsmit- 
tcl  darbietet,  dass  selbst  die  stärksten  finanziellen  Anforderungen 
vom  Volke  befriedigt  werden  können,  weil  der  damit  innig  ver- 
bundene Nationalgewinn  immer  höher  steigt.  Es  ist  hier  nicht  der 
Gegenstand  finanzieller  Betrachtung,  die  politischen  Gründe  für 
die  grossen  Kricgsunternchinungcn  dieser  Zeit  und  ihre  hart- 
nackige Fortsetzung  umständlich  zu  prüfen,  oder  nach  der  Grösse 
der  dafür  verausgabten  Summen  abzuwägen.  Das  zurückgebliebene 
Resultat  erscheint  aber  immer  als  ein  Grossartiges,  und  der  dem 
Volke  aufgedrängte  schwunghafte  Geist,  jeder  Gefahr  standhaft 
zu  begegnen  und  sie  siegreich  zu  bestehen,  macht  sich  für  im- 
mer als  ein  Capital  geltend,  dessen  fruchtbarste  Verzinsung  in 
dem  heutigen  Wohlstande  Grossbritanniens  vor  Aller  Augen  liegt. 
Die  Staatseinnahmen  verdoppelten  sich  geradezu  in  dieser  ersten 
Periode,  denn  sie  betrugen  1788 — 92  durchschnittlich  10,375,950 
St.  =  }  14,501,050  Thlr,  (darunter  nicht  voll  i  die  Zölle,  ^ 
Accise,  T'7  Stempel,  -J.  die  Landtaxen  und  gegen  ^  die  Post- 
gefälle). Man  ersieht  daraus,  in  welch  einer  drückenden  Stellung  für 
alle  Classen  des  Volks  die  indirecten  Steuern,  und  namentlich  die  Ac- 
ciseeinnahme  sich  bewegten,  welche  schon  für  sich  allein  jährlich 
über  50,000,000  Tbl.  erforderte.  Aber  auf  sie  war  vorzugsweise  die 
Verzinsung  der  Nationalschuld  hingewiesen,  und  diese  hatte  inzwi- 
schen Riesenschritte  gemacht,  weil  die  gesammten  Kriegsunterneh- 
mungen, die  kostbaren  Subsidien  für  Deutsche  Truppen  und  die  aus- 
gedehnten See-Expeditionen  nach  Amerika  nur  auf  der  Grundlage 
neuer  Anleihen  gemacht  waren.  Die  Nationalschuld  stand  daher  am 
Ende  des  Jahres  1792  bereits  auf  293,350,148  &  St.  ==  2,053,451,030 
Thl.,  also  schon  doppelt  so  stark,  als  der  höchste  Standpunkt  der 
Französischen  Staatsschuld  unter  der  Regierung  Ludwigs  XVI. 
erreicht  hatte,  die  gerade  eben  bei  der  völligen  Erschöpfung  der 
Finanzkräfte  des  Staates  und  der  Unmöglichkeit,  diese  auf  andere 
Weise  wieder  emporzuheben,  den  Zusammensturz  der  ganzen 
Staatsverwaltung  rascher  beschleunigte.  Doch  hatte  auch  Wil- 
liam Pitt  der  jüngere,  seitdem  er  1784  an  die  Spitze  der  Finanz- 
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Verwaltung  trat,  die  kräftigsten  Maassregeln  *)  getroffen,  um  die- 
sem wichtigsten  Zweige  der  Britischen  Staatsverwaltung  innere 
Ordnung  und  die  zweckmässigste  Verwendung  zuzuführen.  Der 
für  sich  besonders  verwaltete  Tilgungsfond  war  bereits  1785  auf 
3,000,000  tt  St.  jährlicher  Einnahme  gewachsen;  aber  es  befan- 
den sich  unter  den  Staatsschulden  theils  fundirte  (d.  h.  solche 
Anleihen,  bei  «leren  Aufnahme  sofort  eine  neue  Taxe,  oder  Er- 
höhung einer  bereits  bestehenden  vom  Parlamente  bestimmt  wird, 
deren  Ertrag  zu  nichts  Anderem,  als  zur  Verzinsung  und  Bezahlung 
dieser  besonderen  Anleihe  verwandt  werden  kann),  theils  nicht  fun- 
dirte, deren  beiderseitige  vereinzelte  Bewirtschaftung  sehr  grosse 
und  beschwerliche  Weitläuftigkeit  in  der  Verwaltung  verursachte. 
Er  erneuerte  also  den  bereits  1 75 1  gemachten  Versuch,  die  Staats- 
schulden zu  consolidircn,  und  warf  mit  dem  I.  Januar  1787  alle 
vorhandenen  Staatsfonds  und  zur  Verzinsung  bestimmte  Taxen 
zusammen,  um  aus  denselben  ganz  gleichm'ässig  sämmtliche 
Staatsschulden  zu  verzinsen,  und  neben  der  Verzinsung  einen 
besondern  Tilgungsfonds  zu  bilden,  welcher  für  sich  eine  jähr- 
liche Einnahme  von  1,000,000  (l  St.  erhielt,  um  für  dieselbe  so- 
viel Staatsfonds  anzukaufen,  als  nach  dem  Course  möglich  wäre, 
und  ihre  Zinsen  für  die  nächsten  Jahre  zur  Vergrößerung  des 
Ankaufs  zu  geniessen.  Dadurch  machte  er  sämmtliche  Staats- 
schulden zu  co nso lidirten  mit  3  Procent  verzinsten  Fonds, 
oder  co  nso  lidirten  Stoks. 

Indess  würde  auch  auf  diese  Weise  in  der  zweiten  Pe 
riode,  wo  zur  Bekämpfung  der  Französischen  Revolution  und  ih- 
rer  Folgen  sellvst  nach  den  vorangegangenen  grossen  Finanz- 
Operationen  doch  noch  völlig  Erstaunen  erregende  Projecte  durch- 
geführt  wurden,  der  Staats-Crcdit  bei  aller  Hülfe  der  Londo- 
ner-Bank  und  der  patriotischen  Unterstützung  der  Englischen 
Capitalisten  doch  kaum  erhalten  worden  sein,  wenn  nicht  Pitt 
J7U2  durch  sein  neues,  den.  vorliegenden  finanziellen  Beziehungen 
Crossbritaniens  politisch  genau  angepässtes  Tilgungssystem,  eine 
in  diesem  Staate  überaus  sicher  erscheinende  Basis  für  alle  ferneren 
Anleihen  untergelegt,  und  dadurch  in  der  That  zugleich  ein  neues 


*)  Bekanntlich  wirkte  bei  diesen  Planen  Dr.  Price's  Hülfe  mit, 
vergl.  Browning  pg.  521-22. 
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B;  nd  zwischen  Staatsregierung  und  Volk  umschlungen  hatte, 
da  jene  nur  bei  diesem  sein  Anleihen  zu  macheu  im  Stande  war  *). 
Efl  sollte  fernerhin  für  jede  neue  Anleihe  ausser  dem  bestimmten 
Zinsfusse  noch  ein  Procent  über  den  Zinsertrag  zur  Tilgrun  £ 
dieser  Anleihe  normirt,  und  dafür  eine  neue  Taxe  oder  die  Er- 
höhung einer  alten  vom  Parlamente  bewilligt  weiden:  demnach 
körnte  jede  neue  Anleihe  in  dem  Zeiträume  von  45  Jahren  durch 
sich  selbst  getilgt  wenlen.  War  es  auch  voraus  zu  sehen,  dass  die- 
ser Plan  in  der  poetischen  Ausführung  durch  die  unausbleibliche 
Einwirkung  der  politischen  Umstände  sich  stets  anders  gestalten 
würde,  so  war  gerade  durch  ihn  das  sicherste  Mittel  gegeben, 
sich  fernerhin  hauptsächlich  nur  um  die  Aufbringung  der  Zinsen 
zu  bekümmern,  und  wenn  diese  glückte,  den  Gedanken  auf  die 
Bezahlung  der  Anleihe,  oder  politisch  ausgedrückt,  auf  die 
Beschränkung  der  Staatsoperationen  wegen  Mangel  an  dazu 
vorhandenen  Geldmitteln,  fast  ganzlich  ausser  Acht  zu  lassen. 
So  geschah  es  denn,  dass  in  dieser  zweiten  Periode  von  24 
Jahren,  mit  Einschluss  der  ersten  Moniite  des  Jahre«  nach 
dem  zweiten  Pariser  Frieden  bis  Februar  (1816),  in  welchem  die 
schwebenden  Ausgaben  von  den  Kriegsunternehmungen  noch  re- 
gulirt  werden  mussten,  die  Britische  Nationalschuld  um  mehr 
als  sechshundert  Millionen  Pfund  S  t er  ling  (!)  vermehrt  *) 


*)  Erschwert  wird  wenigstens  das  Anlegen  fremder  Capitalien 
in  den  Englischen  Fonds  dadurch,  dass  hier  nicht  Staatspapiere  au 
porteur  ausgegeben  werden,  die  überall  einen  leichten  Umsatz 
möglich  machen,  sondern  dass  für  jeden  Schuldinhaber  sein  An- 
theil  an  der  Nationalschuld  in  das  grosse  National-Schuldbuch  ein- 
getragen werden  mus>,  und  wenn  auch  der  Verkauf  bestimmter  Schuld- 
massen durch  die  Stocksmäkler  mit  allen  dabei  vorkommenden  S| 
culations-Kunstgriffen  leicht  betrieben  wrerden  kann,  sr>  ist  es  doch 
nöthig,  dass  jedesmal  der  wirklich  abgeschlossene  Verkauf  im 
Schuldbuch  umgeschrieben  wird,  und  dieses  nur  einmal  täglich  ge- 
schehen kann.  Daher  wird  nur  der  Verkauf  in  grösseren  Parthien 
von  Fürsten  und  reichen  Capitalisten  des  Auslandes  gesucht,  aber 
doch  ist  gewiss  nicht  der  fünfzigste  Theil  der  Nationalschuld  in 
den  Händen  der  Ausländer:  vergl.  Pebrer  S.  165—  -43  über  das 
Entstehen  der  National-Schuld. 

**)  Der  Zinsfuss  war  bei  den  verschiedenen  Anleihen  nach  den 
Zeitumständen  sehr  schwankend  zwischen  3  und  5  Procent:  eben 
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werden  konnte,  und  die  consolidirten  Stoks  im  Februar  1816, 
nachdem  sie  mit  der  Irländischen  consolidirten  Schuld  (zu 
des  Betrags)  vereinigt  worden,  ihr  Maximum  in  der  zinstragenden 
Summe  *)  von 

864,822,441  ^  St.  =  6,053,757,087  Thlr. 
erreichte.  Dies  macht  aber  eine  Summe,  die  nach  Storchs  Berechnun- 
gen **)  über  den  etwannigen  Belauf  des  damals  auf  der  ganzen  Erde 
geprägten  Goldes  und  Silbers  fast  das  Dreifache  dieses  Betrags  er- 
reicht. Nicht  minder  überraschend  erscheint  trotz  des  niedrigen Zins- 
fusses  der  Zinsbetrag,  der  in  einem  Jahre  allein  von  dem  Britischen 
Volke  für  die  Verwaltung  dieses  Zweiges  aufgebracht  werden  musste: 
denn  er  beträgt  43,902,<>99  £  St.  =  307,318,993  Tbl.,  oder  gerade 
das  Sechsfache  der  sämmtlichen  Ausgaben  des  Preussischen  Staats  in 


so  der  primitive  Preis,  mit  wieviel  Procent  unter  dem  Nominal- 
werthe  die  Capitalisten  die  Anleihen  machten, 

♦)  Pebrer  a.  a.  O.  S.  243. 

**)  Handbuch  der  Nationalwirthschaftslehre,  1819  8vo. :  er  stützt 
sich  dabei  auf  Villefosse's  und  Humboldts  Angaben,  vergl.  A  n d  r  e's 
Zahlenstatistik  I.  S.  10—20,  und  Buchanan  additional  volnme  zu 
seiner  Ausgabe  des  Smith.  —  Sicher  betrügt  diese  Summe  soviel 
als  zwei  Drittheile  des  Betrags  der  gesammten  Ausbeule  der 
Bergwerke  Amerikas,  Europas  und  Asiens  an  Gold  und  Silber,  die 
seit  der  Entdeckung  von  Amerika  überhaupt  in  den  324  Jahren 
(1412—816)  zusammengebracht  war,  wovon  doch  mindestens  *  durch 
Vergoldung,  Versilberung,  Plattirung,  täglichen  Verbrauch,  Ver- 
grabungen  u.  s.  w.,  g  durch  Verarbeitung  zu  Gold  und  Silberge- 
räthen,  Tressen,  anderen  Stoffen,  und  *  durch  den  Handel  nach 
Asien  aus  der  Circulation  in- Europa  herausgezogen  war.  Nun  aber  wa- 
ren nach  Humboldt  aus  Amerika  von  141J2—  803  insgesamt»!  5,731  Mill. 
Piaster  ^7,853  Millionen  Tbl.,  und  vou  1803— 16  gegen 390  Millionen 
Piaster~54G  Millionen  Thaler,  überhaupt  also  8,396  Millionen  Th!. 
an  Gold  und  Silber  nach  Europa  übergeführt.  In  Europa  selbst 
waron  inzwischen  iu  dieser  Zeit  höchstens  1,29(1  Millionen  Thaler 
an  Gold  und  Silber  aus  den  Bergwerken  ausgebeutet  worden,  und 
der  Uebergang  des  in  Asien  gewonnenen  Silbers  nach  Europa  ist 
für  diese  Periode  kaum  in  Anschlag  zu  bringen,  da  er  doch  immer 
nur  temporär  war.  Es  bleibt  also  die  Häuptsumme  von  9,09-i.  Mil- 
lionen Thaler  als  das  combinatorisch  gewonnene  Resultat  zur 
Grundlage  unseres  Vergleichs  zurück. 
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dieser  Zeit  Ausserdem  aber  mussten  noch  3,014,003  St.  = 
21,008,007  Thl.  für  Zinsen  der  unfundirten  Schuld,  und  10,400,800 
Tl  St.  für  Einlösung  der  Schatzkammerscheine,  welche  für  den 
laufenden  Staatsdienst  ausgestellt  waren,  verwandt  werden.  Die 
Staatseinnahmen  mussten  unter  solchen  Umständen  auf  gleiche 
Weise  wachsen,  wie  sie  denn  auch  wirklich  mehr  als  viermal 
vergrössert  wurden  *),  und 

bis  1799  die  Summe  von  23,007,945  &  St  =  165,255,415  Thl. 

—  1807  —       —       —  58,902,291    —     =  412,316,037  — 

—  J815  —       —       —  72,131,214    —     =  504,918,498  — 

und  das  Maximum 

—  1810  —  —  —  76,834,494  —  =  537,841,458  — 
erreicht  hatten.  Das  Vcrhältniss  der  Haupt-Titel  der  Einnahmen 
untereinander  hatte  sich  wesentlich  verändert**),  die  Zölle 
waren  auf  |  des  Betrags  gesunken  (1816  nur  10,526,704  St., 
wahrend  1807  noch  mehr  als  »  =  9,733,813  $  St.  und  1799 
noch  J.  =  5,570,675  St.) ;  die  Accise  war  dagegen  fast  immer 
gleichen  Schritt  mitgegangen,  und  hatte  die  Hälfte  behauptet,  oder 
doch  den  dritten  Theil  stark  noch  überschritten,  wenn  man  die  jedes 
Jahr  hinzugetretene  Anleihe  abzieht,  sie  stand  1799=  11,212,725 
Ti>  St.,  1807  =  23,184,867  tt  St.,  1815  =  25,264,076  &  St.  und 
1816  =  26,537,033  &  St.  Die  Stempeltaxe  und  die  Posteinnahme 
hatten  sich  in  ihrem  Ertrage  gleichfalls  vervierfacht 

Stempeltaxe.  Postüberschuss. 
<3  St.  Thl.  <S  St.  Thl. 

1799  2,433,789  =  17,036,523  669,000  =  4,683,000 
1807    4,132,516    =    28,928,032   1,101,000    =  7,707,000 

1815  5,001,791    =    39,212,537   1,462,000    =  10,234,000 

1816  5,860,376    =    41,085,632   1,541,000    =  10,787,000 
Die  Landtaxen  hatten  zusammen  sich  dagegen  in  dieser  Zeit  nicht 
viel  mehr  ab  nur  verdoppelt,  sie  waren  bis  1799  auf  3,903,154  U  St., 
1807  auf  5,815,989  <&  St,  1815  auf  7,543,865   U  St.  gestiegen, 
und  1816  bereits  wieder  auf  7,299,241  Ti  St.  gesunken. 

Was  dagegen  die  Sfcaatsausgabcn  betrifft,  so  haben  wir  den 


*)  Pebrer,  S.  153,  Tab.  XXXI. 
«*)  Pebrer,  S.  152  Tab.  XXX. 
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grösstcn  Bestandteil  derselben  bereits  oben  in  dar  Befriedigung  der 
Verpflichtungen  für  die  Nationalschuld  kennen  gelernt,  die  anfäng- 
lich *t  dann  fast  *  des  Gesammtbetrags  der  Ausgaben,  nach  Ab- 
zug der  an  andere  Staaten  gezahlten  Subsidien  und  des  so- 
genannten ausserordentlichen  Budgets  für  Heer  und  Flotte,  er- 
forderten. Das  Heer  und  das  Feldzeugmeister-Anit  sammt  dem  Ge- 
schützwesen (Ordnance)  verlangten  finanziell  in  dieser  Zeit  zwischen 
|  und  I,  die  Flotte  zwischen  j,  |  und  T3T  des  Betrags,  die  Civilliste 
zwischen  ^  und  die  innere  Verwaltung  ^  bis  und  die 
Finanzverwaltung  machte  nur  mit  einem  ähnlichen  Antheil  An- 
spruch an  dem  Ausgabe-Budget.  Wir  ersehen  dies  aus  folgen- 
der Uebersicht  in  wichtigen  Abschnittsjahren  *),  bemerken  jedoch 
dabei  zugleich,  dass  vom  1.  Januar  1801  ab  nach  der  Vereinigung 
Grossbritanniens  mit  Irland  auch  die  bis  dahin  gesonderte  Finanz- 
verwaltung dieses  Reichs  hier  zugleich  mit  einbegriffen  ist. 

Gesummtaus- 


gaben  nach 

Staatsschuld. 

Landheer  u. 

Abzug  d.  Sub- 

Zinsen und 

Geschütz-  Flotte. 

sidien  **)  an 

Tilgungsf. 

wesen. 

and.  Staaten. 

&  St. 

st. 

<H  St.  St. 

1799 

51,241,798 

20,108,885 

12,867,497  12,591,728 

1801 

61,000,870 

21,061,029 

15,796,850  14,809,488 

1807 

75,154,548 

30,336,859 

19,622,5.")G  16,084,028 

1815 

119,717,775 

42,912,430 

38,076,281  21,961,567 

1S1G 

102,770,910 

43,902,999 

26,136,029  16,373,870 

Civilliste. 

Inncrc  Verw.  Finanzverw. 

1799 

1,111,370 

St.       1,470,239  Ii  St.       1,614,990  U  St 

1801 

1,244,420  - 

1,255,589 

—          1,828,124  — 

1807 

1,060,323  - 

2,766,693 

—          2,375,825  — 

1815 

1,675,152  - 

2,384,592 

—          3,573,261  — 

181G 

1,682,021  - 

3,371,178 

—          3,063,663  — 

♦)  Vergl.  Pebrer  Tab.  XXXII.  u.  XXXIII.  S.  154,  wo  für  jede» 
einzelne  Jahr  von  1761-1816  die  Angaben  geliefert  sind. 

**)  Hiebei  sind  aber  auch  zugleich  die  ausgelösten  Schatzkaw- 
merscheine  abgezogen. 
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Die  letzten  vier  Jahre  der  Regierungszeit  Georgs  III.  bilden 
den  Uebergang  aus  der  unnatürlich  gespannten  Ueberreizung  der 
Finanzkräfte   Grossbritanniens    in    den   nunmehr  gewöhnlichen 
Friedensetat.      Die  Subsidien  an   die  auswärtigen  Machte,  die 
Ausgaben  für  den  ausserordentlichen  Dienst  des  Landheeres  und 
der  Flotte  fallen  weg,  grosse  Ersparnisse  treten  durch   die  Re- 
ducirung  des  Heeres  und  der  Flotte  auf  den  dritten  Theil  der 
früher  auf  dem  Kriegsfusse  erhaltenen  Streitmasse  mittelbar  auch 
für  die  übrigen  Zweige  der  Verwaltung  ein,  aber  die  empfind- 
lichste Nachwirkung  von  den   übergrossen  Anstrengungen  dieser 
Kriegsjahre  bleibt  in   der  Verzinsung  der  Staatsschuld  und  der 
Befriedigung  ihrer  Tilgungsfonds  zurück.     Dies  tritt  jetzt  um 
so  schroffer  hervor,  da  diese  Ausgaben  nunmehr  über  die  Hälfte, 
ja  sogar  über  drei  Fünftheile  der  gesamrnten  Staatseinnahmen 
für  sich  allein  in  Anspruch  nehmen,  was  um  so  bemerkenswer- 
ther  erscheint,  als  gleich  nach  dem  Frieden  die  Reducirung  des 
Zinsfusses  für  die  neuen  Anleihen  von  5  auf  4,  besonders  auf  3} 
und  dann  erst  später  wieder  auf  3  Procent  glücklich  vor  sich  ging» 
weil  die  Nationalschuld  bei  ihrer  pünktlichen  Zinszahlung,  bei  der 
Sicherstellung  des  Nominal-Capitals  und  der  in  dem  Umfange 
dieses  Staates  nicht  möglichen  höheren  Unterbringung  auf  si- 
chere Hypothek  *)  allgemein  den  Vorzug  behielt.     Es  wurden 
in  dieser  Zeit  auch  Annuitäten  auf  96,  48  und  2*  Jahre  als  Leib- 
renten mit  4  bis  7  Procent  Zinsen  nach  der  längeren   oder  kür- 
zeren  Dauer  des  Zeitraums   angenommen,  deren  Capitalbetrag 
nach  Ablauf  der  stipulirten  Zeit  dem  Staate  verfallen  bleibt:  für 
das  dadurch  eingegangene  Geld  wurden  consolidirte  Fonds  aufge- 
kauft. Doch  konnte  eine  bedeutende  Ermässigung  des  Nominal-Ca 
pitals  nicht  eintreten,  da  es  zuerst  besonders  darauf  ankam,  den  Zins- 
betrag d.  i.  die  laufende  jährliche  Last  zu  vermindern.  Es  wurden 
überdies  noch  1816  und  1818  Vorschüsse  aus  der  Bank  und  dem  Til- 
gungsfond nöthig,  sowie  sogar  noch  ein  neues  Anlehn  von  12,000,000 
St.  zu  3£  Procent  gemacht.   Ausserdem  wurden  wiederum  an- 


*)  In  dem  Stande  des  Friedens  wurde  bereits  1819  der  Werth 
eines  Grundstücks  in  Grossbi itannien  erst  durch  die  sechs  und 
dreissigfache  Multiplicaliori  des  jährlichen  Ertrags  herkömmlich  er- 
mittelt, also  erschienen  nur  21  Procent  sichere  Zinsen  bei  der  An- 
legung von  Capitalien  in  Grundeigentum  sicher  zu  erwarten. 
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«lere  12,000,000  &  St.  aus  dem  Tilgungsfond  entnommen  zur  Be- 
streitung der  laufenden  Bedürfnisse,  sowie  zur  Abschaffung  drücken- 
der,  nur  während  der  Kriegszeit  erhobener  Steuern  *),  endlich  wurde 
in  tiiesen  Jahren  durch  eine  beträchtliche  Summe  von  Schatz- 
kammerscheinen (27,262,000  U  St.)  die  schwebende  Schuld  ver- 
mehrt **).  Wir  ersehen  aber  gleichzeitig  die  günstigen  Fortschritte 
in  der  Finanzverwaltung  aus  der  jahrlichen  Verminderung  einzelner 
Steuern  und  der  doch  damit  verknüpften  Vermehrung  des  Einnahme- 
Budgets,  sowie  aus  der  angemesseneren  «lern  Lande  selbst  unmit- 
telbarer  zum  Vortheil  gereichenden  Vertheilung  der  Hauprtheile  des 
Ausgabe-Budgets,  das  nach  J8I8  zu  keinem  ausserordentlichen 
Mittel  seine  Zuflucht  nehmen  darf,  und  ohne  alle  Anleihe  in  sich 
den  Jahresbedarf  des  Staates  deckt. 


Die  Einnahme  dieser  4  Jahre  belief  sich  nach  den  fünf 
Haupttiteln  ***): 

1817  1818  1819  1S20 

<ft  St.  8  St.  U  St.  1  St. 

1.  An  Zoll,  mit 
10|  Proc. 

Einnahmekost.  10,714,762    15,866,673    15,946,776  14,734,562 

2.  Accise  mit  5 
Proc.  Ein- 
nahmekosten   21,239,509    24,713,720    28,316,919  27,955,810 

3.  Stempelgef. 
mit  3  Proc. 

Verwltgskost.     6,255,956     7,270,723     7,330,637  7,113,266 

4.  Land  and 
Assessed 
Ta.res  mit 

4£Prc.Vwk.      7,347,473     8,354,761      8,290,174  8,172,851 


*)  Als  die  drückendste  Steuer  war  die  Einkommen-Taxe  er- 
schienen, welche  1813  von  jedem  Einkommen  über  200  H>  St.  zehn 
Procent  (!)  gefordert  hatte.  Sie  war  daher  auch  schon  1814  vom 
Parlamente  zurückgenommen. 

•*)  Pebrer  zu  S.  246  Tab.  III. 

♦*♦)  vergl.  Pebrer  S.  157. 
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1817  1818  1810  1820 

5.  Postverwalt.        &  St.  %  St.  &  St.  <&  St. 

mit  28  Prc. 

Verwlt&skost     2,002,500  2,093,028  2,130,263  2,129,821 

zusammen  /  47,560,260  58,290,205  62,023,700  00,106,310 
==  Tbl  1332,021,862  408,004,435  434,106,383  420,714,170 
Wegen  der  Zollgel  alle  vergleiche  oben  S.  477 — 70,  die  Ac- 
cise*)  war  jetzt  auf  allo  Getränke,  Colonialwaaren,  Salz  {wo 
die  Steuer  jedoch  1823  völlig  aufgehoben  wurde),  Steinkohlen,  Licht, 
Glas,  Seife,  Taback  (S.  457 — 50)  auferlegt,  der  zur  Vermeidung 
der  Contrcbande  nur  in  acht  Englische  und  drei  Schottische  Hä- 
fen eingeführt  werden  durfte.  Die  Stempelgefalle  **),  die  frü- 
her nur  auf  gerichtlich  oder  sonst  officieli  zu  verwendendes  Pa- 
pier, auf  Karten,  Würfel,  Zeitungen,  Kalender,  Banknoten  ge- 
schlagen wurden,  hatte  man  jetzt  auch  auf  Quittungen,  auf  Gold- 
und  Silbergeschirre,  Handschuhe,  Hüte,  Bänder,  Erlaubnissscheine 
zu  Jagden  und  Wunderkuren  gelegt.  Unter  den  Land  and 
assessed  Taxes  waren  jetzt  ausser  den  oben  angeführten 
temporar y  taxes  mit  einbegriffen  die  Fenstersteuer,  welche 
bereits  1 784  statt  des  verminderten  Theezolls  von  jedem  Hause 
nach  der  Zahl  der  Fenster  berechnet  eingefordert  wurde,  die 
Luxussteuer  von  jedem  im  Gebrauch  befindlichen  Wagen  mit 
Ausnahme  der  Karren  und  der  für  den  Landbau  notwendigen 
Wagen  nach  Anzahl  der  Räder,  ferner  von  den  Wagen-,  Reit- 
pferden, von  den  Bedienten  beiderlei  Geschlechts  in  steigender 
Progression  nach  Anzahl  derselben  in  einem  Haushalte.  Die 
Einkünfte  von  der  Postverwaltung  fliessen  nur  aus  der  Briefpost, 
sonst  findet  unter  den  Regalien  nur  die  Benutzung  des  Lottos  mit 
250,000  bis  300,000  Stauf  eine  kurze  Zeit  statt  bis  1820;  die 
Aufhebung  des  Bergregals  ist  schon  oben  S.  427  bemerkt. 

Da  nun  die  gesammten  Staatsausgaben  beträchtlich  von 
den  oben  gegebenen  Einnahmen  abweichen,  so  hat  man  in  ihrer 
Differenz  das  Bedürfniss  des  Jahres  zu  neuen  Anleihen  oder  die 
Möglichkeit  einen  Theil  des  Ueberschusses  zur  stärkeren  Einlo- 
sung  von  Schatzkammcrscheinen  (der  schwebenden  Schuld),  oder 


*)  Vergl.  Browning  polit  a.  dorn,  condit.  S.  547—80- 
**)  Vergl.  Browning  S.  581—83. 
***)  Browning  S.  583-588.  — 
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zur  Verringerung  einiger  Steuersatze  für  das  nächste  Jahr  zu 
gebrauchen.  Die  sechs  Haupttitcl  <ler  Ausgaben,  unter  denen  wir 
das  gesammte  Budget  dieser  Jahre  zusammenfassen  *)  wollen,  sind : 
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Wir  finden  demnach,  dass  das  Jahr  1817  in  den  Etats  für  das 
Heer  und  die  Flotten  noch  die  Beziehungen  des  drei  und  zwan- 
zigjährigen Kampfes  stark  nach  empfinden  lässt,  dass  inzwischen 
die  ilarauf  folgenden  Jahre  den  entschiedenen  Friedenszustand 
anzeigen,  daher  auch  wenig  von  einander  in  den  Gesammtresul- 
taten  verschieden  sind.  Halten  wir  bei  diesem  Verhältnisse  die 
einzelnen  Titel  gegen  einander  und  gegen  die  Gesammtsumme, 
so  erfahren  wir,  dass  die  Leistungen  für  die  Staatsschuld  mehr 
als  zwei  Drittel  der  Staatsausgaben  erfordern,  oder  was  dasselbe 
sagen  will,  mehr  als  das  Doppelte  aller  übrigen  Ausga- 
ben betragen.  Die  Civilliste  verlangt  J_,  die  innere  Verwaltung 
zwischen  ^  und  ?U,  das  Landheer  |,  die  Flotte  zwischen 
und  T*  ,  also  vereint  die  bewaft'nete  Macht  etwa  J  des  Betrags 
der  gesammten  Staatsausgaben. 

Unter  solchen  Umständen  blieb  die  Hauptaufgabe  der  nach- 
folgenden zehnjährigen  Verwaltung  Georgs  IV.  (1820 — 30),  die 
Erfordernisse  für  die  Nationalschuld  durch  Herabsetzung  des  Zins- 
fusses,  oder  durch  andere  Finanzoperationen,  welche  die  Last  des 
Volks  erleichtern  könnten,  möglichst  zu  verringen,  bei  den  übri- 
gen Zweigen  der  Staatsverwaltung  jede  politisch  zu  rechtfertig 
gende  Ersparniss  eintreten  zu  lassen,  wiewohl  hier  nur  immer 
im  Geringen  gewonnen  werden  konnte.  Jenes  ist  bereits  auf 
eine  rühmenswerthe  Weise  seit  1821  begonnen  und  glücklich  durch- 
geführt, so  dass  die  gegenwärtige  Regierung  die  einmal  be- 
festigte Bahn  weiter  verfolgen  durfte,  das  Sparsystem  bei  der 
übrigen  Verwaltung  Hess  inzwischen  unter  Georgs  IV.  Ministern 
viel  zu  wünschen  übrig,  und  wird  erst  unter  der  Regierung 
Wilhelms  IV.  von  der  gegenwärtigen  Ministerialverwaltung  jetzt 
mit  kräftigerer  Entschiedenheit  durchgeführt. 

Der  Tilgungsfond,  dessen  Einnahme  1822  bereits  jährlich 
auf  5,000,000  %  St.  gestiegen  war,  und  der  schon  nach  dem 
Vorschlage  des  zur  Unterjochung  eingesetzten  Finanz- Comite's 
1819  zur  Erleichterung  der  öffentlichen  Lasten  verringert  wer- 
den sollte,  konnte  kräftig  auf  die  Hebung  des  Courses  der  Fonds 
verwandt  werden,  so  dass  die  dreiprocentigen  Stoks  nach  dem 
Kriege  jetzt  zuerst  über  80  Procent  sich  erhoben.  Dies  machte 
möglich,  dass  140,250,828  St.  f ünfprocentige  Stoks  in  vier- 
procentige  verwandelt  werden  konnten,  wobei  zwar  7,013,000 
%  St.  Aufschlag  des  Nominals  -  Capitals  den  die  neue  Anleih 
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hergebenden  Capitalisten  zugestanden  werden  mussten,  aber 
nichts  desto  weniger  doch  eine  jährliche  Ersparnis«  von  1,222,000 
%  St.  (8,554,000  Th.)  an  Zinsen  gemacht  wurde.  Eine  andere 
Erleichterung  der  jährlichen  Lasten  geschah  durch  eine  Opera- 
tion mit  der  Londoner  Bank  1823,  die  für  eine  vom  Staate 
jährlich  zu  zahlende  Annuität  von  585,740  &  St.  auf  44  Jahre 
für  die  nächsten  fünf  Jahre  14,000,000  <tt  St.,  in  jährlichen  Ra- 
ten zu  2,800,000  &  St.,  an  die  pensionirten  und  auf  halbem 
Solde  befindlichen  Soldaten  und  Beamten  zu  zahlen  sich  ver- 
pflichtete, da  Lord  Casterleagh's  Combination  vom  Jahre  1818, 
berechnend,  dass  diese  Pensionen  jährlich  mit  sieben  Procent  sich 
vermindern  würden,  getauscht  hatte,  und  damals  die  Regierung  sich 
in  Verlegenheit  befand  6,000,000  B  St.  (42,000,000  Thl.)  solcher  Pen- 
sionen jährlich  zu  zahlen.  Die  Sicherheit  der  Finanz-Operationen, 
die  durch  den  raschen  Ausgang  der  Französischen  Expedition  in 
Spanien  im  J.  1823  abgewandte  Gefahr  eines  neuen  umfungsreiche- 
ren  Kriegs  im  Süden  von  Europa,  hoben  die  dreiprocentigen  Stoks 
im  Sommer  1824  noch  höher  bis  auf  den  bis  dabin  beispiellosen  Stand 
von  07  Procent,  und  begünstigten  wiederum  eine  Umwandlung  von 
76,806,882 'S  St.  vierprocentigen  Staatsschulden  in  drei  und  ein 
halb  procentige  zu  demselben  Belaufe:  dies  gewährte  abermals 
eine  jährliche  Ersparniss  in  den  Staatslasten  von  381,013  Ii  St.  =z 
2,667,301  Tbl.  bei  der  Verzinsung.  Dazu  kam  1826  die  Feststellung 
der  jährlichen  Einnahmen  für  den  Tilgungsfond  auf  1,000,000 
St.,  welche  3  Jahre  später  vom  Parlament  gleichfalls  für 
überflüssig  erachtet  wurde,  indem  sie  nur  ilie  Finanzverwaltung 
verwickelte,  ohne  wahren  Nutzen  zu  bringen.  Daher  setzte  das 
Parlament  1829  fest,  dass  nur  von  dem  jährlichen  Ueberscbusse 
der  Staatsausgaben  über  die  Einnahmen  Fonds  aufgekauft  wer- 
den sollten.  Für  die  schon  lange  im  Umlauf  befindlichen  Schatz- 
kammerscheine  wurde  1826  ein  neuer  consolidirter  Fond  zu  vier 
Pro cent  gegründet,  der  bis  zum  Jahre  1833  von  der  Regierung 
nicht  aufgekündet  werden  durfte.  Die  neue  Regierung  Wilhelms  IV7. 
fing  1830  an  mit  einer  anderweitigen  Verwandlung  der  schon 
1822  reduciiten  v i  er  p r o ce n  tige n  Stoks  in  drei  und  ein  halb 
procentige,  die  überdies  zehn  Jahre  lang  unaufkündbar  bleiben, 
oder  in  fünfprocentige  und  denn  38  Jahre  lang  unaufkündhare 
verwandelt  werden,  in  welchem  Falle  jedoch  100  j),  St.  nur  mit  70 
St.  bezahlt  werden  sollten.  Dadurch  wurde  eine  neue  jährliche 
Ersparniss  der  öffentlichen  Lasten  von  730,000     St.  =  5,1 10,000Th. 
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und  ausserdem  eine  Ersparniss  von  200,000  %  St.  =  1,400,000  Th. 
Nominal -Capital  gemacht,  wiewohl  nur  sehr  wenige  die  vorge- 
schlagenen fünfprocentigen  Stoks;  wühlten.  Die  Herabsetzung 
der  Zinsen  der  Schatzkammci seheine  auf  diei  Procent  verschaffte 
endlieh  in  den  Jahren  1831  und  1832  eine  neue  jahrliche  Er- 
sparnis* von  00,000  &  St.  (420,000  Thl.)  *).  Auf  solche  Weise 
sehen  wir  als  das  glänzende  Schlussresultat  der  angestrengten 
Operationen  von  17  Jahren  seit  IS  16  bis  zum  5ten  Januar  1833 
die  gesummte  Kritische  Natioualschuld  um  mehr  als  den  zehnten 
Theil  ihres  ungeheueren  Betrags,  um  83,443,944  St.  =  584, 107,608 
Thl.  verringert**).    Denn  sie  bestand  an  diesem  Tage  aus***): 

A.  Funtlirte  Schuld. 

a)  zu  3  Pro cent. 

1.  Schuld  an  die  Südsee- 

Compagnic      .    .    .      10,144,584  rtt  St.  =      71,012,088  Thl. 

2.  Schuld  an  die  Bank 

von  England      .    .  15,561,749  —  =     108,932,243  — 

3.  Consolidirte  Fonds  347,458,931  —  =  2,432,212,517  — 

4.  Reducirtc  Fonds  .  123,029,913  —  =     861,209,391  — 

5.  Irische  consol.  und 

reduc.  Fonds    .    .       2,965,842     —    =       20,700,894  — 

zusammen  499,161,019      St.  =  3,494,127,133  Thl. 

b)  zu  3^  Procent, 

6.  Neue  Anleihe  von 

1818  u.  1830    .    .    J49,964,621     —    =  1,049,752,347  — 

7.  Reducirte  Fonds  .     63,453,824    —    =    444,176,768  — 

8.  Irland,  consolid.  u. 

red  Fonds    .    .    .     27,624,528    —    =     193,371,696  — 

zusammen  241,042,973       St.  =  1,687,300,811  Thl. 


*)  Vergl.  über  diese  einzelnen  Ersparnisse  Browning  a.  a.  O. 
S.  519-26. 

**)  Es  ist  also  in  dieser  kurzen  Zeit  wirklich  zurück  gezahlt 
mehr  als  der  dreifache  Betrag  der  Preussischen,  oder  die  Hälfte  der 
gegenwärtigen  schon  so  überaus  grossen  Französischen  Staatschuld. 

***)  Vergl.  die  genaueren  Nachweise  in  Yearbook  f.  1834  pg.  150; 
für  d.  5.  Jan.  1S32  bei  Browning,  a.  a.  O.  S.  527,  für  1831  und 
die  früheren  Jahre  bei  Pebrer  z.  S.  246.  Tab.  VI. 
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c)  zu  4  und  5  Procent. 
9.  Vierprocentige  Fonds 

v.  1826     .       .    .      10,796,340  ß  St  =      75,574,380  TM. 

10.  Vierproc.  Schuld  an  die 

Irische  Baak  zu  DnfrKn     1,615,384    —    =      11,307,688  — 

11.  Füufproc  Brit.  Fonds 

von  1830      ...         462,736  —    =        3,239,152  — 

12.  desgl  Irland.  Fonds, 
der  Bank  zu  Dublin 

schuldig      .    .    .         1,022,045  —    ==        7,154,315  — 

zusammen    13,896,505  Q,  St.  =      97,27.5,535  ThI. 
Betrag  der  ganzen  fundirten  Schuld 

754,100,497  &  St.  =  5,278,703,479  Thl. 

B.  Nicht  fundirte  Schuld. 

Der  ganze  Bestand  der  am 
5.  Januar  1833  noch 
ausstehenden  Navy- 
Bills,  Deficieney- 
Bills  und  Schatz- 
kammerschein« betrug  27,278,000      St.  m     190,946,000  Thl. 

Die  Navy-Bills  tragen   6  Monate  nach  Ausstellung  4  Procent. 

Zinsen,   die  Schatzkammerscheine  in  Abschnitten  von  100,  200, 

500  und  1000  &  St.,  für  je  100  Pf.  2,  l|  und  Ij  Penco  tiiglich 

Zinsen,  oder  3,  2£  und  2^  Procente  jahrlich. 

Daraus  folgte  dann  der  Totalbetrag  der  Britischen  National 
Schuld  auf  dem  niedrigsten  Standpunkte  der  neuesten  Zeit 

781,378,497  &  St.  =  5,469,649,479  Thl., 
der  demnach  mehr  als  dreissigmal  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Preussisthen  Staatsschuld  übersteigt.  Aber  es  sollte  bei  die- 
ser ununterbrochenen  Verminderung  der  Britischen  National- 
schuld  nicht  sein  Bewenden  haben.  Ein  Jahr  darauf  am  5ten 
Januar  1834  war  zwar  noch  derselbe  Belauf  der  fundirten  Staats- 
schuld bemerkt,  aber  die  unfundirte  hatte  sich  in  den  Schatzkam 
merscheinen,  wenn  auch  nicht  sehr  beträchtlich  vermehrt,  sie  betrug 
27,906,900  Ii,  St.  =  195,348,300  Thl.  Dazu  kam  nun  noch  im  Juli 
des  gegenwärtigen  Jahres  1835  die  neue  dreiprocentige  Anleihe  von 
20,000,000  St.  (140,000,000  Thl.)  zur  Entschädigung  der  Pl.in- 
tagenbesitzer   für  die  Emancipation  der  Negersclaven ,   von  wel- 
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chem  Parlamentsbeschlusse  bereits  oben  *)  gebändelt  ist.  Dem- 
nach umfasst  am  Ende  des  Jahres  1835  die  Britische  National 
schuld,  obgleich  wir  in  Ermangelung  des  uns  noch  nicht  zuge« 
gangenen  officicllcn  Berichts  über  die  Staatsschulden  vom  5ten 
Januar  1835  die  etwanige  geringe  Reducirung  der  alteren  fun- 
dirten  Schuld  wahrend  des  Jabres  1834  nicht  anzugeben  vermö- 
gen, die  Summe  von  802,007,397  &  St.  =  5,614,051,779  Thl. 
in  fun dirten  und  nicht  fundirten  Anforderungen  an  den  Staat. 

Inzwischen  wird  die  mit  jedem  Jahre  vorteilhafter  gewor- 
dene Finanzlage  des  Britischen  Staates  seit  1821  erst  dann  über- 
sichtlich erkannt,  wenn  man  das  Yerhältniss  der  Ausgaben-Bud- 
gets in  allen  diesen  Jahren  unter  einander  und  mit  den  Ein- 
nahme-Budgets vergleicht  Dann  tritt  die  rasche  Abnahme  der 
Lasten  für  die  Nationalschuld  durch  die  gelungenen  Finanz-Opera- 
tionen erst  in  ihrer  rechten  Bedeutsamkeit  hervor,  denn  sie  bleibt  in 
stetem  Zurücktreten  gegen  die  übrigen  Bedürfnisse  der  Staats- 
verwaltung, wenn  sie  gleich  bis  jetzt  noch  immer  in  dem  sehr  unna- 
türlichen Verhältnisse  mehr  als  die  Hälfte  sämmtlicher  Staatsausga- 
ben verlangen.  Besonders  aber  erscheint  der  Umstand  sehr  vortheil  • 
haft,  dass  jährlich  einzelne  Taxen  völlig  aufgehoben  oder  doch  er- 
mässigt,  auf  die  Hälfte,  den  dritten  und  vierten  Theil  herab- 
gesetzt werden  können,  wie  dies  namentlich  seit  Huskissons  see- 
gensreichem  Wirken  geschehen  ist,  und  immer  die  Einnahme- 
Budgets  zur  Bestreitung  der  Staatsbedürfnisse  in  so  reichlichem 
Uebermaasse  zu  reichen,  dass  mit  Ausnahme  von  1831  stets  ein 
Ueberschuss  vorhanden  bleibt.  Denn  es  sind  in  den  12  Jahren 
1821—32  allmählig  nicht  weniger  als  18,600,000  u  St.  (130,200,000 
Thl.)  an  den  Zöllen,  der  Accise  und  den  Land  and  assessed 
Ta.ves  gegen  die  früheren  Forderungssätze  jährlich  erlassen  **), 
und  doch  hat  in  derselben  Zeit  ein  Ueberschuss  ***)  der  Staatsein- 
nahme über  die  Ausgabe  von  38,200,000  %  St.  =  267,400,000 
Thl.,  oder  im  jährlichen  Durchschnitt  von  3,183,333  &  St.  =z 
22,283,331  Thl.  stattgehabt. 


*)  Vergl.  den  §.  11,  namentl.  S.  498—502.  v 

**)  Nach  den  einzelnen  Jahren  sind  die  Summen  der  erlassenen 

und  neuauferlegten  Taxen  im  Yearbook  f.  1834,   S.  149  aus  den 

Parlamentspapieren  angeführt. 

**+)  Browning  a.  a.  O.  S.  528  weist  sie  für  die  einzelnen  Jahre  nach. 
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Sprechen  wir  zuerst  von  den  Einnahmen,  so  ist  ihre  Ge 
ncralübersicht  *),  indem  wir  wie  oben  bei  den  Zöllen  mit  dem 


5.  Januar  d.  Jahr  anfangen  und  endigen,  folgende: 

1  Q')  1 

60,675,075  tt  St. 

==  424,725,525  Thl. 

J 

—  A  20  71  Q  I  87 

1  C*)t 
J  O^J 
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—  in  Qftl  144. 

1  QOA 

I 

64  77^  86^ 

—  453  33 1  055 

1  ß9»i 
J  ÖZi) 

62,871,300 

=  440,099,100 

1826 

60,282,374 

==  421,976,618 

J827 

60,201,005 

=  421,407,035 

1828 

60,473,738 

=  423,316,166 

1829 

55,934,963 

=  371,544,711 

1830 

54,810,190 

=  383,671,330 

J831 

50,990,315 

=  356,932,205 

1832 

51,686,822 

=  361,807,754 

Die  Land  and  assessed  Taxes,  welche  als  directe  Steuern 
am  drückendsten  erschienen  und  namentlich  auch  der  wohlhabend- 
sten Classc  der  Bewohner  am  lastigsten  waren,  daher  aber  auch  die 
meisten  Gegner  im  Parlamente  fanden,  wurden  zuerst  ermässigt 
und  theilweise  aufgehoben  (1820 — 23);  die  Lotterie  hörte  gleichfalls 
als  Staatseinnnhmc  auf,  es  machte  sich  dadurch  ein  betrachtlicher 
Fall  in  der  Einnahme  von  1820  auf  1821  bemerkbar,  der  indess  auch 
in  anderen  Beschränkungen  noch  seine  Veranlassung  fand.  Seit  1824 
bemerken  wir  abermals  ein  starkes  Heruntergehen  durch  die  gleich- 
zeitige beträchtliche  Verminderung  der  Zölle,  namentlich  auf  Wolle 
und  rohe  Seide,  aber  es  findet  auch  eine  noch  grössere  Ermässigung 
in  den  Landtaxen  statt.  Im  Jahre  1825  Ermässigung  der  Zölle  von 
Hanfund  Wein,  sowie  der  Accise  auf  Caffee  und  Wein.  Die  ferneren 
Ermässigungen  der  Zolle  und  Accise  gaben  aber  keine  gleichzeitige 
Verminderung  der  Staatseinnahmen,  wie  Huskisson  richtig  vorher- 
sagte, sondern  sie  belebten  den  Handel,  verschafften  einen  grös- 
seren Absatz  und  erhöhten  trotz  der  ermässigten  Tarife  die  Zoll- 
cinnahme  fast  um  25  Procent,  wie  gleich  unten  die  Zahlen  es 
erweisen  werden.  Seit  1828  trat  besonders  eine  Ermässigung  der 
Accise  auf  alle  geistige  Getränke,  sowie  eine  völlige  Freigebung 
der  Einfuhr  mancher  rohen  Materialien  für  die  Fabriken  (s.  ohen 
§.  10  und  11)  ein.     Unter  der  gegenwärtigen  Regierung  wurde 


*)  Browning  a.  a.  O.  S.  528  und  Pebrer  Tab.  >:LU  zu  S.  15S 
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1 S3 1  jede  Belastung  der  Ledereinfuhr  abgeschafft  und  die  Malz- 
steuer seit  1833  noch  mehr  crm'ässigt,  doch  nicht  völlig  abge- 
schafft, wie  es  von  einer  grossen  Zahl  der  Mitglieder  des  Parla- 
ments dringend  gewünscht  wurde  *). 

Das  Gesammtresultat  stellt  sich  nun  in  den  beiden  zuletzt 
bekannt  gemachten  Abschlüssen  über  die  wirklich  eingegangenen 
Staatseinnahmen  vom  5.  Januar  18JJ  und  5.  Januar  18|*  derge- 
stalt günstig,  dass  sie  abermals  um  5,000,000  U  St.,  geringer 
ausfallen,  und  dennoch  einen  Ueberschuss  über  die  Bestreitung 
der  Staatsbedürfnisse  gewahren,  nemlich  1833  z=z  1,513,084  %  St. 
=  10,591,588  Thl.  und  1834  =  1,608,154  <&  St  =  1 1,257,078  Thl. 

1833  40,271,326  <&  St.  =  323,899,282  Thl. 

1834  *)    46,509,856     —    =  325,568,992  — 
Mithin  ist  durchschnittlich  seit  1820  der  Britische  Staatshaus- 
halt um  100,000,000  Thl.  jährlich  erleichtert,  d.  h.  in  14  Jahren  fast 
um  25  Procent  oder  auf  den  vierten  Theil  seines  frühern  Betrags 
herabgesetzt! 

Unter  den  Einnahmen  lieferten  die  Accise  und  die  Zölle  zu- 
sammen genommen  wie  früher  mindestens  |,  und  stiegen  bis  |  des 
Gesammtbetrags,  zuerst  war  zwar  in  dieser  Zeit  die  Accise  um  das 
Doppelte  den  Zöllen  überlegen,  wurde  jedoch  darauf  durch  ihre  Ab- 
nahme und  das  Steigen  der  Zölle  einander  fast  ganz  gleich  gestellt. 


*)  Peel  sagte  in  seiner  starken  Rede  im  März  1835  gegen  die 
Abschaffung  der  Malzsteuer  zu  ifaxer  Rechtfertigung,  dass  sie  ge- 
genwärtig nur  57  Procent  von  ihrem  Werihe  betrüge,  während  der 
Westindische  Caffee  mit  63  Proc,  der  Portwein  und  Xeres  mit  75 
Procent,  der  Rum  mit  407  Proc.  und  alle  Englischen  Spirituosen 
mit  mehr  als  333  Procent  von  ihrem  Werthe  versteuert  werden 
müssten,  und  die  ausländischen  Brantweine  sogar  das  Doppelte  die- 
ser Steuern  zu  zahlen  hätten. 

**)  Nach  einer  officiellen  Angabe  betrug  die  Einnahme  vom 
5.  Juli  1834  bis  5.  Juli  1835  =  44,913,018  <tt  St.,  welches  um 
1,758,886  St.  weniger,  als  das  unmittelbar  vorher  gegangene 
Jahr  in  denselben  Terminen  betrug;  und  die  so  eben  bekannt  ge- 
machte Schluss-Uebersicht  vom  5.  Jan.  1836  gewährt  eine  Minderein- 
nahme von  613,769  &  St.  =  4,295,683  Thl.  gegen  das  unmittelbar 
vorher  gegangene  Jahr,  da  die  Accise  und  die  Landtaxen  einen  be- 
deutenden Auslall,  wiewohl  die  Zölle,  Stempel-  und  Postgefälle  noch 
eine  Erhöhung  ihtes  Betrags  zeigen. 
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a.  Die  Accise.  Sie  hatte  ihr  Maximum  1821  31,812,985 
&  St.  zzz  222,690,895  Thl.  (über  die  Hälfte  der  ganzen  Britischen 
Staatseinnahme)  erreicht,  fiel  dann  nach  den  oben  angegebenen 
Gründen  1825  auf  26,089,408  &  St.  ==  182,625,856  Thl.,  sank 
abermals  im  darauf  folgenden  Jahre  aus  ganz  gleicher  Veranlas- 
sung bis  auf  22,511,969  &  St.  =  157,793,783  Thl.,  blieb  in  die- 
ser Starke  bis  1830,  und  schwankte  1831— 34  zwischen  18,000,000 
<S  St.  und  16,611,036  U  St.  —  1 16,277,252  Thl.  —  Zu  derselben 
gehört  gegenwärtig  auch  die  Malztaxe,  mit  A  des  gesammten 
Betrags,  1831  =5  4,359,344  U  St.,  1832  =  4,359,332  <&  St., 
1833  =  4,825,128  U  St.,  1834  ==  4,812,000  <t£  St.  (also  jetzt 
33,684,000  Thl  ). 

b.  Die  Zölle  erhoben  sich  von  14,789,705  St.  rz= 
103,527,935  Thl.  im  Jahre  1821  bis  zu  ihrem  Maximum  im  Jahre 
1830  auf  21,084,524  &  St.  (vergl.  oben  S.  479)  und  schwankten 
dann  zwischen  16,500,000  %  St.  (Brutto-Einnahme)  und  18,329,332 
^:  St.  =s  I28,305,324*Thl.,  welche  Einnahme  sie  1833  wiederum 
erreicht  hatten. 

3.  Die  Stempelgefälle  (Staiups)  erhalten  sich  am  gleich- 
massigsten  in  dieser  ganzen  Zeit  zwischen  7,000,000  U  St.  und 
7,800,000  <ft  St.  (54,600,000  Thl.),  bilden  also  \  bis  »  des  Be- 
trags der  Einnahme,  gegenwärtig  fast  *,  sind  demnach  verhält- 
nissmässig  in  keinem  anderen  Staate  so  hoch  bei  der  Einnahme  be- 
theiligt. Im  Jahre  1830  betrugen  sie  7,248,084  &  St.  =  50,736,588 
Tbl.,  im  Jahre  1831  7,138,639  &  St.  =5  49,970,473  Thl.,  1832 
=  7,119,832  U  St.  ==  49,838,824  Thlr.,  etwa  zur  Hälfte  für 
Erhschafts-Angelegenheiten,  Legitimationen,  Atteste,  gerichtliche 
Instrumente  und  dergleichen  Geschäfte,  zur  andern  Hälfte  für 
den  Handelsverkehr,  Wechsel,  Banknoten,  Assecuranzscheine, 
Zeitungen  und  Anzeigen  in  den  öffentlichen  Blättern  ((lies  allein 
über  600,000  &  St.  oder  4,200,000  Tbl.),  und  andere  der  Stein 
pelung  unterworfene  Gegenstände  *). 

4.  Die  Assessed  and  Landtages  sind,  wie  bereits  oben 


*)  Vergl.  Browning  S.  633  n.  Pebrer,  Tab.  XLIT,  z.  S.  158.  — 
Die  Stempelung  der  Gold-  und  Silher-G.eräihe  brachte  in  England 
und  Schottland  im  J.  1825  100,000  iL  St.  (700,000  Thl.)  ein. 
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auseinandergesetzt  ist,  beträchtlich  gefallen,  von  8,182,819  St. 
~  57,270,733  TM.  im  Jahre  1821,  bis  5,301,279  u  St.  = 
37,108,953  Tbl.  im  Jahre  1830.  Sie  blieben  jetzt  ziemlich  auf 
derselben  Höhe,  1831  =  5.222,718  &  St.  s=  36,559,02«  ThI., 
1832  =  5,333.080  &  St.  =  37,335,802  Tbl.  Dabei  nehmen  die 
Landereien  mit  der  Grundsteuer,  die  Häuser  gleichfalls  mit  der 
Grundsteuer  und  ausserdem  noch  die  Fenstersteuer,  jede  Auflage 
für  sich  fast  völlig  gleich  mit  J  des  Betrags  Anthcil,  die  Be- 
dientensteuer mit  T»y,  die  Pferdesteuer  mit  eben  so  stark 
die  Wagensteuer,  die  Hundesteuer  mit 

im  Jahre  1832  betrug  d.  Land.  Grdst  =  1,184,340  %  St. 

—  —       d.  Häus.-St.  =  1,390,985  — 

—  —       d.  Fenster-St.  —  1,202,931    —  ' 

—  —       d.  Bedienten-St.        ==     307,182  — 

—  —  d.  Pferde-St.  ~  419,786  — 
— -  —  d.  Wagen-St.  =  408,415  — 
— -       —       d.  Hunde-St.             =     177,960  — 

—  —       kleinere  Assesed-Tax.  =     242,008  — 

Das  Postregal*),  dessen  Brutto-Einkommen  **)  hier  aber 
berechnet  wird,  ist  der  Natur  der  Sache  nach  gleichmassiger  ge- 
blieben, es  steht  in  diesen  Jahren  zwischen  2,000,000  und 
2,300,000  &  St.,  bildet  also  ^  der  Einnahme;  1830  =  2,212,206 
%  St.  =  15,485,142  Tbl.;  1831=  2,227,304  ?l  St.  =  15,591,548 
ThL;  1832  =  2,175,291  &  St.  =  15,227,037  ThL  Die  Verwal- 
tungskosten  betragen  30  Procent  gegenwartig. 

0  Die  Einnahmen  aus  den  Domainen  oder  Kron- 


*)  Browning  und  Pebrer  a.  a.  O. 

**)  Bei  weitem  der  bedeutendste  Theil  kömmt  diesem  Einnahme-Ti- 
tel aus  der  General-Expedition  von  London,  welche  schon  18'23  170 
Postkutschen,  4500  Pferde  und  3000  Personen  im  oberen  und  unteren 
Dienstpersonale  beschäftigte,  darunter  220  Olficianten  und  254  Briefträ- 
ger zu  London  für  die  ausserstädtischen  Postangelegenheiten  und  50 
Officianten  und  250  Briefträger  für  die  Stadtpost,  welche  allein  über 
(Two-Penny-Post)  100,000  .'St.  (700,000  ThI,)  jährlich  abwirft. 
Schottland  nimmt  an  dem  Posteinkommen  nur  mit  Tq,  und  Irland 
selbst  nur  mit  äo  Antheii. 
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liindercien  *)  (Crown- Lands)  sind  verhaltnissmässig  gegen  «las 
ganze  Budget  ausserordentlich  zusammengeschmolzen,  sie  bilden 
kaum  yjj-  des  Budgets, 

1830  =  363,742  &  St.  =  2,546,194  Thl. 

1831  =  373,771      —    =  2,616,397  — 

1832  ==  359,525     —        2,516,675  — 

7.  Kleinere  unbestimmte  Einnahmen**)  sind  in  den 
Berichten  der  wirklich  erfolgten  Einnahme  natürlich  sehr  ver- 
schieden nach  ihrem  Betrage  angegeben,  aber  doch  höchst  sel- 
ten über  y-g-Q  der  Gesanmitein  nähme,  nicht  selten  unter  TJ^; 
1830  =  376,805  U  St.;  1831  —  347,214  U  St;  1832  == 
242,081  tt  St.  (1,694,567  Thl.). 

Die  gesammten  Staats  ausgaben  haben  in  der  voraus- 
gesandten Erläuterung  über  die  Staatsschuld  und  die  Staatsein- 
nahmen genügenden  Aufschluss  für  ihr  ziemlich  gleichmässiges 
Verharren  zwischen  59,000,000  und  57,000,000  &  St.  bis  zum 
Jahre  1828  erlangt,  worauf  sie  rascher  zusammensinken  bis 
50,000,000  &  St.  im  Jahre  1832,  in  den  darauf  folgenden  beiden 
Jahren  jedoch  abermals  eine  glückliche  Ermässigung  von  5,000,000 


4i>  St.  erfahren. 

1821 

57,783,727  St. 

=  404,486,089  Thl. 

1822 

55,187,222 

=  380,310,554  — 

1823 

50,704,607 

==  396,932,249  — 

1824 

58,188,062 

=  407,316,434  — 

1825 

57,217,459 

=  400,522,213 

1826 

59,272,925 

=  414,910,475  — 

1827 

59,068,778 

=  413,181,446  — 

1828 

51,023,565 

=:  382,364,955  — 

1829 

51,223,414 

=±  379,563,898  — 

1830 

52,018,217 

—  361,127,519  — 

1831 

52,575,308 

™  368,027,156  — 

1832 

50,385,118 

—  352,695,826  ~~ 

1S33 

44,758,242 

~  313,307,694  — 

1834 

44,901,700 

—  314,313,900  — 

•>  Browning  S.  633,  Pebrer  8,  iSSK 
**)  Penrer  Tab.  XL!!,  z.  S.  158.  - 
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Es  ist  also  in  diesem  Zeitraum  von  14  Jahren  überhaupt 
eine  Abnahme  von  100,000,000  Thl.  in  den  Staatsausgaben  zu 
bemerken,  wiewohl  dennoch  die  beiden  letzten  Jahre,  zugleich 
die  Minima  der  gesamtsten  Reihe,  mehr  als  das  Sechsfache 
der  Ausgaben  des  Preußischen  Staates  und  um  fünf  und  zwan- 
zig Procent  die  des  um  acht  Millionen  Seelen  stärker  bevölker- 
ten Französischen  Staates  nach  dem  Friedensetat  überschreiten  ! 

Um  die  höchst  interessante  Differenz  zwischen  den  Ausga- 
ben für  die  Staatsscbuldenverwaltiing  und  den  übrigen  Zweigen 
der  Verwaltung,  sowie  den  gesammten  Staatsausgaben  zuerst  ken- 
nen zu  lernen,  beginnen  wir  mit  jenen  bei  der  Aufzählung  der 
einzelnen  Hauptitcl  dieser  Staatsausgaben. 

a.  Zur  Verzinsung  der  Staatsschulden  und  Schatz« 
kammerscheine,  sowie  zur  Einlösung  beider.  Wir  ha- 
ben hier  nach  den  obigen  Angaben  über  die  Reducirung  der 
Staatsschuld  keine  Erläuterung  weiter  hinzuzufügen,  aber  die  Zu- 
sammenstellung dieser  Hauptausgabe  mit  dem  Reste  des  Ausgaben- 
budgets für  die  übrige  Verwaltung  wird  durch  sich  seihst  einen  voll- 
ständigen Commentar  liefern*  doch  bemerke  ich,  dass  unter  den  Aus- 
gaben für  den  Tilgungsfond  nur  die  früher  parlamenrsmässig  be- 
stimmten, nicht  aber  die  ausserordentlichen  mit  eingerechnet  sind, 
also  seit  1829  gar  nichts  mehr  für  die  Tilgung,  da  nur  die  Ue- 
berschüsse  dazu  verwandt  sind,  die  ich  schon  oben  zur  Ueber- 
sicht  vorgelegt  habe. 

Staatsschulden.  Schatzkanim  ersehe  ine. 


%  St. 

Thl. 

&  St.  Thl. 

1821 

36,928,018 

258,496,126 

2,219,602  =  15,537,214 

1822 

30,921,494 

216,450,458 

1823 

29,215,906 

204,511,342 

1824 
1825 
1826 

29,066,352 
28,060,288 
28,076,958 

203,464,464 
196,422,016 
196,538,706 

gleich  unter  den  Staats- 
schulden einbegriffen. 

1827 

28,239,847 

197,678,729 

1828 

28,095,506 

196,668,542 

1829 

28,277,427 

197,941,989 

878,494  =  6,149,458 

1830 

27,663,305 

193,643,135 

813,301  =s  5,693,107 

1831 

27,847,447 

194,932,129 

655,330  =  4,587,310 

1832 

27,629,188 

193,404,316 

659,165  =  4,614,155 

1833 

27,742,738 

194,199,166 

779,769  =  5,458,383 

Das  Britische  Reich. 


649 


Sämmtl.  übrige  Zweige  der 


Verwaltung. 


St. 

Thl. 

1821 

18,636,107 

130,452,749 

1822 

24,265,728 

169,860,096 

1823 

27,488,701 

192,420,907 

1824 

28,121,710 

== 

196,851,970 

1825 

29,157,171 

— 

204,100,197 

1826 

31,195,967 

— - 

218,371,769 

1827 

30,828,931 

215,802,517 

1828 

26,128,059 

182,896,413 

1829 

25,007,803 

175,475,621 

1830 

23,541,611 

164,791,277 

1831 

24,072,581 

168,507,717 

1832 

22,097,765 

154,684,355 

1833 

16,235,733 

113,650,131 

Die  Verwaltung  der  Staatsschulden  kostet  in  Bezug  auf  das 
Personal  und  die  übrige  Geschäftsführung  gegenwärtig  jährlich 
275,000  &  St.  (1,925,000  Thl.). 

,b.  Die  Civillistc  ist  bereits  S.  555  und  56  erläutert.  Die 
Appanagen  der  Prinzen  und  Prinzessinnen  von  Geblüt,  seit  1830 
besonders  in  den  jährlichen  Uebersichten  aufgeführt,  da  sie  frü- 
her unter  der  mit  dem  Civil  -  Government  verbundenen  Civil- 
listc mit  aufgezahlt  wurden,  verlangten  mit  Einschluss  des  dem 
gegenwärtigen  König  Leopold  von  Belgien  bei  seiner  Vermäh- 
lung mit  der  Prinzessin  Charlotte  von  Wales  zugesicherten  Jahr- 
geldes, zwischen  439,299  &  St.  (3,075,093  Thl.)  im  Jahre  1821, 
370,000  <g  St.  in  den  Jahren  1823—29  und  220,000  St. 
(1,540,000  Thl.)  im  Jahre  1832. 

c.  Die  Ausgaben  für  beide  Häuser  des  Parlaments 
mit  Einschluss  der  sehr  beträchtlichen  Druckkosten  für  die 
in  den  Versammlungen  derselben  nothwendig  gebrauchten  Acten- 
stücke,  Berichte,  u.  s.  w.,  welche  noch  gegenwärtig  unter  der 
Rubrik  des  Civil  -  Governments  vorkommen,  betragen  jährlich 
im  Durchschnitte  zwischen  140,000  und  150,000  &  St.,  18,-;2  == 
145,164  U  St.  (1,018,218  Thl.). 

d.  Das  Departement  der  auswärtigen  Angele  gen- 
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hei  teil  kostete  unter  der  vorhergehenden  Regierung  etwas  über 
•100,000  H  St.,  unter  der  gegenwärtigen  um  20  Proeent  weniger, 
1832  =  330,440  ll  St.  (2,313,080  ThI.).  Davon  beziehen  die 
im  Dienste  stehenden  und  pensionirten  Gesandten  197,490  St. 
(1,382,430  ThI.),  vergl.  oben  S.  585,  die  Consuln  und  alle  ande- 
ren Handelsagenten  93,223  &  St.  —  052,501  ThI.,  die  Ministe- 
rial-Verwaltung  selbst  39,727  u  St.  278,089  Tbl. 

e.  Das  Departement  der  Rechtspflege,  soweit  es  die 
Besoldungen  der  Beamten  bei  den  Gerichtshöfen,  die  Erhaltung 
der  Gefängnisse  und  Zuchthäuser,  und  die  Ausgaben  bei  der  Depor- 
tation und  in  anderen  die  Staatsverwaltung  unmittelbar  betreffenden 
Beziehungen  anbelangt.  Dieser  Verwaltungszwcig  war  financiell 
früher  mehreren  Departements  beigeschrieben,  namentlich  der  der 
innern  und  Colonial-Verwaltung.  Es  beträgt  seit  J830  gegen 
1,000,000  u  St.  oder  der  gesammten  Staatsausgaben,  und  nä- 
hert sich  dadurch  dem  hiefür  stattfindenden  Verhältnisse  in  den 
übrigen  grösseren  Staaten.      Im  Jahre  1831   kostete  es  980,718 

St.  =  0,907,230  ThI.,  1832  989,470  %  St.  =  6,920,332  ThI. 

f.  Das  Departement  der  Finanz  Verwaltung  (Revenue 
{itharges  of  Collection) ,  bestreitet  die  Besoldungen  der  bei  der 
Aufbringung  der  Staatsautlagen  notwendigen  Beamten  sowie  alle 
übrigen  Ausgaben,  die  die  Verwaltung  selbst  mit  sich  führt,  jedoch 
mit  Ausschluss  der  Verwaltung  der  Nationalschuld,  von  der  be- 
reits oben  gehandelt  ist.  Es  liegt  klar  am  Tage,  dass  der  Etat 
dieses  Departements  einen  geringeren  Kostenaufwand  verursa- 
chen muss,  sobald  sein  Object,  nehmlich  die  gesammten  Staats- 
einnahmen, kleiner  werden.  Er  ist  daher  in  den  letzten  zehn 
Jahren  sehr  stark  gefallen,  er  betrug  1822  noch  5,688,091  U  St., 
sank  aber  bereits  bis  auf  3,118,103  %  St.  im  Jahre  1829,  und 
blieb  in  den  nächsten  Jahren  mit  sehr  geringen  Schwankungen 
um  3,000,000  St.,  also  zwischen  T!6-  und  ^  sämmtlicher 
Staatsausgaben,  stehen.  Er  betrug  1831  2,955,816  St.  =s 
20,61)0,922  ThI.  und  1832  2,986,519  St.  =  20,905,633  ThI., 
wovon  die  Zölle  (1,175,352  &  St.),  die  Accise  |  (992,762 
U  St.),  die  Landtaxen  l  (281,304  tl  St.),  die  Stempel  ^  (182,358 
U  St.),  und  die  übrigen  Einnahmen  und  die  General-Verwaltung 
wiedcn*  gegen  ^  kosten. 

g]  Die  innere  Vorwaltung,  unter  welcher  ich  hier  linan 


\ 
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ciell  alle  Zweige  des  Civil  -  Govemments  zusammenfasse,  die 
ich  nicht  oben  schon  besonders  angegeben  habe,  das  Staatssecre- 
tariat  und  die  inneren  Angelegenheiten,  die  Centraiverwaltung 
der  Grafschaften  und  namentlich  die  des  Lord  -  Statthalters  des 
Königreichs  Irland  (noch  gegenwartig  mit  37,435  &  St.  z=z  202,045 
Tbl.,  vor  1S30  doppelt  so  hoch),  die  Pensionen  der  in  diesem  Verwal- 
tungszweige angestellt  gewesenen  Beamten,  die  Prämien  [B&unties) 
für  Fischereien  und  verschiedene  Zweige  der  Landwirthschaftli- 
clien  Cultur,  sowie  der  Manufactnren,  Unterstützungen  der  Aus- 
gewanderten (Polen,  Spanier  u.  s.  w.),  endlich  all;  Staatsbauten 
und  im  Namen  des  Staats  ausgeführte  Unternehmungen  [Public 
fcorks),  unter  welchen  auch  die  Quarantaine  -  Anstalten  und  die 
königlichen  Waarenhauser  mitbegrifFen  sind.  Die  Ausgaben  da- 
für bilden  ungefähr  den  vier  uml  zwanzigsten  bis  zwanzigsten 
Theil  der  sämmtlichen  Staatsausgaben,  1829  =  2,391,000  {l  Sfc> 
1830=  1,903,000  ü,  St.,  1831=2,211,000  g  St.,  endlich  1832 
1,688,539  H  St.  Da  man  aber  bei  so  grosser  Verschiedenheit  der 
jährlichen  Ausgaben,  wie  die  Natur  der  dieser  Verwaltung  ;:I  i 
wiesenen  Gegenstande  erfordert,  besser  das  Durchschnittsverhalt- 
niss  zur  Lebersicht  aufstellt,  so  nehmen  wir  den  Gesammtbetrag 
dieser  Jahre  mit 

I8||  8,193,539        St.  ~  57,354,773  — 
oder  jährlich  2,048,384  J    —     =  14,338,693*  Thl. 

h.  Die  Postverwaltung,  von  der  schon  olien  bei  der 
Einnahme  gehandelt  ist,  betrug  1829  096,S02  U  St.,  1830  = 
718,359  tt  St.,  1 831  =  673,317  U  St.,  IS32  =  707,288  U  St., 
also  im  Gesammtbetrage  für 

I8ff  2,795,766     il  St.  =   19,570,362  Thl. 
und  jahrlich  im  Durchschnitt    698,941«      —    =     4,892,590*  — 

i.  Die  Land -Kriegs  macht.  —  a.  Das  Heer  ohne  die 
Artillerie,  von  dessen  eigentümlichen  Verhältnissen,  die  auch 
auf  die  financielle  Verwaltung  desselben  namhaft  einwirken,  der 
folgende  §.  zu  handeln  hat,  verblieb  unter  der  Regierung  Georgs  IV. 
ziemlich  auf  demselben  Standpunkte,  mit  einer  jahrlichen  Auf- 
forderung an  den  Staat  zwischen  7,500,000  tl  St.  und  8,000,000 
U  St.:  so  kostete  es  1829,  7,769,179  fl;  St.  =  54,384,253  Thl. 
und  1890  —  7,432,295  Ü>  St.  —  52,026,065  Thl.  Die  gespannten 
politischen  Verhältnisse  des  Jahres  1831  verstatteten  keine  neue» 
Keductiuncu,  sie  erforderten  vielmehr  eine   kleine  Verstärkung, 
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daher  der  Heeres  etat    dieses  Jahres    =   7,732,968   u  St.  £3 
51,130,770  TM.  Aber  schon  im  Jahre    1832   traten   wieder  be- 
trächtliche Ersparnisse  ein,  sie  erlaubten  den  Etat  auf  7,137,482 
St.  =•  49,902,374  Till,  und  1833  sogar  auf  0,590,061  %  St.  = 
40,130,427  TM.  herabzusetzen.  Es  bleibt  hier  noch  zu  bemerken, 
dass  in  den  Etats  der  cit'ective  und  der   nicht  effective   oder  auf 
halbem  Solde  befindliche  Stand   der  Heeresmacht  unterschieden 
wird,  und  dass  jener  s  und   dieser  |  des  gesammten  Betrags  er- 
fordern,    ß.  Die  Artillerie  und  das  Ges  c  h  ü  tz  we  s  e  n  ( the 
Ordnance )  führt  seit  alter  Zeit  seinen  eignen  Etat,  und  hat  in 
demselben  Verhältnisse  wie  das  Landheer  gestanden;   sie  erfor- 
derte ziemlich  genau  den  fünften  Theil  des  Heeresetats,  in  den 
Jahren  1822—30  zwischen  1,500,000  und  1,800,000      St,  nem- 
lich  1829  s=j  1,728,908  %  St.,  1830  =s  1,689,444  <&  St.,  und  da- 
rauf sank  durch  vielfache  Ersparnisse  ungeachtet  der  Verstärkung 
der  Mannschaften  dieser  Etat  unter  den  oben  angegebenen  Betrag, 
1831  auf  1,418,817  %  St.  ==  9,931,719  TM.,  1832  auf  1,424,688 
%  St.  =s  9,972,816  Thl.,  1833  auf  1,384,806  &  St.  z=  9,693,642 
Thl.  und  1834  auf  1,301,699  &  St.  =  9,112,893  Thl.    Es  findet 
auch  hier  ein  gleiches  Verhältniss  zwischen  dem  eftectiven  und  nicht 
effectiven  Zustande,  jedoch  mit  dem  Unterschiede  statt,  dass  jener 
^,  und  dieser  nur  |.  der  gesammten   Ausgaben    dieses  Zweiges 
erfordert.    Fassen  wir  beide  Abtheiiungen  zusammen,  um  diesen 
Militairetat  mit  den  anderen  Staaten  zu  vergleichen,  so  müssen 
wir  für  die   letzten  fünfzehn  Jahre   durchschnittlich  mindestens 
9,000,000  U  St.  oder  63,000,000  Thlr.  jährlich  annehmen.  Das 
ist  also  der  dreifache  Betrag  der  Kosten  für  die  Heeresmacht 
des  Preussischen  Staates,  bei  einer  um  25  Procent  geringeren 
Entwickelung  der  Streitkräfte,  und  auch  beträchtlich  mehr,  als 
der  Friedensetat  des  Französischen  Heeres  bei  einer  um  mehr 
als  50  Procent  schwächern  Heeresmacht.     Für  das  Verhältniss 
zum  ganzen  Staatshaushalt  von  Grossbritannien  selbst  erfordern 
die  Etats  der  Army  und  Ordnance  gegenwärtig  etwas  mehr  als 
den  sechsten  Theil  der  gesammten  Ausgaben  des  Staats. 

k.  Die  Flotte,  als  Hauptmacht  in  der  Vertretung  und  Ver- 
teidigung des  politischen  Interesses  für  Grossbritannien  stets  zu 
betrachten,  theilt  deshalb  gewöhnlich  auch  die  gleichen  Verhält- 
nisse mit  der  Landkriegsmacht.  Wir  linden  sie  unter  der  Re- 
gierung Georgs  IV.  mit    einem  Etat  zwischen  5  und  6,000,000 
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St.,  oder  dem  zehnten  Theüe  der  damaligen  Sraatsausgaben 
unterhalten.  Das  Verhiiltniss  des  effectiven  und  nicht  effectiven 
Bestands  der  Mannschaften,  Officiere  und  übrigen  Beamten  be- 
steht auch  hier,  jedoch  abermals  mit  einer  ünanciellen  Verschie- 
denheit, so  dass  jener  5  und  dieser  |.  in  Friedenszeiten  für  sich 
in  Anspruch  nimmt;  der  gesammte  Etat  betrug  1829  =  5,878,795 
&  St.,  1830  ==  5,594,955  ii  St.  ==  39,164,685  Thl.  Unter  der  gegen- 
wärtigen Regierung  blieb  er,  wie  bei  der  Ileercsmacht,  nur  im  J.  J83I 
auf  derselben  Höhe,  und  wurde  dann  auf  *  des  früheren  Etats 
ermässigt:  1831  auf  5,870,551  U  St.  5=  41,293,857  Thl.;  1832 
auf  4,878,635  U  S.fc  =  34,140,445  Thl.;  1833  auf  4,360,235 
&  St.  =  30,521,645  Till.;  und  endich  1834  auf  4,658,134  &  8t. 
=  32,606,938  Thl.  Der  Etat  bleibt  demnach  immer  noch  ein 
Zehntheil  der  gesammten  Staatsausgaben,  wodurch  Heer,  Artil- 
lerie und  Flotte  zusammen  im  Friedensetate  gegenwärtig  doch 
fast  auf  aller  Staatsausgaben  kommen,  oder  wenigstens  zwi- 
schen -2  und   |  sich  bewegen  *). 

1.  Vermischte  und  ausserordentliche  Ausgaben, 
welche  meistenteils  auf  besondere  Bestimmungen  des  Parlaments 
angewiesen  werden.  Für  diese  kann  nach  ihrem  besonderen 
Charakter  keine  Norm  angegeben  und  nur  bemerkt  werden,  dass 
sie  ungefähr  ein  Dreissigtheil  der  jährlichen  Ausgaben  bilden. 
Sie  haben  in  den  letzten  18  Jahren  nicht  die  Summe  von 
2,900,000  g  St.  überstiegen  (Maximum  1827  2,863,247  St. 
=  20,042,729  Thl.),  und  sind  nicht  unter  1,000,000  %  St  ge- 
sunken (Minimum  1832  1,076,772  U  St.  =z  7,537,404  Thl.). 


*)  Die  einzelnen  Angaben  sind  aus  den  officiell  bekannt  ge- 
machten Uebersichten  der  wirklichen,  nicht  budgetsmässigen 
Kinnahmen  und  Ausgaben,  vorzugsweise  aus  den  Tabellen  bei 
Pebrer  und  Browning  entlehnt,  die  späteren  Angaben  über  die 
Jahre  183),  1834  und  1835  aus  den  Parlamentsdebatten  und  aus 
den  Finance-Accounis.  - 
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Die  Verwaltung  für  Landheer  und  Seemacht. 

Ch.  Dupin,  Force  militaire  de  la  grande  Bretagne,  Pa- 
ris 820  2  vol.  4to.;  dess.  Verf.  Force  navale  de  la  gr.  Bret.y 
Par.  821  2  vol.  4to.  —  E.  P.  B renton,  naval  hfctory  of 
Grreat- Br  itain ,  London  823  2  vol.  8vo.,  enthält  eine  historische 
Entwiekelung  des  Britischen  Seewesens  von  den  Jahren  1783 
his  1822  —  Will.  James,  naval  history  of  Great-Britain 
from  the  declaration  of  icar  hj  France  in  1793  to  the  accession 
of  George  IV.,  London  820—24  5  vol.  8vo.  und  2  vol.  4to. 
Tabellen  und  Kupfer  enthaltend.  Dieses  Werk  ist  nach  den  besten 
Quellen  sehr  ausführlich  und  umsichtsvoll  gearbeitet.  —  Volz, 
militärische  Reisen,  Bd.  I.  Stuttgart  1826  8vo.  enth.  England, 
die  Britische  Heeresmacht*).  — 

Die  Geschichte  der  stehenden  Britischen  Kriegsmacht  ist 
sehr  jungen  Ursprunges,  da  bei  dem  glücklichen  Schutze  der  In- 
scllage  dieses  Staates  und  bei  der  Schwächung  der  Schottischen 
Macht,  seihst  von  den  ersten  beiden  Konigen  des  Hauses  Tudor  nur 
wenige  Tausend  Mann  bleibend  unter  den  Waffen  gehalten  wur- 
den. Die  Königin  Elisabeth  erhöhte  anfänglich  nur  zur  Zeit 
der  Gefahr  die  Kriegsmacht,  doch  die  Absendung  von  Engli- 
schen Hülfstruppen  nach  den  Niederlanden,  die  Ueberwältigung 
des  Aufstandes  in  Irland,  die  Notwendigkeit  Truppen  auf  dieser 
Insel  zurückzulassen,  vermehrten  die  Englischen  Streitkräfte, 
und  gewöhnten  das  Englische  Volk  an  die  Darreichung  der 
Hülfsmittel  für  eine  stehende  Kriegsmacht.  Ihre  Verstärkung 
nach  der  Vereinigung  Schottlands  mit  England  lag  ganz  in  den 
Principien  der  Verwaltung  der  beiden  ersten  Könige  aus  dem 


*)  Der  Verfasser  giebt  aus  eigener  Anschauung  manche  inter- 
essante Notizen  über  die  Britische  Heeresmacht,  besonders  über 
die  Artillerie. 
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Hause  Stuart,  Jacobs  I.  und  Carls  5.;  aber  bei  dem  Ausbruche 
des  Bürgerkriegs  hatte  das  stehende  Heer  dem  Englischen  Volke 
sich  lange  als  eine  gefürchtete  Kraft  zur  Beschützung  der  will« 
kühllichen  Maassregeln  der  Regierungsgewalt  sich  gezeigt.  Da- 
her musste  das  Britische  Heer  bei  der  Restauration  der  Stuarts 
nach  einem  Beschlüsse  des  Parlaments  1661  ganz  entlassen  wer- 
den, indem  man  dem  Könige  nur  die  Errichtung  zweier  Regi- 
menter Leibwache,  eins  zu  Fuss,  eins  zu  Pferde  verstattete. 

Indess  der  Krieg  gegen  die  Republik  Holland  erforderte  wie- 
derum die  Aufstellung  einer  betrachtlicheren  Heeresmacht,  deren 
Auflösung  Carl  II.  nach  dem  Friedensschlüsse  so  lange  als  mög- 
lich zu  verschieben  trachtete.  Da  erklärte  sich  das  Parlament 
1667  ernst  nicht  nur  gegen  das  fernere  Beibehalten  dieser  ste- 
henden Heeresmacht,  sondern  auch  selbst  gegen  die  früher  be- 
willigten zwei  Regimenter  Garde,  weil  für  die  königliche  Gewalt 
stets  bereit  stehende  Truppen  nur  in  despotischen  Staaten  gewöhn  • 
lieh  waren  und  geduldet  w  erden  können.  Doch  wurde  das  Heer  nur 
vermindert,  nicht  gänzlich  entlassen,  so  dass  fortwährende  Beschwer- 
den darüber  auch  unter  der  folgenden  Regierung  die  Misshelligkei- 
ten zwischen  dem  Könige  und  den  beiden  Hausern  des  Parlaments 
vermehrten,  und  endlich  doch  Jacob  H.  nöthigten,  fast  unmittelbar 
vor  seiner  Flucht  aus  England  sein  Heer  auseinander  gehen  zu  las- 
sen. Unter  Wilhelm  III.  machten  die  Verteidigung  des  Engli- 
schen Staates  gegen  die  Ansprüche  des  entthronten  Zweiges  der 
Stuarts,  der  Bürgerkrieg  in  Irland,  der  fortdauernde  Krieg  ge- 
gen Frankreich  eine  stehende  llceresmacht  nothwendig.  Dessen 
ungeachtet  wusste  es  das  Englische  Parlament  nach  dem  Frieden 
von  Rvswick  1698  mit  Heftigkeit  durchzusetzen,  dass  das  ste- 
hende Heer  in  Grossbritannien  bis  auf  7000  Mann,  und  ausser- 
dem in  Irlarid,  wo  tbeils  die  Catholiken  zu  zügeln  blieben,  theils 
unter  den  damaligen  politischen  Umstanden  eine  Landung  der 
Stuarts,  wegen  der  Nahe  der  Französischen  Küste  stets  zu  be- 
fürchten stand,  bis  auf  12,000  Mann  vermindert  werden  musste. 

Wahrend  des  Spanischen  Erbfolgekriegs  wurden  auch  in  Eu- 
ropa Eroberungen  (Gibraltar.  Minorca  s.  S.  300)  gemacht,  deren  Be- 
satzung auch  für  den  Friedenszustand  ein  stärkeres  Heer  nothwen- 
dig verlangte,  während  die  Colonien  ausserhalb  Europa'' s  sich  gleich- 
falls fast  mit  jedem  Jahre  mehrten.      Daher  gestand   das  Paria- 
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mcnt  1717  zu,  dass  für  Grossbritanien  zusammen  mit  Einschluss 
du  Garde  ( tranpS  of  the  houshold )  16,3-17  Mann,  für  Irland  beson- 
ders 1 2,000  Mann  und  für  die  Besatzungen  von  Gibraltar,  Minora 
und  den  Colonien  gleichfalls  12,000  Mann,  also  überhaupt  ein 
Heer  von  40,317  Mann  unterhalten  werden  sollte.  Unter  der  Re- 
gierung des  zweiten  Königs  aus  dem  Hause  Hannover  wurde  die 
Vermehrung  der  Heeresmaeht  für  Grossbritannien  auf  18,857 
Mann  zugestanden,  worunter  die  Garden  allein  7383  Mann  aus- 
machten. Dabei  blieb  es  für  den  gewöhnlichen  Friedensetat  bis 
zum  Ausbruche  des  Französischen  Revolutionskrieges,  und  nur 
für  Kiiegszciten  wurde  durch  rasche  Werbungen  das  Heer  auf 
die  doppelte  und  dreifache  Zahl  der  gewöhnlichen  verstärkt,  wie 
denn  während  des  siebenjährigen  Land-  und  Seekrieges  stets 
über  100,000  Mann  unter  den  Waffen  gehalten  wurden.  Die 
schnelle  Ergänzuug  des  Heeres  konnte  um  so  rascher  geschehen, 
da  in  dem  grossen  Zeughause  in  Tower  stets  für  60,000  Mann 
Waffen  aller  Art  in  Bereitschaft  gehalten  werden  mussten. 

Doch  schien  gerade  während  dieses  langen  Kampfes  aus 
den  früheren  Erfahrungen  im  Oestreichischen  Erbfolgekriege, 
wo  gefährliche  Bewegungen  in  Schottland  und  Irland  rasch  zu 
einem  Bürgerkriege  übergegangen  waren,  für  die  Erhaltung  der 
inneren  Ruhe  und  für  den  ersten  Anlauf  gegen  einen  bindenden 
Feind  eine  nene  Verteidigungskraft  durchaus  nothwendig  zu 
sein.  Die  gewöhnliche  Landmiliz  —  Yeomanry  — ,  welche  zu 
Fuss  und  zu  Pferde  schon  am  Anfange  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts gegen  200,000  Mann  aufzustellen  vermochte,  reichte 
hiefür  nicht  aus,  da  nur  wenig  in  den  Waffen  geübte  Mann- 
schaften sich  in  ihr  befanden,  diese  aber  meistenteils  ausgediente 
Soldaten  nach  den  damaligen  Verhältnissen  der  militärischen  Dienst- 
pflicht, dann  gewöhnlich  nur  als  kraftlose  Invaliden  zu  betrachten 
waren.  Es  blieben  also  die  Train-Bands  sehr  unsichere  Stützen  für 
den  Schutz  der  kleineren  Städte  und  des  platten  Landes.  Daher 
wurde  während  des  siebenjährigen  Land-  und  Seekriegs  1757 
durch  Parlamentsbeschluss  ausschliesslich  zur  Verteidigung  des 
Landes,  oder  bestimmter  ausgedrückt,  zur  Deckung  der  Küsten 
eine  neue  Land-Miliz  ( Standing- Militia)  errichtet,  die  bis  zu 
einer  Stärke  von  35,000  Mann  gebracht  wurde.  Jeder  Einwoh- 
ner zwischen  20  und  50  Jahren,  der  nicht  drei  Kinder  hat, 
nicht  Geistlicher  ist  und  eben  so  wenig  zum  Stande  derNobility 
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gehört,  ist  verpflichtet  fünf  Jahre  in  dieser  Miliz  zu  dienen, 
oder  einen  anderen  dienstfähigen  Mann  statt  seiner  zu  stellen. 
Jede  (iratscliaft  iuuss  eine  ihrer  Bevölkerung  angemessene  Mann- 
Kcimtt  zur  Miliz  stellen,  deren  Oilicierc  aus  der  Reihe  der  be- 
güterten Einwohner,  indem  sie  ein  lur  die  Erhaltung  «1er  Ach- 
tung dieser  Stellen  geziemendes  Vermögen  besitzen  müssen,  von 
dem  Könige  seihst,  oder  in  dessen  Auftrage  von  den  Lord-Lieu- 
tenants der  Grafschatten  ernannt  werden.  Inzwischen  hat  die 
Miliz  in  Gross hritannien  nie  Vertrauen  oder  irgend  ein  Ansehen 
erreicht,  und  ist  häufig  zum  Spott  ihrer  eigenen  Landsieute  ge- 
worden, wiewohl  sie  in  der  That  seihst  auch  in  der  neuesten  Zeit 
nur  sehr  selten  und  dann  immer  vereinzelt  zur  Anwendung  gekom- 
men ist.  Die  Miliz  kostete  in  den  13  Jahren  1 S 1 7 — 29  zu- 
sammen 5,839,000  h  ^  =40,873,000  Thl. ,  also  jährlich  über 
450,000  a  St  oder  3,150,000  ThL,  oder  etwa  soviel  als  zehn 
Englische  Linien  -  Regimenter,  leistete  aber  nicht  die  Haltte 
der  Dienste  dieser  Truppen.  Die  Yeomanrv  kostete  in  derselben 
Zeit  (1817—29)  2,306.000  H  St.  =  1 6, 1 42,000  Thlr.,  oder  jahr- 
lich 170,000  h  St.  =  1,050,000  Thl.,  und  diente  vorzugsweise 
zur  Unterstützung  der  Friedensrichter  und  der  Constalles.  — 

Wahrend  des  Revolutionskrieges  reichte  die  Englische  Re- 
gierung zum  Kampfe  auf  dem  Conrinenre  gegen  Frankreich 
nicht  nur  Subsidien,  und  nahm  grosse  fremde  Heeresmassen  •) 
in  seinen  Sold,  sondern  sie  musste  auch  ihr  eigenes  Heer  be- 
deutend verstarken,  wozu  namentlich  der  häufige  Aufruhrzu- 
stand Irlands  und  die  neu  angedrohten  Landungsversuche  der  Fran- 


•)  Fremde  Truppen  darf  inzwischen  der  König  von  Großbri- 
tannien nur  wahrend  eines  Kriegs,  und  zwar  vejen  der  Subsidien 
auf  eine  vom  Parlamente  bestimmte  Zeit,  gegen  Verabreichung  des 
Soldes,  Erhaltung  der  Kleidung  und  Armaturstücke  in  völligen  Dienst 
nehmen.  So  geschah  es  l»li  mit  :>\05 2  Mann  Infanterie  und  5,-07 
M.  Cavallerie,  wofür  vom  Parlamente  jährlich  !  "•'52  H  St.  — 
6,719464  Th.  bewilligt  worden.  Da  aber  der  fremd-  Soldat  stets: 
mehr  kostet  als  der  »i^^ne,  wie  damal-  für  den  Kopf  ^  u  St. 
|17|  Th.i  jährlich  mehr  gezahlt  wurde,  geschah  » -ine  -»h i ke  Auf- 
nahme fremde i  Trappen  ins  Kngli-che  Heer  bot  au*  .Mause!  aa 
Freiwilligen,  di*  dazu  in  England  hätte«  geworben  weiden  können. 
Sckabert'»  Statistik  II  42 
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zosen  aufl orderten.  Dazu  kamen  nun  noch  die  bedeutenden 
Eroberungen  in  den  Ausser  'Europäischen  Erdrhcilen,  einzelne 
Expeditionen  nach  den  Niederlanden  und  Norddeutschland,  nach 
verschiedenen  Punkten  Italiens  und  den  Insel«  des  Mittelländi- 
schen Meeres,  die  thätigste  Theilnahnic  an  «lern  Kampfe  auf  der 
Pyrenäischen  Halbinsel  seit  1807,  in  Frankreich  und  Belgien 
seit  1814.  Dadurch  wuchs  das  Heer  von  44,700  I.  im  Jahre 
1792  in  den  ersten  zehn  Jahren  auf  mehr  als  das  Doppelte,  seit 
1805  auf  200,000  Mann  und  erreichte  im  Jahre  1814  das  Maxi- 
mum, ncmlich  135,356  M.  in  Grossbritannien,  Irland  und  zur 
Ergänzung  des  gesummten  Englischen  Heeres,  297,864  M.  im 
Kampfe  in  Europa  und  in  den  Ausser-Europäischen  Colonien, 
und  21,500  M.  in  Ostindien*),  die  zwar  von  der  Englisch-Ost- 
indischen-Compagnie  besoldet,  aber  von  der  Englischen  Regie- 
rung zur  Wahrnehmung  des  allgemeinen  Britischen  National- 
interesses dorthin  gesandt  werden.  Es  betrug  also  die  Ge- 
sammtst'ärkc  des  damaligen  Heeres  454,720  M.  -—  Nach  dem 
zweiten  Pariser  Frieden  gedachte  die  Majorität  des  Parlaments 
die  Britische  Heeresmacht  im  Friedenszustand  wieder  auf  den 
Fuss  vor  dem  Jahre  1792  zu  setzen.  Allein  die  seit  dieser  Zeit 
so  beträchtlich  vermehrte  Bevölkerung  Grossbritanniens,  der  auf- 
geregte Zustand  Irlands,  die  häufigen  aufrührerischen  Bewegun- 
gen in  den  Fabrik-Districten,  vornehmlich  aber  die  jetzt  ganz 
veränderte  politische  Stellung  dieses  Staates  sowohl  in  den  Eu- 
ropäischen Verhältnissen,  als  auch  in  seinen  Colonien,  bestimm- 


*)  Ausser  diesen  Britischen  National-Truppen  hält  die  Compag- 
nie  ein  besonderes  Heer  von  180,000  bis  200,000  M.  eingeborne 
Truppen,  die  ganz  auf  Europäische  "Weise  organisirt  werden,  deren 
ganze  innere  Einrichtung  aber,  sowie  die  Ansetzung  ihrer  oberen 
Befehlshaber  und  Officiere  allein  von  der  Compagnie  abhängen. 
Es  waren  1814  ==  191,346  M.  und  1822  —  194,255  M.  eingeborne 
Truppen,  welche  192  Regimenter  Infanterie  (173,355  M.),  24  Regi- 
menter leichte  Cavallerie  (8,832  M.),  9  Brigaden  reitende,  15  Brigaden 
Fuss  und  3  Corps  fahrende  Artillerie  (12,068  M.)  bildeten.  Vergl. 
darüber  nähere  Nachrichten  nach  dem  Asiat.  Journ.  Jahrg.  1823  und 
24  und  Ferussac  Bulletin  ünivers.  1824  in  C.  v.  Decker,  Ciriacy 
und  Blessou's  Zeiischriit  für  Kunst,  Wissenschaft  und  Geschichte 
des  Krieges,  Bd.  iL,  S.  ^5—81- 
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ten  notwendig  «lic  Beibehaltung  einer  stärkeren  Militärmacht. 
Es  wurden  daher  vom  Parlamente  die  Geldbewilligungen  zuge- 
standen: für  25,000  M.  in  Grossbritannien,  für  eine  gegen  die 
frühere  doppelt  so  starke  Heeiesmacht  von  25,000  M.  in  Irland, 
für  4000  M.  in  Gibraltar,  für  9000  M.  in  Canada,  wo  die  erhöhte 
Macht  der  benachbarten  Nord-Amerikanischen  Freistaaten  und 
die  Beschützung  des  sehr  lebhaften  und  umfangsreichen  Handels 
Grossbritanniens  die  Verdoppelung  der  früheren  Macht  verlang- 
ten, aus  demselben  Grunde  für  4000  M.  in  Jamaica,  für  5000 
M.  auf  den  Inseln  unter  dem  Winde,  für  23,000  M.  in  den  neu 
gewonnenen  Colonien  (Malta,  Ionische  Inseln,  Ceylon,  Capland, 
Surinam,  Berbice  u.  s.  w),  endlich  7000  M.  zur  Ablösung  und 
Ergänzung  der  entfernteren  Besatzungen.  Diese  Truppen  bildeten 
zusammen  eine  Heeresmasse  von  102,000  M.  Inzwischen  erschien 
dem  Parlamente  bald  diese  Macht,  die  doch  nur  weniger  als  ein 
halb  Procent  der  damaligen  Bevölkerung  Grossbritanniens  betrug, 
zu  übermässig  für  den  Staatshaushalt  und  selbst  unnöthig  für  die 
Erhaltung  des  Britischen  Staats-Interesses  und  des  politischen 
Gewichts.  Es  wurde  daher  1817  eine  neue  Reduction  des  Heeres 
um  18,000  Mann  beschlossen,  die  jedoch  bei  den  vermehrten  Un- 
ruhen in  den  Fabrik  -  Districten  Grossbritanniens  und  in  Irland 
1820  theilweise  wieder  zurückgenommen  wurde. 

Es   betrug   daher   der   Etat  des   Britischen  Heeres  1821 
±=  89,121  M.,  wovon 
20,522  M.  in  Grossbritannien 
20,426   Irland 

28,190   den  auswärtigen  Besitzungen  in  Europa  und  den 

übrigen  Erdtheilen 
19,977  —  im  Solde  der  Ostindischen  Compagnien  in  Ostindien 

gehalten  wurden. 

89,121  Mann 

Aber  auch  dieser  Etat  wurde  noch  1822  vermindert,  indem 
man  zwar  die  Zahl  der  Compagnien  und  Esc&drons  jedes  Regi- 
ments beibehielt,  aber  die  Zahl  der  Leute  in  jeder  wiederum 
verringerte,  und  1823  noch  von  jedem  Reginiente  Infanterie  eine 
Compagnie  einzog.  Inzwischen  dauerte  diese  neue  Verminderung 
der  Heeresmacht  nicht  lange,  der  neue  Krieg  der  Ostindischen  Com- 
pagnie gegen  die  Birmanen  erforderte  durchaus  eine  Verstär- 
kung der  Britischen  Truppen  in  Ostindien,  um   eiuo  Art  von 

4*2  * 
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Clcicligewicli'V  gegen  die  durch  den  Kampf  noth  wendig  gewor- 
dene Verniehrung  der  eingeborenen  Truppen  zu  erhalten:  man 
beschloss  daher  1825  diese  um  8000  Mann  zu  vermehren,  und 
eine  zweite  Verniehrung  von  7000  Mann  auf  die  übrigen  Statio- 
nen in  und  ausserhalb  Europas  zu  vertheilen.  Diese  Vermeh- 
rung geschah  dadurch,  dass  man  jedes  575  Mann  damals  starke 
Regiment  auf  740  Mann  mit  Einscliluss  der  Gfficiere  und  Unter- 
ofticiere  erhöhte,  und  in  den  gleichmassigen  Verhältnissen  jedes 
Regiment,  das  aus  050  Mann  bestand,  auf  835  Mann  verstärkte. 
Seit  dieser  Zeit  blieben  aber  die  von  der  Ostindischen  Compagnic 
besoldeten  Britischen  Regimenter  von  den  allgemeinen  Budgets 
ausgeschlossen,  und  deshalb  linden  wir  aus  einem  und  demselben 
Jahre  zwei  verschiedene  Angaben  über  die  Stärke  des  Heeres, 
wenn  jene  mit  hinzu  gerechnet  oder  ausgeschlossen  sind.  Es 
war   nunmehr   im  März    1825   hudgetsmässig   der  Militär-Etat 

18,120  M.  in  Grossbritannien 

20,879  —  in  Irland 

32,166  —  in  den  überseeischen  Besitzungen  ohne 
Ostindien 


71,165  M. 
Dazu  25  612  M.  in  Ostindien 

96,777 

Eine  kleine  Vermehrung  des  Heeres  sehen  wir  im  Etat  von 
1827,  welchen  wir  nach  den  einzelnen  Truppentheilen,  um  diese 
zugleich  in  ihren  Verhältnissen  untereinander  dadurch  kennen 
zu  lernen,  hier  liefern  wollen. 

A.  Infanterie. 

7  Regimenter  Garde  (allein  für  Grossbritannien).  .  .  5,105  M. 
70       —         Linien    Infanterie  *  61  419  — 

19       —        leichte   Infanterie  /  *   

66,524  — 

B.  Cavallerie. 

3  Regimenter  Garde  (f.  Gr.  Brit.),  wovon  aber  nur 
|  der  Mannschaften  beritten  erhalten  werden.  1,305  M 

19  Regimenter  Dragoner  und  Husaren,  wovon  nur  J  d.  M. 

beritten  (jedes  Regiment  aus  274  M.)  erhalten  werden    6,914  — 

8,219  — 
zusammen  74,743  — 
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Dazu  4  Britische  Cavallerie-Regimenter  und  20  Reg.  In- 
fanterie in  Ostindien  ,    .  25,0!  2  M. 

giebt  die  Totalmacht  100,355  — 

Die  früher  geschilderten  politischen  Bewegungen  der  letzten 
fünf  Jahre  zeigten  auch  hinlänglich  ihre  Einwirkung  auf  die 
innere  Ruhe  Grossbritanniens  und  namentlich  Irlands.  Deswegen 
erscheint  von  selbst  die  Verstärkung  der  Militiirkräfte  zur  Erhal- 
tung der  inneren  Sicherheit  in  Irland  und  einigen  Theilen  Gross- 
britanniens motivirt.  Wir  sehen  daher  in  dem  Etat  von  1831 
die  Starke  der  effectiven  Britischen  Heeresmacht  ohne  Hinzu- 
rechnung der  Truppen  in  Ostindien  auf  78,498 'Mann  *),  1832 
auf  89,690  Mann,  im  April  1833  abermals  um  10,916  Mann  für 
Irland,  also  in  der  Totalstarke  auf  100,606  Mann  erhöht,  welche 
Heeresmacht  auch  nur  wenig  verringert  gegenwartig  noch  erhal- 
ten wird,  indem  sie  mit  den  jetzt  auf  18,364  Mann  verringerten 
Britischen  Truppen  in  Ostindien  zusammen  eine  Totalstärke  von 
111,706  M.,  und  überhaupt  28  Regimenter  Cavallerie,  106  Regi- 
menter Infanterie,  2  Jäger-Brigaden,  ('Afrikanisches  Colonisten- 
Corps  auf  dem  Caplande  und  3  Compagnicn  Veteranen  in  Ncw- 
Fo  im  dl  and  bildet.  Die  nicht  effective  Ileeresmachr,  deren  fi- 
nancielle  Anforderungen  ich  schon  oben  S.  052.  angegeben  habe, 
bestand  **)  1829  aus    96,595  M.  i 

1830  —    96,081  M.  /   auf    halbem   Solde  stehenden 
J83I  —    94,024  M.  >    und  cnslassencn  Oflicieren,  Un- 
J832  —    90,86S  M.  V   tcroflicieren  und  Soldaten. 
1834  —  113,119  M.  / 

Die  Artillerie  und  das  Geniewesen  führt  den  Namen 


*)  Davon  befanden  sich  21,783  M.  in  Grossbritannien,  23,135  M. 
in  Irland  und  33,580  M.  in  den  auswärtigen  Besitzungen,  und  1833 
in  Grossbritannien  28,772  M.,  darunter  5731  M.  Cavallerie,  in  Irland 
98,719  M.,  in  Gibraltar  2375  M/,  Malta- 2,36ft  M.,  in  den  ionischen 
Inseln  2,989  M.,  Afrika  1,980  IM.,  Mauritius  Insel  1,445  M.,  Ceylon 
(nicht  der  Compagnie  gehörig)  3547  M.,  Canada  und  Neu-Sthottland 
5,739  M.,  Westindien  7,554  M.,  Australien  2,530  M. 

**)  Pebrer,  Tab.  XL  II;  m  \i.  158  und  Browning,  S.  633. 
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der  Ordnance,  welcher  seinen  Ursprung  der  mißverstandenen 
Uebersetzung  von  Cunon  xavwv  (Regel,  Vorschrift)  und  der  gleich- 
lautenden Waffe  verdanken  soll.    Die  gesaiumte  Mannschaft  der 
Artillerie  bildet  ein  Regiment,  das  früher  aus  4  Bataillons,  darauf 
aus  9  zusammengesetzt  wurde.   Die  effective  Stärke  derselben 
betrug   1822  =  5724  Mann,    1829  =  8879  Mann,    blieb  ebenso 
1830,  wurde  1831  bei  den  sehr  nahen  Aussichten  zum  Krieg  auf 
12,791  Mann  erhöht,  und  blieb  nur  wenig  verringert  1832  =  12,237 
Mann  *).    Der  nicht  effective  Bestand  der  Ordnance  ist  ver- 
hältnissraässig  gegen  den  effectiven  noch  grösser  wie  bei  den 
übrigen  Heeresabtheiiungen,  da  der  Friedenszustand  hier  viel 
weniger  gebraucht,  aber  weil  die  Bildung  des  Artilleristen  nicht 
so  rasch  vor  sich  geht,  wie  die  des  Infanteristen,  doch  nothwen~ 
dig  bleibt,  einen  beträchtlichen  Theil  der  Heeresmasse  auf  hal- 
bem Sold  zu  erhalten:  er  betrug  1829  =  12,494  Mann,  1830  = 
12,304  Mann;   1831  =  13,052  Mann;  1832  =  12,821  Mann. 
Die  oberste  Verwaltungsbehörde   dieses  Theils   der  stehenden 
Heeresmacht  ist  das  Ordnance  -  Office,  dessen  Chef  der  Master 
General  of  ordnance,  General-Feld-Zeugmeister  ist:  die  Verwal- 
tung selbst,  deren  Kostenaufwand  schon  oben  bei  der  Finanzver- 
waltung S.  652.  bemerkt  ist,  wird  viel  concentrirter,  als  die 
der  übrigen  Armee  geführt,  wie  dies  schon  dadurch  erleichtert 
wird,  dass  der  Master -General  auch  zugleich  der  Chef  des  Ar- 
tillerie-Regiments ist. 

Die  Ergänzung  beider  Theile  der  Heeresmaeht  geschieht 
durch  freiwillige  **)  Aushebung,  wozu  für  England  14  Recruti- 
rungsbezirke  und  5  Depots,  für  Schottland  4  und  für  Irland  8 
Recrutirungsdistricte  eingerichtet  sind.  Die  Besoldung  ist  die 
stärkste  unter  allen  Europäischen  Heeren,  (von  1  Sh.  1  Pence 
für  den  gemeinen  Soldaten  bei  der  Infanterie  bis  2  Sh.  2£  Pence 
für  den  Reiter  bei  der  Garde,  also  zwischen  12  und  24  Sil- 


*)  Vergl.    die  eben  angeführten  Tabellen   bei  Pebrer  und 

Browning. 

**)  Daher  wurde  1806  die  Verordnung  erlassen,  an  Eltern  und 
Vormünder  von  jungen  Leuten  unter  IG  Jahren  für  die  Ueberredung 
eines  solchen  zum  Kriegsdienste  2  Guineen  zu  zahlen,  — 
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bergroschen),  sowie  überhaupt  jeder  Theil  der  Militär-Oeconomie 
nach  <len  allgemeinen  Verhältnissen  des  Landes  überaus  kostpic- 
lig  *)  erscheint,  wenn  man  denselben  mit  den  Ausgaben  und 
den  dafür  erlangten  Leistungen  der  übrigen  grösseren  Europäi- 
schen Militär-Staaten  vergleicht.  Die  Officier-  Stellen  bis  zum 
Amte  eines  Obristlieutenants  sind  nach  jetzt  theils  verkäuflich, 
theils  werden  sie  nach  dem  Dienstalter  mit  Berücksichtigung 
besonderer  Auszeichnung  im  Kriegsdienste  vergeben:  bei  den 
verkäuflichen  Offtcierstellen  aber  kann  Niemand  vor  dem  zu- 
rückgelegten sechszehnten  Jahre  angestellt  werden,  nach 
drei  Dienstjahren  kann  er  zur  Hauptmannsstelle  durch  aberma- 
ligen Kauf  aufrücken,  nach  sieben  Diensfjahren,  unter  welchen 
er  aber  drei  als  Hauptmann  verwaltet  hat,  eine  Majorsstelle  er- 
werben, und  endlich  nach  neun  Dienstjahren,  von  denen  er 
wenigstens  die  beiden  letzten  Major  gewesen  sein  muss,  die 
Stelle  eines  Obristlieutenants  erlangen  **):  es  ist  also  die  Mög- 
lichkeit vorhanden,  dass  jeder  wohlhabende  junge  Engländer, 
der  Lust  und  Beruf  zum  Kriegsdienste  zeigt  und  tadelfrei  dient, 
auf  solche  Weise  im  sechs  und  zwanzigsten  Lebensjahre  Obrist- 
lieutenant  werden  kann.  Die  Obersten-Stellen  sowie  die  noch 
höheren  Grade  werden  zum  grössten  Theile  nach  Gunst  ver- 
thcilt,  da  es  doch  nur  selten  geschieht,  dass  eine  besonders 


*)  So  kostet  z.  B.  das  gewöhnliche  Trainpferd  zwischen  23 
und  28  Guineen  (19G  Thlr.).  Vergl.  über  den  Sohl  Browning 
p.  612-18. 

*•)  Der  Ankaufspreis  ist  nach  den  verschiedenen  Truppenthei- 
len  der  Infanterie,  Cavallerie,  und  dann  wiederum  für  beide  Trup- 
pentheile  der  Garde  abgestuft;  er  steht  für  die  Kornet-  und  Fähn- 
richs-Stellen, zwischen  400  und  l->60  U  St.  (2800  und  9820  Thlr.), 
für  die  Lieutenants-Stellen  zwischen  1250  und  1758  Ti  St.  (10,750  und 
12,:H)6  Thlr.),  für  die  Hauptmanns-  und  Rittmeister-Stellen  zwischen 
1500  und  3300  1i  St.  (10,500  und  24,500  Thlr.),  für  die  Majors-Stel- 
len zwischen  2000  und  6300  Tt,  St.  (IS,U200  und  44,100  Thlr.),  für  die 
Oberstlieutenants-Stellen  zwischen  .{500  und  0700  &  St.  (24,500  und 
40,900  Thlr.)  Aber  ausserdem  kann  der  Olficier  in  den  unteren 
Dienstgraden  selten  von  seinem  Gehalte  leben  ,  und  es  ist  ganz  ge- 
wöhnlich, dass  bei  der  Reiterei  die  Cornets  und  Lieutenants  für  den 
üblichen  Dienstaufwand  noch  jährlich  Ö00  St.  (k2100  Thlr.)  aus 
eigenen  Mitteln  zusetzen  müssen. 
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hervorstechende  Auszeichnung,  oder  Dienstalter  m  dieser  hohe- 
herfffl  Militärstufc  befördern.  Der  Generalstab  ist  daher  hei  ei- 
ner so  raschen  und  eigenthümlichen  Beförderung  überaus  zahl- 
reich, und  kann  niemals  auch  bei  dem  stärksten  Kriegsfuss  nicht 
zum  dritten  Theilc  in  wirklichem  Dienste  angestellt  werden. 


Feld-Marsch.  Generale  Gen.  Lieut.  Gen.  Maj.  Summe 


Er  betrug  1819 

7 

106 

197 

315 

625 

im  Decb.  IS  32 

6 

90 

197 

219 

512 

im  Decb.  1834 

G 

90 

196 

216 

508 

In  derselben  Zeit  hatte  Frankreich  bei  einer  mindestens  doppel- 
ten,   bisweilen  aber  drei  und  vierfach  so  starken  Kriegsmacht, 
nur  J8I9  noch  570  Generale,  zum  grössten  Theil  aus  Napoleons 
Zeit  auf  halben  Sold  gesetzt,  und  setzte  1834  definitiv  die  Zahl 
derselben  auf  272  fest:  ferner  hatte  Preussen  bei  einer  stets  stär- 
keren Kriegesmacht  nur  zwischen  102  und  120  Generale.  Gross- 
britannien selbst  hat  überdies  niemals  mehr  als  150  Generale  im 
Kriege  beschäftigt:  also  welche  eine  beträchtliche  Belastung  für 
den  Staatshaushalt  ohne  Dienste  für  den  Staat!   Die  Zahl  der 
übrigen  Officierc  war  1832  292  Oberste,  582  Oberstlieutenants, 
1834  im  December  295  Oberste,  588  Oberstlieut. ,  810  Majore, 
1515  Capitaine  und  Rittmeister,  2198  Lieutenants,   1618  Fähn- 
riche, also  7021  Officiere  und  mit  der  oben  genannten  Generali- 
tät zusammen  7532  Oberofficiere,    oder  durchschnittlich  auf  13 
Soldaten  ein  Ofücier.  —  Von  den  Militär  -  Bildungsanstal- 
ten  ist  oben  S.  521  gehandelt  worden.  —  Unter  den  höheren  Ver- 
waltungsbehörden dieses  Zweiges  ist  besonders  die  militärische 
Untersuchungs  -  Commission  zu  nennen,   welche  1805  er- 
richtet wurda,    um   alle  Unternehmungen   des   Militär- Departe- 
ments zu  prüfen  und  zu  controlliren :  ihr  steht  es  frei,  jeden 
Heerführer   und   Militarbeamten   wegen  seiner  amtlichen  Hand- 
lungen vor  ihr  Gericht  zu  ziehen.  —  Die  Militär-Lazareth- 
Vcrp  flegung  ist  juit  keinem  besonderen  Lobe   zu  erwähnen, 
was  sowohl  von  den  Regiments -Lazarcthen ,  als  auch   von  den 
Hauptlazarethcn  zu  bemerken  bleibt.    Als  die  verderblichste  Ein- 
richtung zeigt  sich  dabei,  dass  bereits  König  Georg  11.  J747  ein 
erbliches   Patent  für  die  Besorgung   der  Medicamente  für  alle 
Truppentheilc   mit  Ausnahme   der  Artillerie  gegeben  hat,  dass 
dieses  Verhältniss  noch  fortdauert,   woher  in  der  Regel  schlecht 
gelieferte  Arzencicn   den  erkrankten  Soldaten  geliefert  werden, 
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Dazu  kömmt  noch,  dass  dieselben  nach  hestiinmten  Quanti- 
täten Regimenterweise,  ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedenen 
climatischen  Verhältnisse  zu  nehmen,  abgesandt  werden:  es  findet 
sich  daher  oft  in  südlichen  Gegenden  ein  grosser  Vorrath  von  Arze- 
ncimitteln  gegen  solche  Krankheiten  vor,  die  sich  häufiger  unter  den 
Soldaten  in  Europa  zeigen,  und  umgekehrt  ein  völliger  Mangel  an 
anderen  Medicamenten,  die  gerade  den  Landesverhältnissen  am  an- 
gemessensten zu  sagen.  Diese  Lieferungen  in  Pausen  und  Bogen  ko- 
steten in  zwölf  Jahren  1795—806  =  809,089  &  St.  (5,063,023  ThI.  — 
Als  Verpflegungsanstalt  für  alte  oder  durch  Wunden  zum  ferneren 
Dienst  unfähig  gemachte  Soldaten  erscheint  wahrhaft  grossartig  das 
treffliche  Inval  idenhaus  zu  Chelsea,  ganz  in  der  Nachbarschaft 
von  London  am  Ausgange  des  Hydeparks ,  welches  400  Indivi- 
duen (In- Pensioners)  im  Hause  verpflegt,  und  10,000  (  Out- Pensio- 
ners) ausserhalb  des  Hauses  erhalt.  Neben  diesem  Hause  befin- 
det sich  auch  das  Royal  -  Military  -  Asijlum  zur  Erziehung  und 
zum  Unterricht  für  1200  Soldaten-Kinder,  darunter  400  Mädchen. 

Die  Britische  Seemacht,  in  einem  noch  viel  höheren 
Grade,  als  das  Landheer,  seit  zwei  Jahrhunderten  die  Grundlage 
der  politischen  Bedeutsamkeit  dieses  Staates,  und  zum  grossen 
Theil  auch  die  kräftigste  Stütze  der  commerciellen  und  industriel- 
len Blüthe  des  Landes,  bestand  während  des  Mittelalters  noch 
nicht  für  sich  selbständig:  denn  sobald  zu  Kriegsunternehmungen 
eine  Flotte  ausgerüstet  werden  sollte,  mussten  Schifte  dazu  vom 
Handelsstande  gemiethet  und  besonders  dafür  eingerichtet  werden. 
Heinrich  VII.  Hess  das  erste  Schiff  der  königlichen  Flotte 
bauen,  sein  Nachfolger  Heinrich  VIII.  errichtete  bereits  ein  Ad- 
niiralitatsamt.  Doch  als  der  eigentliche  Begründer  der  Seemacht 
dieses  Staates  ^rat  unbestreitbar  die  Königin  Elisabeth  hervor,  die 
in  ihren  Unternehmungen  gegen  König  Philipp  II.  von  Spanien 
und  zur  Beschützung  der  für  ihre  Selbstständigkeit  kämpfenden 
Niederländer  bereits  eine  Flotte  von  42  grösseren  und  kleineren 
Kriegsschiffen  bildete,  die  8520  Mann  Besatzung  auf  sich  führte. 
Unter  den  Regierungen  der  Könige  Jacob  I.  und  Carl  I.  wurden 
nur  einige  kleinere  Kriegsfahrzeuge  zur  Ergänzung  erbaut,  und 
die  Flotte  kam  wieder  in  Verfall.  Während  der  republikanischen 
Verfassung  vermehrte  der  Proteetor  Olivier  Cromwell  für  die 
Behauptung  des  politischen  Ansehens  gegen  die  drei  Seemächte 
Holland,  Frankreich  und  Spanien,  sowie  zur  Beschirmung  des 
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jahrlich  mehr  sich  hebenden  Ausser -Europäischen  Handels  be- 
trächtlich die  Flotte,  und  hinterliess  sie  auf  einem  Standpunkte 
von  65  Schiffen  mit  13,000  Mann  Besatzung.  Nach  der  Restau- 
ration der  Stuarts  verfolgten  die  beiden  Könige  Carl  H.  und  Ja- 
cob II.  diesen  Plan,  und  die  Britische  Seemacht  wuchs  mit  je- 
dem Jahre  zu  einer  ansehnlicheren  Blüthe  empor,  so  dass  sie 
bei  der  Vertreibung  Jacobs  II.  vom  Englischen  Throne  aus  173 
Kriegsschiffen,  zusammen  mit  6930  Kanonen  und  42,003  Mann 
Besatzung  bestand. 

Im  achtzehnten  Jahrhunderte  aber  erhob  sich  die  Britische 
Flotte  aus  der  Reihe  der  bedeutenderen  Seemächte  entschieden 
zur  ersten  in*  Europa  und  auf  der  ganzen  Erde  hervor,  und  er- 
langte nach  und  nach  mit  ihren  Geschwadern  die  Herrschaft 
auf  allen  Meeren.  Ich  habe  zur  Verdeutlichung  dieses  raschen 
Emporsteigens  eine  Tabelle  entworfen,  welche  die  bedeutsamsten 
Jahre  aus  der  Geschichte  der  Britischen  Flotte  hervorhebt. 

Linien-    Fre-    Klein.  Summe  Besatzg.  Kano- 
schiffe.  gatten.  Kriegs-  d.  Kr.-  Mann  .  nen. 
schiffe,  schiffe. 

Bei  dem  Tode  Wil- 
helms III.  und  dem 
Ausbruch  d.  Spani- 
schen Erbfolgekrie- 
ges (1702)  —  —  —  225  53,921  10,678 
Bei  dem  Tode  der 
Königin  Anna  u.  d. 
Thronbesteigung  d. 
Hauses  Hannover 

(1714)  —       —      ■—         232     49,860  9,954 

Bei  dem  Tode  Ge- 
orgs I.  1737  —       —       —         235     64,514  10,082 
Bei  dem  Ausbruche 
des  siebenjährigen 

Seekriegs  1755*)      121       81       61        263     80,200  11,720 


*)  Nach  Dohms  Materialien  Bd.  II.  S.  395  waren  von  den  12! 
Linienschiffen  bereits  6  von  100  Kan  mit  6100  M.  Besatz.,  26  von 
90  bis  74  Kan.  mit  16,400  M.  B.,  58  von  70  bis  60  Kan.  mit  29,520 
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Linien-    Fre-  Kleine  Summe  Besatzg.  Kano- 
schiffe.  gatten.  Kriegs-  dL  Kr.-   Mann.  neu. 
schiffe,  schiffe. 

Bei  dem  Frieden  zu 

Paris  1763  146      112      116        374    101,000  14,200 

Bei  dem  Schluss  d. 
Nord- Amerikanisch. 
Freiheitskrgs.  durch 
den  Frieden  zu  Ver- 
sailles 1783  123  104  213  440  115,000  16,350 
Bei  dein  Ausbruch 
des  Französischen 
Revolutionskampfes 

1793  176      134     158        468    125,000  18,000 

Nach  der  Wegnahme 
d.  Dänischen  Flotte 
das   Maximum  im 

Jahre  180S  293     258     557     1,108    175,000  29,000 

Nach  dem  zweiten 
Pariser  Frieden  im 

December  1815  167      148*    386        701    142,000  26,000 


Die  hier  genannte  Mannschaft  ist  aber  nur  die  für  den  Kriegs- 
stand erforderliche,  wenn  die  Flotte  vollständig  bemannt  werden 
soll,  und  von  welcher  man  im  Allgemeinen  »  auf  die  Matrosen 
und  1  auf  die  Marinesoldaten  rechnen  muss.  Seit  dieser  Zeit 
ist  der  Bestand  der  Flotte  etwa  um  den  sechsten  Theil  vermin- 
dert, aber  alljährlich  durch  neue  Schiffe  ergänzt,  wenn  auch  die 
alten  in  der  Kriegsgeschichte  der  Flotte  berühmt  gewordenen 
Namen  der  Schiffe  auf  die  neu  erbauten  wieder  übertragen  wer- 
den. Aber  selten  ist  in  Friedenszeiten  mehr  als  der  vierte  Theil 
der  vorhandenen  seegelfähigen  Kriegsschiffe  im  wirklichen  Dienste 
und  auf  den  verschiedenen  Scestutionen  verthcilt.  Der  gesantmte 
Bestand  der  Flotte  war  noch  im  December  1820  6G3  Kriegs- 


M.  B. ,  31  von  54  bis  50  Kan.  mit  9450  M.  B.  Unter  den  81  Fre- 
gatten hatten  39  zwischen  44  und  40  Kan.  uud  42  zwischen  20 
und  36  Kan. 
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schiffe,  darunter  161  Linienschiffe  mit  54  bis  120  Kanonen,  34 
grosse  Fregatten  zwischen  40  und  50  Kanonen.  155  kleinere 
Fregatten  und  313  Korvetten,  Kutter,  Briggs  und  Bombar- 
dierschiffe. 

Der  Marine-Etat  vom  1.  Octoher  1825  gab  folgenden  Be- 
stand der  Flotte: 


L.Sch. 

L  Sch. 

Gr.  Fre- 

KI.Frc- 

Korvet- 

Kutter 

Kleine 

Drti- 

Zwei- 

gatte». 

gatten. 

ten. 

u.Briggs  Kriges- Summe. 

Im  Dienste 

decker 

decker 

fahrzg. 

3 

14 

29 

9 

56 

34 

14  159 

Abgefackelt 

16 

73 

68 

9 

60 

9 

81  316 

Im  Bau  begriff. 

9 

8 

31 

6 

42 

0 

8  104 

Total 

28 

95 

128 

24 

158 

43 

103  579 

Die  erforderlichen  Mannschaften  betrugen  für  dieses  Jahr 
21,000  Mann  Matrosen  und  9000  Mann  Marinesoldaten,  deren 
Besoldung  allein  1,638,000  &  St.  =  11,466,000  Thl.  erforderte. 
Aber  es  befand  sich  eine  noch  grössere  Zahl  von  Seeofficieren  auf 
halbem  Solde,  als  das  gesammte  Corps  der  Marine  -  Soldaten  be- 
trug, nemlich  9,297,  für  welche  der  halbe  Sold  1,030,031  U  St. 
==  7,210,217  Tbl.  ausmachte. 

Im  Jahre  1826  befanden  sich  im  October,  auf  den  verschie- 
denen Au ss er- Europaischen  Seestationen  67  Kriegsschiffe 
im  Dienste,  darunter  13  Schiffe  in  den  Nord-Amerikanischen  Ge- 
wässern um  Canada,  9  an  der  Küste  von  New-Foundland,  25  in 
Westindien,  4  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  und  16  in  den 
Ostindischen  Häfen.  In  den  verschiedenen  Britischen  Häfen  in 
Europa  lagen  78  Kriegsschiffe,  darunter  10  Linienschiffe  bereit, 
die  auf  das  erste  Signal  in  See  stechen  können.  Zu  Spitälern» 
Gefängnissen,  Kirchen  für  die  Seeleute  dienten  82  Kriegsschiffe, 
darunter  14  Linienschiffe.  Auf  den  Werften  lagen  im  Neubau 
oder  in  grosser  Reparatur  112  Kriegsschiffe,  darunter  16  Linien- 
schiffe und  38  grosse  Fregatten. 

Der  Bestand  der  Seemacht  am  1.  October  1827  *)  gewährte 


*)  Vergl.  Bajot,  Annales  maritime?  et  coloniales  1827.  vol.  I. 
Unter  den  141  von  der  Mai  ine-Vei  waltung  gebrauchten  Schiften 
waren  10  Kutter,    10  Kanonier-Schaluppen  für  die  benachbarten 
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571  Kriegsschiffe,  darunter  109  Linienschiffe  (24  von  102  bis  120 
Kanonen),  147  Fregatten  (darunter  110  mit  40  bis  52  Kanonen), 
76  Kriegsschiffe  mit  12  bis  18  Kanonen,  (J7  Kriegsschiffe  mit 
6  bis  10  Kanonen  und  141  grössere  und  kleinere  Schiffe,  zu  den 
verschiedenartigsten  Geschäften  für  die  Marine  -  Verwaltung  ge- 
braucht. Nach  dem  Etate  vom  December  1832  *)  erlangen  wir 
folgende  Uebersicht  des  Bestandes  der  Kriegsschiffe: 

L.  Sch.  L.  Sch.  Fregat.  Kr.  Sch.  Briggs,  Dampf-  Summe. 
v.120-  v.  92—   v.  53-   v.  18—    Schoo-  schilfe. 
104  K.   60  K.     20  K.      10  K.  ner, 

Kutter.  » 

Im  Flottendienste 


völlig  ausgerüstet 

5 

7 

40 

74 

27 

10  163 

Im  Verwaltungsdien- 

ste **) 

3 

32 

26 

12 

6 

—  79 

Abgetakelt 

12 

04 

109 

40 

39 

8  272 

Im  Bau  begriffen 

5 

10 

13 

14 

3 

4  49 

Totalbestand 

25 

113 

188 

140 

75 

22  563 

Ein  Jahr  darauf  (December 

1833)  hatte  $ 

»ich  die 

Gesammt- 

zahl  der  Kriegsschiffe 

um 

6  verringert 

auf  557,  und 

zwar  die 

der  Dreidecker  auf  22 

,  die 

der  I 

Zweideck 

er  au 

f  99,  dagegen  hatte 

sich  die  Zahl  der  Fregatten  und  kleinerer  Kriegsschiffe  um  13 
vermehrt.  Die  Dampfschiffe  führten  2,  4,  6  und  12  Kanonen, 
die  Kanonen  Briggs  ( Gunbrigs)  12  Kanonen  und  die  Mörser- 
schiffe ( Bombs)  10  Kanonen. 


Küsten,  9  Kriegs-Jachten,  16  Lazareth-Schiffe,  9.1  Verbrecher-Schiffe, 
15  Zoll-Schiffe,  2  zu  Pulver-Magazinen  angewandt,  5  Quarantaine- 
Fahrzeuge,  14  Schooner,  '20  Aviso-Schiffe,  19  Schiffe  für  die  Be- 
sorgung der  Depeschen. 

*)  Die  Liste  sämmtlicher  Schiffe  von  diesem  Jahre  nebst  der 
Anzahl  ihrer  Kanonen,  ihrem  Erbauungsjahre  und  mit  gelegentlichen 
Bemerkungen  über  ihre  jetzige  Beschaffenheit,  ist  vollständig  ge- 
liefert in  C.  F.  Vollr.  Hoffmann's  Jahrbuch  d.  Reisen  und  neuesten 
Statistik  1833,  1.  Jahrg.  S.  309—87  und  Uebersichts-Tabelle. 

**)  Von  den  Schiffen  für  den  engeren  Marine- Verwaltungsdienst 
sind  26  für  den  Hafendienst  (16  Linienschiffe),  21  für  die  Onaran- 
laine  (12  Linienschiffe),  19  für  die  Verbrecher  (6  Linienschiffe) 
bestimmt. 
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Die  Bemannung  der  Flotte  verlangte  1829  eine  effective 
Mannschaft  von  32,458  Köpfen,  1830  von  31,444  K.,  1831  von  33,794 
K.,  und  1S32  von  58,759  K.,  indem  die  nicht  etfective  von  dem 
Staate  noch  theilweise  erhaltene  Mannschaft  fast  in  vollständig 
gleicher  Anzahl  aufgeführt  winde.  Ueher  die  gegenseitigen  Aus- 
gaben dafür  vergl.  S.  652 — 53,  wobei  nur  zu  bemerken  bleibt,  dass 
der  Sold  ungefähr  den  dritten  Theil  von  den  Ausgaben  für  den  ef- 
fectiven  Zustand  der  Marine  erfordert.  Unter  der  effectivcn  Mann- 
schaft befanden  sich  17,500  bis  20,000  Matrosen,  2,028  in  den 
Britischen  Häfen  stationirtcn  Mannschaften  und  ein  Marinecorps 
von  ungefähr  9,000  Mann,  das  in  5  Divisionen  und  J02  Com- 
pagnien  abgetheilt  ist.  Von  diesen  befinden  sich  gegenwärtig  31 
zu  Portsmouth,  26  zu  Chatham,  27  zu  Plymouth  und  18  zu  Wool- 
wich.  Ausserdem  giebt  es  noch  2  Compagnien  königliche  Ma- 
rine-Artillerie. Die  Ergänzung  der  Flotte  mit  der  nothigen 
Mannschaft  bei  jedem  ausbrechenden  Kriege  geschieht  durch 
Werbung  tüchtiger  Matrosen  von  den  Handelsschiffen  gegen  ein 
anziehendes  nach  den  Umständen  sehr  hohes  Handgeld.  Reicht 
dieses  Mittel  zur  Herbeischaftung  der  erforderlichen  Menge  nicht 
aus,  so  werden  die  Matrosen  mit  Gewalt  genommen,  welche 
Maassregel  unter  dem  Namen  der  Matrosenpresse  bekannt, 
aber  wegen  der  vielen  dabei  vorgekommenen  Missbräuche  übel  be- 
rufen ist,  und  daher  neuerdings  Gegenstand  starker  Parlaments- 
Debatten  wurde,  um  die  Abstellung  derselben  auf  dem  Wege 
der  Gesetzgebung  zu  erlangen. 

Die  oberste  Verwaltungsbehörde  ist  das  Admiralitäts-Amt 
(Admiralty- Office),  welches  sechs  bis  sieben  königlichen  Com- 
missarien  anvertraut  ist,  von  denen  der  Vorstand  als  erster 
Lord  der  Admiralität  Mitglied  des  Cabinets  (s.  S.  588)  und 
die  eigentliche  Seele  der  gesamtnten  Marine  -  Administration  ist. 
Als  im  April  1827  der  gegenwärtige  König  als  Herzeg  von  Cla- 
Tence  zum  Gross- Ad mirale  eingesetzt,  und  dadurch  der  alleinige 
Verwalter  des  Admiralitäts-Amts  wurde,  erhielt  er  die  Verpflich- 
tung einen  Admiralitäts  -  Conseil  aus  vier  Mitgliedern  selbst  zu 
ernennen,  wodurch  die  frühere  Einrichtung  ziemlich  gleichförmig 
wieder  hergestellt  wurde,  die  auch  nach  wenigen  Monaten  durch 
den  Rücktritt  desselben  von  diesem  Amte  wieder  gänzlich  zur 
alten  Form  zurückkehrte.  —  Die  ganze  Flotte  ist  in  drei  Ge- 
schwader (Escadres)  getheilt,  welche  nach  den  Flaggen  der  ro- 
then,  weissen  und  blauen  unterschieden  werden,  in  welcher 
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Reihenfolge  auch  die  Rangordnung  der  See-Officiere  höheren  Gra- 
des seihst  steht.  Jedes  Geschwader  hat,  wenn  es  versammelt  ist, 
einen  bis  zwei  Admirale,  nur  dass  dann  der  von  der  rothen 
Flagge  zugleich  den  Titel  eines  obersten  Befehlshabers  der  See- 
macht führt,  zwei  Vice-Admirale  und  drei  Contre-  oder  Rear-Admi- 
rale.  Die  Seeofticiere  stehen  auch  in  Grossbritannien,  wie  in  den 
übrigen  Staaten,  nach  ihren  Titeln  in  höherem  Range  als  bei 
dem  Landheere,  so  dass  der  Capitain  einer  Fregatte  mit  dem 
Obristlieutenant,  der  Capitain  eines  Linienschiffes  mit  dem  Oberst, 
der  Rear-Admiral  mit  dem  Generalmajor,  der  Vice-Admiral  mit 
dem  Generallieutenant  u.  s.  w.  gleichen  Rang  besitzt.  Nur 
kann  bei  der  Marine  gar  keine  Stelle  oder  ein  Avancement 
zu  einer  höheren  durch  Geld  erkauft  werden.  Doch  herrscht 
auch  bei  der  Englischen  Marine  dasselbe  Unwesen  wie  bei  dem  Land- 
heere, dass  eine  bei  weitem  grössere  Anzahl  höherer  Olficiers- 
grade  ernannt  wird,  als  jemals  auch  nur  zum  fünften  Theile  der- 
selben gebraucht  werden  konnte.  Nach  dem  zweiten  Pariser 
Frieden  blieben  1816  71  Admirale,  75  Vice-Admirale  und  80 
Rear-Admirale,  also  226  Admirale;  eilf  Jahre  spater  (1827)  wa- 
ren 53  Admirale,  68  Vice-Admirale,  69  Rear-Admirale,  32  Rear- 
Admirale  auf  halbem  Solde,  836  Capitaine,  844  Commandcurs, 
3796  Lieutenants,  668  Zahlmeister,  540  Unter  -  Lieutenants,  358 
Chirurgen,  im  Ganzen  7248  Beamte,  die  den  Rang  von  Flotten- 
Officiere  haben.  Wieder  fünf  Jahre  spater,  im  December  1832 
hatte  die  Zahl  der  Admirale  durch  eine  grössere  Sparsamkeit  in 
den  neuen  Ernennungen  wegen  der  grossen  Gehalte  abgenommen 
auf  50  (14  von  der  rothen  und  je  18  von  der  weissen  und  blauen 
Flagge),  der  Vice-Admirale  auf  61  (19  von  der  rothen  und  je  21 
von  der  weissen  und  blauen  Flagge),  der  Rear-Admirale  auf  66 
(17  von  der  rothen,  22  von  der  weissen  und  27  von  der  blauen 
Flagge),  der  Capitaine  auf  803,  der  Cornmandeurs  auf  891,  der 
Lieutenants  auf  3225.  Aber  auch  für  die  mittleren  Grade  der 
See-Öfficierstellen  wird  diese  Sparsamkeit  jetzt  mit  jedem  Jahre 
starker  wahrgenommen;  1833  im  December  gab  es  nur  noch  44 
Admirale,  52  Vice-Admirale,  64  Rear-Admirale,  786  Capitaine, 
877  Cornmandeurs,  270  Cornmandeurs  der  2.  Classr,  3 1 72  Lieu- 
tenants;  1834  im  December*)  37  Admirale,  49  Vice-Admirale, 


*)  United  Service  Journal  vom  J.  1835.  Der  Halbsold  der  drei 
Admiialastulen  ist  5U0  bis  600  Q  St.,  der  Capitaine  180  bis  300  %  St. 
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(il  Rcar-Admirale,  770£Capitaine  (davon  64  im  activen  Dienste), 
857  Commandenrs  (davon  110  im  activen  Dienste),  3106  Lieute- 
nants (davon  702  im  activen  Dienste).  t 

lieber  die  Bildungs-Anstalten  für  die  Marine  s.  S.  522.   

Die  Kricgsh  äf  en  sind  Chatham  in  der  Nahe  von  Rochester  am 
Mcdway  mit  sehenswertheii  Docks  und  allen  Anstalten  zum  Bau 
für  die  Kriegsschiffe,  Deptford,  Woohvich,  Pembroke,  Sheerness 
an  der  Themse,  Dover,  Falmouth,  Portsmouth,  Pfymouth,  von  wel- 
chen die  beiden  letzten  die  grössten  und  nach  der  See  zu  mit  star- 
ken Befestigungswerken  geschützt  sind,  und  gleichfalls  besonders 
ausgezeichnete  Schiffswerften  und  Docks  für  die  Kriegsschiffe  be- 
sitzen. Holl  und  Berwick  sind  nur  für  Schiffe  geringeren  Gra- 
des gebracht.  Es  sind  in  allen  diesen  Hilfen  durchschnittlich 
gegen  14,000  Arbeiter  für  die  Flotte  beschäftigt.  Der  Bau  und 
die  vollständige  Ausrüstung  eines  Linienschiffes  vom  ersten  Range 
mit  mehr  als  100  Kanonen  kostet  gegenwärtig  in  Grossbritannien 
100,000  u  St.  (700,000  Tbl.),  eine  grosse  Fregatte  von  30  bis  45  Kan. 
zwischen  25,000  und  32,000  %  St.  (175,000  und  254,000  Tbl.).  —  Das 
grosste  Invaliden -Hospital  der  Marine  ist  zu  Greenwich  bei 
Deptford,  von  Wilhelm  III.  gestiftet,  aber  erst  1705  eröffnet,  wo  2,400 
invalide  Matrosen  und  Marinesoldaten  in;,  Hause  und  30,000  (out 
Penaionerfi )  ausserhalb  des  Hauses  jährlich  mit  6  bis  20  ^  St. 
42  bis  140  Thl.  erhalten  werden. 


II.  Auswärtige  Verhältnisse 


t  23. 

Der  politische  Verkehr  Grossbritanniens  mit  an- 
deren Staaten. 

Als  England  unter  Elisabeth  zu  einer  Macht  des  ersten  Ran- 
ges sich  erhob,  trat  es  mit  sämmtlichen  Mächten  Europas  in  ge- 
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nauen  politischen  Verkehr,  da  es  nicht  minder  in  den  Angele- 
genheiten des  südwestlichen,  wie  des  nördlichen  Europas  bethei- 
ligt war.  Diese  politische  Bedeutsamkeit  ist  für  Grossbritannien, 
mit  Ausnahme  der  Jahre  1603 — 51,  wo  die  beiden  ersten  Stuarts 
ausserhalb  ihres  Staates  eine  untergeordnetere  Stellung  nur 
behaupteten,  nicht  mehr  gekürzt  worden,  und  in  jeder  grossen 
Unternehmung  der  Europäischen  Mächte  unter  und  gegen  ein- 
ander hat  diese  Macht  seit  der  Restauration  der  Stuarts  eine 
gewichtvolle  Stimme  stets  behauptet,  oder  ist  geradezu  vermit- 
telnder Schiedsrichter,  bisweilen  auch  gebietender  Entscheider 
in  den  politischen  Differenzen  gewesen.  Seitdem  die  Macht  des 
Hauses  Habsburg  durch  den  dreissigjährigen  Krieg  und  die  gut- 
berechneten  Unternehmungen  Ludwigs  XIV.  in  Spanien  und 
Deutschland  zugleich  erschüttert  worden  war,  trat  England  zum 
Theil  an  seine  Stelle,  und  übernahm  mit  kraftvoller  Hand  die 
Leitung  der  Frankreichs  herrschsüchtigen  Plänen  entgegenwir- 
kenden Mächten.  Als  Frankreichs  Macht  aber  in  der  ersten 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  aufhörte,  durch  seine  Ueber- 
macht  der  Ruhe  der  Staaten  Europas  gefährlich  zu  werden,  blieb 
England  Vermittler  in  den  vielfachen  politischen  Händeln  dieser 
Zeit  und  gewährte  durch  reichliche  Geld -Subsidien,  seltener 
durch  abgesandte  eigene  oder  auf  seine  Kosten  eihaltenc  fremde 
Heere.,  der  schwächeren  Macht  neue  Kraft  zum  Widerstande  ge- 
gen die  Präpotenz  eines  Staates  oder  mehrerer  Verbündeter.  So 
bandelte  England  für  Maria  Theresia  im  Oestreichischen  Erb- 
folgekriege gegen  den  Bund  zwischen  Frankreich,  Preussen,  Spanien 
und  vielen  Deutschen  Fürsten:  so  handelte  es  für  Preussen  im  sie- 
benjährigen Kriege  gegen  Oestrcich,  Frankreich,  Russland,  Schwe- 
den und  das  Deutsche  Reieh.  Aber  diese  Politik  war  dein  Briti- 
schen Staate,  als  einem  Handels-Staate  und  einer  Seemacht,  in  der 
That  durchaus  angemessen,  denn  indem  es  das  Interesse  der  schwä- 
cheren Parthei  schützte,  förderte  es  nur  sein  eigenes  Interesse. 

Daher  blieb  seit  dieser  Zeit  Hauptgrundsatz  der  Britischen 
Politik,  jedesmal  der  Uebcrmacht  auf  dem  Continente  Europas 
sich  entgegenzustellen,  sei  diese  durch  einen  Staat,  oder  auch 
durch  einen  Verein  mehrerer  Staaten  herbeigeführt.  In  dieser 
Ansicht  finden  wir  zugleich  den  erläuternden  Commentar  für  die 
Britische  Politik  in  der  neuesten  Zeit,  und  wir  dürfen  der- 
selben als  einer  belehrenden  Mahnung  auch  für  die  Zukunft  uns 
anvertrauen.  Daher  der  Bund  mit  Preussen  und  Oestrcich  gegen 
Sckubert'B  SUliblili  II*  zjo 
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das  revolutionäre  Frankreich,  daher  Fortsetzung  dieses  gemein- 
schaftlichen Kampfes,  als  beide  erste  Verbündete  und  die  übrigen 
Theilnehmer  dieses  Bundes  nach  der  Reihe  mit  Frankreich  Frieden 
geschlossen  hatten.  Es  kam  nur  darauf  an  einen  lang  dauernden 
Krieg  auf  dem  Continente  zu  erhalten,  weil  durch  diesen  doch  end- 
lich die  Uebermacht  auch  des  glücklichen  Siegers  geschwächt  wer- 
den musste.  Daher  sehen  wir  aber  auch  das  Englische  Cabinet  den 
Krieg  selbst  anschüren,  neue  Coalitionen  gegen  die  Französische 
Republik  und  das  Französische  Kaiserthum  zu  Stande  bringen  und 
mit  den  grössten  Gcldopfern  erhalten,  weil  sein  Staatsinteresse, 
(las  ich  oben  in  Bezug  auf  den  Handel  und  den  regeren  Ver- 
trieb der  Erzeugnisse  der  technischen  Cultur  ausführlicher  aus- 
einander gesetzt  habe,  durch  jede  Uebermacht  in  Europa  auf 
die  Dauer  sich  in  den  vorzüglichsten  Grundkräften  seiner  po- 
litischen Macht  mit  dringender  Gefahr  bedroht  sieht.  Wenn 
nun  denigemäss  William  Pitt,  so  lange  er  das  Englische  Mini- 
sterium leitete,  die  Seele  aller  Unternehmungen  gegen  Frank- 
reich blieb,  so  war  dies  keinesweges  seine  persönliche  Politik, 
sie  war  nur  aus  der  notwendigen  Stellung  Grossbritanniens  un- 
ter den  Staaten  Europas  hervorgegangen:  daher  konnte  es  nicht 
anders  geschehen,  als  dass  unter  den  damaligen  Umständen,  nach 
der  kurzen  Unterbrechung  einiger  Monate  durch  Foxs  Ministe- 
rium, zu  der  früheren  Politik  zurückgekehrt  werden  musste,  und  die 
Anhänger  dieses  Systems,  Perceval  und  Castlereagh,  in  der  Verwal- 
tung der  auswärtigen  Angelegenheiten  bei  strenger  Befolgung  der 
Grundsätze  Pitts  verharrten. 

England  war  inzwischen  seit  der  Mitte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  unbestreitbar  die  erste  Seemacht  Europas  gewor- 
den, d.  i.  es  hatte  eine  politische  bedeutsame  Stellung  vorzugs- 
weise durch  die  Ueberlegenheit  seiner  Flotte  erlangt,  es  behaup- 
tete aber  auch  dieses  politische  Gewicht,  ohne  zugleich  die 
nachdrückliche  Unterstützung  eines  Landheeres  zu  besitzen, 
wie  dies  hei  den  übrigen  Grossmächten  Europas  der  Fall  war. 
England  hatte  inzwischen  früher  noch  einen  Nebenbuhler  in  der  Re- 
publik der  vereinigten  Niederlande,  welche  zuerst  als  mit  gebietende 
Seemacht  in  Europa  aufgetreten  war,  aber  anfänglich  doch  zu- 
gleich ein  auserlesenes  Landheer  besass,  unter  den  ersten  drei 
grossen  Oraniern  seihst  in  ihrem  Heer  eine  Schule  Europäischer 
Kriegskunst  bildete,  sowie  in  ihren  vielfachen  Festurtgen,  bei  der 
natürlichen  Beschaffenheit  ihres  Landes,  einen  undurchdringlichen 
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Schutz,  für  die  Behauptung;  ihres  politischen  Ansehens  feststellte. 
England  dagegen  verzichtete  auf  die  Behauptung  seiner  Macht 
durch  ein  stehendes  Heer,  denn  wie  Marlboroughs  glänzende 
Feldzüge  in  dem  ersten  Jahrzehend  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  so 
blieben  Wellingtons  Unternehmungen  hundert  Jahre  spater  nur  vor- 
übergehend, nur  durch  die  politischen  Verhältnisse  anderer  Staa- 
ten hervorgerufen,  nicht  durch  Englands  eigene  Lage  gefordert 

Aber  die  zweite  Seemacht  sank  durch  beharrliche  Vernach- 
lässigung der  Mittel,  durch  welche  sie  zu  ihrer  politischen  Selbst- 
ständigkeit und  Höhe  empor  gestiegen  war,  die  Niederlande  gin 
gen  in  innerer  Zwietracht  und  sich  selbst  vernichtenden  Par~ 
theiungen  unter,  gegen  deren  erdrückendes  Gewicht  sie  auch 
nicht  mehr  lange  die  politische  Selbstständigkeit  zu  behaupten 
vermochten,  und  während  der  Revolution  als  ein  Tiieil  dem  unge- 
messenen Franzosen-Staat  einverleibt  wurden.  England  erhielt  da- 
durch das  ganze  politische  Gewicht  beider  Seemächte  für  sich  allein, 
und  benutzte  dasselbe  reichlich  in  dieser  Zeit  thcils  durch  Vernich- 
tung der  Flotten  aller  westlichen  Staaten  Europas,  theirs  durch  Ero- 
berung der  meisten  Ausser-Europäischen  Colonien  derselben.  Gross- 
britannien kam  auf  solche  Weise  Jahrzehnde  lang  in  den  alleinigen 
Besitz  des  Welthandels,  seine  Besitzungen  in  Ost-  und  Westindien 
und  der  daran  sich  knüpfende  ausgedehnte  Handel  machten  das  Bri- 
tische Volk  zu  dem  reichsten  auf  der  Erde,  die  leichte  Art  die  Bri- 
tische Nationalschuld  zu  vergrössern  und  die  Mittel  zu  ihrer  Befrie- 
digung für  Zinsen  und  Tilgung  zu  erlangen,  reichten  der  Regierung" 
stets  Geld  in  die  Hände,  so  dass  durch  reichliches  Spenden- 
desselben  an  viele  Staaten  Europas,  selbst  an  ihre  ersten  Mächte, 
diese  selbst  an  das  Britische  Staats-Interesse  geknüpft  wurden.  Die- 
ses trachtete  jedoch  auf  seiner  Seite,  in  allen  politischen  Beziehun- 
gen unablässig  für  den  Handol  und  die  Industrie  seines  Volkes  über 
all  Vortheil  und  eine  weitere  Ausdehnung  des  Verkehrs  zu  gewinnen. 

Diese  Richtung  und  Stellung  Grossbritanniens  wird  auch 
jetzt  noch"  energisch  in  allen  auswärtigen  Verhältnissen  behaup- 
tet: es  bleibt  aber  ganz  dem  Charakter  eines  solchen  Staates  gemäss, 
dass  er  eben  desshalb  den  ausgebreifetsten  politischen  Verkehr* 
mit  den  Staaten  aller  fcrdtheile  eingeleitet  hat  und  noch  erhält*), 

*)  Vergl.  darüber  oben  S.  584—586  das  Amt  de»  Siaatssecretiii  ü 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  und  die  Beschreibung  des  diplo  - 
matischen Verkehrs  in  Gfossbritannier* 

43* 
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Es  ist  ihm  darin  kein  Staat  zuvorgekommen,  daher  gab  auch 
er  das  erste  Beispiel  in  Europa,  mit  den  neuen  Staaten  des 
mittleren  und  südlichen  Amerikas  politische  Verbindungen  an- 
zuknüpfen uud  Vertrage  abzuschliessen. 

§.  24. 

Die  wichtigsten  noch  als  gültig  bestehenden 
Staatsverträge  und  Bündnisse  nach  ihren 
Hauptbeziehungen. 

Von  den  allgemeinen  Staatsvertriigen  zwischen  Grossbri- 
tannien und  den  wichtigsten  Staaten  Europas  in  Bezug  auf 
die  Feststellung  der  gegenwartigen  Politik  seit  den  beiden  Frie- 
densschlüssen zu  Paris  und  dem  dazwischen  liegenden  Congresse 
zu  Wien  ist  bereits  oben  bei  dem  Russischen  Reiche  Bd.  I.  S.  372, 
und  bei  Frankreich  Bd.  IL  S.  285  das  Notlüge  erörtert  worden. 
Die  eigentümlichen  Beziehungen  der  neuen  Quadrupel-Allianz  mit 
Frankreich,  Spanien  und  Portugal  vom  22.  Apr.  1834  haben  bei 
Frankreich  gleichfalls  (Bd.  II.  S.  285 — 86)  schon  ihre  Erledi- 
gung gefunden.  Mit  Spanien  haben  aber  seit  der  Restau- 
ration der  Stuarts  ausserdem  vielfache  politische  Verträge  zu 
gemeinschaftlichen  politischen  Unternehmungen,  namentlich  seit 
dem  23.  Mai  1667  bestanden,  die  zugleich  gegenseitige  Handels- 
vortheile, jedoch  mehr  zu  Gunsten  der  England  er  als  der  Spa- 
nier festsetzten.  Dies  geschah  besonders  durch  den  Utrechter 
Frieden  und  den  Assiento  vom  26.  Marz  1713,  welcher  die  be- 
dingte Einfuhr  der  Neger-Sclaven  in  das  Spanische  Amerika  zuge- 
stand, und  einen  vollständigen  Handels-  und  Schiffahrts-Vertrag 
auf  das  Recht  der  begünstigsten  Nation  am  9.  December  1713  zur 
Folge  hatte.  Derselbe  wurde  bestätigt  und  noch  erweitert  am  14. 
December  1715,  und  abermals  in  den  allgemeinen  Beziehungen  mit 
Ausnahme  des  Assiento  durch  die  Friedensschlüsse  vom  10.  Feb. 
1763  und  3.  Sept.  1783  erneuert*).     Die  Handelsberechtigungen 


*)  Martens  Cours  diplomat.  I.,  S.  359-71  und  III.  S.  179—82. 
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erlangten  abermals  für  die  Engländer  einen  grösseren  Umfang 
in  dem  Schutz-  und  Trutzbündnisse  vom  Jahre  1811  und  dem 
Handelsvertrage  vom  23.  August  1817,  welcher  auch  zugleich 
die  ersten  Verpflichtuugen  für  Spanien  wegen  Abschaffung  des 
Sclavenhandels  nach  Amerika  feststellte,  und  bis  jetzt  noch  in 
rechtsgültiger  Kraft  geblieben  ist.  — 

Mit  Portugal  hat  Grossbritannien  noch  entschieden  gün- 
stigere Vortheile  für  seinen  Handel  und  seine  Industrie  erworben, 
als  von  Spanien,  da  bereits  in  dem  Handelsvertrage  vom  Jahre 
1642  die  Engländer  das  Recht  erlangten,  bei  allen  Abgaben  und 
Zöllen  wie  die  begünstigtste  Nation  behandelt  zu  werden,  dieser 
Vertrag  überdies  noch  in  einzelnen  Punkten  1654,  1657,  1667  und 
1698  beträchtliche  Ausdehnungen  erhielt.  Aber  die  Krone  dieser 
Verhandlungen  blieb  der  Methuen-Vertrag  vorn  27.  December  1 703  *), 
welcher  zwar  für  die  den  Engländern  gerade  am  meisten  zusa- 
gende Portugiesische  Weine  einen  vermehrten  Absatz  nach  Gross- 
britannien  verschaffte,  aber  dafür  auch  den  Briten  auf  Kosten 
anderer  Nationen  fast  Monopolhandel  in  den  Manufacturwaaren 
und  namentlich  in  den  Woll-Eabrikaten  einräumte.  Dieses  Han- 
delsverhältniss  beeinträchtigte  in  der  That  die  Selbstständigkeit 
des  Portugiesischen  Staates  und  veranlasste  dadurch  sehr  häu- 
fige Beschwerden  im  Volke,  die  indess  auch  unter  Pombals 
Ministerium  nur  theiiweise  abgestellt  werden  konnten:  aber  bei 
einem  so  ansehnlichen  Vortheile  war  es  auch  erklärlich,  dass 
Grossbritannien  alle  seine  politischen  Kräfte  aufbot,  um  diesen 
Einfluss  und  diese  Handelsvortheile  in  Portugal  sich  zu  erhalten. 
Daher  die  Stellung  Grossbritanniens  zu  Portugal  während  des 
Französischen  Revolutionskrieges  seit  dem  Bündnisse  vom  26. 
September  1793,  daher  der  Kampf  dieses  Staates  für  Portugal 
seit  1807:  daher  aber  auch  wiederum  die  für  Grossbritannieri 
theiiweise  erhöhten  Vortheile  des  Handels-  und  Schifffahrtsver- 
trags  mit  Portugal  von  Rio  Janeiro  den  19.  Februar  1810  und 


*)  Martens  a.  a.  O.  I.,  S.  473—78  und  III.  S.  255—58.  Mac. 
culloch  a.  a.  O.  D.  U.  I.  S.  795  hält  dagegen  diesen  Verna«,'  für 
unvorteilhaft,  weil  er  der  Ausdehnung  des  Handels  mit  Frankreich 
geschadet  habe:  doch  scheint  er  dabei  ganz  die  verschiedeneu  Zeit- 
zustände zu  übersehen.   Der  Text  des  Vertrags  ist  das.  S.  813. 
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die  dazu  gehörende  Uebereinkunft  von  London  den  18.  Deceni« 
ber  IS  12  *). 

Von  den  bestehenden  Schifffahrts-  und  Handelsverträgen 
mit  Frankreich  siehe  oben  S.  287,  wobei  noch  zu  bemerken 
bleibt,  dass  Europaische  Erzeugnisse  auf  Englischen  Schiften 
nach  Frankreich  und  auf  Französischen  Schirren  nach  Grossbri- 
tannien nur  in  dein  Falle  gebracht  werden  dürfen,  wenn  sie  in 
Englischen  oder  Französischen  Häfen  geladen  haben.  Der  Han- 
del nach  den  gegenseitigen  Colonien  wird  (mit  Ausnahme  der 
im  Besitz  der  Ostindischen-Compagnie  befindlichen  Länder)  für 
die  Schiffe  beider  Völker  frei  gegeben,  wenn  sie  ihre  eigenen 
rohen  Producte  und  Fabrikate  einführen.  D  >ch  bleibt  immer  die 
Einfuhr  derjenigen  Gegenstände  geradezu  verboten,  die  ent- 
weder überhaupt  gar  nicht,  oder  nur  auf  Englischen  Schiften 
in  Englische  und  auf  Französischen  Schiffen  in  Französische 
Colonien  eingebracht  werden  sollen  **).  —  Ueber  die  letzten 
Handels-Verträge  mit  Russland  s.  Bd.  L  S.  274.  — 

Mit  Preussen  besteht,  da  wir  von  dem  allgemeinen  po- 
litischen Verkehr  Grossbritanniens  mit  den  Europäischen  Staaten 
vom  ersten  Range  schon  oben  gehandelt  haben,  der  Handelsver- 
trag zu  London,  unterzeichnet  am  2.  Apr.  1824,  ratificirt  am 
15.  Apr.  1824,  und  mit  den  Ratificationen  ausgewechselt  am 
1.  Mai  desselben  Jahres  ***).  Nach  demselben  werden  für  die 
sämmtlichen  Handelsschiffe  beider  Nationen  gegenseitig  nur  die 
Lasten  und  Schifffahrtsabgaben  festgestellt,  welche  die  National- 
schiffe  zu  entrichten   haben:   beide   gemessen   gleiche  Rechte 


*)  Macculloch  a.  a.  O.  I.  S.  814—21. 
**)  Neueste  Staatsacten  Bd.  III.  2. 

***)  Macculloch  a.  a.  O.  I.  S.  8-22— <23.  Preussische  Gesetz- 
sammlung J.  1824  vergl.  damit  d.  Prss.  -Gesetzs.  J.  182G  Nr.  1007, 
welche  eine  öffentliche  Bekanntmachung  liefert,  dass  die  Engländer, 
überall  in  Preussen  gleich  den  be^ünstigtsten  Nationen  im  Handels- 
verkehr behandelt  werden  sollen,  damit  dasselbe  Recht  auch  auf  die 
Preussischen  Unterthanen  in  Großbritannien  übergehe.  Dies  solle 
solange  verbleiben,  als  es  in  Großbritannien  fortdauert. 
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und  Begünstigungen,  jedoch  nur  für  solche  Erzeugnisse  des 
Bodens  und  der  Industrie,  deren  Einfuhr  überhaupt  nach  den 
vorhandenen  gesetzlichen  Bestimmungen  erlaubt  ist:  es  ist  aber 
völlig  einerlei,  ob  diese  Schifte  den  Preussen  und  den  Briten  eigen- 
thümlich  sind,  oder  aus  der  Fremde  hergeholte  Waaren  einführen. 
Dieser  Vertrag  ist  auf  zehn  Jahre  geschlossen,  mit  einer  Frist  von 
zwölf  Monaten  zur  Aufhebung  oder  zur  Verlängerung  desselben. 
—  Mit  Schweden  trat  Grossbritannien  seit  dem  Westphälischen 
Friedensschlüsse  1048  und  dem  Frieden  von  Oliva  1660  in  na« 
here  politische  Verbindung,  worauf  am  21sten  October  1661  ein 
Bündniss  und  Handelsvertrag  zwischen  beiden  Staaten  abgeschlos- 
sen wurde,  welcher  letztere  stets  erneuert,  namentlich  durch 
den  Vertrag  vom  5.  Febr.  1766,  bis  auf  unser  Jahrhundert  sich  in 
Kraft  erhielt*).  Derselbe  erlangte  gleichfalls  neue  Anerkennung 
in  dem  Bündnisse  zwischen  Schweden  und  Grossbritannien  gegen 
Frankreich  im  Jahre  J812,  sowie  eine  zeitgemasse  Erweiterung  in 
dem  neuen  Schiffahrts-  und  Handelsvertrage  vom  23.  Marz  1826, 
ratificirt  am  18.  Mai:  ausserdem  wurde  am  6.  November  1824  noch 
zu  Stockholm  ein  besonderer  Vertrag  zwischen  beiden  Staaten  we- 
gen Unterdrückung  des  Sclavenhandels  abgeschlossen  **).  —  Mit 
der  Krone  Danemark  bestand  ein  Handelsvertrag  seit  dem  25. 
April  1665,  welcher  bis  zu  den  Verhandlungen  über  die  bewaff- 
nete Neutralität  zur  See  im  Jahre  1780  in  Kraft  sich  erhalten 
hatte  ***).  Seit  dieser  Zeit  näherten  sich  beide  Staaten  nicht 
mehr  zu  dem  alten  freundschaftlichen  Verbände,  bis  die  vielfa- 
chen Differenzen  während  Napoleons  Einflusses  auf  Dänemark  in 
gänzlichen  Abbruch  alles  politischen  Verkehrs  übergingen;  die 
wieder  angeknüpften  Verbindungen  zwischen  beiden  Staaten  durch 
die  Pariser  Friedenschlüsse  erhielten  für  den  Handelsverkehr 
neue  Festigkeit  durch  den  Handelsvertrag  zu  London  vom  löten 
Juni  1824  f),  der  fast  völlig  gleiche  Bestimmungen  wie  der  mit 
Preussen  abgeschlossene  enthält,  und  auch  auf  denselben  Zeit- 
raum eingegangen  ist. 


*)  Martens  a;  a.  O.  I.  S.  571-76  und  III.  S.  270-73. 
**)  Neueste  Staatsacten  I.  S.  38—44. 
***)  Martens  a.  a.  O.  I.  S.  5G6-72  und  III.  S.  2G7-GD. 
t)  Macculloch  a.  a.  O.  I.  S.  71)8—800. 
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Mit  dem  Königreiche  der  vereinigten  Niederlande 
wurden  die  früheren  innigeren  politischen  und  commerciellen  Be- 
ziehungen, welche  seit  langer  als  zwei  Jahrhunderten  zwischen 
der  Republik  Holland  und  England  bestanden  hatten,  gleich  J815 
wieder  angeknüpft.  Verhandlungen  über  den  Abschluss  eines 
neuen  Handels-  und  Schiffahrts-Vertrags  begannen  bald  darauf,  fan- 
den aber  wegen  der  Indischen  Besitzungen  einigen  Anstand,  bis 
dass  am  17ten  Marz  1824  ein  Vertrag  zwischen  beiden  Staaten 
abgeschlossen  wurde,  welcher  den  gegenseitigen  Handel  im  Indi- 
schen Occan  begünstigte,  und  nur  das  Doppelte  der  Zollabgaben 
für  die  eigenen  Unterthanen  im  Handelsverkehr  bestimmte,  wo 
aber  diese  gar  nichts  zahlten,  den  Zoll  höchstens  auf  6  Procent 
des  Werthes  der  Waaren  festsetzte.  Doch  blieben  die  Molucki- 
schen Inseln  davon  ausgegeschlossen,  solange  die  Niederlan- 
dische Regierung  selbst  hier  den  Specereihandel  als  Monopol 
betreibt*).  —  Ueber  die  Vertrage  wegen  der  Königreiche  Bel- 
gien und  Griechenland  s.  B.  I.  S.  374. 

Mit  dem  Kaiserthume  O estreich  ist  ausser  den  obigen  allge- 
meinen politischen  Vertragen  zu  London  am  21.  December  1820 
ein  Ilandels-und  Schiffahrts-Vertrag  abgeschlossen  **),  der  eben- 
falls den  Bedingungen  des  Preussischen  fast  ganzlich  gleich  ge- 
stellt ist.  Dasselbe  gilt  von  dem  Handels-  und  Schiffahrtsver- 
trage mit  den  drei  Hanseatischen  Freistaaten,  Hamburg, 
Bremen  und  Lübeck,  abgeschlossen  zu  London  den  29.  Septem- 
ber 1825  ***).  Nicht  so  günstig  für  das  Königreich  N eap el  und 
Sicilien  besteht  der  Handels-  und  Schiffahrtsvertrag  vom  2Gten 
Sept.  1816  zu  London  abgeschlossen  f)  noch  jetzt  als  gültig. 

Mit  der  Ottomannischen  Pforte  sind  alle  frühere  poli- 
tischen Beziehungen  und  gegenseitig  zugestandene  Handelsvor- 
theile in  den  Friedensvertrag  vom  5.  Januar  1829,  in  den  Dar- 
danellen abgeschlossen,   wieder  aufgenommen,    als  gültig  aner- 


*)  Macculloch  a.  a.  O.  I.  S.  811-12. 

**)  Macculloch  a.  a.  O.  I.  S.  797-98 

Macculloch  a.  a.  O.  I.  S.  803. 
t)  Macculloch  a.  a.  O.  L  S.  825< 
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kannt,  und  theilweise  beträchtlich  erweitert.*).  —  Die  Ver- 
hältnisse mit  den Barbaresken -Staaten  sind  seit  dem  Bombar- 
dement Algiers  durch  Admiral  Exmouth  im  August  1816,  mehr  durch 
die  Ueberlegenheit  der  Britischen  Seemacht  auf  dem  Mittellandi- 
schen Meere,  als  durch  Vertrage  sehr  günstig  für  die  Britischen 
Unterthancn  erhalten  worden. 

.Unter  den  Asiatischen  selbständigen  Staaten,  zu  denen  wir 
die  Ostindischen ,  wenn  sie  auch  noch  eigene  Herrscher  besitzen, 
nicht  mehr  rechnen  können,  ist  neuerdings  mit  dem  Schah  von 
Persien    ein  Handelsvertrag   1835    abgeschlossen   worden  **). 
—  Der  Verkehr  mit  den  Amerikanischen  Staaten  ist  da- 
gegen gegenwartig  fast  überall  durch  politische  Vertrage  ausser- 
ordentlich lebhaft  in  allen  Beziehungen  erhalten,   wodurch  das 
Interesse  Grossbritanniens  hier  höchst  ansehnliche  Vortheile  er- 
worben hat.     Mit  den  Nordamerikanischen  Freistaaten 
war  seit  ihrer  Anerkennung  als  selbständiger  Staat  durch  den 
Frieden  von  Versailles  am  3.  Septbr.  1783  gleichzeitig  ein  poli^ 
tischer  Vertrag  über  die  Regelung  des  gegenseitigen  Handelsver- 
kehrs eingeleitet,  und  dieser  auch  durch  besondere  Parlaments- 
acte  von  1785  und  vom  4ten  Juli  1797  festgestellt  worden***). 
Dem  Frieden  von  Gent  (24.  Dec.  1814),  welcher  den  ersten  Krieg  zwi- 
schen beiden  Staaten  beendete,  folgte  alsbald  ein  vollständiger 
Handelsvertrag  zu  London  den  3ten  Juli  1815  auf  vier  Jahre  abge. 
schlössen,  welcher  den  ausgedehntesten  Handelsverkehr  für  beide 
Völver,  für  die  Nordamerikaner  selbst  nach  den  Haupt -Nieder- 
lassungen des  Britischen  Ostindiens  bestimmte  f).     Dieser  Ver- 
trag wurde  1818  und  1827  abermals  erneuert.  —  Unter  den  neuen 
souverainen  Amerikanischen  Staaten  erkannte  Grossbritan- 
nieu  durch  eine  förmliche  politische  Acte  vom  lten  Januar  1S25, 
die  Selbständigkeit  von  Mexico,  Buenos  Ayres  und  Colum- 
bia an  f  f ).    Es  schloss  aber  auch  sofort  Freundschafts- ,  Han- 


*)  Macculloch  a.  a.  O.  I.  S.  8-27—30. 

•*)  Preußische  Siaatszeitung,  Aug.  1835  Nr.  238. 

•**)  Martens  a.  a.  O.  I.  S.  688-90. 

|)  Macculloch  a.  a.  O.  L  S.  830-33. 

W  Neueste  Staaisacten  I.  S.  1—78. 
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dcls-  und  Schi  ff ah  rts  vertrage,  mit  den  vereinigten  Provin- 
zen am  La-Platastrome  am  2.  Febr.  1825,  zu  Buenos  Ayres 
von  der  Republik  am  19.  Febr.  1825*)  ratificirt,  mit  Mexico 
den  6.  Apr.  J825  und  den  26  December  1826  **),  mit  Columbia 
den  18.  Apr.  1825***)  zu  Bogota.  In  allen  diesen  Verträgen 
sind  die  Abgaben  und  Rechte  gegenseitig  festgestellt,  und  für  na- 
tional im  Handelsverkehr  werden  diejenigen  Schiffe  angesehen, 
welche  im  Lande  erbaut,  oder  als  rechtmässige  Prisen  genommen 
sind,  oder  wenn  der  Schiffs-Capitain  und  *  der  Schiffsmannschaft 
zu  dem  Volke  gehören,  deren  Flagge  sie  führen.  —  Mit  dem 
Kaiserthume  Brasilien  wurde  am  18ten  October  1825  ein  Han- 
delsvertrag abgeschlossen,  zugleich  wegen  Abschaffung  des  Sclaven- 
handels,  der  nach  Ablauf  von  vier  Jahren  von  Portugiesischer  Seite 
erfolgen  sollte,  während  dieser  Zeit  aber  nur  auf  die  Länder  der  Ost- 
küste Afrikas  beschränkt  bleiben  dürfte,  die  der  Portugiesischen 
Krone  zugehören.  Dieser  Vertrag  wurde  anfänglich  (Jan.  1826)  von 
England  nicht  ratificirt,  weil  Brasilien  die  Sperrung  gegen  jedes  von 
Portugal  anerkannte  Verbrechen  des  Hochverraths  verlangte,  dann 
aber  wurde  die  Genehmigung  nachträglich  am  16.  Aug.  1827  er- 
theilt.  —  Die  Republik  Venezuela  erhielt  die  sicherste  Garan- 
tie ihrer  Anerkennung  von  Seiten  Grossbritanniens  durch  den  Ab- 
achluss  des  Handelsvertrags  vom  27.  October  1834,  welchen  zu 
London  Sennor  Mantilla  als  Abgeordneter  der  Republik  mit  dem 
Lord  Palmerston  als  Minister  der  auswärtigen  Angelegenhei- 
ten einging. 


*)  Neueste  Staatsacten  I,  1.  S.  1—7. 

**)  Neueste  Staatsacten  I.  2.  S.  108  und  117;  und  Macculloch 
L  S.  805-10. 

***)  Neueste  Staatsacten  I.  1.  S.  7—16. 
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Berichtigungen  und  Druckfehler 

im  ersten  Bande, 

S.  66.  V.  II.  I.  Zane  st.  Zanetornato.  —  S.  130.  Z.  4.  v.  u.  I. 
1,271  QM,  st.  124,171  QM.  u.  1,422,100  Einvv.  st.  22,100  E.  — 
S.  318.  Z.  1.  1.  heiligst  dirig.  st.  höchst  dirigir.  —  S.  344. 
Z.  12.  v.  u.  1.  Eheweibermorde  st.  Männermorde.  —  S,  377.  Z. 
10.  v.  u.  L  der  früh,  unbedeutende  ....  politische  u.  commerc. 
Verkehr  st.  den  Beziehungen.  —  S.  378.  Z.  3.  1.  Persi- 
sches Reich  st.  Russ.  R.  u.  Z.  4.  den  dieselben  mit  grosser  Eifer- 
sucht für  andere  Europ.  st.  den  sie  zum  Nachtheile  and.  — 

Im  zweiten  Bande. 

S.  2.  Z.  21.  1.  in  2  Blättern,  statt  in  70  Blättern. 
S.  5.  Z.  II.  1.  histoire  st.  historie. 
S.  10.  Z.  20.  I.  1648  st.  1638. 

S.  10.  Z.  10.  v.  u.  1.  Spanischen  st.  Oestreichischen. 

S.  12.  letzte  Zeile  1.  Fleury  st.  Flenry. 

S.  23.  Z.  3.  v.  u.  1.  Arrondissement  st.  Arrondissemens. 

S.  26.  Z.  1.  v.  o.  schalte  ein  Dutens  histoire  de  la  naviga- 
tion  Interieure  de  la  France,  Paris  1824,  2  vol.  4to. 

S.  27.  Z.  2.  v.  o.  1.  45°  n.  Br.  st.  51°  n.  Br. 

S.  28.  Z.  26.  v.  o.  1.  bildet  der  st.  bildet  den. 

S-  28.  Z.  5.  v.  u.  1.  dem  Golean  st.  den  Golean. 

S.  41.  Z.  12.  v.  u.  vor  Aber  schalte  ein:  In  den  zehn  Jahren 
18||  sind  in  Frankreich  28  eiserne  Hängebrücken  für  die  Summe 
v.  10,490,000  Frcs.  (2,832,300  Thl.)  in  einer  Gesammtlänge  von 
5245  Metrcs  geschlagen  worden,  davon  6  über  die  Rhone,  3 
über  die  Vienne,  3  über  die  Loire,  3  über  die  Seine,  2  über  die 
Durance,  2  über  die  Ardeche,  2  über  die  Saöne,  2  über  die 
Garonne,  1  über  den  Gard,  1  über  den  Ain,  1  über  die  Marne, 
1  über  den  Ter  und  1  über  die  Mosel.  — 

S.  61.  Z.  8.  v.  u.  1.  Capefigue  st.  Capegfive. 

S.  73.  Z.  6  v.  u.  1.  je  3  und  4  st.  6. 

S.  73.  Z.  2.  v.  u.  schalte  ein:  „wo  keine  Kirche  wegen 
iu  geringer  Zahl  der  Bekenner  gebildet  werden  kann,  errichtet 
man  ein  Oratorium  oder  einen  temple  separe,  deren  es  19  ausser- 
halb der  Consistorialkirchen  giebt. 

S.  74  Z.  2.  v.  ob.  Die  Zahl  der  Evang.  Luther.  Geistlichen  ist 
601.  u.  Z.  13  die  der  Reformirten  ist  520. 

S.  110.  Z.  16.  v.  ob.  Zu  den  Sitzen  der  ausgezeichnetsten 
Gerbereien  in  Frankreich  müssen  noch  Pont-Audemer,  Chateau- 
Renaud  und  Blois  hinzugefügt  werden.  In  der  Weissgerberei 
steht  Frankreich  jetzt  auf  der  Jachsten  Stufe  und  hat  selbst  die 
Englische  Industrie  weit  übertroffen.  In  den  Französischen  Hand- 
schuhen wetteifern  neben  Grenoble,  Luneville,  Chaumont  und 
Paris,  und  die  Ausfuhr  ist  darin  so  stark,  dass  selbst  England 
jetzt  noch  jährlich  1,500,000  Paare  der  feinsten  Arbeit  bezieht. 
In  Schuhen  und  Sättel,  die  nach  allen  Ländern,  besonders  auch 


nach  Südr Amerika  ausgeführt  werden,  behauptet  aber  Paris  bei 
weitem  den  ersten  Platz. 

S.  113.  Z.  13.  v.  o.  Nach  tahlcaux  l.  der  General-Verwaltung 
des  Zollwcscus  1831,  1832,  1833,  1834  und  1835.  — 

S.  117.  Z.  7.  v.  o.  st.  21  1.  33  (Handelskammern). 

S.  118.  letzte  Zeile.  Die  Summe  der  ausgegebenen  Bankzet- 
tel bclief  sich  auf  208,000,000  Fr.  (56,160,000 '  Thi.). 

S.  150.  Z.  8.  In  Lyon  war  ausserdem  unter  Napoleon  eine 
Facuite  des  Sciences  entstanden,  die  aber  18! 6  unter  Lud- 
wig XVTIII.  aufgehoben  wurde:  der  Minister  Guizot  hat  sich  das 
grosse  Verdienst  um  ihre  Wiederherstellung  für  sieben  Lehrstühle 
erworben,  welche  durch  den  Beschluss  vom  9.  Dec.  1833  erfolgte. 
Die  Eröffnung  derselben  geschah  erst  am  29.  Januar  1835. 

S.  190.  Z.  15.  schalte  ein:  dazu  kamen  am  11.  Sept.  1835 
30  neu  ernannte  Pairs. 

S.  105.  Z.  10.  Die  Session  wurde  wirklich  den  19.  Juni  aus- 
gesetzt, wegen  des  Attentats  auf  den  König  am  4.  Aug.  wieder 
aufgenommen  und  erst  am   11.  Sept.  1835  geschlossen. 

S.  230.  Z.  letzten  Z.  füge  hinzu.  Im  J.  1835  bestanden  in 
Frankreich  147  Spar-Cassen,  von  denen  110  ihre  Fonds  in 
den  Staatsschatz  geschüttet  haben:  diese  Fonds  beliefen  sich 
am  1.  Sept.  1835  auf  54,244,000  Fr.  (14,652,S80  Thi.). 

S.  231.  Z.  letzt.  Z.  füge  hinzu:  Brewer,  Geschichte  der  Fran- 
zösischen Gerichtsverfassung,  Düsseldorf  1835  8vo. 

S.  243.  Z.  4.  v.  u.  1.  113,400,000  Thi.  st.  100,400,000  Thi. 

S.  253.  Z.  12.  1.  32,000,000  Fr.  st.  22,000,000  Fr. 

S.  203.  Z.  13.  nach  eröffnet.  Nach  dem  Moniteur  im  Aug. 
1835  ist  das  Budget  für  1836 

in  den  gewöhnlichen  Ausgaben  auf    998,861,075  Frcs. 
_  —      —       _    Einnahm,  auf  1,000,700,897  — - 
festgestellt.     Demnach  stünde  ein  Ueberschuss  von  11,839,822 
Frcs.  zu  erwarten. 

S.  286.  Z.  20.  I.  Bourbon  st.  Baurbon. 

S.  292.  Z.  21,  1.  taking  st.  toking  u.  Z.  25.  1.  Cohjuhoun  st. 
Colquhonn. 

S.  311.  Z.  24.  1.  58,676  st.  57,642. 

S.  319.  Z.  II.  v.  u.  Die  Bewohner  von  Van-Dictnensland  wa- 
ren nach  einer  oflic.  Angabe  am  I.Jan.  1834  31,551 

 —  1835    35,000,  darunter 

21,000  Freie,  14,000  Sträflinge  bei  kaum  2000  Weibern.  Die 
Urbewohner  waren  auf  150  K.  geschmolzen. 

S.  3S0.  Z.  8.  v,  u.  1.  die  Copyholders  hatten  bis  zur  Reform- 
bill st.  haben. 

S.  576.  Z.  3.  v.  o.  1.  avvisera  st.  avissera  und  Z.  13.  1.  Com- 
moners  st.  Commonen. 

S.  606.  Z.  17.  1.  Rechtsangelegenhcitcn  st.  Reichsangclegenh. 
S.  612.  Z.  ID.  1.  der  Grand- Jury  st.  des  Grand- Jury.  — 
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